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Kr, 3 DSEPH der Andkre, von Gottes Bnaben, Er» 
I mählter Nimifcher Kaifer , Mi allen Zeiten Mehrer 
des Reichs, in Germanien undzu Jerufalem König, Mitregent und 
Erbtbronfolger der Köhigreiche Hungern, Böbeim, Dalmatien, Eros 
‚fin und Sclavonien,, Exzherjog zu Defterreich, Herzog zu Burgund 
und Lothringen, Großberzog zu Tofcana, Großfürt zu Cicbenbiit; 
en, Herzog zu Mapland und Bar, gefütrfteter Graf zu Habsburg, 
landern und Tyrol zc. 2c. 20, Bekennen öffentlich mit dieſem Sr 
und thun fund allermänniglich, daß Uns Friedtich Nicolai, Buchs 
händler in Berlin, allerunerrhänigft zu vernehmen gegeben, tasges 
felen ‚er entfchloffen fene, Das bereits feit zmolf Jahten berausgeges 
ene Journal, unter dem Tırel, die allgemeine deutiche Bibliorbef, 
noch ferners fortzufegen; Weilen aber er beiorge, daß ihm folches 
Buch von geroinfüichtigen Leuten unter verfchiedenen Formaten nach 
jedrucket , und dadurch erin Schaden geferet werben möchte ; 
ittere Uns derfelbe unterthänigft, dad Wir ihme über ein folches 
Werk Unier Kaiferliches Privilegium Impreflorium auf Zehn Jahre 
au ertheilen audit geruhen mögten. Wann, Wir nun —R 
angeſehen/ ſolche des Supplicanten unterebänigfte siemliche Bitte; 
So haben ‚Wir ihme, und feinen Erben die Gnade gerhan, umd 
Srepheit gegeben, thun auch folches hiermit öffentlich , in Krafft dies 
fes Briefes alfo und dergeftalten, daß Eingangs ermeldter Friedrich 
Nicolai und feine Erben vorgedachtes Buch noch ferners in offenen 
Drunt auflegen, ausgehen, hin;umd wieder ausgeben, feil haben, ' 
und verfauffen laflen, auch ihme folches Niemand ohne feinen Con- 
fens , Wiſſen und Willen, innerhalb denen nächften Zehn Jahren von 
Daxo diejes Brieſes anzurechnen, im Heiligen Roͤmiſchen Reich 
nachdrucken, und verkaufen, noch auch erwas daraus nehmen und 
aufammentragen folle, meder in Eleiner noch größerer Form, unter 
mas gefuchtem Schein das immer gefchehen mögte. Und gebieten 
darauf allen, und jeden unſeren, und des Heiligen Neichs Unten 
thanen, und getreuen , infonderheit aber allein Buchführern,, Buchs 
drudern, Buchbindern und Buchhändlern, bey Vermeidung Sechs 
Mark Lörhigen Goldes, Die ein jeder, ſo oft er freventlich hiermwieder 
ahäte, Uns halb in Unſere Kanierliche Kammer, und den andern 
halben Theil obgebachten. Friedrich Nicolai, oder feinen Erben uns 
nachläßlid) zu bezahlen, verfallen fepn fülle, hiermit ernftlich, und 
mollen, dag ihr, noch eittiger aus euch felbft, oder jemand von eus 
rettvegen shangeregtee Buch, innerhalb denen obbeftimmten Zehen 
Jahren nicht nachdrucket, diftrahiret, feil babet, umtraget, oder 
verkauffet, noch auch folches anderen zu thun geflattet, in Bein 
Weiß, noch Weege, alles ben Vermeidung obbeftimmter Straff der 
Sechs Mark che Goldes auch Verliebrung deffelben eueren 
Drucks den vielgedachter ri Nicolai, und feine Erben, oder 
deren Befelshabere, mit Hulff, uud ausbun eines jeden Orts Obrigs 


\ ? 


— Bu PR a amd einem ia 1 finden — 
bue Verhinderung liches 8 
nehmen, und —** nach eigenen Gefallen nk und handlen 
edo folle mehr ernanter Friedrich Nicolai fehuldig, und 
verbunden fegn, von mehr ernauten Buch, und mar fomohl vom 
all bereits vorhin in Druck erfchienenen , als Hanke herausgebeus 
den Theilen bie gewöhnliche Fünf Exemplaria ;u Unferem Kayferlis 
hen Reichs: Hoff: Math bey Verluft die er unſer Karferichen Sue 
zu liefern, und-diefeg Priviiegium andern zut Nachricht, in 
ahrnung dem Buch vorandrucken zu laſſen. Mir uftund — 
Briefes beflegelt mit, unſerm Kapſenichen aufgedruckten . Secrer- 
Eisen ı der geben zu Peft den Veunzehnten Augufti im Jahr 
Gerne —8 Hundert Gieben und Giebemig, Unfers Reiche im ' 
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Ad Mandanım Sac. Caeſ. 
Majeftsis Proprium 


Johann George Reitzer mpri 
Privilegium Impreffarium ad fo annos ' 


die all deutfche Bibliothek . 
E, Brand A Ss Buchhändler in 





‘ 
® ‚er Durchlauchtigfte Gürft und Herr, Herr Xaverius, 
, D Koniglicher Prinz in Pohlen und Litthauen ee 
Herzog u Sachlen 2c. Ver Chur Sachten Adminiftraror ze. in Vor⸗ 
mmbfcafft Dero Herren Dettern, des Churfürften zu Sachten. 
;ciedrich Augufts, Durkblaucdten, haben auf Zriedrich Nicole 
uchhäudlers zu Berlin, beſchehenes unterthänigkes Anfchen, an 
digft bemilliger, daß derfelbe nachbeniemtes fein Verlags: Buch unter 
dem Titel: Allgemeine Deutfche Bibliothek in verfchiedenen Händen, 
unter Ehurfürftl. Sächfl. Privilegio drucken laffen und führe möge, 
dergeftalt, daß im dem Churfücftenthume Sachfen, deffelben incors 
porirten Landen. und Siifftern, kein Buchhändler, noch Druder, 
oberwähntes Buch in den nächflen, vom unten gelegten dato an, 
eben Jahren bey Verluſt aller nachgedruckten Eemplimen, und 
reyhig Rheinifchen Gold» Gilden Strafe, die denn zur Heiffte der 
Epuriürftl. Sächkt, Nenth: Cammer, der andere Theil aber ihm, 
Nicolai, verfallen, meder nachdrucken, noch auch, da daffelbe au 
andern Orten gedruckt wäre, darinnen verfauffen und verhandien, 
wogegen er mehrgebachtes Buch fleißig corrigiren, 'aufs zierlichfte 
drucken und gut weiß Pappier Dazu nehmen zu lafe P au fo oft 
es aufgeleget wird, von jedem Drud und Format Zwaniig vos 
ftändige Exemplaria in das Ehurfürftl Sathsl Ober;Confiftorium, 
ehe es Gertaufk wird, auf feine Koften einzufenden fchuldig, und 
dies Privilegium Niemanden, ohne des Seren Adminiftracoris 
Kön beit, noch auch Kunftighin ohne Höchfigebachter Gr. 
Ehurrürfil. Durchlaucht Vorwiſſen und Einwilligung, zu cedirem, 
befugt feyn soll, Geftalt er bey folchem Privilegio auf die bewillig⸗ 
ten Zehen Jahre befchtiget und gebandhaber, auch, da diefem jemand 
utsieder handeln, und er um Execution deffelben erfuchen würde, 
Ahle ins Werk gerichtet und die geſetzte Strafe eingebracht werden 
fol. Sedo, daß er, uud zwar ben Verluft des Privilegii, von füs 
thanem Buche die obenbedungenen Exemplaria zur befimmten Zeit 
würlich und vollfiändig liefere. mittel und zu Mrkund beffen, 
iſt diefer Schein, bis das Origin: ivilegium ausgefertiget werden 
Tann, und Rart deſſelben, in dem Ehurfürfil. Sachhiſcheu Kirchen⸗ 
Mathe und HbersConfiltorio unterichrieben und brfiegelt ausyes 
fieller ;sorden, welchen er durch dem beftallten Bücher ; Infpetorn, 
Ehritian Ernft Yaubolden, denen Buchhändlern au infinuiren, wis 
drigenfals die Tafinuarion vor null und nichtig erfannt werden foll, 
So gefchehen iu Drefden am ıı. April 1766. 


(L. 5) Peter Freyherr von Hohenthal. 








Immanuel Conſt. Riedel. 


Dieſes gnädigfe Privitegium iſt, nach dem es abgelaufen, ins 
Dctober 1777. durch Protocollirung bey der Churfürſil. Hoch⸗ 
1bl.-Bücher ; Commiffion in Leipsig erneuert worden. 
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des Rönigl. Preußiſchen allergnädigften Bemralprtoilegium, 
d.d. zten May 1713. 

| Wi Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden Koͤnig 

in Preuſſen, Marggraf zu Brandenburg, des heiligen 

roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer und Churfuͤrſt eꝛc. ꝛc. 


ie 1 
Befennen biemit für Lug, Unſere Erben und Vrachfommen, Könige 
in Preuſſen 2c. als Marggrafen und Ehurfürften zu Brandens 
burg, auch fonften gegen Jerermänniglichen. Nachdem Jebem Wil 
In Meyer, gemefener Buchhändler allhier, kurz vor jeinem Abſter⸗ 
en feine hiefige Sortiments- Handlung an feinen Schwager, Gottfried 
" Zimmermann, Buchhändlern in Wittenberg, und deſſen Erben, unterm 
ıfen Febr. An. 1712, erb⸗ und eigenthümlich verkauft, und ſamt dem 
Privilegie überlaffen, derfelbe aber ſolche Sortiments - Handlung, mit 
Dem dazu gehörigen Privilegio und übrigen Juribus hinmieder ſeinem 
Schmiegerfohne, Chriftoph Bortlieb Nicolai, vor dem Magiftrate in 
Wittenberg den roten April. h.a. gerichtlich cediret und abgetreten, 
welcher Uns denn jego allerunterthaͤnigſt angelanget und gebeten, da 
Wir dasjenige Buchrührer: Privilegium, fo hiebevor obgemeldetem Vers 
kaͤuſer, Johann Wilhelm Meyern, unterm 22ten May 1703 errdeilet 
worden, nunmehro auf ihn und feine Erben allergnaͤdigſt extendirem 
möchten, Wir auch folcher feiner allerunterthänigften Bitte in Gnaden 
deferiret und fatt negeben. Alfo privilegiren und begnadigen Wir 
vorgenannten Chriſtoꝑh Sottlieb Nicolai aus habender Macht, von 
Odbrigkeit, und Landestirfl. Hoheit megen, kraft diefes Unſers offenen 
Brietes dergeftalt, daß er nicht allein in Unſern hiefigen Nefidengien, au 
dem Drte, daesihm am bequemften feyn wird, den vormaligen Meyeri⸗ 
fchen Buchladen continuirem 2c, 26, s : fondern auch dergleichen gute 
und nügliche Bücher in allen Facultaͤten, freyen Künften und Spras 
hen ſelbſten auflegen, drucken laffen, und verhandeln möge, auch 
Darnebft fo viel ſolchen Buchhandel betrift, von allen Oneribus publicis 
befreyet ſeyn, fonften aber, andern, fo deshalb nicht privilegirt, derglei⸗ 
hen Buchhandelin biefigen Mefidenzien su treiben, und Bücher, Kupfer 
che und Landcharten feil zu haben, fonderlich aber feine, desgemeldeten 
icolai Verlagsbuͤcher nachzudrucken, und in Unfern Lars 
&en heimlich oder Sffentlich zu verkaufen, bev Verluſt und Con⸗ 
Afcation folher Bücher und Waaren, und dreyhundert Kthlr. 
unnschläßiger Strafe, halb Unſerm Fike, und die andere Helfte, 
Por den gebtuckton Eremplarien, ihme —* oder 
feinen Erben zu erlegen, hiemit ganzlıd) verboten um 
nicht zugelaffen fen follexc.. 


Das Driginal iſt unterfihrieben: 
M. $ von Prinzen. 
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| Verzeichniß 
der in des drey und dreyßigſten Bandes erſtem 
Stuͤcke recenſirten Buͤcher. 
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| [\ W ieh Buch beſteht aus einzelnen Eleinen Stuͤ⸗ 
. @» W.den, bie der Verf. in die osnabruͤckſchen 
telligenzblaͤtter ruͤcken ließ, und feine 
Tochter bier, zufammen gedruckt, allen 
$efern Deurfchlands in die Hände giebt. Unfern be- 
ſten Dank dafür, daß fie's that! Denn dieß, ohne 
eine ſolche Sammlung für den größten Theil gar nicht 
eriftivende, Buch ift eins der wichkigften und vortreff« 
lichſten Werke, die wir von neuern Schriftitellern zus 
Geſichte befommen haben. Hier ift der Beweis une 
fers Urtheils. | Ä 
Man kennt Möfern ſchon lange, und ſchon hin 
laͤnglich; man bewundert (um von feinen andern 
Merken zu ſchweigen) eben fo fehr in feiner osna⸗ 
bruͤckſchen Gesicht *) feinen Fleiß und gelehrten 
Scharfſinn, feine Kenntniß deutſcher Befchichte, 
Sprache (wo oft gleichfam eine etymologifche und ſta⸗ 
Bu Aa tiftifche 
. Von diefem noch nicht genug genutzten Werke fehe man die 
4.8. 8.1X, ı., wo die Dortede fah gan eingeruͤckt it 
Dieſe an neuen wichtigen Ideen ſo reichhaltige Vorrede iſt 
auch neulich wieder in dem Buͤchlein von deutſcher Art und 
Rüunſt M. V. unter dem Titel: Deutſche Geſchichte, abger 
druckt worden; welches wir bier anzumerken Gelegenheit wehs 
“men, da es beu der Anzeige dieſes Buͤchleins CH. d, 0, Ans 
hang ©& 2369.) urrgeflen worden iR, | 
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eiftifche Gefchichte eines einzelnen Wortes vorkoͤmmt) 4 


Rechte, Politik, Alterthuͤmer, Sitten und Gewohn- 
eiten, und ſein tiefes Eindringen in den Geiſt der 

eſetze, Denkungsart, und politiſche Verfaſſung af- 
ter. Zeiten, als in feinem Harlekin den ſcharfen Witz, 
Menſchenkenntniß, eine tiefgedachte Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, die gluͤcklichſte Einkleidung und launigte 
Gabe zu ſpotten. Nun denke man ſich alle dieſe Ta— 
lente vereinigt und angewandt, von dem ſchaͤrfſten 
Verſtanda und thaͤtigſten Geiſte, aber auch zügleich 
von dem edelſten menſchenfreundlichſten Herzen dahin 
geleitet, um Kenntniß und Würdigung alter Einrich- 
tungen, um patriotifche Borfchläge zu politifchen und 
öfonomifchen Verbefferungen, und um Zufriedenheit 
mit feinem Zuftanbe und Verachtung aller Arten Uep⸗ 
pigfeit zu lehren: welch ein ſchaͤtzbares Werf wird’ auf 
die Art hervorgebracht werden! Und dieß ift der 
Hauptbegriff von den vorliegenden Phantafieen. — 
Eigentlich fehrieb der V. nur fün fein Sand; und man 
wirkt allerdings Eräftiger, wenn man immer Bezug 
auf. gewiſſe beftimmte Einrichtungen, Denfungsart, 
natürliche und politifche Befchaffenheit, u. ſ.w. nimmt, 
als wenn man, was freylich leichter ift, allgemeine 
unbeftinimte locos communes herſchwatzt. Als Leh⸗ 
ver eines Jandes kann der V. Mufter feyn; und wollte 
der gute Genius unfrer Zeiten, daß ſich viele in an» 
bern Sändern entflanmen ließen, ihn zum Mufter zu 
nehmen! — Die Gegenftände der Abhandlungen 


> 


find äußerft mannichfakig, der Natur der Sache, 


und dem Zwecke eines Intelligenzblattes gemäß. 
Wir wollen fie gleichfam in einige Rubriken bringen. 
„Gegen den Luxus und die ißige Modeſucht, ges 


gen die Verfäumung des Hauswefens; Ermahnung | 


an Reiche, ein beſſer Erempel zu.geben; Lob um 
| 9 bre 
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"Ehre ‚der ‚Sparfamfeit,. Mittel dazu; daß ‘auch 
Schönheit bey. Simplicität beftehe; gegen Faulheit 
gegen Banqueroute; Gluͤck der Arbeitfamfeit, Auf 
munterungen Dazu; gegen die Koſtbarkeit des Weiber: 
pußes; gegen allen moralifchen $urus. Würdigung 
der gemeinen Stände des Lebens, ihre Nuͤtzlichkeit; 
Geiſt der Ehre, und Siebe zu ihrem Stande ihnen ein« 

gefloͤßt; vornaͤmlich von Kandleuten und Handwer⸗ 
fern; die legtern über die Krämer erhoben; Zuruf 
an Regenten, ihre geringften Unterthanen zu lieben, 
ihnen Brod zu geben, Ehre zu laffen, Freuden zu 
laffen; vom Umgang mit Bedienten; Zufriedenheit 
mit geringem Zuftande, Spott gegen die uͤbermuͤthi⸗ 
gen Vornehmeren;. daß auch die geringften Bürger 
eines Staates Kenntniß und Begriffe ron ber Landes⸗ 
regierung, und eben dadurch Patriotismus, . haben 

follen. Weber den Handel Deutſchlands; Urfachen 
feines Berfalls; ehemalige Befchaffenbeit; Vorſchlaͤ⸗ 
ge zu befferer Einrichtung; neue Ausfichten; vornaͤm⸗ 

Jich vom Handel der Landſtaͤdte. Geiſt der Geſetze 
und Einrichtungen, mit einer. Rennteif von alter Ges 
ſchichte und Verfaſſung, einer Einſicht damaliger 
Bedürfniffe, einer Nachfpürung ber erften Urfachen, 
einer. Menſchenkenntniß, einem philofephifch = peliti= 
(hen Scharffinn, daß wir nichts dem ähnliches ken⸗ 
nen. Mechtsgelehrfamkeit. Gefchichte Deutfchs 
landes; von der Hanſe; von dem carolingifchen 
Zeitalter. Defonomie, Police „Polizey, Finanz⸗ 

weſen, theils fuͤr ſein Land, theils allgemein; Ein⸗ 

ſicht in alle Zweige des Handels, des: Gewerbes, des 

Aderbaues; Unterfuchungen; patrietifche Borfchläge 
zur Verbeflerung; Eifer gegen die, Projsftmacher; 
Varcheidigung itziger und alter Einrichtungen, die oft 

unrecht verſpottet werden. Erziehung; ist zu philo⸗ 

53 43 ſophiſch 
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ſophiſch kalt eingerichtet; mehr zum Glanz, dem itz⸗ 
gen Luxus gemäß, als aufs Nuͤtzliche; das Vergnuͤ⸗ 
gen der gluͤcklichen Kinderjahre durch Feinheit und 

Veppigfeit verdorben, Kenntniß vun Alterthuͤmern, 
vornaͤmlich deutſchen; Lob des Alten; Wertheivigung 
deſſelben. Nachricht von auswärtigen Unternebs 
mungen und dortiger Befchaffenbeit, fo auch von 
alter Verfaffungz zu unfrer Nachahmung, Warnung, 
und Belehrung. Gegen Despotismug und die Eins 
griffe der Negenten in die Freyheit und Nechte ber 
Menſchheit, die leider oft felbft von Gelehrten beför« 
bert werden. Liebe zum Vaterland; Lob deſſelben; 
Gleichſtellung und Erhebung gegen das Ausland; Lob 
des Landesfuͤrſten. Menfchenkenntniß, fein, und 
wahr, und praftiih. Moral, vornaͤmlich Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit. Aufklaͤrungen in den fehönen Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften. Scharfſinn, Witz, und Laune, 
Von Einrichtungen ſeines Landes, das ſich freylich 
ſehr von andern unterſcheidet, vornaͤmlich in der Art 
ber dortigen $eibeigenfchaft, und ber Sage ber Bauer⸗ 

e «“ - 


Wir Finnen nicht zu jeder diefer Rubriken die 
Zahl der Stüde benfchreiben. Oft ließe fi) das 
freylich thun; oft aber ift auch bey der entfernfeften 
Materie ein Seitenblick, eine Beziehung, ein Exem⸗ 
pelchen, eine Mete, oft auch nur ein Bon⸗mot anges 
bracht, mas unter ſolche Rubrifen geftellt zu werden 
verdiente, und fehr wuͤrdig und wichtig darunter ſte⸗ 
hen würde, Der Verf. hat ſich nicht zerſtuͤckelt, iſt 
nicht etwa dort bloß Pelitifer, bier bloß Moralift 
u. fe w. geweſen; fondern fein Geift beherrfcht ihn 
überall ganz; bey juriftifchen Unterfichungen dringt 
er in den Geift der Geſetze und ins menfchliche Herz s 
bey Spott über Luxus zeigt er den wahren Werth ver⸗ 
| ſchiedner 
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fehiebner zu gering geachteter Stände der Menfchen; 
bey der jovialifchften Laune koͤmmt Kenntniß von Als 
terthümern und Öelehrfamfeit vor, u. ſ. w. 
man foll-aus unfern gemachten Rubriken nicht foroohl 
den Inhalt der. einzelnen Stüde, als ben Geift des 
SB., der überall waltet, und die Materien, worüber 
er brütet, Fennen lernen. Diefer fein Geift, der mit 
hellem Blick alle Zeiten und’ Wölfer umfaßt, der ge 
lehrt genug ift, um vieles zu Eennen, und fcharflinnig 
genug, um alles, was er kennt, zu ordnen, und zur 
rechten Zeit herbey zu ziehen, macht ben Vortrag 
nicht nur aͤußerſt angenehm, ſondern auch beutlich. 
Kin Wort klaͤrt oft alles auf, und macht die durch 

Entfernung der Zeit oder fonft unbefannt gewordnen 
‚Begriffe intuitiv; z. E. die bürgerliche Geſellſchaft 
verglichen mit einer Handlungsgefellfchaft, jedes An- 
theil darinn mit einer Actie, das Wort Manfus über« 
ſetzt durch Landactie; die Öftere Vergleichung mit 
Soldaten; Bauerhoͤfe als Fideicommiſſe betrachtet, 
oder als Pfruͤnden; u. ſ. w. — Uebrigens find alle 
die großen und die Menſchheit intereſſirenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde bald mit dem wuͤrdigſten Ernſte eines Gelehr⸗ 
ten, und eines Moraliſten, bald mit aller Geißel der 
Satyre und dem ſchaͤrfſten Witze vorgetragen. Sein 
Ausdruck ift paflend, ſtark, männlich-fchön, iſt wah⸗ 
re Kraftſprache, hin und wieder auch wohl Dekla⸗ 
mation. 

Eine wichtige Rubrik, worunter viele Stuͤcke ge⸗ 
hoͤron, haben wir oben vergeſſen, naͤmlich: „die Be⸗ 
muͤhung, die Dinge von der andern Seite zu zeigen.“ 
Bekanntlich haben wir uns uͤber die meiſten Dinge 
von Jugend auf, aus Vorurtheil, Nachahmungs⸗ 
Jucht, Bequemlichkeit, Feigheit, u. ſ, w. verglichen, 
ſo und ſo zu denken; kaum glauben wir noch, daß 
a4 manche 
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manche Sache eine andre Seite habe. Wohl alfe 
bem, der in wahrem philofophifhen Humer herzu⸗ 
riet, die Sache anders angreift, fie umdreht, und 
unfern fchüchternen kaum trauenden Augen hier gang 
neue Seiten entdeckt; bamit wir die Sache endlich 
ganz überfehn und Fennen lernen, und damit dem 
goldnen Sprüchlein ſein Recht wiederfahre: audiarur 
er alters pars! Das thut nun der V. gar oft, und ges 
fteht ſelbſt, daß es eine feiner Hauptabfichten mit ges 
wegen if. Er fpricht hey folchen Gelegenheiten oft 
ſtark, um die $eute aus dem Schlafe, mworinn die 
Gewohnheit fie gewiegt hat, aufzurufen: daher-Des 
klamation; er hat oft bie fchlechte Seite zu vertheidi⸗ 
sen, doch ift eg gut, daß er fie zeigt, nur zeigt er 
fie zumeilen zu gut, welches aber jeber felbft beurthei⸗ 
len muß: Daher feine vielen Paradoxa. Wir wollen 
bier nur einige anführen, ohne ung übrigens weiter 
auf derfelben Wahrbeit oder Falfchheit einzulaffen: 
„Es iſt gut, daß fo viele Weſtphaͤlinger jährlich 
„nah Holland gehen; Vortheile der Lotterieen; 
„Schaden des Anbaues der Laͤndereyen; Schutzre⸗ 
„de für die Packentraͤger; Lob der Jaͤgerey; nicht 
„Gelehrte follen die Eriminalurtheile fprechens Vor⸗ 
„teile daraus, daß man von andern leicht dag Boͤ⸗ 
„fefte denkt; gegen die allgemeinen Geſetze; die Mes 
„sierung muß fid) nie um die Preife und den Hans 
„del des Korns befiimmern; Weisheit des coeli- . 
- „batus Cleri; für die warmen Stuben der Lands 
„leute; es iſt beffer die Wege zu flicfen als neu zu 
„machen; u few.“ Die Neuheit der Sachen und 
der Scharffinn des V. entzüdt hier den Leſer unge 
mein; das Buch wird dadurch um deſto wichtiger; 
Die neuen Meyıtungen verbienen ftubiet und von Sadje 
verſtaͤndigen mit Achtung und Genauigkeit geprüft 
| | | zu 
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zu werden, — benn eine Schande wäre es für um 
fer Zeiten, wenn auch dieß Buch ungenust liegen 
iebe. 

Aber ein Bauptfächliches nie genug gepriefenes 
Verdienſt ift es, daß der V., wie gefagt, mit aller 
Kraft der Beredfamfeit, des Verflandes und Wigeg, 
oft bis zu Ihränen rührend, Enthaftfamfeit, Mäf- 
figfeit, Weisheit lehrt, daß er den Menfchen mitt 
leren Standes das große viele Gute, das ihnen ge 
hört, zeigt, fie vor Eitelfeit und Misvergnügen mit 
ihrem Zuftand bewahrt, und fern. von Empfindfam« 
keit und Schöngeifterey das Achtungswuͤrdige an ei 
. nem Handwerker, einer Hausmutter, einer Bauer- 
frau, einem Vogte u. fen. lobt. Mit Entzüden er . 
innert fid) der Necenf; dieß Buch in den Händen von⸗ 
Sandleuten gefeben zu haben, die fich daran labten, 
im Stillen den V. fegneten, und von ihm lernten. 

Diefer warme Eifer, mit dem wir von dem Bi 
fprechen zu müffen glauben, und die Achtung, Die 
mir gegen feine großen und gemeinnügigen Verdienſte 
hegen, binbert ung nicht, noch etwas anzuzeigen, das 
unferm Gefühle nad), jene Verdienfte um etwas ver⸗ 
mindert. — Der DB. hat fo viel Kenntniffe der Al« 
terthuͤmer und des Geiftes damaliger Einrichtungen, 
daß er da Weisheit und Scharffinn erblickt, wo ans 
dre forglofere, die bloß durch Die Brille ihres Zeital- 
‚ters, und wohl gar durch die gefärbte Brille ihrer Vor⸗ 
urtheile fehen, nichts als Thorheit und Schwäche das 
Verſtandes entdecken. Aus. Eifer gegen biefe Unwiſ⸗ 
fenbe, und aus Gerechtigfeitsliebe wirft er fich dann . 
oft zum Vertheidiger jener alten Einrichtungen auf. 
Allein bier geht er offenbar oft zu weit; wovon mir 
nur ein einziges, uns duͤnkt, fehr wichtiges Benfpiel 
anführen wollen, . Es fann feyn, ‚daß, wie der V. 

J As fagt, 
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ſagt, der Knecht der gar nichts hatte, das Meiſter 
—* ber roͤmiſchen Philoſophie war; allein ſollen wi 
den, itzt, wieder einführen? faſt ſcheints, daß er e 
soil. Es kann ſeyn, daß bey der alten Verfa ı 
Deutſchlands Leibeigenfchaft befler und Flüger 
Erbpacht, ja ſagar nothwendig war ; ift ſie's denn de 
Natur der Sache nad), und noch ist? Und der - 
empfiehlt fogar die tyranhifche und dem Sande felupr 
(wie die Erfahrung nur zu deutlich zeige) fchädliche 
Art der Leibeigenfchaft, die in Meklenburg Sitte ift, 
vor der weitphälifchen Ar. Er braucht feine Be⸗ 
rebfamfeit nie, um die Abftellung biefer Sklaverey 
ganz anzurathen, obgleich er, nur im Vorbengehn, 
als 1.3. ©. 110, einzelne Züge davon einſtreut, 
Die jeben fühlenden Menfchen empören. u 


Unſre Hauptbefchwerbe gegen ben V. aber, ber 
fteht in zwey Punkten: er deflamirt zu ſehr 1) gegen . 
die allgemeinere Kultur dee Menfchen, 2) gegen bie 
kalte theoretifche Philoſophie. ben weil diefes in 
einem fo lehrreichen vortrefflihen Buche, dem wir 
nie Leſer genug wünfchen fönnen, gefchieht, eben dar» 
. um befürchten wir davon größern Schaden, und hals 
ten uns für verpflichtet, unfre Erinnerungen Dagegen 
bier kurz beyzufügen. — Es iſt wahr, daß es fonft 
eine Art ehrlicher Einfalt gab, die fehr liebenswürdig 
und ſchaͤtzbar war, und die ißt faft verſchwindet. Al⸗ 
lein, es ift gleichfalls wahr, daß fich die Bebürfniffe, 
bie Sitten, u. f. w. geändert haben; und daß ein 
Theil ver Menfchheit, wenn alle andere fortrüden, 
nicht ohne feinen großen Schaden ftille ftehen kann. 
Aus diefem Gefichtspunft betrachtet, duͤnkt ung des 
DB. Deflamation gegen Die Kultur der Landleute über. 
trieben, - Er bat völlig Recht, daß es hierinn ein 

Ä oo ſchaͤdli⸗ 
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fchäbfiches: Uebermaaß giebt, welches unter Die ver. 
derblichſten Arten des Luxus zu rechnen ift: er bat 
Recht, daß mancher fehöngeifterifcher Geck hoͤchſt 
laͤcherlich uͤber die Unwiſſenheit ehrlicher Bürger und 
Bauren ſpottet, und daß durch Shakeſpear, Leſſing 
und Voltaire, durch Lektuͤre und ſogenannte Bildung, 
durch Theater, Kritik, u. ſ. w. ſchon manches Koͤpf⸗ 
chen verrückt, und, was wichtiger iſt, manche gute 
Haushaltung verdorben if. Aber eft modus in re- 
bus!‘ Ind dieß Maaß bat er nicht beobachtet. Sei⸗ 
ne Deklamation thut Schaden, und verwirrt manchen 
ehrlihen Mann. Wenn auf einer Seite ein edler 
Rochau mit Sehre und That aufſteht, den Geift und 
Das Herz eines Menfchen auch im Bauren ehrt, feine 
Fähigkeiten entwicelt, ihn fehreiben, leſen, denfen 
lehrt; und auf der andern Seite ein Möfer fagt: 
Alle ſolche Kultur entnervt, Leute des geringen Stan⸗ 
des muͤſſen nicht fchreiben lernen, müffen feine Art 
von Jeftire haben, Fönnen fi) mit vier auswendig 
gelernten Gefangen behelfen; fo weiß mancher nicht, 
mas er nun glauben und thun fol, Allein bin und 
wieder wünfcht der Verf. doch bey feinen Sandleuten 
Kenntniffe und Eihrichtungen, die ohne eine rochaui⸗ 
che Kultur nicht Hervorzubrihgen find. — Diefe 
Abneigung gegen zu viele Aufklärung erftreckt fich bey 
dem V. auf fein ganzes Spftem von Erziehung und 
Bildung der Menfchen. Er fagt es fehr oft, daß 
nichts ungereimter und fchädlicher fen, als Kindern 
Mare Ideen und Falte Vernunft beyhringen zu wollen; 
und eifert: wohl gar überhaupt. gegen Philofophie 
und allgemeine Grundfäge. Auch hierin duͤnkt er ung 
sicht den weifen und fichern Mittelmeg zu treffen. 
Mir find gewiß nichts weniger als der Meynung ei⸗ 
niger Falten Köpfe, die die eble Gottesgabe Gr 
| | ung 
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dung ausrotten, und bloß der Falten beweiſenden Ve 
nunft Platz goͤnnen wollen. Nur jedes Ding, wo 
hingehoͤrt! Wo bloße Empfindung Gutes und Nr 
gen ſtiften kann, da mag man gerne mit dem Ver 
„die klaren Ideen wie.eine Fraftlofe Haberfuppe ve 
„werfen, worinn man Wafler und Grüße, Butter 
„und Ealz völlig von einander unterfcheiden kann; und 
„bie dunkeln Begriffe wie einen fchönen Pudding fich 
„vortrefflich ſchmecken laffen, bey dem man nur eine 
„Eleine Vermuthung aller einzelnen Ingredienzen bes 
„koͤmmt.“ Allein, wenn er nun bloß dunkle, und je 
nicht Flare Ideen bey den Menfchen. zum Grunde le 
gen will, zum Grunde ihrer Erfenntniffe, ihrer Pflich- 
ten, ihrer Moral; wenn er verlangt, daß fie durch ein 
unbeutliches unbeftimmbares Gefühl, ja.felbft durch 
Aberglauben, nicht durch Vernunft und Wahrheit, fol- 
len geleitet werben; wenn er fagt : die Mutter erzieht 
beffer , die ihrem Kinde (falfch) fagt: Kind, faſſe die 
Katze nicht an, denn ihre Haare. find giftig, als die 
(wahr) fagt: Laß fie gehen, es ift ein falfches Thier, 
ſie beiffee. oder Eraßet dich ; wenn er dieß in feinen 
übrigen Schriften ben jeder Gelegenheit auch empfiehlt, 
z. E. in der osnabr. Geſch. S. 224.: „Das Kind, dag 
„ben Engeln zu Gefallen die Schärfe feines. Meflers 
„auf die Seite legt, wird ebler geführt, als das man 
„mit Schlägen dazu noͤthigt“, (freylich iſt Dies letztere 
unebel; aber giebts nur Extrema ?), und in dem 
Schreiben an Rouſſeau den Beweis fuͤr die. chriftlie 
che Religion auf folche dunkle Empfindung gründet 5 
wenn er mit aller Bitterfeit gegen deutliche Wahrheit 
und klare Ideen eifert, wenn er Religionsſchwaͤrme⸗ 
ren unter bie hauptfächlichen Mittel zu politifchen Ber» - 
befferungen rechnet. ; wenn er Aherglauben empfiehlt 
mehr als .alle Gruͤnde, womit die gemeinen Leute Pr 
a en 
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seh rede umzugehen wuͤſten, a. ſ. mm: übertreibt er 
ba nicht vie Sache? Kann ınan denn mit Aberglau- 
ben und dunfeln Gefühlen aud) in der Stunde des 
kalten Nachdenkens auskommen, auch ‚gegen Zweifel 
ſich ‚wehren, ‚die durch ſelbſigemachte ober. fremde 
Einmwürfe entftehen.? Und wenn diefe fo. hinfälligen 
Gründe der Moral..und Religion endlich binfallen, fo 
haben dieſe Menſchen gar nichts an deren Stelle, fo 
beſtaͤtigt fich Die Erfahrung : daß die abergläubifihen 
Menfchen leicht die ruchlofeften werden. — Muß fer- 
ner nicht die Entdeckung, daß der. Erzieher eine Un: 
wahrheit geſagt bat, (und wie leicht kann dieß nicht 
entdeckt werben?) dem Kinde das Vertrauen, ben. 
feften Glauben an ihn, ber doch fo nöthig iſt, neh⸗ 
men ? — Wer fann vorausfehn, wie viel Schaden 
durch Aberglauben und Falfchheit geftiftet wird ? und 
koͤmmt das nicht auf des Lehrers Rechnung ? Es. 
kann ſeyn, daß eine gefagte Wahrheit aud) zufälliger 
Weiſe Schaden thut; aber wie viel ruhiger muß dann 
nicht das Gewiffen ſeyn? Iſt man denn aud) beym 
Aberglauben vor Schaden ganz fiher ? Das Kind, . 
das das Haar der Katze giftig glaube, faßt fie nicht 
an, und wird alfo weder gefragt noch gebiffen; allein 
es ſieht das Thier auf feinem- Wege liegen, und um 
ibm ja nicht zur nahe zu kommen, gebt es lieber gar 
nicht hin, mo es doch nothwendig hin zu gehen hat⸗ 
te; ober Die Kaße begegnet ihm unvermuther auf der 
Treppe, und das Kind voll Entfegen und voll Ge- 
danken des tödlichen Giftes, ſpringt auf die Seite, 
uhb beicht den Hals. — Und endlich), wer fann ſich 
erwehren, auszuirufen: Gütiger Gott! mozu haft 
du uns doch erfchaffen? Wir erfenrien nur einige 
Dinge als Wahrheit ; und felbft was wir ſo erken⸗ 
nen, foll'uns ſchaͤdlich fepn, und wir follen, um ir 
GEBE | li 
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lich zu leben, nım Aberglauben und Falſchheit nad 
. jagen ! Welch trauriges. Loos für deine Menſchen 
du erviger Vater der Wahrheit ! | 
Zur Ehre bes Verfi'müffen wir anmerken, da 
feine Parädora’oft nur Spielmerfe feiner faune um „ 
Verſuche feiries Wißes find 5 daß er fie, um fie ur 
ſchaͤdlicher zu Machen, zumeilen andern in den Mund 
legt ; daß er manchmal gefteht, es fey nur Deklama⸗ 
tion, nur Begierde, die Sache von !einer andern 
Seite zu betrachten ; daß er oft am Schluß hinzu⸗ 
ſetzt: vielleicht übertreibe ich die Sache, vielleicht ließe: 
fich auch) noch viel dagegen fagen, u. dgl.; und daß er 
endlich eine bewundernswuͤrdige Ehrlichfeie bat, feinen 
$efern ; zum Beweiſe feiner Unparthenlichkeit, auch bie. 
gegenfeitigen vorzulegen. Daher kommen die haͤufi⸗ 
gen Einwürfe, die er ſich felbft macht, 5. €, „in dem 
Pro und Contra der Wochenmaͤrkte, in der Srage: 
Ob Handlung, Ackerbau oder Bevölkerung die erfte 
Sorge eines Staates ſeyn muͤſſe?“ Daher koͤmmt 
die Bereitwilligkeit, mit welcher er die Widerlegun⸗ 
gen gegen ihn, wenn ſie auch nicht in dem ſanfteſten 
Ton geſchrieben find, einruͤckt, als: „Ueber das Hole. 
landgehen; über das Ausbeſſern der Wege; über das. 
Anfesen der Koloniften; u.f. vw.“ Daher find wir 
auch verfichert, daß der Verf. uns nicht einen Aus 
genblick unfre Einwendungen übel nehmen wird. 


Mir Fönnen nicht unterlaffen, bey diefer Gelegen⸗ 
heit anzuzeigen, baß von diefem vortrefflichen Werke. 
‚ eine neue Ausgabe zu Oſtern 1778, erfcheinen wird, 
bie der Verf. verbeflert, und mit einem dritten Theile 
vermehret bat. 


Wir wollen zugleich einige-Bleinere Schriften un⸗ 
fers Verf. anzeigen, die einzeln. in dieſen Sabre 
| 1777 


| Möfers patriotifche Phantafieen, 13 


(1977) bey J. 9. Cramern in Bremen herausge⸗ 


fommen find. 


Der Werth wohlgewogner Neigungen und Reiz 
denſchaften. Dem Andenken Hrn. Joh. Fr. von 
den Bufche gewidmet. Neue vorbeflerte Auf 
lage, 116 Seiten in 8: 


Die erfte Ausgabe iſt von 1756. — Der Begen- 
ftand der Abhandlung ift die Frage: Ob man ein 
Mistrauen in feine Tugend zu feßen brauche, wenn 
fie Durch gutes Herz, natuͤrliche Güte und Neigun- 
gen gewürft würde ? Sie wird verneine, Der V. 
fpriht das ganze Stuͤck herdurch ‚mit der wahreften 
binreiffendften Beredſamkeit, mit der Kraftfprache 
eines Genies, mit Feuer der Einbildungsfraft, die 
überall geſchaͤftig ift, überall Das nöthige herbeyholt, 
. und e8 wie gepflückte Blumen in ihren Kranz windet. 
Es find ist fo viele, die fich in diefer Phantafie- und 
Geniefprache üben, und es fcheine auch, als wenn fie 
dadurch den Tarı der mehreften Leſer treffen ; beiden 
empfehlen wir diefes Werfchen, und es tft bie größte 
Ungerechtigfeit, daß es bisher fo unbekannt geblieben 
ift. Allein, mitten in feinem Enthufiasmus bleibt 
unſer Verf. noch feiner Vernunft fähig, er leitet alles 
nad) feinen Hauptſatz zurück, und fein Plan, feine 
Ordnung, und feine Ausführung muß auch den kal⸗ 
teften Denker befriedigen. Einzelne Stellen, wie Die 
über die Zufriedenheit, und die Verſe der zärtlich 
frommen Witwe find fo ſchoͤn, daß mir fie gerne 
ausfchreiben möchten, wenn nicht jeder Leſer leicht 
ſelbſt viefes Bleine Werk durchlefen koͤnnte. 


Harlekin oder Verteidigung des Gromffefomis 

ſchen. Neue verbefferte Auflage, Anch’io [on 
Pittore. 96 Seiten. 
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Bon diefer dortrefflichen Schrift brauchen wi 
wohl nichts weiter zu fagen. Sie erfcheint hier vo 
Drudfehlern gereinigt, und mit Eleinen Zuſaͤtzen be 
Verfaſſers vermehrt, oo. | 


Schreiben an den Herrn Vicar in Savoye 
abzugeben bey dem Herrn Johann Jakob Rou 
ſeau. Neue Auflage. s5 Seiten. 

Der Verf. geht einen feinen, von wahrer Me 

ſchenkenntniß gezeichneten Gang, um den VBerfündie 
gern ber bloß natürlichen und Widerfachern der ges 
offenbarten Religion , die gefährlichen und fchädlichen 
Folgen ihres Unternehmens zu zeigen. Mic der blofs 
fen Vernunft richtet man bey dem größten Haufen 
der Menfchen nichts aus; dieß beweiſet ſich ſchon da⸗ 
her, daß alle Weiſe und Geſetzgeher, ſtatt Philoſophie 
und natürliche Religion zu lehren, auf Orakel, Ein⸗ 
gebungen, Mufterien verfielen. Der Hang zum Wun⸗ 
:derbaren ift den Menfchen aus höhern Urfachen zu 
mweifen Abfichten gegeben. Selbſt die übertriebene 
Achtung der Geiftlichkeit iſt nüslich, theils ein Ries 
gel gegen ven Defpoten, theils eine Kette fürs Wolf, 
Es würde uns zu weit führen, alle einzelne Säße 
bes Verf. durchzugehen, mit welchen wir geftehen 
muͤſſen, nicht immer übereinzuftimmen. , Aber allente 
halben zeigt fich der denfende Kopf, bet feharffinnige 
Geiſt, welcher neue prüfungswürdige ‚Gedanken 
vortraͤgt. | BE 

Schreiben an Herrn Aaron Mendez da Kofla, 
Dberrabbinen zu Utrecht, über den leichten Ue⸗ 
bergang von der pharifäifchen Secte zur chriſt⸗ 
lichen Religion. Treue Auflage. 24 Geiten. 

Der Verf. fängt mit der muthrwilligften Saune an, . 
aber er wird bald ernfthaftl. Das erfte Stuͤck vn 
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juͤdiſchen Geſetz heiße: „Du bift Erde, und follg 
8 Er werben.“ Alſo war bie Sadducaͤiſche 
ennung faft durch dieß Gefeg privilegirt. Wie ‚ 
wenn ſich num doch ein Weiſer fand, der die Unfterb- 
iſchkeit der Seele behauptete, und daher als Srrgläus 
biger von den Sadduchern angefochten murbe! Er 
fuchte ohne Zweifel ängftlich zu feiner Rechtfertigung, 
und fand endlich mit Freuden : „Des Weibes Saas 
„me foll dee Schlange den Kopf zertreten.“ Dieb 
konnte er nicht anders, als auf einen Fünftigen Hejr 
(and deuten... Das thaten die Phariſaͤer. YBeifer 

er Schluß : „Ale Menfchen müffen ewig unter dem 
„Gefege bleiben, oder ein Ewiger muß das Gefeg ers 

füllen,“ Und dieß mußte fie endlic) auf einen Got⸗ 


Tesfohn, auf Chriſtum bringen. Diefen Gang gieng 


aulus 5 “und den muß, meynt. ber Verf., jeder 
ehrlicher Anhänger der pharifäifchen Sefte unter den 
Inden gehen. 
Unterthoͤnigſte Borftellung und Bitte, Mein Jo⸗ 
ſeph Partridgen, Generalentrepeneur der Win⸗ 
terquartierluftbarkeiten bey der hohen allürten 


Armee. 
Präf. d. ı2 Jan. in punkto 
| 1760. des Abzugs von ı p.C. 
20 Seiten in 8. — — 


Es iſt ein launigter Gluͤckwuͤnſch zum Geburts« 
tage an den Herzog Ferdinand von Braunſchweig, 
mit einem überaus feinen Complimente. Herr Par⸗ 
Feldgebefehmert fi) über bie abfcheuliche Tapferkeit, 
mitten im Winter Krieg zu führen, und noch mehr 
über die unerhörte Strenge des Herzogs, iveder Ball 
noch Oper bey fich zu haben, und mit einem Stroh⸗ 
fa in einem kleinen Simmer zum Nachtlager vo 
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lieb zu nehmen ; alles traurige Afpeften für ihn, mo: 
bey das, was er vorigen Winter mit feinem fauren 
eine zu Münfter verdient hat, alles wird wieder 
drauf gehn müffen. Der Verf., deflen leichter Lau⸗ 
ne alles zu Gebote fteht, hat ein Stüc als eine Ab⸗ 
fchiedsfeene in einem Schaufpiele eingerückt, wo eine 
Geliebte ihren geliebten Helden zur Tapferkeit und zur. . 
Siebe gegen den Herzog einweiht; es ift in gereimten 
Alerändrinern, und hat eblewahre warme Sprache; — 
ingleichen auch ein fehr Fomifches Lied für den Herrn 
Dartridge ſelbſt, der freylich "Braten und Wein hoͤ⸗ 
her als allen Heldenrubm häft. Zuletzt thut P. den 
Wunſch, daß Gott ihn an biefem Geburtstage des 
Herzogs zum Öroßzahlmeifter aller Wünfche machen 
möchte, und bittet ſich aus, 1 procent abziehn zu duͤr⸗ 
fen, welches bey der: Menge für den. Herzog faft 
unmerklich' ſeyn, ihm aber ‘allen Schaden erfegen, 
und ihn über das Glück aller Zahlmeifter in der 
Welt erheben würde, Zu Mm - 

. oo. @. 
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D. Joh. Sal, Semlers neue Unterſuchungen 
uͤber Apokalypſin, dem verdienten Chorherrn 


in Zuͤrch Herrn Breitinger zugeeignet. Halle, 
verlegt von Hemmerde, 1776. 173 Bog. 8: 


| err Knittel hatte im Jahr 17773 in einem Sy⸗ 
nobdalfchreiben Beyträge zur Kritif über Jo⸗ 

bannes Offenbarung geliefert, und darinn 

nicht nur ſehr nachdrücklich gegen die neuern Ansrife 
au 


Semlers neue Unterſuch. über Apofalypfin. ı9 


auf bie Apokalypſe geeifert, ſondern auch einen Ver⸗ 
ſuch gemacht, durch einige neue Bemerkungen die 
Aechtheit und das kanoniſche Anſehen des beſtrittenen 
‚Buchs zu befeſtigen. Dieſe Knitteliſche Schrift pruͤft 
Hr. Semler fo, daß er ihr Schritt vor Schritt folgt, 
und jeder Behauptung des Gegners feine Beurthei⸗ 


lung, und‘, wo es nöthig ſchien, feine Gegengründe 


an bie Seite feßt. Bey diefer Methode war zwar 
‚eine Wiederholung mancher befannten Dinge unver⸗ 
meidlich; aber Hr. S. liefert doch auch in der That 
‚neue Unterfuchungen, welche der genaueften Aufmerf- 
‚famfeit werth find, weil fie nicht allein über die ältefte 
Geſchichte der Apofalypfe, fondern aud) über einen 
großen Theil der Kirchenhiftorie der erften Jahrhun⸗ 
derte, ein unerwartetes Licht verbreiten wuͤrden, wenn 
‚man fie in ihrem ganzen Umfang wahr befaͤnde. Die 
Hauptſache koͤmmt auf den Irenaͤus an, welcher un⸗ 
ſtreitig einer der groͤßten Verehrer der Apokalypſe, 
kaum hundert Jahre nach Johannis Tod, war. Da 
Irenaͤus den Polykarp, einen unmittelbaren Schuͤler 
des Apoſtels, zum Lehrer gehabt haben ſoll, ſo ſchließt 
‚man, Polykarp ſelbſt müffe das Buch als eine aͤchte 
‚und göttliche Schrift anerkannt. haben, Kr. ©. zeigt 
bagegen mit vieler Wahrfcheinlichfeit, daß Polykarp 
„die Apofälypfe nicht gefannt, oder dod) nicht ange- 
‚nommen habe. Er widerlegt hinlänglic) das Vorge— 
ben, daß vor dem dritten Jehrhundern die Apokalypſe 
‚Feine andre Gegner gehabt habe, als ſolche Ketzer, 
„bie überhaupt. mit biblifhen Büchern nach bloßer 
Willkuͤhr umgegangen ſeyen. Vielmehr behauptet er, 
theils, daß bis in die Mitte bes zweyten Jahrhun⸗ 
berts gar Feine deutliche Spur von diefen Bud) ‚zu 
‚finden fen; theils, daß man es vor dem Anfang des 
dritten Jahrhunderts niemals in ‚ungerdächtigen ka⸗ 
En 3 tholi⸗ 


6.Semlers neue Unterſuch. über Apokalypfid. 
tonlifchen Händen antreffe, ſondern immer nur beh 
ra Leuten, ober bey ſchwaͤrmeriſchen Montas 
riften, ober bey Goͤnnern und Beförderern der Mon⸗ 
Kanifteh; theils, daß es ben feiner erften (ung be» 
kannten und hiſtoriſch ermeislichen) Erfcheinung unter 
„Katholiſchen, fogleich öffentlichen Widerſpruch von 
Ihrer Seite gefunden habe. Das zwente Stuͤck diefer 
Behauptung ift das wichtigſte. Neben Juſtin dem 
Märtyrer und Tertullian dem Montaniſten, iſt Ire⸗ 
naͤus der vornehmſte unter den aͤlteſten Verehrern und 
gewiſſen Vertheidigern der Apokalypſe. Aber dieſem 
hochgeprieſenen Irenaͤus giebt Hr. S. einen hoͤchſt⸗ 
verdaͤchtigen Zuſammenhang mit den Montaniſten 
S. 60 und 126 auf den Kopf Schuld. Kann dieß 
wirllich erwieſen werden, fü ſtehet der Kirchengeſchich⸗ 
te des zweyten Jahrhunderts eine große Revolution 
bevor; zumal da eine fünberbare Uebereinftimmung 
gpifden Juſtin, Irendus und dem montaniftifhen 
Tertullian ſich immer mehr entdeckt, welche nachben- 
kenden Gelehrten nothwendig höchftverbächtig werden 
muß. Den erften Beweis feiner Meynung nimmt 
Hr. S. aus dem Eufebius, welcher im fünften Bud) 
feiner Kirchengeſchichte Kap. 3. Auszüge aus dem be 
Fonnten Brief der Gemeinde zu Lyon mittheilet, wel⸗ 
en entweder Irenaͤus felbft abgefaßt, ober doch we⸗ 
nigſtens gutgeheißen und gebilligt hat. Hier lernen 
wir, daß, als Damals Montan und feine — für 
Propheten gehalten worden, und über ihre Weiſſagun⸗ 
gen eine Spaltung entftanden fey , die gaffifchen Chris 
‘fen in dieſer Angelegenheit ſowohl an den roͤmiſchen 
Biſchof Eleutherus, als an die Brüder in Phrygien 
‘(dem Hauptjig der Montanliten) gefchrieben haben, 
‚um den Frieden wieder herzuftellen. Hiermit m 
man, wie ſchon Valeſius richtig erinnerte, —— 
lia 
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lians Nachricht vergleichen adv. Prex. c. 1. der roͤmi⸗ 
ſche Bifchof habe fehon die Weiſſagungen und ben 
prophetifchen Geiſt der Montaniften anerfannt, und 
literas pacis an fie ausgefertigt gehabt, als er durch, 
"die Bemühungen des Prareas auf andere Gebanfen 
son biefen Propheten gebracht worden ſey. Es mag 
nun diefer roͤmiſche Biſchof jener Eleutherus, oder es 
mag Victor gewefen feyn, fo läßt fid) Doch aus diefen 
Nachrichten fließen, daß zu yon, und vielleicht an 
vielen andern Orten, es Gönner der ſchwaͤrmeriſchen 
Montaniften gegeben bat, und daß die Gallier, unter 
„welchen viele aus Afien, Phrygien ꝛc. gefommene grie⸗ 
-Hifche Koloniften ſich befanden, alle Mühe angewen- 
det haben, die Kathplifchen mit ihnen auszuföhnen. 
Bey biefen Unionsyerſuchen ließ ſich befonders Ire⸗ 
naͤus gebrauchen. Er war zum Ueberbringer des er⸗ 
waͤhnten Briefs nach Rom erſehen, und ward zu die⸗ 
‚fer Abſicht dem roͤmiſchen Biſchof in dem Brief ſelbſt 
auf das nachdruͤcklichſte empfohlen. Iſt aber dieſer 
freundſchaftliche Zuſammenhang des Irenaͤus und ſei⸗ 
ner Gemeinde (welche in ihrem Brief zweymal Stel⸗ 
len aus der Apokalypſe einfließen laͤßt) mit den Mon⸗ 
»taniften richtig; und iſt es nicht erweislich, daß un⸗ 
verdaͤchtige Kathplici. vor dieſer Zeit die Apokalypſe 
gebraucht haben: fo hat Hr. S. guten Grund zu ver⸗ 
‚muthen, Irenaͤus möge durch niemand anders als 
«feine Freunde, die Montaniften, diefes Buch haben 
-fennen lernen. J 
Ich will hier einige von Hrn. S. nicht beruͤhrte 
‚Gründe anführen, welche den Verdacht gegen den 
JIrenaͤus und bie Gemeinde zu Lyon fehr vermehren. 
- Syn bem Inonifchen Brief finden fid) auffallende Spu- 
»ven von Meigung zur Schmärmeren und zum Monta- 
niemus. Hieher rechne ich erſtens das Betragen der 
In. | 34 Märtyz 
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Märtyrer, deren $eiden und. Tod in dem Brief bes 
ſchrieben wird. Einige drängten fich gefliffentlic) zum 
-  Märtyrertod, und wurden deshalb fehr gelobt. Po⸗ 
thinus, der Bifchof, zeigt in feinen der Obrigkeit ge⸗ 
gebenen Antworten fanatifchen Stolz und Troß, In 
den Antworten des Sanktus ift Die den Schwärmern 
gewoͤhnliche Halsftarrigkeit ſichtbar. Alcibiades leb⸗ 
te, nach Art der Momtaniften, ſehr ſtreng, und pfleg⸗ 
:te bloß Waffer und Brod zu genießen. Attalus hat 
gar eine göttliche Offenbarung im Gefängniß, welche 
bie übertriebene Strenge des Alcibiades betraf. Die 
: Märtyrer dufteten einen fo lieblichen Geruch Chriſti 
von ſich, Daß einige glaubten, fie müßten mit irdi« . 
fhen Specereyen gefalbet feyn. Wer fieht hier nicht 
die fehrmärmerifihe Neigung zum Wunderbaren und - 
Fabelhaften? Noch) deutlicher zum andern find ver⸗ 
fchiedene im Brief vorfommende Redensarten. ‘Bet 
tius wollte die Chriften vor Gericht vertheidigen, und 
ward daher felbft eingezogen als ein Chrift und Advo⸗ 
: fat (maauxAyros) der Chriften; aber er hatte dem 
Paraklet in fich. ſelbſt, nämlid den Geift — das 
: zeigte er Durch fein Uebermaaß von liebe, da er: gern 
fein Leben über der Vertheidigung der ‘Brüder auf 
opferte — er folgte dem Lamm nach, wohin es gehet. 

- Die legte Redensart ift aus der Apokalypſe entlehnt. 
Alexander, ein Phrygier, war allen bekannt wegen 
- feiner. $iebe zu Gott und feiner Freymuͤthigkeit im Leh⸗ 
ren (oder Neden;) denn er mar oum aoıgos zrosd-. 
"Ans-Xagıeuaros. Ben Gelegenheit’der dem. Atta⸗ 
„Ins wiederfahrnen göttlichen Offenbarung, heißt es, 
die goͤttliche Gnade habe die Märtyrer nicht verlaflen, 
 fondern- der heilige Geift fen ihr Rathgeber geivefen, 
Endlich wird unter den Märtyrern Alcibiades mit ger 
“nennt; und unmittelbar darauf heit: es; Monfan, 
BEE Acibiag 
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Meibiades und Theodot hatten mit ihren Weiffagun 
- gen damals Auffehen gemacht, Du Valois will zwar, 
wir follen diefen Montaniften Alcibiades von dem heis 
ligen Märtyrer Alcibiades unterfcheiden. Allein ic) 
- febe nichts, was uns hierzu noͤthigte. Nimmt man 
zu diefem allem Die obenerwaͤhnte Beutliche Anzeige, 
daß die lyoniſche Gemeinde an einer Ausföhnung der 
Katholiforum, mit den Montaniften gearbeitet hat, 
fo werden diefe Fleine Umftande und Merfmale fehr 
vielbedeutend. : Ä 
Den zwenten Berveis. von montaniftifcher Geſin⸗ 
nung des Irenaͤus nimmt Hr. ©. aus Iren. libr. 3. 
cap. 11.9. 9. mo gegen Leute geeifert wird, qui fru- 
ſtrantur donum fpiritus, quod in nouiflimis tempo- 
ribus fecundum beneplacitum patris eflufum eft in 
genus humanum, und welche darum das Evangelium 
Johannis nicht gelten laffen, worinn ber Paraklet 
verheißen iſt, ſondern zugleich et Euangelium et pro- 
pheticum ſpiritum repellunt — propheticam gratiam 
repellunt ab eccleſia. Dieß zieht Hr. ©. auf die 
Gegner der Montaniften, von welchen aud) Tertullian 
adv. Praxeam bie Redensarten prophetiam expellunt, 
‚paracletum fugant, gebraucht. Mir fiheint dieſe 
Erflärung vollfommen richtig zu ſeyn. 

Um genauere Unterfuchungen über biefen Gegen⸗ 
ftand noch mehr zu veranlaffen, will ich einige Ans 
merfungen über die andern Schriftfteller des zweyten 
Jahrhunderts, welche die Apofalypfe gekannt und 
angenommen haben, bier beyfügen. Vom Melito, 
‚welcher über den Zeufel und über. die Offenbarung 
Johannis gefchrieben hat, bezeuget Tertullian, die 
‚meiften hätten ihn für einen Propheten gehalten, 
Maren es vielleicht die Montaniften’ und ihre Freun⸗ 
de, welche fo von dem Dies uetheilten ?.. Tertullian 


so. ſagt 
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fagt es wenigſtens, nad) Hieronymi Angabe, in eis 
nem für den Montan und gegen die Katholifos ger 
fchriebenen Buch. Hieronymi Ausdruck: dieit eum 
a plerisque nofrorum prophetam putari, ift mü 
nicht entfcheidenb genug. Zeit und Ort, wenn unt 
wo er lebte, treffen gleichfalls zu. Er mar unverhei 
tathet, ober, mie die Alten es ausbrucken, ein Eunuch 
und wird uns gerühmt als vayrx ev ayım zveum 
mworrevoanmos. Sollte fid) Dieß wohl gar auf € 
gebungen des Paraflets beziehen? Einige Titel feiner 
verlornen Schriften verdienen Aufmerffamfeit. Cine 
führte die Auffchrift: von Weiffagungen, oder gar, 
nad) dem ‚Hieronymus, de prophetia ua; eine at 
dere: von Propheten; und eine Drittes. Schlüffel. 
Doch mohl Schlüffel zu gewiſſen Weiffagungen ? Alſo 
mit Weiffagungen befehäfftigte ſich dieſer felbit für ei- 
nen Pröpheten ‚gehaltene Mann vorzuͤglich gern. 
Mod) kann man dazu nehmen, daß er an ber Oſter⸗ 
Fireitigeie Theil genommen und zwey Bücher Darüber 
gefchrieben hat, "gerade fo, tie Irenaͤus auch über 
Diefe Sache etwas ſchrieb. "Wäre von den Aufſaͤtzen 
des Melito etwas .übrig, fo würde fich vielleicht zwi⸗ 
ſchen diefen beyden Aftaten eben eine folche Ueberein⸗ 
ſtimmung entdetfen, als zwiſchen dem Tertullian und 
Irenaͤus. — Athenagoras fpielt einmal auf die 
"Apofalypfe an. Aber verfchiedene Gelehrte haben 
diefen Mann zu den Montaniften gezählt, und andere 
geftehen mwenigftens, daß er in verfthiebenen Stuͤcken 
mit den Montaniften ähnliche Grundſaͤtze geäußert 
habe. — Apollonius bat fich, wie Eufebius.verfü 
"Hert, einiger aus der Apofalnpfe entiehnter Zeugniffe . 
bedient. Diefer Mann iſt zwar ein fehr heftige. 
Gegner der Montaniften; aber da die apokalyptiſche 
"Stellen ‘gerade in-einem Buch gegen die Montaniſten 
u angefuͤhrt 
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angeführt geweſen ſeyn ſollen, fo wäre es gar ir 
möglich, - daß er fie bloß zur’ audenmev gebrau 

ätte,, um die Montaniften in bie Enge zu-treiben. — 
— der Maͤrtyrer wird ſchwerlich von einem wah⸗ 
ren Kenner der aͤlteſten Geſchichte fuͤr einen ganz un⸗ 
verdaͤchtigen Zeugen gehalten werden. Es iſt be⸗ 
kannt, daß er, ſo wie Irenaͤus, ein grober Chiat 
war. Und eben in der Ahſicht beruft er ſich, in ſei⸗ 
nem Geſpraͤch mit dem Juden Trypho, auf die Apo⸗ 
kalypſe, um daraus das tauſendjaͤhrige Reich zu er⸗ 
weiſen. Auch iſt merkwuͤrdig, daß unmittelbar auf 
dieſe Stelle es weiter heißt: Bey uns Chriſten giebt 
es noch heut zu Tage dona prophetica. Ferner be⸗ 
merkt man in mehrern Stellen eine ſonderbare Ueber⸗ 
einſtimmung bes Juſtinus mit dem Irenaͤus, wovon 
man einige Beyſpiele in der Semleriſchen Schrift 
©, 42. 45. 47. 81. finden kann. Endlich find noch 
micht alle Zweifel gegen die Aechtheit des Geſpraͤchs 
mit dem Trypho gehoben, welche laͤngſtens ſchon Koch 
in einer eigenen Schrift vorgetragen hat, und welche 
mit neuen vermehrt werden koͤnnten. — Mod) iſt 
aus dem zweyten Jahrhundert ber einzige Theophilus 
von Antiochien übrig. - In den von ihm übrigen 
Schtiften glaubt man eine Anfpielung auf die Apoka⸗ 
Inpfe zu fehen. Allein es wird weder die Apokalypſe 
noch ihr Autor genennt, und Theophilus hätte woll- 
kommen alles das’fchreiben Finnen, wenn er gfeic) die 
Apokalypſe nie gefehen oder fie hicht für goͤttlich gehal⸗ 
ten hätte. Euſebius meldet zwar, daß Theophilus 
in einer nicht mehr vorhandenen Schrift Zeugnifle 
aus ber. Offenbarung angeführt habe; aber er fagt 
"uns nicht, ob Thesphilus den Johannem ausdruͤcklich 
genennet, und ihn für den Verfaſſer des Buchs gehäl⸗ 
ten habe, Eitire doc) auch ebendiefer HR He 
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ohnedieß erft gegen das Ende des zweyten, oder gar 
wie Dodmell meynt, im dritten Jahrhundert‘ geleb 
hat, lange Stellen aiıs den unächten Sibyllinifche 
Orakeln. — Sind diefe Bemerkungen gegründeı 
fo bleibe freylich Fein einziges deutliches und dabey ur 

verdächtiges Zeugniß für die Apofalypfe übrig 

Das erftemal, da, unfers Wiffens, über die Aech 

heit diefes Buchs gefteitten ward, mar ein Montanif 

Proklus, ihr Vertheidiger gegen den Fatholifchen Ce 

jus. Hippolytus foll fich zwar der Apofalypfe geg 
den Cajus angenommen haben, wie Ebedjefu ſag 
Aber eben diefet Hippolptus war, nach Photii Be; 
riche, ein Schüler des Sjrenäus. 

Außer der wirklich neuen Unterfichung, von wel 
her ich bisher geredet habe, enthält die Semlerifchs 
. Schrift noch andre lefenswerthe Bemerkungen über 

mancherley Gegenftände, die auf eine nähere oder ent, 
ferntere Art die Apofalppfe betreffen. Sie leiden 
«aber feinen kurzen Auszug. | Fo 


| | II. _ 5 
Sophiens Reiſe von. Memel nach Sachen 
. zweite ſtark vermehrte Ausgabe, in fechs Thei 
Jen, mit Kupfern. Leipzig, bey Juniug. 
1776. Erſter Theil. 650 Seiten. Zweyter 
506. Dritter 612. Vierter 591. Fünfter 
676. Sechſter 578 ©. 8. en! 
& ey diefer neuen, Auflage hat weber der & 
Fleiß und Mühe, nod) der Verleger Kot 
geſparet, dieſem Buche dem günftigen ER 
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blick der Leſer und Käufer zu erhalten, mit welchem 
die erfte Ausgabe, bie fid) gar bald vergriffen hat, 
ift aufgenommen worden, Ein Schriftfteller giebt, 
duͤnkt uns, dadurch einen Beweis der Achtung gegen 
Das Publifum, wenn er fich beeifert, feinen Produfs 
ten, bie eridemfelben vorlegt, bey einer wiederholten: 
Auflage die möglichfte Vollkommenheit zu geben: eben 
die neue Weßerarbeitung ſetzt ein befcheidenes Miß- 
trauen des Autors in bie Vollfommenbeit feines Wer⸗ 
fes voraus, und ein Deftreben, folches bem bereits. 
erhaltenen Beyfall immer würdiger zu machen, und 
Das verbient allen Dank, obwohl die Käufer ber er- 
fteri Ausgabe mit diefee Vervollkommung der zwey⸗ 
‚ten, , die die ihrige allerdings fehr hinter fich laßt, 
niche "allerdings zufrieden feyn möchten. Her . 
Hermes bat es nicht dabey bewenden laffen, vieles 

“im Buche umzuarbeiten und mit eremplarifcher 
Selbftverleugnung auszuftreichen, auch durd) Zufäße . 
und Beftimmungen das Colorit feiner Figuren zu er⸗ 
höhe und Licht und Schaffen natürlicher auszuthei⸗ 
en: fonbern er hat durch viele neue Einfchiebfel Ge: 
ſchichte und Betrachtungen mancherlen von ihm bis- 
ber noch unberührte moralifche Artikel erörtert, und 
ift bemüher geweſen, feine $efer zum Gefühl dieſer 
Wahrheiten zu erwecken. Bey allen diefen Verbeſſe⸗ 
rungen faͤllt die gute Abſicht des Verf. durch eine 
nuͤtzliche Lektur das Publikum zu unterhalten und zu 
vergnuͤgen, deutlich in die Augen. Wir koͤnnen uns 
daher ſo wenig bereden, daß ein Leſer dieſes Buchs je⸗ 
mals im Ernſte den Gedanken ſollte gehabt haben, 
dem Verf. die Art des Vortrags und der Einkleidung 
moraliſcher Wahrheiten in die Form einer Geſchichte, 
in Ruͤckſicht ſeiner geiſtlichen Bedienung zur Laſt zu 
legen, daß wir vielmehr mit ihm glauben, er habe 
Ä | | dadurch 
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dadurch gewiſſe allgemeine Pflichten feines Beru 
füllet: denn zu fagen, es wäre unſchicklich, daß ı 
Verf. als ein Geiftlicher, fich mit Komanfchreiben 
gegeben habe, das wäre hier nur Wortfpiel ober g 
Ehifane. Dergleichen Neckereyen dürfte der Ve 
aber vielleicht nur gemuthmaßt haben; daß er 
daruͤber verfchiedentlich befchweret, willen, bie- 
Buch gelefen haben. Eben fü wenig dürfte in ? 
bung ‚feines moralifchen Syſtems von irgend jeinaı 
ein Angriff zu beforgen ſeyn: das ift Lauter wie. G 
und das kann nicht für einen Angriff gelten, wenn 
mand fpräche, der Berf. hätte zuweilen die Moral 
hoch getrieben, und fie in feinen Gemälden nicht 
ſchauend genug dargeftellt: der Meynung find ı 
immer gewefen, und find es noch. Ein Bepfpiel bi 
der erſten Behaupfung fällt uns bier gleich aus be 
dritten Theile bey, wo der Verf. nicht geftatten w 
daß der unfchuldige Theil bey einer gefeglich g 
fehiedenen Ehe fich wieder .verheyrathe, von der zwe 
ten find mehrere in ben Anzeigen der erften Ausge 
in dieſer Bibliothek angeführt, die wir bier nicht n 
desholen wollen. | 
Bon Seiten feiner Grundfaße und des Herzer 
war es höchft unverantwortlich, den Verf. anders ; 
sichten, als nad) Maaßgabe der Thatſachen, und di, 
find untabelhaft 5 aber von dem "Buche als Prod 
der Kunſt betrachtet, zu urtheilen, das Schöne un 
Gute eben fo werig als Mängel und Unvollfommei 
beiten zu verbeelen,. und das Ganze mit kritiſch 
Blick zu überfchauen, das follte der Verf. den Spri 
chern im litterarifchen Publifo, den Bücherricht 
und Mecenfensen nicht verargen, wie er das wirfl 
thut: er hat fie ja zu einer firengen Beurtheilu 
aufgefordert, und: nachdem fie fein Verlangen erfü 
| | haber 
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haben, hats ihm feiner zu Dank gemacht, er verſi⸗ 
chert, daß er ihr gedrudtes nicht babe brauchen. 
fönnen, und giebt jedem im vorbengehen einen Schlag. 
Unſere Bibliothef muß gar die Schuld feines Recen⸗ 
fenten büßen. Das hält ung indeflen nicht ab, das 
Gute in Diefer zweiten Ausgabe ſowohl als das, mas 
ums minder gefälkt, unparthepifch und frepmüthig bier 
anzuzeigen. | 
Im Durchſchnitte find die neuangebrachten Sce⸗ 
nen, das gebehnte verfelben, und Das zu weitſchichtige 
Raͤſonnement hier und da abgerechnet, unterhaltend 
und intereffant. Vorzuͤglich ſchoͤn und rübrend iſt 
das Gemälde einer Mutter bey dem Tode eines Kin⸗ 
des im IV Theil ausgefallen, desgleichen die Ster⸗ 
befcene ver Jucunde im legten Theil, wie aud) ber 
Heroiſmus zweyer junger Eheleute, lieber kuͤmmer⸗ 
lich zu leben, als fich bey ungerechtem Gute zu mä« 
ften; in eben diefem Theile. Unter den neuen Charafe- 
tern nehmen fich ein fchlimmer Plagegeift von einer 
Schwiegermutter, ein wahnſinniger Magifter, und 
die Anechoten des Hrn. Puffs, von feinem ehemali⸗ 
gen Orbil, guf aus, und leßtere beffer, als Herr- . 
Dypſychus, ein Original, weniger beträchtlich ſind 
Herr Radegaft und Ribezabl. Emir, Madam Grob 
nebft ihrem Sohn, find wieder Karicaturen, die ges 
wiß nicht nach dem Model deutſcher Sitten find, niche 
als wenn es uns an böfen Weibern und verzärtele 
ten Dummföpfen gebräche; -fondern nur die Art ih⸗ 
res: Benehmens, ift für deutfche Art und Sitten 
‚fremd : fo handelt der vornehme Pöbel nicht bey ung, 
fordern nur ber gemeine. Unter den jungen weibli⸗ 
hen Figuren, bie bier zum erftenmal erfcheinen, zeich⸗ 
vet fich nur eine durch das eigenthümliche des Charafe, 


ters ans, das iſt die Madame Benſon, die —* 
ind- 
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find alle in Julchens Manier. Uns fiel hierben die! 
. Gefhichte eines Malers ein, der die neun Mufen: 
in lieblicher jungfräulicher Geftalt entwerfen wollte, 


und als er mit alle den Dofengefichtern nicht zurechte 
kommen konnte, ftellte er zwo liebliche Geftalten. in. 


ven Vordergrund, und gab von den übrigen bald das 


Profil, bald ein verwendetes Geficht, und bald -den., 
Hinterfopf. An jungen weiblichen Figuren fcheint; 
uns jest eben-fo das Buch überladen, als an Liebes- 
und Heprafhsangelegenheiten. Won diefen find einiger 
burch befondere Veranlajlung entftanden, wie 5. B. 
die im erften Theile eingefchobene Gefchichte des Obris . 
ften, die eigentlich ein moralifches Refponfum ift, wal⸗ 
ches dem Verf, auf die vorgelegte unbeftimmte Frage . 
abgefordert wurde: tie weit fann Die erft unfchuldige. 
Siebe verführen ? Die Antwort ift eben fo unbeſtimmt, 
und Eonnte auf diefe Frage nicht anders feyn: nad): 
Beichaffenheit der Umſtaͤnde verzweifelt weit. ‚Kein: 
anderes Refultat haben mir wenigftens aus der ange«: 
zogenen Geſchichte herausfinden Fönnen. Liebes. und 
Heyrathsangelegenheiten gehörten allerdings in den 
Dian des Verf., und im Ganzen genommen, laffen- 
ſich aus allen den decenten Gemählden des Verf, über 
diefe Materie, für junges Frauenzimmer, dem zum 
Beſtem Herr Hermes doch hauptfächlich fchreibt, viel. 
nuͤtzliche Cautelen abftrahiren ; aber da diefe doc) im. 
mer unerfchöpflich bleiben wird : fo hätte, daͤchten 
wir, Nas ne quid nimis hier flatt finden follen. Was. 
außerdem der Verf. über Erziehungsgefchäfte, Schule: 
: anftalten, ven geiftlichen . Stand, den $urus, und 
befonders ben Puß des Frauenzimmers, u. dgl. m. 
in dieſer Ausgabe eingerüdt hat, zeugt ‘von einen. 
warmen Eifer für alles das, mas er gebeffert wuͤnſcht; 
aber fobald er ſich in Theorieen einläßt, müflen wir 
0 . bekennen, 
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befennen, daß wir jedem feiner Projecte unfern Bey: 
fall ‚verfagen. - 

Nun noch) einige ollgemeine Anmerfungen. Werm 
Herr Hermes doch glaubt, immer. recht aufrichrig 
deutſche Charaftere gezeichnet zu haben, wo mag er 
Denn bie Schulgelehrten Damen im Hriginal gefunden 
“haben, bie er in feinem Buche aufftellt ? Die Mäb- 
. shen bafchen nad) lateinifchen Floskeln und Senten⸗ 
‚zen, und wiſſen fie in ihre Briefe fo kuͤnſtlich einzu⸗ 

.weben, als wenn fie Programmen fihrieben. Eine 
. Örsfin eraminire den Conrector Benfon gar aus der 
 griechifchen Sitteratur.! Wenn die Gelehrten im Bu- 
che fic) auf den Gemeinpläßen der Alten nach des V. 
Ausdruck herumtummelten, fo wäre das ihnen ver- 
gönnt ; aber den Mädchens und fich felbft hätte der 
Verf. den Anftrich von Schulgelebrfamfeit bier nicht 
. erlauben ſollen. Das Bud) ift Doch eigentlich zu Nutz 
‚und Srommen bes fehönen Gefchlechts gefchrieben: 
was follen denn die häufigen lateinifchen und griechi- 
fehen Ueberfhriften, umd die Citationen aus allen 
-gangbaren Sprachen ? Der Verf. beantwortet diefe 
Stage zwar im Vten Theil in der Note auf der 126 
‚Seite. Die Citationen und Ueberſchriften aus freut 
‚den Sprachen follen Aufgaben für junge Herren beym, 
Zoilettenbefud) feyn, fie follen ſich huͤbſch praͤpariren, die 
lateiniſchen, griechiſchen und andere Stellen fuͤr ſich 
zu Haufe durch exponiren, und dann kecklich ihren 
Damen antworten. Eine zweyte Urſache: Dem V. 
Iichmeckt dieſe gelehrte Naͤſcherey, darum ſchiebt er 
ſeine Schuͤſſel auch gern ſeinem Tiſchnachbar hin; 
‚aber das iſt eine feltfame Apologie. Schicklicher waͤ⸗ 
re die geweſen, die Hr. H. zum Behuf der wegge 
ſteichenen Noten des Setzers gelegentlich anbringt: 
ſe ſollen naͤmlich die Abſicht sehe haben, Bedien⸗ 
„D.Bibl. XXXIIL 2.1.68. von, 


⁊ 


i . 


32 Cophiene Seife von Memel nad) Sachſen. 


ten, Zofen und Hanbwerfspurfche zur Lectuͤre von 
Sophiens Reife anzuloden; fonnte er hier nicht auch 
Biel natürlicher und ungezwungener dieſe Citationerx 
für einen Köder, Schulcollegen und gelehrte Pedan 
ten dadurch anzulocken, ausgeben? Wer weiß, ent=. 
ſchließt fic) der Verf. in-einer dritten Ausgabe alle den 
gelehrten Tand eben fo mafcule zu durchftreichen, wie - 
den läftigen Seßerwiß in diefer zwenfen. Etwas, 
das nicht fo leicht von dem Ganzen ſich fiheiden jaͤßt, 
Das uns aber noch weniger gefällt, find die Winke, 
©eitenblife, das Halbgefagte, hauptfächlich aber 
das Wiseinde im Vortrage des Verf. und der befon- 
dere Schwung und Anlauf, den er hierbey ‚nimmt, 
Zu meitläuftig wäre es, dieſes alles mit einzelnen 
Stellen zu belegen, wir beanügen ung, die $efer auf 
eine einzige, nämlich die Note auf der 403 u. f. Sei- 
ten des IVten “Bandes zu verweifen, und wählen 
fie, nicht weil fie gegen dieſe Bibliorhef gerichtet ift, 
als wollten wir mit feinem eignen Schalle einen Ruͤck⸗ 
wurf auf den Autor thun, das wäre der Mühe nicht 
werth; fondern um deswillen, weil, wenn man ge- 
nau erwaͤgt, mas des Verf. da alles feinen Leſern 
vorgaudelt ; Durch was für eine wunderbare Affocia= 
tion die Materialien berbengeleitet und zufammenge: 
worfen find ; wie der V. von einer Apoftrophe an die 
reifenden Söhne Deutſchlands, auf die A. D. Biblio⸗ 
thek überfpringt; wie er fo ſcherzhaft witzig dem Dich“ 
ter Propertius eine Menge Impertinenzien gegen 
biefelbe in den Mund legt; gleid) Darauf mit einer 
feyerlichen Amtsmine in felbft eigner Perfon wieder 
Bervortritt, und als wenn er arcanae Cereris ſacrum 
Divulgiren wollte, mit einem mächtig windfchiefen Urs 
theil herausplatzt; endlich aber mit einem ſatyriſchen Ab⸗ 
fprunge, aus dem Porfius entlehnt, die Scene endiget, 
. 1 | 
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und dieſe Stelle giebt den deutlichſten Commen- 


tar überdas angeführtead. Wir ſetzen die Stelle felbit 


ber, wir fagen es noch einmal, bloß als eine Probeder 
affeftirten und wißelnden Schreibart des Verfaffers. 
„Barum fand denn von allem dieſem in der er= 


- „ften Ausgabe von 1771 fein Wort ? — Sieber $e« 


„fer, unfre Papiere waren größtentheils laͤngſt fertig: 
„aber man kann nicht alles auf Einmal drucken lafz 
„fen. Was wir hier fdreiben, das hat unfre Feder 


„ſchon vor 15 und mehr Jahren, aus dem Munde 


„jener Patrioten genommen. Möchtens doch die Pa- 
„ttioten anderer großen Städte, mit allen feinen 


„Folgen, den Ihrigen erzählen. Luxus und Irre⸗ 


„ligiofität! o Deutfchland, daß doch diefe ftürzen- 
„den Safter dir fo fremd würden, als ihr Mame deis 


„ner reichen Sprache fremd iſt! — Und ihr, große 


„Städte ! möchtet ihr doch die Sremdlinge in Eu« 
„ren Thoren nicht erbittern : fie fönnen — wenigſtens 
„Eud) einft verlaſſen, wenn Euch Hüffe noth ift!— | 
„Und hr, junge Reifende! möchtet Ihr doc) nicht 
„bey Eurer Zuruͤckkunft mit fremder Peft das Va⸗ 
„terland, (mit einem ngelländer zu reden,) dieſe 
„Eure treue Amme — vergiften! hr habt wenig« 
„tens B. P: und &’ gefehn : fagt doch — ein Brus 
„derherz befchmöret Euch drum — fagt doch nie ans 
„ders als zur Befferung, den Eurigen, was Ihr da 


“ „gefehen habt ! — Will nicht ein Wuͤrdiger unter 


„Eud) die Feder nehmen, welche ich nun bald wegle⸗ 
„gen muß? Will nicht einer fih) an den Strom Bin. 
” elle, und — wärs auch nur mit meiner ſchwa⸗ 


„chen, vielleicht verachteten, Stimme, fthreien, viel. 
Zleicht hört doch Einer, der dem Ufer noch nah iſt! 


„Lohn? Dankgefchren , als wärt hr Goͤthe? war⸗ 
„um begehrt Ihr das ? Ss nicht der flille Beyfall 
i Ä | R „einer 
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- „einer Seele, welche jeßt ſich bildet, Sohn genug: ? 
zur Beſſerung derjenigen Perfonen beygetragen zu 
„haben, von welchen in diefer, fo mie faft in jeder 
„möglichen Hinfiht,- das Wohl der Welt abhängt, 
„zur Beſſerung der Töchter und der Miürter beygetra- 
„gen zu haben : wenigftens von Herzen gewollt zu. 
„haben : ift das nicht genug? 
Quod fi deficiant vires, audacia certe 
Laus erit. In magnis et voluifle, fat eft. 
Me iuuat in gremio dodtae legiffe puellae, 
Auribus et puris fcripta probafle mea. 
Haec vbi contigerint, populi confufa valete 
Fabula. _ Nam domina iudice tutus.ero. 
Quae fi forte bonas ad pacem verterat aures, 
Poflum inim.citias tunc ego ferre Iouis. 
PROP. 
„Meine $eferinnen haben vielleicht Feinen Dolls 
„metfcher bey der Hand, oder diefer ſtoͤßt fi) am Na- 
„men des Dichters. Ich muß alfo Ihnen die Stelle 
„uͤberſetzen: = Ä 
„Geſetzt, man fey der Sache nicht gewachſen: iſt die 
. „Unternehmung deswegen zu tadeln? Ich dächte, ein 
„Wille, der die Schmwörigkeiten nicht feheute, ſey fchon 
„genug. Mir wenigftens genügts, einem verftändigen Frau⸗ 
„enzimmer meine Aufläge vorzulefen, und zu fehen, daß fle 
„mit einer reinen und gefunden Schmeckkraft fie aufnimmt. 
‚ nGlüdt mir das; fo fey, wer da will, der murmelnden 
Menge nouvelle du jour. Ich freue mich dann des ſchuͤ⸗ 
„genden Ausdrucks der Damen. "Nehmen die von mie an, 
„was ihrer friedvollen Beſtimmung antiwortet : fo kann ich 
„bie feindfeligen Angriffe der Allgemeinen deutichen Biblio⸗ 
„thek ganz forglos zum ziweytenmal erwarten ; fo ıwie ben 
„Angriff derjenigen, welche im Solde diefer fürchterlichen 
„Macht ftehn, oder als Freywilligk Im Metier ſich ben, 
„oder fonft ihren Schnitt machen wollen, als da Buy 
„Hülfsvölker, Negociateurs, Trompeter, Spions, Dia 
„rodeurs und Schnapphäne.“ — So weit -Propertius. 
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„ir men, zur Steuer der Wahrheit ſagen, 


„baß Properz n icht unrecht verflanden werden ſoll. 
„Man erwaͤge nur, daß Peine kritiſche Schrift fo all⸗ 


„gemein gelefen wird , als. die 4. D. B., daß folg⸗ 


„lich mancher wuͤrdige Gelehrte, welchem daran liegt, 
de fein Aufſatz gelefen werde, foldyen fehr gern: 
dem Herausgeber zuſchickt. Daher fo mandjes Mei⸗ 
"fterftüet, z. €. im juriftifchen , biftorifchen, medi⸗ 


” einifhen und ppilofophifcyen Bache. Sm theolo=- 


„ ” gifchen freylich, haben die Herrn ihre heimlichen, ob⸗ 
„wohl nicht genug verheimlichten Tractaten; — im; 
„litterarifchen ?. Nun da kommts auf den Heerfühe 

„ter an“: 

— Vrnae 
Oſſa inodora dabit — 


— — nefcire paratus. 





. PERS 
f. 
IV. 
Anhang zu Eophiens em. Being, bey 
Vohme. 1776. 95 © 


as iſt der Erſtling aus dem Nachtrabe, der 

$ Sophiens Reifen vermuthlich folgen wird; 
und die Suite dürfte zahlreicd) werben, wenn 

alles das zum Vorſchein fommt, was ſowohl Herr 
* Hermes als ‘der Verf. dieſes Anhangs noch zu lie⸗ 
fern verſpricht. Der erſte hat, wenn wir uns recht 


beſinnen, noch ein weitläuftiges Werk von Hrn, GB 


verheißen, und hat fonft noch eine Menge Papiere in 
Vemath, ‚auf die er ſich of bezieht ; bier aber fine 


3, | ben 
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den wir eine Reife des Herrn Cornelius Puff van Vlies 
ten angefündiget,. wovon diefer Anhang ſchon den. 


Vorſchmack giebt. Ueberhaupt befchäftiget fich der - 


Verf. des Anhangs nur mit diefem Fieblingscharafter 
des Heren H. : er läßt ihn das erfte Jahresfeſt feines 


. r s 


Eheftandes mit vieler wohlthätigen Feyerlichfeit be=. 


- gehen, führt ihn hierauf nach Schlefien, mo er nie 
KHandelsgefchäfte eines jungen Kaufmanns, die durch 
eine verfchwenderifhe Frau in Verwirrung gerathen 
waren, wieder in Ordnung feßt, und welchen er nad)» 


- ber auf einer Handelsreife nad) der Schweiz begleitet. 


Alles das laßt der Verf. den ehrlichen. Puff größten: 
theils in feinem eignen Ton in Briefen an feine ‚Cor 
refpondenten in Königsberg erzählen. Die Gefchidhte 
: des jungen Kaufmanns ift lehrreich, und pflege fich 
öfters zu begeben. Nicht minder macht das Ge» 
maälde des Predigers in der Schweiz nebft feiner Ges 
meinde einen guten Eindruck, fo daß Herr Hermes 
nicht eben Urſache hat, fich diefes Lehrjuͤngers zu ſchaͤ⸗ 


men; ob es gleich an diefem ſehr zu tadeln iſt, daß 


er fich der Materie feines Meifters bemaͤchtigt, ohne 

denfelben darum zu fragen. Konnte er nicht efwas 

eigenes zu liefern: fuchen ? He . 
| | ‚Ar. 
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q⏑ 
F om 
Unterricht von dem Collegium der Aerzte in 
Muͤnſter, wie der Unterthan bey allerhand 
ihm zuſtoßenden Krankheiten die ſicherſten 
Wege und die beſten Mittel treffen kann, 
ſeine verlorne Geſundheit wieder zu erhalten; 
nebſt den Muͤnſterſchen Medicinalgeſetzen, ent⸗ 
worfen durch C. L. Hoffmann, des Colle⸗ 
giums Direktor. — Muͤnſter in Weſtphalen, 
in der Koͤrdinkiſchen Hof buchdruckerey, 1777. 
1 alphabet 2 Bogen ing. | 


a8 ein weiſer menſchenfreundlicher Fuͤrſt 

| durch einen aufgeklaͤrten dienfteifrigen Mi- 
J niſter zurGluͤckſeligkeit ſeines Volks auf: 
alle Zeiten hinaus zu-thun- vermöge, davon hat bes 
reits die vortreffliche Münfterfhe Schulordnung ein 
allgemein gepriefenes Beyſpiel gegeben, und igt er⸗ 
hält das Publiftum an dieſen Medicinafgefegen ein 
neues, : Der Churfürft vonEölln brachte ſchon 1773 - 
ein. mebicinifches Collegium zu Stande, das aus 
zween Präfidenten, einem Direftor, (Herrn Hoffs 
mann,) fieben Medicinalräthen, emem Aftuar und 
Pedellen befteht, welchem er die Verwaltung des Mes 
dicinalweſens im Hochftifte Münfter mit der dazu noͤ⸗ 
thigen Autorität und Gewalt überfrug, Die erfle 
Sorge Liefes neuen Collegium war ber Entwurf einer 
volitändigen Medicinalordnung,, deren: vornehmſter 
C4 Zweck 
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Zweck dahinaus laufen follte, faͤhige und geſchickte 
Aerzte und Wundaͤrzte von minder fähigen oder-gar 
unmiffenden abzufondern und auszuzeichnen, nad) der 
Gefcyicklichkeit eines jeden Die Schranfen, in’ weiche: 
er feine Euren einzufchließen hat, zu beflimmen, und 
jeden Dre, fo. viel thunlich, mit gelebrten, fähigen. 
und gefchickten Arzneyverftändigen zu verfehen. Um 
dieſe Abſicht zu erreichen, hat das Collegium bie bis« 
ber in andern ändern publicirten Medicinalorknuns : 
gen verglichen, deren Gefeße forgfältig geprüft, und 
bervandten Umftänden nach verbeflert; und hieraus -ift 
diefe weiſe Medieinalorbnung entflanden, die, wenn 


- fie nicht völlig den Misbräuchen. und Gefahren abhel- 


fen und vorbeugen follte, welche Dummbeit und Be⸗ 
tdug über die Ungluͤcklichen verhängen, Die zur Erhals 
tung ihres Lebens und zus Wiederherftellung ihrer Ge⸗ 
fundheit, Rath und Hülfe fuchen, menigftens alles 
geleiftet zu haben ſcheint, wos ſich hun läßt, um den 
Fortgang des wicht ganz zu tilgenden Uebels zu er⸗ 


ſchweren. Hr. H. hat dieſes Werk in 331 Geſetzen 


> entworfen, durch zwifchen: eingeruͤckte Einleitungen, 


pr 


vortrefflich.erläutert ,. ben Grund und Zweck aller Ge⸗ 
fee deutlich angezeigs,: ihren Mugen bemiefen und, 
durch): handgreifliche Gründe den Willen des Volks 
zu lenfen geſucht, fich dieſen Verordnungen zu beques, 
men, und in Befolgung derfelben ſich wirklich für fo, 


viel glücklicher zu halten, als man es dadurch zu man; 


hen geroünfcht und gehofft bat, 


Die meiften Aerzte behaupten und die Medicinal⸗ 
ordnungen befehlen, : es foll nur Promovirten erlaube: 
feyn, fich mit der Eur innerlicher, nur Wundärzten,; 
fich mit aͤußerlichen Kranfheisen abzugeben: os: 

= Pe ieſen 
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diefen aber fehlechterdings feinem. Das Münfterfche. 
Eollegium hat es, was die großen Städte betrifft, 
bey diefer Verordnung gelaffen: in Fleinen Stäbten. 
bingegen, in-Dörfern und auf dem Lande, fand.man 

unmöglih, fie zur Ausführung zu bringen: weil 
geſchickte Aerzte ſich nie entfehließen werden, da zu 
verhungern, und weil das Volk fich nie entfchließen. 
wird, fein Vertrauen einem Doftor zu ſchenken, def 
fen Vorzüge es nicht erkennt, went es ſchon einmal 
für einen Pfufcher eingenommen iſt, der hier-und da: 
eine glückliche Eur verrichtet hat. S. — 19. Man 
befchloß demnach), an befagten Dertern die medicinis 
ſche Praris nicht auf Doftoren einzufchränfen; fon- 
dern fie Preis zu geben. Aber wen? Freylich nicht 
den Windbeuteln, Charlatans und Betrügern; fon« 
dern „nur ehrlichen, rechtfchaffenen Leuten, welche 
„ſich in ihree Praris niche weiter ausdehnen, als fie 
„fie verſtehn.“ S. 20. "Allein was weiß ein folcher 
ehrlicher Mann davon, wie vieler verficht? Es ge⸗ 
hört ſchon eine große Einficht Dazu, zu erfennen, daß 
man in einer Sache nichts tauge, und wen eine ganze: 
Dorffchaft einmal zu ihrem Drafel erhoben hat, der 
kann ſich bey aller Ehrlichkeit fchwerlich mit feiner Ei⸗ 
genliebe überwerfen, und: von fich- glauben, er fey 
nicht fo Flug als man ihn finde, gefeßt aud) er ver⸗ 
ftünde die ſchwere Kunſt, fich felbft richtig zu fehäßen. 
©. 25. in diefer Verfegenheit hat nun das Colles 
gium den Endſchluß gefaßt: „Alle Aerzte, Wunds 
„ärzte und alle andre, bie prafticiren, genau Zu prüs 
- „fen, und ihnen, ohne auf den Doktortitel zu fehen, 
„bloß nad) dem Grabe ihrer Gefchicklichkeit, Patente‘ 
„und: Frlaubtißfcheine zu geben, welche die Nachricht: 
„in fich faffen follen, mie weit ihre Kenntniffe geben, 
was fie verftehen und nicht verſtehen. Diefe Zeug: 
| Ce; „ifle 
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„niffe follen fie den Ohrigfeiten und Paftoren der Oer⸗ 
„ter, mo fie wohnen, vorzeigen und in die Gerichts , 
„protofolle eintragen laffen, und von hieher foll jeder : 
‚„ Unterthan diefe Nachrichten erhalten Finnen. Rühme : 
„nun einer mehr von fich, als fein Atteſtat fagt,. fo.., 
„meiß ein jeder, daß er mit einem Windbentel. zu 
„ſchaffen habe.* S. 24. 25. a, 
Diefer Anfchlag würde hinlänglich ſeyn, das Ue⸗ 
bel von Grund aus zu vertilgen, wenn er nur ſo voll⸗ 
kommen zur Ausfuͤhrung gebracht werden koͤnnte, als 
er entworſen iſt. Aber er ſetzt ein Collegium medicum 
voraus, desgleichen es noch wohl wenig auf: Erden 
gegeben bat... Werden die Eraminatoren immer bie 
Geſchicklichkeit, Geduld, Treue und Unpartheylichkeit . 
befigen, die zu fo ſchweren, verdrießlichen, gehäfligen : 
und undanfbaren Unterfüchungen erfobderg werden? 
Man hat längft erfannt, daß die Eramina entfcheiden 
müffen,.ob ein Candidat zur Praris zugelaffen werden... 
dürfe, oder nicht? Auf allen Akademieen bat man.fie 
eingeführt; es werden die vornehmften Mitglieder der 
Fakultät. dazu beftelle; fie Haben die fchärfften Befehle, 
diefes Amt treulich zu verrichten; die Kandidaten müfe, 
fen zwey Eramina ausftehen, eine Probefchrift aus⸗ 
‚arbeiten , und fie öffentlic) vertheidigen. Hierauf wer⸗ 
Ben ihnen Patente ertheilt mit’ der Anzeige ihrer Ges 
ſchicklichkeit, und diefe müffen fie überall vorzeigen, 
100 fie fich der ihnen ertbeilten Freyheit zu prafticiven' ı 
bedienen wollen. — Warum findet aber, gleichwohl 
das Münfterfche Collegium eg nothwendig, alle privie 
legirte Aerzte vom neuen -zu..eraminiren,..und ihnen 
neue Patente zu geben?: Nicht wahr? bloß darum, : 
weil die Erfahrung nur allzuoft lehret, wie leicht es 
ſey, allen ſolchen Unterſuchungen zu entwiſchen, bug 
| F | Da 
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daß dergleichen Collegta nad) und nach immer toleran⸗ 
ter werden, es geichehe nun aus Nachficht oder Linge- 
fehieklichkeit der Eraminatoren, aus Ueberdruß oder 
Barmhberzigfeit, aus Ermüdung gegen den Strom 
zu ſchwimmen, oder, weil der Eifer, den Lauf der 
Welt zu hemmen, bald falt wird, oder weil die Her⸗ 
ren Collegen einander nachgeben, oder einander kraͤn⸗ 
fen wollen, oder nicht alle den Berfuchungen wider⸗ 
ftehen fönnen, welche die Candidaten anwenden, ih- _ 
ren Patriotismus in Schranfen zu halten, u. f. w. 
Kann man nun wohl hoffen, daß es mit den medici- 
nifchen Landeskollegien befler gehen, und daß fie ihrer 

Beſtimmung treuer bleiben werden, als die afademi- 
ſchen? Schwerlich! Wir fennen dergleichen Sander, 
worinn fein Arzt prafticiren Darf, der nicht vom me⸗ 
dicinifchen Landeskollegio befonders geprüft worden iſt, 
und die doch noch immer von elenden Prafticis wim⸗ 
meln. | 

Ob aber gleich) hieraus folge, daß durch die Er⸗ 
richtung folcher fandesfollegien bem mebdicinifchen Un- 
wefen nicht gänzlich gefteuret werden Fönne, fo find 
doch die wiederholten und ſcharfen Eramina immer 
eins ber vorzüglichften und Fraffigften Mittel, ein 
Sand vor der Ueberhandnehmung fhlechter Aerzte zu 
bewahren, meil fie der Unwiſſende fürchtet, und es 
gern verhüter, ſich in eine folhe Sefahr zu wagen. 

Doc) was wird er nun fhun, wenn er bie Unter: 

fuchung entweber fdyeuet, oder fie mager und abgewie⸗ 
fen wird? Er wird gezmungen ſeyn, Der Praris öf- 
fentlich zu entfagen. Gut! aber wird er fie Darum 
auch unterlaffen? Syn. den meiften $ändern muͤſſen 
Barbierer, Bader, Saboranten und andre dergleichen 
Leute geloben, Feine innerliche Krankheiten zu Euriren, 
ober überhaupt nicht zu praftieiren, und fo_oft man. 


fie 
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fie ertappt, werden fie wirklich geſtraft. Wie koͤmmt 
es nun, daß ſie dem ungeachtet ihr verbotenes Gewer⸗ 
be ſtets forttreiben? Man ſieht leicht, daß die heim⸗ 
liche Praxis, aller Wachſamkeit ungeachtet, in den 
meiſten Faͤllen unentdeckt bleiben wird, ſo lange ſich 
Pfuſcher und Kranke mit einander verſtehen, daß fie - 
nicht von einander laffen, wollen. Daher hat das 
Collegium ben weifen Schluß gefaßt, zwifchen dieſem 
Bölfchen ein heilfames Misverftändniß zu fliften, und 
den Kranfen ein Mistrauen gegen alle Afterärzte ein= - 
zupflanzen. S. 26. — Durch melches Mittel? — 
Obrigkeitliche Befehle und Strafen helfen nichts; - 
Deflamationen wiber die Pfufcher und ihre Unwiſſen⸗ 
heit, noch ivenige. Die Pfufcher deflamiren ihrer 
Seits wider die privilegirten Aerzte, ja wider ihre 
eignen Genoffen, um ſich Das Anfehen zu geben, als 
mären fie nicht von der Zunft. Die Storcherbuden 
erfchallen nicht minder von treuen Warnungen wider 
die Charlatans, als die afademifchen. Hörfäle: und 
der Kranfe, der fi) wenig darum bekuͤmmert, mel- 
her von den. Herren Recht habe, ſchenkt fein Ver⸗ 
. trauen, wem er beliebt, ohne genau zu wiflen warum ? 
Das Collegium fahe alfo fein andres Mittel, ale 
„dem Volke die Gefahr, melche derjenige läuft, Der 
„fich folhen Leuten anverfrauf, deutlich vor Augen zu 
„legen; fo deutlich, daß ein jeder vernünftiger Menfch, 
„ber fein eignes Verderben ſcheuet, auch diefe Pfu- 
„ſcher fihenen muß. Mar vertrauf fid) den Quads 
„falbern an, weil man biefe Gefahr nicht kennet,“ 
(mohl mehr, weil man fie bey dent Quackſalber nicht 
für größer hält, als bey: privifegirten Aerzten,) „und 
„alfo wird der Endzweck erhalten werden, wenn man 
„die Leute mit diefer Gefahr gehörig befannt macht. 


„Was dieſer Hofmeifter, ben wir einem jeden ir bi 
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„Bruſt pflanzen wollen, nicht kann, bas follen dem⸗ 
„naͤchſt Strafen thun, die den Quacffalber verfolgen. 
„Wir wiſſen nicht, was bier weiter gefchehen koͤnnte.“ 
©. 26.27. — Wir eben fo wenig; aber das mwif- 
‚fen wir wohl,’ daß auch dieß, was geſchehen kann, 
zur vollfiändigen Erreichung des Zwecks immer noch 
‚unzulänglich feyn werde. Es ift, (um ıms Herrn 
Hoffmanns Ausdrucks zu bedienen,) mit diefen Hof 
‚meifterpflanzungen in den Bruͤſten des Volks feine fo 
leichte Sache, als es fcheint, weil wirflich der Fleinfte 
‚Theil des Volks vernünftige Menfchen find, und weil 
man an fein eignes Verderben wenig benft., fobald es 
darauf anfommt, ein Zwanggefeß zu übertreten, um 
feinen Eigenfinn oder fein Vorurtheil zu befriedigen. 
‚Wir müffen gefteben, daß Hr. 9. ©. 31— 90 bie 
‚Gefährlichkeit der Quackſalber mit der ihm eignen 
.Deutlichfeit aus vielerley wohl gewählten Benfpielen 
ſehr ausführlid; vorgeſtellt und augenfcheinlich ges 
macht babe, und wir halten diefen lehrreichen Ab- 
ſchnitt für. einen der beften im ganzen Xberfe, Aber 
‚man mag Amphion feyn! ꝛc. Der Bauer wird bald 
‚begreifen, daß es gefährlich fey, fich von unwiſſenden 
$euten curiren zu laffen, aber eben fo leicht wird ihn 
‚der Charletan, für den er einmal eingenommen ift, 
‚überreden, daß eben die Aerzte mit den langen Titeln 
‚die unwiffenden $eute ſeyn, die mit ihren lateinifchen 
Recepten den und den ungefund gemacht, verwahrlo⸗ 
.fet, oder gerödtet haben, und daß er aus feiner andern 
‚Urfache von ihnen verfolgt und abgemwiefen worden, 
als weil ihnen das Gluͤck feiner Euren Schaden ver. 
urfacht habe. Wer die Beredfamfeit kennt, womit 
‚bie ärgften ‘Buben vor Gericht zumeilen die Richter 
- ‚felbft zweifelhaft machen, der.wird einſehen, was ein 
verſchmitzter Pfufcher über das einfältige Landvolk ver- . 
mögen 


J 
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mögen werde, daß es nur ein’Paar Minuten 
ihm zuzuhören. Hr. 9. erkennt es ſelbſt S 2 
345. u. a. O. 


Daher verſprechen wir ung von dieſem fonft tı 
lich ausgeführten Anfchlage im Grunde doch weni 
als von dem folgenden, nämlicd) es dahin zu brin, 
daß im ganzen Sande und felbft an den Eleinften $ 
tern Fein Mangel an gefchickten Aerzten verfpüret ı 
“De: denn fo wird man bey aller Leichtſinnigkeit in 
Wahl doc fehmerlich in den Fall Eommen Fön 
einen ganz Unwiſſenden zu treffen. Das Colleg 
‚hoffe diefen großen Vortheil dadurch zu erbalten, 
es nicht nur die ungefchickten Leute von der Pr 
ausfchließt, fendern auch geſchickten Xerzten an 
nen Orten ein fo hinlängliches Auskommen verſch 
daß fie gern’ dafelbft wohnen. ©. 28. Das ' 
nehmfte Mittel hierzu foll feyn, den Aerzten an 
chen Orten zu erlauben, daß’ fie felbft die Apot 
halten und die Arzneyen verfaufen dürfen, „da if 

„dann die Apotheke ftatt eines reichen Gehalts Die 
„fann. © Hr. H. hat bie Vortheile von diefer € 
richtung fehr ausführlich gezeigt, S. 227 u. f. 
es wird alles gut gehen, wein nur der geſchickte A 
dem dtefes Mittel, fich zu bereichern, erlaubt w 
ein Beutelfchneider ift, der, ob er gleich die Arin« 
nicht über die Tare verfaufen darf, dennoch ſich fef 
los zu halten ſucht, indem er deren eine deſto gröf 
Menge verordnet. Da Diefes oft die geſchickten A 
te in großen Städten thun, bloß um ſich oder 
Apotheker zu bereichern: fo wird es noch viel ı 
von folchen zu fuͤrchten feyn, denen ber Gewinn 
den Arzneyen zum norhdürftigen Unterbalte des se 
angewieſen ift. 
E 
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Doc welcher Anfchlag gegen dergleichen verwi⸗ 
ckelte Misbraͤuche wäre wohl ohne Bedenklichkeiten? 
‚und in der That ift es beym Miünfterfchen Eollegio ein 
Verdienſt mehr, daß es ſich Dadurch) nicht hat abfihres 
fen laffen, die patriotifchen Entwürfe zur mebdicini- 


⸗ 


ſchen Wohlfahrt des Tandes durchzuſetzen, die gewiß 


die kraͤftigſte Unterſtuͤtzung des erhabenen Regenten, 
den thaͤtigen Eifer des vortrefflichen Miniſters, den 
Beyfall der Menſchenfreunde, und den Dank des 
Volks auf alle Weiſe verdienen: 

Wir koͤnnen, ſo gern wir wollten, nicht ins De⸗ 
tail gehen, um ſo manche nuͤtzliche Geſetze, welche 
hier, dieſem Plane gemaͤß, zur Verbeſſerung der me⸗ 
diciniſchen Polizey vorgeſchrieben werden, genauer zu 
zergliedern. Aber ein jeder, den das mediciniſche 
Wohl eines Staates intereſſirt, wird dieſes Werk 
ſeiner genaueſten Aufmerkſamkeit wuͤrdigen, und ſo 
moͤchte dieß ohnehin uͤberfluͤſſig ſeyn. 

Es iſt von dieſer Medicinalordnung noch ein zwei⸗ 
ter Theil zu erwarten, welcher die Tarordnung für 
Aerzte, Wundärzte und Apotheker, und einen medi- 
cinifchen Catechismus fuͤr die ſchlechteſten Wundaͤrzte 
auf dem Lande, in ſich enthalten wird. Wir ſehen 
dem letztern mit Verlangen und großer Erwartung 
entgegen, weil wir ihn für einen. nodum vindice di» 
gnum halten. Es ift nämlicdy die Rede „von den 

„allerelendeften, ausgefchoffenen Wundaͤrzten, bie 
„weiter nichts als eine oder andre Krankheit fennen, 
„ein oder andres Mittel wiffen, ober ein Büchelchen 
„haben, wonad) fie ihre Praris einrichten. Dieien 
„fol; die Ausübung der Arzneyfunft allenthalben auf 

„dem $ande und an allen Orten, wo fein beflerer Arze 
noch Wundarzt wohnet, unter der Bedingung zuge⸗ 


„fanden, werben, daß fe bloß nad) dem £leinen medis 


„einifchen 


f 
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„einifchen Catechismus curiren, auf welchen man fie 
„eraminiren wird.“ ©, 175 —ı81. „Es foll aber, 
„der Catehismus nur von ben gewöhnlichften Krank⸗ 
„beiten auf dem Sande handeln, und die Nachricht 
„enthalten, was bey jeder Krankheit zu thun fey. 
„Man wird nur folche Mittel anführen, wodurch nie 
„mals gefchabet, oft aber Nutzen geftiftet werden 
„kann, und ihre Anwendung foll aufs deutlichfte ge= 
„zeigt werden. Mittel, die nur unter geroiffen ‘Bes 
„dingungen zu geben find, auch die Fälle, wo dag 
„Aderlaffen zweifelhaft und nicht ganz ehnfehlbar 
„möglich ift, will man darinn gar nicht berühren. “ 
S. 179. Wir müffen geftehen, daß wir einen fol- 
hen Unterricht für fehr ſchwer, ja bis ige für ein 
pium defiderium halfen, wenn er wirklich den Zweck 
ſſoll erreichen fönnen, fehr unmiffende Leute dahin zu 
ringen, daß fie nicht blindhin und gefährlich curiren. 
Das erleuchtete Collegium fieht vollfommen ein, wie 
nothwendig es fey, daß ein Praftifus nicht nur die 
Arzneymittel, ſondern auch Die Bedingungen fenne, 
amter welchen fie helfen und nicht helfen können, 
„weil er fonft fehaden wird, wo er nüßen will,“ 
5. 61— 79, und daß er, werm die Kranfheiter 
von ihrem ordentlichen Saufe abweichen, auch die Eu 
zu verändern wiſſe, „weil er fonft nur auf ein Gera 
„thewohl zu Werke gehen kann, ba dann dem Kran 
„ten die verfehluckten Irrthuͤmer des Arztes manch 
„mal fehr übel aufftoßen.“ ©. 111. Wie wird e 
möglich fenn, Einfichten von diefer Art in den Kap 
eines allerelendeften Wundarztes zu bringen? Gleich 
wohl fol er doc) durd) feine Praris gewiß nicht d 
ſchaden, wo er nüßen will, nod) feinen Kranken Irr 
thümer zu verſchlucken geben, die ihnen übel aufftoße 
Könnten. Oder iſt es vielleicht bey ben. gemöhnlichfte 
. ran 
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Krankheiten auf dem Sande, 3. E. bey den falten Fies 
bern, der Ruhr, der Pleurefie, den Pocen, u. f.-w. 
nicht nöthig, mit folder Einficht und Unterſcheidung 
zu euriren? ;Serner, wie viel Arzneymittel werden 
wohl zu finden feyn, "Die niemals, audy bey verfehrtem 
Gebrauche, fehaden follten? Und endlich, wird man 
durch Hinweglaſſung der Mittel, die nur unter ges 
wiffen Bedingungen zu.geben find, nicht beynahe vie 
ganze Materia Medica ausſchließen müflen? und 
wenn , unter folchen ‘Bedingungen und in zmweifelhafe 
ten Fällen, ein Hülfsmittel oder das Aderlaflen, wor⸗ 
auf noch die einzige Hoffnung der Rettung beruhen 
möchte, übergangen wird, ift Dann der Unterlaffungs« 
fehler wohl weniger ſchaͤdlich, oder verantwortlicher, 
‚ oder wird er etwa feltener vorfommen, als der thätige 
Durch Reihung unnüßer, zweifelhafter oder falſch 
angebrachter Arzneyen? — Dergleihen Zweifel 
feheinen ung wichtig, wenn wir auch gleich von dem 
Eatehismus nicht zu viel erwarten, fondern nur die 
Darnad) eingerichtete Praris der Unwiſſenden für un« 
ſchaͤdlicher, zuverläffiger und hüffreicher halten follen, 
als fie folche bisher nach ihren Büchelchen oder aus 
freyer Fauft getrieben haben. Gemwiß wird ein Unter 
richt, der dieß leifter, das Meiſterſtuͤck des Münfters 
ſchen Collegium und eine der größten Wohlthaten für 
das Landvolk ſeyn. | | 
Gern möchten wir uns noch von Hr. H. über - 
einige einzelne Saͤtze diefer Schrift feine Belehrung 
ausbitten, von deren Allgemeinheit wir nicht über. 
zeugt find; z, E. daß die Seibfchmerzen bey den Reini⸗ 
gungen mancher Srauenzimmer, und die Hämorrhois 
balcolifen von dem verborbenen Blufe herruͤhren fols 
len, das aus den Gefäßen ber Gebärmutter, oder 
aus den güldnen Adern in. die Blutmaffe übergeht; . 
DBELXKKILDB LER DD ©. 
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- den, folaffen wir es dabey beenden. 
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S. 69. 725 daß der. Schwefel, (von deffen X | 
ſamkeit bey unordentlichen Hämorrhoidalbewegun 
. wir uͤbrigens feht überzeugt find,) etwas Specifife 


haben foll, das in den Hämorrhoidalgefäßen fich a 


haltende Blut zu verbeflern; &. 73; daß (ohne Au 
endhme) Recepte, wenn fie (iu andrer Zeit oder in a 
+. dern Apothefen) repetirt werden, und nicht 

“und eben dieſelbe Farbe und Geſchmack haben, nik 


nad) der Vorfhrift gemacht worden feyn müßt 
©. 252; daß bey all und jeder Pockenkrankheit 


Warmhalten und die austreibende. Curart garı 


nichts tauge, ©. 382. u. ſ. w. Jedoch weil wir 
fern Zweifeln Gründe bepfügen müßten, die diefe o 
nedem zu ausführliche Anzeige nod) verlängern wuͤr 
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Siegwart. Eine. Rloftergefchichte. Erfter Theil 


Zweyter Theil. 1776.85. 
Daſſelbe Buch in drey Theilen. Mit Kupfern 
Zwote rechtmäßige und verbeflerte Auflagı 
Leipzig, bey Wengand, 1777. 2 Alphab 
16 Bogen, 8: ä — 


aſt kommen wir zu ſpaͤt mit der Anzeige di 

ſes Werks, wovon ſchon eine Auflage vertri 

ben iſt. Dieſe zwote verbeſſerte Auflage i 

deß giebt uns jest Anlaß, das Verſaͤumte nach; ' 
holen. Wir haben gefehn, und wollen es nicht dä 
nen, Daß diefes Bush von einer großen Claſſe von 
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ſern mit großem Beyfalle aufgenommen ſey, und 
wir begreifen, wie diefes möglich war, ohne!daß wie 


‚ung gezwungen fühlen, in diefen Beyfall einzuftim« 


men, menn wir gleich dem Werfe nicht alles Wer: 
dienft abfprechen wollen. | | 
In einem SEtuͤcke ift uns der Verf., der ſich nun« 
mehr genannt hat, Hr. Miller in Ulm, fehr ſchaͤtzens⸗ 
würdig, das ift die durchgehends aus dem Werfe her- 
vorleuchtende vortreffliche Abficht, gute Empfindun- 
gen und gute Örundfäße unter feinen Sefern zu ver- 


“breiten. In unfern Tagen, wo man vermittelft des 


Scepticismus unb vermittelft der Jagd nach Spitz⸗ 


findigfeiten bemüht ift, Die eherne Mauer, die zwifchen 


dem, mas guf, und zwifchen bem, mag: übel ift, ſteht, 
und fomif mandje gute und ehrwuͤrdige Wahrheit weg⸗ 
zuräumen, nemlich wie eine Maus eine egnptifche 
Pyramide durch ihr Nagen wegräumt, in unfern 
Tagen ift es immer ein Verdienft, wenn ein Schrift« 
fteller, der Einfluß auf Sefer haben kann, ſich ber. 
moralifchen Welt annimmt, und ſchwachen Augen 
zeige, eigentlih ihnen in Beyſpielen empfindbar 
macht, mie wenig doch im Grunde durch alle jene 
Bemühungen ausgerichtet werde, und wie gut es 
fey, daß nicht alles, was man moralifch gut nennt, 
ausder Welt verbannet werde. Wir wünfchten uns 


fern Verf. hier bloß als moralifhen Schriftfteller ein- 


führen zu dürfen, wir wuͤrden viel gutes von ihm ſa⸗ 
gen; aber wir fellen ihn als Nomanenfchreiber, folge 
lich als Kenner der Welt unb des Menfchen, und als 
unterhaltenden Schrifffteller bier aufftellen, und als« 
dann muß das Urtheil nothwendig anders ausfallen. 
- Ein Verdienſt noch hat unfer Verf., das jetzt 
auch felten ift, er ift original, er ſchreibt in feiner eige- 
nen Manier, und das Sie gehört ihm ſelbſt. a 
“ . 2 a 
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iſt fonft in unferm deutfchen Vaterlande ſehr erbaͤrm 
lich, daß unter funfzig Werfen des Witzes und Uns 
witzes, immer nur zwey find, denen man nicht gang - 
deutlich anfieht, daß fie Eopeyen find. Es ift unbe⸗ 
greiflih, wie ein Mann, der ſich zum Schriftfteller 
aufmirft, fo wenig Stolz und fo wenig Delicateſſe 
haben fönne, oͤffentlich aufzutreten, und feine Blöße 
mit Lappen zu bedecken, die feinen fämmtlichen Nach⸗ 
baren abgeftolen find, die jedermann kennt und weiß, 
moher er fie ſtahl, und auf die Jedermann mit Fine 
gern weiſet. Sch, der Necenfent, bin in dieſem dar 
che nur ein namenlofer Recenſent, und fünnte meine 
Anzeige copiren, nad) wen ich Luſt hätte; aber ich 
fhwöre, ich wollte. meine ganze critifhe Function 
unſrer Öefellfchaft von Bibliothecaren zu Füßen legen, 
‚ehe ich eine noch fo Fleine Recenſion nad) einem frem⸗ 
den Mufter modeln wollte. — Original ift der Verf., 
aber dafür wird er aud) ficherlic) die Freude haben, 
in den naͤchſten Meffen fich tapfer nachgeahmt zu fehn, 
Das will ich ihm verfprechen, und Kloſtergeſchichten 
und Kloſterſcenen werden ſich kuͤnftig, wie die jedesma⸗ 
ligen Modeverzierungen an allen Kutſchen, faſt in je “ 
bem Romane finden. 


Ein guter, reiner, leichter Styl gefärt allere 
dings mif unter bie Vorzüge dieſes Buchs ; und zu⸗ 
weilen thut die umftändliche Schilderung aller fleinen 
Umjtände gute Wirkung ; aber fie ift nicht allenthal⸗ 
‚ben angenehm. Wir wollen auch) gern anerfennen, 
daß manche Beſchreibung, eben weil fie alles fo deußs .. 
lich und mit allem, was die Scene umgiebt, vor das 
Anfchauen bringt , fehr ruͤhmlich fen; und in Wahr⸗ 
” find die fraurigen Befchreibungen dem Verf. am 

eften gelungen, vielleicht weil eine ftarfe Miſchung 
von 
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von Melancholie i in bem Temperamente deffelben vor · 
handen iſt. | 
Der Berf. fängt fein Werk mit dem Porträt ſel⸗ 
nes Helden an, das er umftändlich zeichnet. Wenn 
Der Necenfent einen Roman fchriebe, fo würde er fich 
„ vor diefer Weife hüten, fie bat in verfchiedener Hin- 
ſicht etwas unangenehmes, der $efer überfieht dadurch 
ſchon zu viel von den Rathſchluͤſſen des Schriftftel- 
lers, und er verdient vielmals dadurch das angenehme 
des Neuen und der Ueberraſchung; wiederum bindet 
es zu fehr, und indem man einen Charafter entwirft, 
fieht man nicht fo leicht, ob fich die Züge zufammen 
poflen, als man es erkennt, wenn man handeln läßt. 
. Meit beffer duͤnkt es ung zu ſeyn, wenn ber Leſer nach 
und nad) aus einzelnen Zügen fi) den Charafter 
ſelbſt bilder. Aber der Schriftfteller mag ſich immer» 
bin zu feinem eigenen Gebrauche ein Porträt entwet⸗ 
fen, das er zumeilen bey der Ausarbeitung anfiebt ; 
doch find wir verfichert, daß er von Zeit zu Zeit, 
“ wenn er die einzelnen Zuͤge in Bewegung feßt, daran 
‚ Wird ändern müffen. — Hier iſt nım einmal ein fol- 
ches Porträt des Helden des Romans, und wir muͤſ⸗ 
ſen es alſo anſehn. 
Der Verf. hat in den Charakter ſeines Helden 
eine wahre Inconſiſtenz gelegt, Eigenſchaften ver⸗ 
einigt, die nicht neben einander beſtehen koͤnnen. Sieg⸗ 
wart wird hier einerſeits als ein kuͤhner wilder Bube 
geſchildert, der nach Vogelneſtern die hoͤchſten Baͤume 
beſteigt, der ohngeachtet der ausgeftandenen Lebens⸗· 
gefahr ſich des folgenden Tages doch wieder badet, 
der das Kommando über ein Heer von Knaben an fi) 
zu bringen wuſte, der die Jagd ganz ausnehmend liebte, 
der,die Bauerjungen herausrief, um ſich mit ihnen 
beum zu tummeln oder zu ſchneballen, der es an 
D 3 Kuͤhn · 
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Kuͤhnheit, und oft auch an Verwegenheit den kuͤhn⸗ 
ſten Knaben zuvorthat. Von eben dieſem heißts num 
wiederum ©. 11, er habe dennoch die fanfte fhönem 
ftille Natur geliebt. „Bendes fey fehr oft beyſam⸗ 
„men, und bilde einen liebensmürdigen für die Welt 
„brauchbaren Charafter; diefes fen mehrentheils das . 
„Eigenthum des Dichters — und zu dieſem hafte 
„Siegwart alle Anlage.“ Alsdenn folgt ein langes 
Megifter von empfindfamen Empfindungen ‚ die ee 
haatte, und von empfindfamen Handlungen, bie er that, 
wie er Blümchen, Würmchen, Bienchen und die 
DVögelein beobachtet, und am murmelnden Bade 
“ wehmüthig liegt, — jedem Bauerjungen, der ihm bes 
gegnet, die Hand ftärfer drückt, und ihm von feinem 
Abendbrobte giebt. | 

. Wir vergeben dem Verf., daß er feiner Zunft, 
den Dichtern, eine Artigfeit fagt, und die Vorzüge, 
“welche zwey enfgegenftehende Charakter haben, bey 
ihnen vereinigen will : abee wir vergeben ihm nicht, 
daß er den Menfchen fo nachlaͤßig fludirt hat, da er 
willens war, Menfchen zu malen. Giegwart war 
entweder nicht der bervorftechend Fühne, unterneh- 
mende, unermüdete, herrfchende Knabe : oder er 
war nicht das empfindfame Gefchöpf mit fo ſtarkem 
Hange zur Melancholie, dem bey jeder Gelegenheit 
Ihränen die Wange herab laufen. Was ven uner“ . 
fhütterlihen Muth und die Tapferkeit der Dichter. 
anlangt : fo ifts eine befannte Sache, daß fich ihre 
Heldenthaten feit Flaccus Zeiten jählen laffen. Zwar _ 
wird man bier einmwenden, daß gleihmohl Dichter . 
waren, auch felbft Dichter, die zum melancholifchen 
"Binüber hingen, die Helden waren, und als Helben . 
ſtarben; Kleift gehört ganz gewiß unter diefe. Aber . 
Kleiſt's Heldenmuth und der Heldenmuth aller, en E 
* u | a 


Sucwari, eine Kioftergefichte. * J 


ihm ahnlich ſind, war gewiß nicht die angeborne In⸗ 
trepiditaͤt, die Folge feiner feſten und unerſchuͤtterli⸗ 
chen Nerven, die ſchwer Eindruͤcke annehmen; es 
war nicht dasjenige, was den Muth und die Kuͤhn⸗ 
heit. des bauniftarfen, Grenadiers ausmacht, e8 war 
Die Folge bes lebhafteſten Gefühle von Ehre, und der 
ſtandhafte Entfhluß, alles dafür aufjuopfern, viele. 
leicht hatte: das. Beyſpiel einigen Theil daran; es war 
in fofern.etwas edleres, als der Muth, der aus fols 
chen Eigenfchaften entfpringe, und fid) in der Ju- 
gend. durch ſolche Züge zu erfennen giebt, die bem 
Siegwart zu einem Theile beygelegt werben. Merk 
würdig ift es allerdings, daß der Verf. feinen Helden 
beffer und der Matur gemäßer handeln läßt, als er 
ihn fehildere ; er behauptet durchgehende den Chas 
rafter des fchwärmerifchen, fein und ftarffühlenben 
melanchglifchen. Menfhen. 

Es würde uns nicht ſchwer werden, auch hie 
und da in den andern Charakteren Zuͤge zu finden, 
die ſich nicht hin paſſen; aber es mag hiermit ge⸗ 
nug ſeyn, und wir gehn zu einer andern Haupteigen⸗ 
ſchaft eines Romanenſchreibers, dem Talent zu un⸗ 
terhalten ; und. hier finden wir unſern Verf. aller⸗ 
dings nicht, wie wir ihn wuͤnſchen. Wer an wirklich 
amuͤſante Lectuͤre gewöhnt iſt, der kann hier unmoͤg - 

lich ſeine Rechnung finden. Dieſe Geſchichte hat, 
ohne viel merkwuͤrdige Begebenheiten zu enthalten, 
eine betraͤchtliche Staͤrke, ſie macht in allem nahe an 
tauſend Seiten kleinen Drucks aus. Aber wie iſt 
der Verf. dem Mangel’ wichtiger Begebenheiten bes 
gesnet, um dennoch das Werk ſtark zu machen ? 
Allein Siegwarts Schulgefchichte, von der Zeit an, 
da er won Haufe nach Günzburg auf die Schule gebt 
eis er die Unfverjkäs zu Se beach, fuͤlte uͤber 
drey⸗ 
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dreyhundert Seiten an, und in diefen Zeitraum fälle 
nichts wichtiges, als daß ſich Kronhelm in Siegwarts 
Schweſter Therefen verfiebt, und daß beffen Vater, _ 
faft eine Carricatur von Squire Weftern, ſich dage- 
gen feßt, und daß ſich in Siegwart ein Mädchen von 
Günzburg, Sophie, unglücklich verliebt, die an ihrer 
$eidenfchaft hinwelkt, und ftirbt, und Die er nicht wieder 
liebt. Unmoͤglich wäre es gemefen, diefe Gefchichte 
fo weit auszudehnen, häfte der Verf. nicht alles er⸗ 
zählt, wag die handelnden Perfonen bey jeder Gele⸗ 
genbeit gefagt, gedacht, empfunden, begehrt und 
nicht begehrt haben, und wäre er nicht allenthalben 
in das größte Detail hineingegangen. Nun wollen 
wir zwar nicht läugnen, Daß es dem Verf. gluͤckt, 
bergleichen ing Fleine gehende Umftände darzuſtellen; 
und beffer glückt ihm dieſes gemeiniglich, als die Bes 
fhreibung großer Vorfälle; aber die gute Beſchrei⸗ 
bung allein macht das nicht intereffant und unterhal⸗ 
tend, was an fich unbedeutend ift, und kann den Le⸗ 
fer niche fich felbft vergeflen machen. Mir wollen . 
ums nicht die Mühe geben, bier Stellen abzufchreis 
ben, die das rechtfertigen , was wir hier fagen, jeber 
fefer wird fie felbft finden. Es berrfcht: uͤberhaupt 
etwas monofonifches in dieſem Buche, das es im gan⸗ 
zen für ung eigentlich langweilig gemacht bat, und 
‘wir vergleichen es mit einem fehr fangen Wege von 
einigen Tagereifen , der immerfort auf einer ebenen 
Weide, am Ufer eines murmelnden Bad)s, und unten 
dem Schatten von Weidenbäumen fortgienge, an dem 
freylich jeder einzelne Theil eher angenehm als unan⸗ 
genehm ift, deſſen man aber auf die Dauer herzlich 
müde wird, weil er fi nimmer erhebt, und weil er 
fih allenthalben zu fehr gleich bleibt. Hier find wirk⸗ 
fi die vier Hauptperfonen von einem Schnitte fs 
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ſind melancholiſche verliebte, und man kann denken, 
was fuͤr Einfoͤrmigkeit dieſes uͤber das ganze Werk 
verbreiten muß, wenn man faſt immer ſolche Perſo⸗ 
nen leiden, klagen, ſchwaͤrmen und empfinden ſieht. 
Wir koͤnnen nicht laͤugnen, ſolche Scenen, wie die auf 
dem Poſtwagen S. 479, ob ſie gleich gar nichts auſ⸗ 
ſerordentliches hat, waren uns herzlich erfreulich und 
angenehm, weil ſie doch wenigſtens fuͤr eine kurze 
Zeit aus dem unerhoͤrten melancholiſchen Geſumſe 
iehen, das allenthalben aus dieſem Buche hervor toͤ⸗ 

t. Man kann unmöglich ohne Unwillen auf die Länge 
diefen Ton aushalten, der oft ganz idyllenmäßig iſt, 
und der durch) und durch nah Empfindſamkeit 
ſchmeckt; und-dennoch trifft man hin und wieder auf 
Stellen, um die man den Verf. lieben muß, und um 
berentwillen man ihm vieles vergiebt ; zum Beyfpiel - 
enthält die Stelle, wo Gutfried ©. 567. u. ff. von 
feinem ehemaligen und jesigen moralifchen Zuſtan⸗ 
de ſpricht, fehr viel gutes und wahres nad) dem Le⸗ 
ben gezeichnetes ; aber biefes ift etwas aus ber Uni⸗ 
verfitätswelt, die der Verf. binlänglich kennt, wie 
wünfchten, daß derfelbe in der übrigen Welt eben fo 
wohl zu Haufe wäre. Der Minifter Kronhelm ift 
ficherfich einer von den DBeweifen, der diefen Vor. 
wurf rechtfertigt, es giebt gewiß Feinen ſolchen Minis 
fter in der Welt, und wird nie einen geben. Go 
ganz über die Vorurtheile des Adels weg feyn, wie 
der war, daß er ſich die äußerfte Mühe giebt, eine Hey⸗ 
rath zwilchen einem Bürgermägbchen und feinem Nef⸗ 
fen wider Willen-des Vaters zu Stande zu bringen, 
‚das Fönnen wir mit unfrer Erfahrung über die Den» 
fungsart des Adels nimmermehr reimen, zumal wenn 
man noch hiezu nimmt, wie jedermann in einem ges 
wiflen Alter, die Siebe eines ganz jungen Menfchen 

or D anſieht, 
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anſieht, als eine fluͤchtige Zuneigung,. als eine Wen 
irrung der Jugend, als ein von ſich ſelbſt erloͤſchend 
Feuer, vor dem in ber Folge der Knabe ſich ſchaͤ 
oder deſſen ihm reuet, wenn es nicht gluͤcklichern 
fo damit fällt, daß die Vernunft auch hernach etı 
daran findet, Beyfall zu geben. - Im Grunde ift eg 
doch immer eine Ungerechtigkeit gegen die Nachfomi 
men, wenn ein Edelmann fi) mit Unadelichen ver« 
heyrathet, beffen er früh oder fpäs inne wird, er bei 
raubt diefelben weſentlicher Vorzüge; und in fo fern 
macht es nicht einmal dem Verftande- des Minifterg 
Ehre, deu der Verf. doch über alles erhebt, daß er 
bdieſes fo ganz aus ben Augen ſetzt. — Der junge 
Kronhelm fcheint zwar vor Liebe fterben zu wollen, 
und alfo fönnte man denken, der Minifter habe liebe 
eine halbadeliche Nachfommenfchaft haben wollen, alı 
gar feine; aber man weiß ſchon, wenigſtens follte e 
ein Romanfchreiber wiffen, mas auf einen jungen 
, Menfchen die Entfernung, bie Zerſtreuung, und die 
Einführung in Die große Welt vermögen, und wie er 
von da ab gemeiniglich und natürlicher Weife auf ein 
armes Landmaͤdchen hinabblickt. Und hätte es end« 
li) auch jemals einen ſolchen Minifter gegeben : fa 
follte er in diefem Stüde nicht als ein Mufter in eis 
nem Roman aufgeftellt werden‘, deſſen Abficht ift gu⸗ 
tes in der Welt zu fliften. Wiederum dünft uns der 
Hofrath Fifcher gar nicht feiner Sage gemäß zu hans 
dein, daß er fich fo wütend. bem Liebesverftändniffe 
Siegwarts mit feiner Tochter widerfeßt, von dem er’ 
Doc) wuſte, in wie naher Verbindung er nunmehr n 
dem Minifter Kronhelm ftand ; denn. gerade der St« 
des Hofrat Fifcher iſt derjenige, der am. meifh 
ber Gunft der Großen bedarf, und der ſich fo--ge: 
an die Großen. hängt. | W 
—— Unjab⸗ 


2— 
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: Unzählige male find ung Züge unnafürlich vorges 
‚ fommen: fo Marr, der gutmüthige ſchwaͤbiſche Bes 
diente, und-faft alle Charactere, die aus den niedris 
gen Claſſen in diefem Nomane vorfommen, bünfen 
uns ganz und gar von der Natur abzumeichen; eg 
giebt Feine Menfchen darunter, Die fo empfinden und 
ſich ſo ausdruͤcken, wie bier gefchieht, nemlich faft 
auf diefelbe Art, wie in den empfinbfamen Reiſebuͤ⸗ 
ehern, die fo ganz unleidlich find. 


Wenn ©. 655 gefagt wird: daß Spoͤttereyen 


uͤber die Religion und Zweydeutigkeiten in der ſoge⸗ 
nannten großen Welt, wo der gute Ton herrſchen 
ſolle, ſo gewoͤhnlich ſeyen: begreifen wir nicht, 


weswegen ber V. ben guten Ton bier mit hineinzieht, 


es ſey denn, daß er das Wefentliche des guten Tons 
ſehr verfehle Habe, auf welchen jene Vorwürfe gar 
nicht fallen. Der gute Ton, (franzöfifh: das Etre 
du bon ton,) der altenial feine Sitten vorausfeht, 
befteht eigentlich i in der Beobachtung einer Menge von 
Kleinigkeiten im Umgange und in unzähligen Dingen, 
die entweder wirflich artig find, oder doc) Durch Ue⸗ 
bereinkunft dafuͤr angenommen wurden; und fie die—⸗ 
nen im Örunde zu weiter nichts ‚ als wozu die Frey⸗ 
maͤurerzeichen dienen, nemlich wie jene den Brüdern 
berveifen, daß jemand ein Mitglied ihrer Verbruͤde. 
rung ſey, fo dienen dieſe zu zeigen, daß „Jemand zu 
ber guten Gefelfchaft gehöre; mir haben nicht nöthig 
hinzuzufügen, daß fie auch dazu dienen‘, unbefchäft« 
ligte Kleinigkeitsſeelen gewaltig zu beſchaͤfftigen. 


Was der V. dabey dachte, daß er —— von 
einer Zigeunerinn den beyden Freunden Siegmart und 
Kronhelm ihre Schickſale auf ein Haar erausſagen 


Rlaͤßt, 
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laͤßt, koͤnnen wir nicht abfehen. Sollte es ein Dhn- 
gefaͤhr feyn, daß das Weib afles fo genau traf, daß 
fie Siegwart eine Braut ohne Hochzeit, und traurige - 
Schickſale verfündigte, und Kronhelm hingegen das 
Gluͤck, was ihm wirklich zu Theil wurde; oder wollte 
er ben Aberglauben unterftügen, (nein das kann nicht 
“ feyn!) oder wollte er nur Gelegenheit machen, den Le⸗ 
fern im voraus fehen zu laflen, was über feine Helden 
verhängt hatte? dieſes leßte wäre unnöfhig gewefen, 
denn Siegwarts traurige Zukunft ſieht man ſchon von 
Anfang an genug durchfchimmern. Ä 


In dieſem ganzen Romane iſt überaus menig Le⸗ 
ben und Handlung, der größte Theil deffelben ift Mo= 
‚ nolog und Erzählung der Empfindungen, und da die⸗ 
fes des V. Weife ift, fo bat er fich freylich das beſte 
Feld gewählt, denn Liebe, Siebe, Siebe, lauter Liebe 
iſt der Inhalt und die Seele diefes Buchs. Nicht 
zwar ift die Art von Liebe der Inhalt diefes Buchs, 
die in andern deutſchen Homann von Verfaflern. von 
großen Talenten gefchildert ift, die doc) vielleicht Au- 
genblicke in ihrem Leben haben, in denen fie wuͤnſchen, 
lieber nichts gefchrieben zu haben: hier find Feine 
Wolluͤſte mit einem Reize und mit Farben gefchildert, 
die fie in der Matur nicht haben, wodurch man aber 
junge empfängliche Gemüther zu allem: leiten kann, 
wozu man will. Bloß die ſchwaͤrmeriſche aber tu⸗ 
gendhafte Siebe. ift der Gegenftand dieſes Buche. 
Dennoch haben wir zwo Urfachen, warum mir nicht 
mit dem V. zufrieden feyn Fönnen, daß er fo fehr ins 
Detail diefer Leidenſchaft bineingegangen ift, und its 
- fonderheit wegen der Art, womit er es gethan bat, 
Es konnte nicht fehlen, wenn, diefe Siebe durch alle 
menfchlihe Möglichfeiten geführt wurde, fo muße 
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die Schilderung davon dem $efer langweilig werben. 
Hier ift Liebe am murmelnden Bache, !iebe unter 
fehattigten Bäumen, Liebe im Gewitter, Siebe in ſanf⸗ 
tem Mondenfchein, Siebe bey Sternenflang, Liebe un⸗ 
‘ter $eiden, Liebe mit Andacht verbunden, Siebe ben 
Trennungen, $iebe beym Wiederſehen, Siebe im Tod 
und Sterben. Wenn nun bey allen diefen Anläffen 
und bey unzähligen andern alles gefagt wird, was die 
$iebenden dabey thaten, fagten, nicht fagten und em⸗ 
pfanden: fo muß die Schilderung, aud) beym größ« 
ten Neichthum des V., und ben dem größten Vermoͤ⸗ 
gen, daflelbe Ding auf verfchiedene Weife zu fagen, 
doch auf die Jänge etwas unleidlic) werden; denn eg 
dreht fich doch immer alles um das: ich liebe Dich, 
‚Dennoc) begreift man wohl, warum biefes alles fo 
unzaͤhlig vielen jungen $efern und $eferinnen unaus⸗ 
fprechlich wohl gefallen hat; nämlic) in unfern Zeiten, 
too jedermann nad) Empfindung firebt, weil man ge- 
ſagt bat, Falte Menfchen feyen nicht liebenswürdig, 
wo alles.vor Gefühlen umfommen till, wo man die 
menfchliche Natur damit überladet, bis ihre Sehnen 
jerreißen wollen, in unferm wirklich mit aus dem 
runde nervenfranfen Zeitalter, war es fein Wun«- 
ber, daß ein Buch bey dem großen Haufen von Sefern 
DBenfall fand, worinn alles von Empfindung über. 
fließt, und worinn allerdings fehr oft bie Empfindun⸗ 
‚ gen natürlich gefchildert find; aber nur zu oft, nur zu 
fehr allenthalben und ben jeder Kleinigkeit; aber bag 
wurde von denen, die mit VBorurtheil laſen, und die 
vielleicht noch dazu durch die moralifche Güte des 
Buchs; für daffelbe eingenommen waren, überfehen, 
wenn fie auch fonft Beurtbeilungsfraft genug hatten, 
die Fehler einzufehen. Es ift unmöglich, daß. fonft 
ber gebuldigfte Sefer ſich Eönnte gefallen laffen, am 

uſſe, 
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Kuſſe, jedem Blicke, jedem Haͤndedrucke und jeder: 
Umarmung beyzumohnen, die unter den Lebenden 
vorfallen, und alle die kleinen Gefälligfeiten und At⸗ 
tentionen mit anzufehen, wodurch fie fih ihre Zärt- 
lichkeit bezeugen. 


- Die andre Urfache, weswegen die Art, wie ber 
V. diefe Liebesgeſchichte behandelt hat, ung nicht ge⸗ 
fälle, ift diefe: er hat gefucht, die Leſer für eine Liebe 
zu intereffiren, und fie als gut und alg nachahmens⸗ 
würdig zu fehildern, die, fo fchuldlog fie von Seiten 
der Tugend fenn mochte, dennoch alles zufammengen - 
. nommen, wenigftens äußerft unüberlege mar, und 
mit den Pflichten nicht füglich beftehen fonnte. Zu 
Ende des Buchs, S. 931, läßt er zwar Siegwarten 
ſelbſt fchreiben: „Möchte doch meine traurige Ge⸗ 
„fhichte manchen Juͤngling lehren, wie fo weit oft 
Liebe von der Bahn der Pflichten abführe! Möche 
„ich doch ein Opfer diefer Leidenſchaft geworden fenn, 
„das manchen unerfahrnen Juͤngling warnte, füch die⸗ 
„fem Führer nicht ganz anzuvertrauen! Nie zu lieben, 
„wenn das Schidfal, das von Gott gelenft wird, 
„Hinderniffe in den Weg wirft, die nicht ohne Veber« 
„tretung höherer Pflichten überwunden werben fün« 
„nen!“ Diefes fagt er zwar an einer Stelle; aber. 
der Eindruck, den diefe Stelle machen: kann, ift wie: 
nichts zu rechnen gegen alles das, was Durch Das ganze 
Bud) hin bas Gegentheif wirfen muß. Einmal heiße 
es: „Kine folche Liebe muß die Freude Gottes und: 
„bie Luſt der Engel feyn!“ und dergleichen findet many. 
oft zwar den fchrmärmerifchen Perfonen in der Munk. 
gelegt, aber auf eine folhe Art, daß es fcheint, den 
V. wolle die Leſer eben fo denfen machen. 


Auch 
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Auch darinn hat der V. gefehlt, daß er feine Lie⸗ 
vbenden ſehr oft in Lagen mit einander kommen laͤßt, 
wo ſich ihre Liebe auf eine foldhe Art ergoß, daß es 
‚mehr als ein Wunder war, daß es ihrer Tugend nicht 
nachtheilig wurde; nur gleich fällt ung vie Stelle 
©. 722 auf, die wir beffer thun, nicht abzufchreiben. 
Der B. mußte ja wifjen, wohin ſolche bis auf den äuf- 
ferften Grad getriebene ſchmelzenden Liebkoſungen, in 
einer dunfeln Seisblattlaube, aud) ftugenbhafte Men⸗ 
ſchen, auch die beften, wenn fie nur einigermaßen 
Temperament haben, führen müffen, Aber es fcheint, 
daß die Begierde zu malen, und alle Fleinen Umftände 
zu zeichnen, auch bier den V. zu weit verleitet habe, 
Uebrigens war aber aud) Mariane allzu übereilt und 
zuvorkommend in Bezeugung ihrer Siebe gegen Sieg⸗ 
wart, ‚nämlich da fie ein fo herrliches und vollfommes 
nes Gefchöpf fern ſollte. Und wie alle die tiebfofun« 
gen, alle die Umarmungen auf den Bällen und in. 
- Gegenwart fo vieler Perfonen möglich waren, und 
wie fie fich gegen. das zurüchalfende, eher furchtſame 
Weſen Siegwarts ſchicken, begreifen wir nide. Ins 

kindiſche und laͤcherliche faͤllt Siegwarts Eiferſucht 
bey den kleinſten Anlaͤſſen, wenn Mariane mit an- 
dern tanzt. 


Der Hang des V. zur Vollſtaͤndigkeit iſt unbe⸗ 
ſchreiblich groß, und wenn er einmal uͤber etwas 
kommt, fo läßt er nichts daran über, ſondern geht 
bis auf das Gerippe; an einer Stelle im erften Theile 
befchreibt er Thereſens Befchäfftigungen, und nun 
geht er fogleich alle vier Jahrszeiten durch, und läßt 
faſt nichts über, was ſich nur immer anbringen laßt. 


m “ E u Wir 
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Wir koͤnnten noch manche Anmerkung über d 
Roman hinzuthun, wenn wir nicht ſchon glau 
hinlaͤnglich Darüber geredet zu haben, wir hätten ı 
ficherlich nicht fo lange dabey aufgehalten, hätte ni 
das Buch fo viel Auffehen gemacht. Ob wir g 
nicht glauben, daß der ‘B. Romane fchreiben mü 
fo fprechen wir ihm dennod) keinesweges Talente 
und wir zweifeln nicht, daß er auf andere Weife: 
Schriftfteller nüslich werden Fönne; und ob wir ı 
viel an diefem Werfe ausgefeßt haben, fo glas 
wir doch, ihm Gerechtigkeit widerfahren gelaffen 
. haben; die vortreffliche reine Moral, die Origina 
die gute Abficht, der gute Styl, einige rührende, 
weilen etwas ins ‚poetifche fallende Befchreibun 
find immer Berdienfte, die dem Werfe einen 
geben | 

| Sz. 
en 
VII. 

1) Verſuch eines Schulbuchs für Kinder 1 
Landleute, oder Unterricht für Lehrer in n 
dern und Landſchulen, von Fr. Eb. von N 
hau. Neue ganz umgearbeitete Auflage ne 
einer Kupfertafel. Berlin, Nicolai, 1776 

2) Der Kinderfreund, ein Eefebuch zum ' 
brauch in Sandfchulen von Fr. Eb, von! 
chau. Für zween Grofchen in gutem E 
Brand. und Leipzig, in Commiflion ben 
Gebr, Halle, 1776. ! 

= 3) 9 


Buhucher für Kinder. 6 
3) Handbuch für Kinder von reiferem Alter zur 


Bildung des Verftandes und Herzens, Nuͤrn⸗ 


4) D. Thomas Percival’s Unterricht für 
feine Kinder in Erzählungen, Fabeln ımd 
Betrachtungen. Aus dem Engl.’ Leipzig, 
Weidmanns, 1776. \ 


5) Neujahrsgefchenf an Kinder und junge Leute 
für das Sahr 1776, von Layding. Hamb, 

6) Math eined Bruders an feine Schweſtern, 
nebft einigen moralifchen Berfuchen, und Fi⸗ 
deliens Gefchichte von der Frau Chapone. 
Aus dem Engl. Leipzig, Weidmanng, 1776, 


7) Erſte Nahrung flr den gefunden Menfchen- 
verftand. Leipzig, Erufius, 1776, 


8) Der Jugendbeobachter. Zu Fortbildung des 
Geiſtes, Geſchmacks und Herzens erwachſe⸗ 

ner Jugend. Erſtes Bändchen. Hanno⸗ 
ver, 1776. 

9) Kurzer Inbegriff aller Wiſſenſchaften zum 
Gebrauch der Kinder von ſechs bis zwoͤlf Jah⸗ 
ren. Zehnte mit einem kurzen Begriff der 
Brandenburgiſchen Geſchichte vermehrte Auf⸗ 
lage. Berlin, Pauli, 1776. 


10) Elementarbuch für Kinder in dentſchen 
Schulen. Zweyte verbeſſerte und vermehrte 
Auflage. Blankenburg, Reußner. 
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11. 12) Das Weihnachtsgeſchenk und der Ge 
burtstag, zwey Eleine Euftfpiele für Kinder in 
einem Aufzuge. Leipzig, Erufius, 1776. - 


enn gleich nicht Alles, was der Jugend zum. 

; Beten gefchrieben wird, einen gleichen 
Werth hat; wenn gleic) Vieles zu flüchtig 

und unreif aufs Papier fömmt: fo ift eg doch ein. 
Vergnügen, zufehen, wie ſich Alles in die Wette bes 
eifert, für die jungen Menfchen zu forgen. Gehe 
das fo fort, fo wird Fünftig nicht der Mangel, ſon⸗ 
dern der Ueberfluß der Bücher die Erzieher in Verle—⸗ 
genheit feßen, was fie den Kindern zu lefen geben ſok⸗ 
len. Es muß denn endlich einer kommen, und aus 
diefem Chaos ein regelmäßiges Ganzes machen, eine. 
Kinderbibliothef zufammenfeßen, die für das erſte 
Dutzend der menſchlichen Lebensjahre zureicht, mit 
den erſten ſinnlichen Begriffen anfaͤngt, und ſo immer 
ſtufenweiſe fortgeht, bis fie ſich an die fuͤr die Erwach⸗ 
ſenen geſchriebnen Bücher anſchließt, und fo die gewal 
tige Luͤcke ausfuͤllt, die bisher zwiſchen Fibel und Bi⸗ 
‚bel, um mit dem Herrn von Rochau zu reden, zwi⸗ 

ſchen menſa rotunda und dem Cornelius Nepos iſt. 
Des Herrn von Rochaus Schriften zeichnen ſich, wie 
bekannt iſt, unter den Kinderbuͤchern vorzüglich aus, 
Wir haben die erfte Auflage des Verſuchs (der im: 
198. biefer Bibliothek S. 69 ff. recenſirt ift) nicht, 
um fie, mit diefer zweyten zu vergleichen. Aber es 
Eann nicht fehlen, daß ein fo für das Wohl der Schu 

. len forgender, ein auf alles, was Kindern wichtig und-. 
faßlich ift, fo aufmerffamer Mann, ihre nicht. follte: 
Vorzüge vor der erftern gegeben haben. Wer. roch‘ 
feinen ‘Begriff davon hat, was Kinderfphäre heißt, 
wie man ſich zu den Kleinen herablaſſen ſich pi ihre 
eelr 
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Seele hineindenken, in ihre Zaſſungsktaft ſich verſe⸗ 
gen, ihnen anſchauliche Begriffe machen, treffende 
Beyſpiele waͤhlen muͤſſe, der leſe dieſes Buch; und 
wer ſchon einen Begriff davon hat, der ſtudire es, und 
er wird finden, daß bier der reichfte Stoff zu wei⸗ 
term Nachdenken, zur Hebung in der Sofratif, diefer 
in Büchern fo befannten, in Schulen fo feltenen Kunft 
enthalten ift; er fuche noch mehr Benfpiele; er ent« 
wickele viele Begriffe noch weiter, als hier gefchehen 
ift; er gehe immer weiter ins Detail hinein, und ent: 
mwerfe fofratifche Gefprache, die ihn und die Kinder 
bald auf diefem, bald auf jenem Wege zum Verſte⸗ 
hen der hier noch) nicht genug erläuferten oder zu wife 
fenfchaftlich, zu maͤnnlich ausgedruckten Säße führen. 
Wenn es je fo weit fommen follte, daß auf Univerfi« 
täten dafür geforge würde, Candidaten zum Schul⸗ 
amt theoretifh und praktiſch vorzubereiten, welches 
denn wohl nach gerade eine der noͤthigſten Einrichtun⸗ 
gen waͤre: ſo muͤßte vorzuͤglich Rochaus Verſuch da⸗ 
bey gebraucht werden. 

Der Kinderfreund enthaͤlt in fi ieben Bogen 
neun und fiebenzig Rubriken, größtentheils aus der 
Natur- und Menfchengefchichte, fo weit fie für Kin- 
der ift, ver ſteht ſich, fingirte Menſchengeſchichte, um 
moraliſche Lehren anſchaulich zu machen. Die Ab⸗ 


‘ 


ſicht des vortrefflichen Hrn. V. bey diefem Büchlein 


iſt, Uebungen der Aufmerkfambeit; Spradübungen 
in deutlicheen und verfländlichern Ausbrücen, einen 
leichten Erzählungs- und Gefprächston, und Vorbe⸗ 


reitungen ‚zur chtiſtlichen Tugend zu befördern, und 
die Ausführung ift fo gerathen, daß die Abficht er⸗ 


reicht werden wird, felbft wenn es nicht in die ges 


ſchickteſten Hände fällt; denn koͤmmt e8 gar in die, fo 


wird der Mugen außerordentlich groß fepn. 
€ 2. ‚3 


1 
Buͤcher fuͤr Kinder. 

N. 3 iſt durch die Sulzerſchen Voruͤbungen, mit 
denen etz einerley Inhalt und Zweck hat, groͤßtentheils 
entbehrlich. 

N. 4 iſt ein ſehr gutes, der Empfehlung wuͤrdi⸗ 
ges Buͤchlein, aber nicht fuͤr kleine Kinder. Die 
Verſe duͤnken uns zu hart. 

N 5 ift eine durchgehends gut gewaͤhlte Samm« 
lung. ⁊ 
N. 6 iſt fuͤr erwachſene Maͤdchen und Juͤnglinge. 
NM.?7 ſoll nach der Abſicht des V. kein Lehrbuch 
fruuͤr die Jugend, ſondern ein Leſebuch, ungefähr ber 
Pendant zum ABEBud ſeyn. „Da es einmal,“ 
heißt es in der Vorrede, „der pädagogifche Schlen⸗ 
drian in. Deutſchland fo mit ſich bringt, daß der An- 
"fang alles $ernens mit dem ADB E Buch gemade 
„wird: fo fann ein Privatlehrer nicht leicht wider den 
„Strom fhmwimmen. Die Mütter glauben gemei- 
„ > niglich, wenn zum Unglück ihre Kinder im vierten . 
„oder fünften Fahr fterben follten, fie würden niche 
” felig fterben, wenn fie nicht wenigftens buchftabiren; 
„und die Worte — man verftehe mic) wohl, die 
„Worte! — der zehn Gebote herfagen Fönnten. Es : 
"muß alfo vor allen Dingen, ehe das Kind noch reden. 
„und denfen kann, lefen gelernt feyn, und wenn daß . 
” Kind diefes Geſchaͤfft überftanden bat, wozu foll es 
„nun. diefen Hausrath, den es ſich mit vieler Mühe . 
| „ angefchafft bat, brauchen? Das heißt: Was fol 
„es benn nun lefen? Den Pfalter? Das Evangelien 
„buh? Die Bibel? ch habe mich nicht überwin« : 
„den fönnen, diefe guten ‘Bücher, Die Zeit und.bie . 
"Mühe meiner Schüler alfo zu misbrauchen.. "Gleiche 
„wohl wußte ich kein Buch, das zu dieſem Gebrauche 
„gefhickter wäre. ch) verlangte ein Buch, darinm » 
„eine audere, ale folche Dinge, die meinem SH 
PL 
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„Ier. entweder aus dem gemeinen Leben, ober aus 
„vorhergegangenem Lnterrichte befannt und geläufig 
„waren, und Amar in einer Sprache vorgetragen 
„wären, die von der richtigen Sprache des gemeinen 
„Lebens wenig oder gar nicht abwiche. Denn es ift 
„offenbar, daß ſelbſt die Uebung des Leſens dem 
„Schuͤler bey einem ſolchen Buche viel leichter wer⸗ 
„den muß, als wenn ihm unbekannte Sachen mit 
„unbekannten Worten und Medensarten vorgeleget 
„werden.“ Ja wohl ift es offenbar, und es würde 
unbegreiflic) feyn, wie man das Gegentbeil bisher hat 
* glauben und üben fönnen, wenn wirs nicht gar zu ger 
wohnt wären, der Natur entgegen zu arbeiten, als 
daß uns dieß befremden follte. Ein befieres !efebuch 
nun, als die bisherigen, nach bem Begriff, den der 
V. oben Davon gegeben hat, Eann freylich nicht viel 
- anders, als ein Orbis pictus werden, und das iſt 
auch die erfte Hälfte des gegenwärtigen. Die zweyte 
aber ift ein Verſuch, Kindern Geſpraͤchsweiſe rich- 
tige "Begriffe beyzubringen, und fie zum Denken ans 
zuführen, und hat uns vorzüglich gefallen. Beym 
sDurchlefen haben wir nachfolgende Anmerfungen ge- 
macht: ©. sı wird einem Kinde folgendes in den 
Mund gelegt: „Spielen ift auch nicht viel beffer, als 
„Müßiggehen. Ich werde nun immer größer, und 
„es wird bald Zeit, daß ich gar nicht mehr fpiele, ſon⸗ 
„bern lieber etwas thue, das nüßlich ift.“ Das ift 
Moͤnchsmoral, und Fein Kind wird dig mit aufrichti- 
“gem Herzen fagen, eben fo wenig, als wir glauben, 
daß je ein Kind aufrichtig gern die Ruthe gefüßt ha⸗ 
be, womit es geftäupt worden. Deswegen n:uß man 
"Kindern fo etwas gar nicht fagen und thun laffen, das 
wider ihre natürliche Empfindung ift, fonft gewöhnt 
man fie zur Heucheloy. Dazu koͤmmt noch, daß die 
e3 ganze 
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ganze Welt fpielt, unge und Alte, und’ daß bie Kit 
ber das fehen, daß fie in den meiften Häufern ihre 
eigenen Xeltern und Andere, deren Auctorität bey ih⸗ 
nen gilt, fpielen ſehen. Wie kann man fie nun fagen 
laſſen: Ich mill bald ganz aufhören zu fpielen, 
Michtiger fo: Theil in Fleiß und Spiel die Tage, 
Das finden die Kinder felbft billig. S. 64 wird ge⸗ 
fagt, daß die Seele weder im Kopfe, noch) im Leibe, 
noch) fonft irgendwo fiße, aber den ganzen Leib leben«, . 
dig mache. Wird diß der U. bey genauerer Prüfung . 
fo ftehen laffen? ©. 74 ift folgendes auch nicht rich“ 
tig, menigftens nicht beftimmet genug, daß man das: 
geber beugen fönne, das Holz aber nicht, und daß 
‚man diß mwenigftens bey den meiften Arten von Jeder 
und Holz finde In dem Anfang des vierzehnten 
Gefprächs, das überfchrieben ift: Gluͤckſelig, Uns 
gluͤckſelig, ift auch Einiges nicht genau genug ber 
ſtimmt. „SR. Was find denn das für Menfchen, 
„Hlückfelige Menfchen? Herr Ernft hat mir heute da» - 
„von gefag. V. Gluͤckſelig, mein Kind, beißen 
„wir, wenn e8 ung wohl geht; wenn es uns aber 
„übel geht, fo beißen wir unglückfelig. Alſo gluͤckſe⸗ 
„lige Menfchen heißen ſolche Leute, denen es immet 
„wohl geht.“ (Hier iſt mehr in der Concluſion, als 
in den Praͤmiſſen, nemlich das Woͤrtchen immer.) 
„Haͤltſt du nun dich für gluͤckſelig oder für unglückfem 
„ig? K. Für glüdfelig, denn es geht mir wohl, 
„rehr wohl, V. Es ift wahr, du bift gefund, Haft, 
„was du braucht, und bift vergnägt; aber we 1 
„denn aud) gewiß, bap es’ dir immer fo wohl ge 
„wird, als itzt? K.Nein, Das weiß ic) richt ges 
„wiß. DB. Alfo bift du auch noch niche glückfelig ;* 
(diß wird das Kind fihmerlich zugeben und muß es 
auch wohl nicht; . aber wenn der V. ihm gefagt er | 
no 


Bucher für Kinder. 69 


noch nicht vollkommen gluͤckſelig, dann waͤr es ein 
Anders) „denn nur derjenige Menſch iſt wahrhaftig“ 
(vollfommen möcheen. wir fieber fagen) „glücfelig, 
„dem es wohl gehet, und der auch gewiß weiß, daß ee 
„ibm niemals wieder übel gehen wird.“ . 
N. 8. Bon diefem glaubt der Herausgeber, es 
ſey feit Millers Schilderungen Das einzige in feiner 
Art. Wir haben hundert von diefer Art gefeben. 
Jede erfrägliche Wochenſchrift ift von dieſer Art. 
Das Eigene diefer Sammlung befteht in dem Gefuth- 
ten, Fremden, Gezierten, das der Styl hin und wie« 
der hat. Man höre gleich den Anfang der Vorrede: 
„Der jugenbbeobachter beobachtet den werdenden 
„Menfchen in feiner legten Entfnofpung des Geiſtes, 
„Herzens und Geſchmacks; er richtet fein Augenmerf 
„auf die in ihrer Syugendfchöne aufbrechenden Mens 
„fihenblüthen, welche dem kommenden Zeitalter reife, 
„zulachende Früchte darbieten follen. Diefer werden 
„de Menfh, auf den er mit Forfchungsbliden zu 
„ſchauen fih bemüht“ u. ſ. w. Außer diefem fonder- 
baren Styl haben wir nichts eigentlich Schlechtes, 
‚hingegen manches Gute gefunden, nur gehört es nicht 
immer zur Sache, nicht für Die Jugend, ale über den 
Grabſchriftenſtyl, nebit Ben angehängten Grabſchrif⸗ 
ten. Einen Wunfch, der auch der unfrige ift, müfß 
fen wir doch von ©, 229 und 230 abfchreiben: 
„ Möchten doch folcher Karakteriftifen, wovon in vor⸗ 
„ftehendem Brieffragmente einige Grunblirien ges 
„zeichnet find, von Kindern verfchiennes Alters und’ 
„Standes, verfchiedner Sagen, $ebensarten und Ver⸗ 
„hältniffe in beyden Gefchlechtern, viel gemadht und - 
„öffentlich. bekannt gemacht werden. Diß erfobert, - 
„daß man menigftens mit eben fo vielem Eifer, mit 
„eben fo vieler Bemuͤhung go Sorgfalt den werden⸗ 
" _ —E 4 | n 
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„den Menfehen, als bie Inſekten beobachte, dieſe 
„ Beobachtungen auffchriebe, und daraus wahre Ka⸗ 
„rafteriftifen verfertige. Dieſe würden imehr als eis 
„nen Nußen haben. Wie viel würden nicht Pädas 
„gogik und ihre Schmwefter Pfychologie, die ſich beyde 
„roschfelfeitig die Hände bieten, biedurch gewinnen!“ 
N. 9 ift ein befanntes Kinderbüchlein, hätte 
aber bey der zehnten Auflage noch zweckmaͤßiger ein« 
gerichtet, noch mehr von untichfigen und unbeſtimm⸗ 
. ten Säßen gefäubert werden koͤnnen, als da find ©. 3, 
„Was verfteht ihr dadurch)? (daß der Menfch nach 
„bem Ebenbilde Gottes erfchaffen worden.) 4. Daß 
„er vollfommen gut, heilig und aufrichtig erfchaffen 
„worden. S. 4. Wie verhielten fih unfere erſten 
„Aeltern in Anfehung dieſes Befehls? A. Satan, 
„welcher in bey feinem Aufruhr gefallener Engel war, 
„nahm die Geftalt einer Schlange an“ u. ſ.w. Wie 
werden je länger, je mehr überzeugt, daß man Kin« 
dern entweder nichts von den befondern Umſtaͤnden 
bes Falls Adams fagen, oder wenn das gefchehen foll, 
fie diefelben lieber mit Mofes eignen Worten, dee 
nichts vom Teufel weiß, leſen laffen müffe Wie 
lange will man denn noch zur Schande unferer Vers 
nunft und, wir wollens nur gerade herausfagen, wies 
ung vorkoͤmmt, zur Befchimpfung der Macht, Weise 
beit und Güte Gottes, den Teufel feine bisherige 
Kolle in der Theologie fortfpielen laflen? In der 
Theologie, fagen wir, denn außer derfelben hat er 
längft fein Anfehen verloren. Weiter S. 4. „Wie 
„war fein Schickſal alsdenn? A. Die Erde verfagte 
„ihm ihre Früchte, die Thiere waren ihm nicht fer⸗ 
„ner unterroürfig“ u. ſ. w. Das Kind fieht ja alle 
Augenblick das Gegentheil. S. 8. „Hat denn aber 
„der Menfch, außer dem Verftande und Willen, Feine, 
„andern, 
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„andere Mittel, um zur Erkenntniß ber Gegenſtaͤnde 
„zu gelangen, und feine Handlungen einzurichten ?“ 
Welche fonberbare Frage! Und die Antwort ift eben 
. fo fonderbar. ©. 9. Die Einbildungskraft bringe 
nicht die Begriffe, wie da fteht, fondern die Bilder, 
Vorſtellungen der abwefenden Dinge, wieder hervor. 
©. ı2. „Woher wißt ihr, daß ein Gott ſey? A. 
„Theils aus der Natur, theils aus der Offenbarımg. “ 
Das fchreibt man nod) immer fo hin. ©. 13. den 
Grundfaß, muß beißen den Grundſatz der Gfückfelig« 
keit ausmahen. ©. 20, „Warum ift das Chriften- 
„ehum die befte von allen Religionen? Weil fie die 
„einzige ift, die uns lehret, wie Sünde und Tod in 
„bie Welt gekommen, weil fie bie allererhabenfte und 
„heiligſte Sittenlehre enthält, und endlich meil fie, 
„nachdem fie durch Wege, die lauter Wimberwerfe 
„find, geftiftet worden, fich bis ist ohne menfchliche 
„Benhülfe erhalten hat.* Den erften und dritten 
Beweis kann der Jude fo gut brauchen, wenn fie an⸗ 
ders zu brauchen find, als ber Chrift, und das legte 
äft ja geradezu nicht wahr. Wer find denn die Lehrer 
und Prediger, bie ißt das Chriſtenthum fortpflanzen, 
enders, als Menfhen? Was war Luther anders? 
Iſt der Eanfteinfche Bibeldruck, find die Miſſionsan⸗ 
ftalten u. ſ. w. Feine menfchlihe Beyhuͤlfe? S.22 — 
„verbreiteten ſich feine Apoftel über den ganzen Erd⸗ 
„boden.“ Warum nie gr! ©. 26. Was foll 
bier der Zuſatz beym Mofes: ein Knecht Gottes. 
©. 27. „Wodurd) ward es (das alte Gefeg, zur Se⸗ 
Zligkeit) niche hinreichend? A. Weil es. nur einen 
„Enechtifchen Gehorſam vorfchrieb“ u. ſ. w. Und 
auf der vorigen Seite war gefagt, daß Gott felbft 
diß Gefeß durch feine Propheten gegeben hatte, alfo 
hatte Sort einen knechtiſche. Gehorſam vorgeſchrinvrn 
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” Mir brauchen wohl nicht mehr auszufchrelßen, um Mr | 


beweifen, daß diß Büchlein noch vieler Verbefferun« 
gen bedarf. In ben folgenden Abfchnitten wimmelt 
es faft eben fo fehr von Fehlern. 

Die erfte Auflage von N. ıo iſt 3.27 St. 2 
von ung angezeigt. Die Worrede zu diefer verfpriche 
theils Berichtigungen, theils Zufäße. Zu den leg» 


ten gehören kurze Nachrichten von ben Erdgemächfen, . 
den Ihieren, den Mineralien, dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per und eine politifche Nechenfunft, d. i. etwas aus 


den Süßmildifchen Berechnungen. Wie weit die 


Berichtigungen fich erſtrecken, Fönnen wir nicht fagen, 
da wir die erfte Auflage nicht bey der Hand haben, 
um fie zu vergleichen. Indeſſen fcheint das Theolo; 

sifhe feinen Theil daran zu haben, denn wir finden : 
bier alles fo fehlerhaft, wie damals, fogar die Frage 
mit ihrer Antwort fteht wieder da: Was Fann eine, 


vergnügfe Che machen? U. Die liebe Gottes. Und 
im zehnten Gebot ift noch immer bie Erbluft verbo- 
ten, fo wie im neunten die wirfliche. Uebrigens {ft 
diß Büchel das Scherflein der Witwe, und der Hers 
ausgeber, ein wohlmeynender Mann, und der nicht 
ohne Kenntniſſe iſt, verdient allen Dank für die Muͤ— 


4 


‚B 2 


be ‚ bie er ſich zur Verbeſſerung des Unterrichts der 


Jugend in den niedern Ständen und in feinen, wie 
es fheint, Dunkeln Gegenden giebt. 


N. 11 und ı2 find nur ein befondrer Abdruck 


dieſer ſchon in dem Kinderfreund befindlichen Süden 
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Sur Nachrichten. 





1. Gottebselahrheit. 


Sonntageebangelia , uͤberſetzt, erklärt, und zur Er⸗ 
bauung angewandt von Gottfr. Leß, D. und Pr. 
der Theol. Goͤttingen, Vandenhoeks, 1776. 700 
und xvı Seiten. gr. 8. 


Paffionspredigten. Nebſt einem Anhange von Gottfr. R 
Leß. — Göttingen, Vandenhoete /1776. 332 
Seiten. gr. 8. 


Die chriſtliche Lehre vom Gebet und der Bekehrung. 
Nebſt einem Anhange von Gottfr. Leß. — Goͤt⸗ 
tingen, Dietrich, 1776. 374 S. gr. 2. 


Ebendieſelbe. Zweyter und Dritter Theil. Goͤttin⸗ 

gen, Dietrich, 1776. 264 S. 8. mit dem 1768 
herausgekommenen Erſten Theile, zuſammen 
512 Seiten, 


ir zeigen diefe drey in der Jubilatemeffe 1776 mit - 
einander erfchienenen Schriften des Hrn. D. Le zus 

fanimen an. Das von Wahrheit: und Tugendliebe 
Durchwärmte Herz, ber edle, duldfame Charakter deſſelben, 
find fo wie die übrigen, in unfret Bibl. *) bereits angrgebnen, 
Vorzuͤge feiner Kanzelvorträge, auch in gegenwärtigen nicht 
gu. verfennen. In gewiſſem Betraqhte dire der uni? be 


S B. XIX. ©, a1. 2.0.6 71. d. xxu. 6.4; 
seen ’ ” 


fh 
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ſelben größer ſeyn, als bey dem fortgefegten Nachdenken, unb 


der vermehrten: Welt: und Menfchenfenntniß des V. verfchies .. 
dene morallſche Srundfäge und Foderungen glücklich gemildert 


worden. | 

In den Sonntagsevangelien find die nach ber neuern 
„Aannöverfchen nahahmungswärdigen Verordnung veraͤn⸗ 
derte, theils zu Anfang, theils am Ende, vergrößerte, ges 
wöhnliche evangelifche Perikopen zum Grunde gelegt worden. 
Man hat zwar von Joh. Clajus, Cober vielmehr Melanch⸗ 
thon; denn aus deſſen Vorlefungen ift CI. Buch entftanden,) 
oh. Berbard, D. Reinh. Bake, 3.9. Majus, Cum. 
MDieterich, Joh Srunnemann, D. J. F. Mayer, Siegm. 
J. Baumgarten, und anderen, älteren und neueren Gottes⸗ 
gelehrten, in lateinifcher und deutſcher Sprache, Erklärungen 


. der eingeführten Sonn» auch Sefitagsevangelien. Wenn 
bie meiften dieſer Bücher überhaupt, entweder bloß für den 
(Bottesgelebrten, zu dogmatiſchem und moraliſchem 

elebrten Unterrichte, insbefondre für den Prediger, zur 


rſchung des Wortfinnes, und Erfindung von Baupt⸗ 
ſaͤtzen für die Ranzelvorträge, abgemefien find, und di 
nicht immer gluͤcklich; — oder von erbaulichen Spielwers 
Zen allzu vollgepftopft, nur etwan für die untere Klaflen der 
Layen taugen: fo iſt hingegen Hen. D. Leſſen Werk für meh⸗ 
rere Ordnungen von Lefern gefchickt berechnet, und nicht mins 
der genau Ausgeführt worden. „Die Terte felbft,“ ſchreibt 
er in der Vorrede, „find in ihrem ganzen Zufamı 
„abgehandelt. Die darinn vorkommende, uns fremoe 
„densarten und Ausbrüde, nad der Natur unfter deut] 
„Sprache umkleiden; den Schriftfteller fo reden laflen, ı 
„er obngefähr feine Gedanken im Deutfchen würde vorgetra, 
„haben; den wahren Sinn Eurz darlegen; die? kelh 
„aufklären; die Schwierigkeiten auflöfen; und den ı ı 
„balt dem Verſtande Elar und einleuchtend, »1 
„Herzen wichtig und Eräftig machen: das zular — 
„babe ich mich beftrebet.“ Und, fo viel Rec. urtheilen ran, 


iſt die Ausführung nicht gefcheitert. Die Arbeit über jedes - 


Evangelium nimmt meiftens ungefähr Einen Bogen ein, Die 


Abſicht des V. iſt, wie man fieht, nicht gewefen, aus jedem 


Einen Hauptſatz herauszuziehen, und dieſen, auf Koften des 
anderweitigen Inhalts, auszuführen. Nur einige Hauptmas 
terien, 3, B. von der Kinderzucht, von den Pflicheen Der 
Herifchaften gegen ibre Dienfibosen, von der Tole⸗ 


ran; 
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ranz m. a., auf die das Tertevangelium ganz eigentlich, und 
. vor anderen, führt, find, jedod nach vorhergegangener. Eur: 
zen Erklärung deſſelben, angelegentlicher abgehandelt worden. 
Außerdem find alle in der Perikope enthaltene Lehrfäge und 
Borfchriften kurz entroickelt und angervendet worden, und diß, 
wie überhaupt, ganz grändlih, und in einem männlichen, 
edein, auch großentheils allgemein verftändlichen Wortrage, 
zumeilen mit ächter Beredſamkeit. Und diefe Methode, den 
anzen Inhalt des Evangeliums, oder ber Epiftel, feinen 
uhörern darzulegen, dürfte in den meiften Fällen welt diens 
famer fen, ats die gangbare. Die letzten Keden Jefu, 
Joh. XUI — XVIII. Diefe fünf veichtige, fo häufig zu allen 
Zeiten misverftandne Kapitel, find bier theils überfegt, theils 
ur; paraphrafirt, erläutert 2c. worden — und zwar meiftene 
ſehr gluͤcklich. Doch hätten wir die daraus zu fonntäglichen 
Evangelien gewählte Abfchnitte ausführlicher erfläret und 
‚angervendet zu fehen gewuͤnſcht. Weberaus richtig erinnert der 
DB. bey den Worten unfers Heren, Joh. 14, 14. Was ihr 
bitten werdet in meinem Namen, (d. h. für mich, zue 
Ausbreitung meiner Religion, K. 15, 21.) das will Ich 
tbun: „diefe Zufage der Wunderkraft, ift bloß den 
„Apofteln gegeben. Mit diefen vedet bier Jefus. Und 
„die Wundergaben follen nur fo lange bauern, bis die 
„heiftliche Religion gegruͤndet worden. Eph. 4, 11 — 13.“ 
Ganz natürlich muͤſſen in einem an Apoſtel ergebenden Un⸗ 
terrichte manche, ja wohl meiſtens, Lehren vorfommen, die 
ihre eigenthuͤmliche Beftimmung, Beruf, Amt ausfchliefs 
fungsweife betreffen, nicht die Allgemeinbeir der Diens 
fchen zugleich bezielen, und fo in diefem Geſpraͤche, der legten, 
son dem, feinem Tode entgegen gehenden, Lehrer feinen zus 
ruͤckbleibenden zwölf Schülern ertheilten Inftruktion. 
‚Meehreres wird bey andern Gelegenheiten zu fagen feyn. — 
Daß Hr. 8. bier, wie in feinen bisherigen Predigten, öfters 


— 


mit dem Textevangelio, ein andres, insbeſondre wichti⸗ 


gers, aber ſchweres, Stuͤck der Bibel verbunden, z. B. 
Pred. Sal, 9, 10 — 12 mit Luk. s, 1—ı1;5 Matth. 16, 
13 — 19 mit Matth. 22, 1 — 14; .1B. Moſ. 22, 1—ı9 
und Ph. 2, s—ıı mit Luk. 2,21; Pted. Sal. 7, 1 —6 
‚mit Soh. 2, 1—12 ⁊c. — verdient, als ein bequemes Mit⸗ 
tel, Die Zuhoͤrer mit_der heiligen Schrift fo viel befannter 
zu machen, alles Lob, befonders aber häufige Tachabmung. 


— Ben ben eingefchalteten dreyen Paffionspredigten fi 


\ 
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ben die beyden erſten über Petr. 1, 14 — 21 auch In-beg 
Sammlung derſelben, (wovon wir hernach reden wollen,) 
abgedruckt. An Einem von beyden Orten fie dem ‘Publite . 


vorzulegen, möchte hinlänglich geweſen feyn; zumal da fie 


von geringerem Gehalte find, als die meiſten übrigen des V. 


Indeſſen bat er-fich doch nicht fo weit in die Hoͤben der 


Dogmatik verfliegen, als fo manche andere Prediger, fon 
dern das daraus beugebrachte, anfs Praktiſche hinaus zu len⸗ 
fen geſucht, — feinen bisherigen (rühtigen) Grundſaͤtzen bieg 
unwandelbar treu. — Wenn es ©. 331 heißt: „fl.eitet fie 
„(die Lehre von der vertretenden, verdienftlichen Bes 
„nugtbuung Jeſu) mit der Büte Gottes ? Aber Guͤte, 
„bie Sünden ungeftraft läßt, ift "Arte, iſt Grauſam⸗ 
Zeit,“ möchten wir faft ausrufen : hic bonus dormitanig .. 
Leflius, Welcher Antagonift jener Lehre hat diefen lebten Sag 
je geläugnet? Wo iſt aber die Ungeſtraftheit? Wem follte 
nicht bey genauer Beobachtung das mannichfache Unanges ' 
nebme. und Schmerzbafte, welches der Sünder in Abs 
ficht auf feinen Außerlichen, beſonders aber innerlichen 
Zuftand, bier .auf Erden empfinden muß, zu allen Zeiten 
merkbar ſeyn, der Strafen nach dem Tode nicht zu ge⸗ 
benfen ? ine meitläuftigere Erinnerung ift uͤberfluͤßig. — 
Angehängte ift auf Einem Bogen: Gebet nach der Pre, 
digt in der Univerſitaͤtskirche. Mit höchftem Recht vers 
diente es an die Stelle der gewöhnlihen Sonn; und F 


‚ tagsgebete in die Kirchenagenden aufgenommen zu were 


den, wenn es nur etwas kürzer wäre — Für, infondere 
beit fähinere, Lefer, außer dem tbeologifcben Publitum, 
die eine kurze, und größtentheils richtige, Erklärung des 
garen Evatigellums, und eine lehrreiche., durch Erempel ds 
thigenfalls erläuterte, nette und ungeziwungene Anwendung 
der darinn aufgeftellten Kehren und PVorfchriften, ferne. 
von der gemeinen, homil. und afcetifchen Topik und Phraſes⸗ 
kogie, zu ihrem Gebrauche an heiligen u. a. Tagen wuͤn⸗ 
fehen, weiß Recenſ. kein zweckmaͤßigeres Buch, als das gegen⸗ 
wärtige ; auch für lernbegierine Kandidaten, und angehende 
Prediger, befonders folche, bie Feine Mittel haben, viele theo⸗ 
Iogifche Schriften zu Eaufen, oder wenige Zeit fie zu leſen, 
Eein Brauchbareres vorzufchlagen:: Vielleicht Bates auch deu. 
Erfolg, bey Manchem die Poftillen zu verdrängen, bie c⸗ 

Sonnabends plündert, um den folgenden Tag vor feiner Gen, 
meine nicht. elend und bloß zu erfchsinen, Weil dieſes nun 

| bey 


’ von der Sottesgelahrheit, 7 


bey. Leuten ang dieſem Teige unabänderlih und unabhelflic 
zu ſeyn kheine : fo it H. Dr. Leffen Buch dazu vor andern, 
beftens anzupreifen, als woraus fie weit brauchbaren &tof 
ziehen Förmen, ihre Seiftesarmuch vor den Zuhotern zu 5% 
deden, ja wohl die Miene an gründlicheren Kenntniſſen reis 
der Dinner fih zu geben. — Viele werden wuͤnſchen, und 
Mec. wünfcht es mit, daß Er über die Epiſteln, und über 
bie Evangelia an den Apoftel- und Marientagen (die 
in den meiften Ländern noch ftets, theils befonders, theils an 
den Sonntagen, gefeyert soerden,) ein ähnliches Werk ber, 
ausgeben möchte. 
Der Paffionspredigıen find 3eben, Sin der erfien 
Aber das Evangelium Luk. ı8, 31—43 verbunden mit Eph. 
3, 8—2ı. tedet H. 8, von der richtigen Schäuung und 
Gebrauche des Todes Jeſu. Die fieben folgenden über 
die Leidens» und Todesgefcbichte Jeſu, nach der Es 
säblung des Jobannes, vorzüglic, aber des Matthäus, 
find nicht nach dem gewöhnlichen Zuſchnitte. Hr. & Durchs 
geht das ganze vorgelefene Stück, erklärt zuerſt den Wortver⸗ 
fand kurz, und ftellt hernach über‘ allevom Evangeliſten er» 
gählte, einigermaagen wichtige Umftände, nad) der Felge ders 
felden, Betrachtungen an. Eine Behandlungsweile, twelche 
für die melften Zuhörer intereffirender, überhaupt nüßlicher 
feyn möchte , als die Herrfchende. Nur etliche Materien, z 
B. das Fußwaſchen, bie Einſetzung des heil. Nacht⸗ 
mals, Jeſu Verbör vor dem boben Rarbe, find et» 
was weitläuftiger abgehandelt worden. Es wäre zu wünfchen, 
daß Hr. 2. verfchiedene andere, als die von der Verraͤtbe⸗ 
zey des Judas, von Petri Verläugnung und Buge, 
dem ganzen Verbalten des Pilatus in Jeſu Sache, 
ausgehoben, und.in befondern Predigten genauer ausgeführt 
- Hätte. Es fehlt allerdings gar nicht an Kanzelvorträgen, und 
andern erbaulihen Betrachtungen darüber. Ste find aber 
meiftens voll von Lebertreibungen und-Unrichtigfeiten. Non 
ben zwoen dogm. Paffionspredigten: a) vom Verdienfilis 
en der Keiden Jeſu, und b) EKinfluß der Kehre 
vom verdienftlichen Keiden und Sterben Jeſu in 
onfern Wandel, über ı Petr. ı, 14 — 21 haben wir 
bereits geurtheilt. Im Teaume ber Bemablin des Pi⸗ 
latus flieht der große Haufen der‘ Ausleger , insbefondre ber 
Afceten, etwas -Webernarbrliches. „Es war gar nichts 
Außerordentliches, ader ger Hebeennsüzlichen, rat 
. r. .* 
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He. & fehe richtig, und belegt es mic den noͤthigen Gruͤnden 
. Bas er über die Antwort des jüdifchen Volks: Sein Blue 
Eomme hber uns und Über unfere Rinder, ©. 137 
anmerkt, hab unfern Beyfall. Gern fchrieben wir eg ab, a. 
wie das, was er ©: 109 u. f. von der „fo geringen äuvere 
„laͤſſigkeit der Ausfprüche ganzer Befellfchaften ans 
gefebener und gelebrter Männer“ fagt. Aber die ung 
gefesten Schranfen erlauben’ es nicht. Das Fußwaſchen 
heißt es ©. 43, iſt „nach Jeſu Abfiche nichts anders, als 
„ein finnlicher,, in die Augen fallender, Unterricht deu 
„Apoftel, daß fein Reich nicht ein irdifches, fonderm .. 
nein geiftliches Reich fey.“ Ob diefe Erklärung, bey ale 
len zu ihrer Unterftükung beygebrachten Gründen, gegen den⸗ 
Vorwurf des Weithergebolten und Meinderpaffenden gerettet 
werden Eönne, voiffen wir nicht; Fönnen ung aber jetzt mit 
dem Erweis nicht befaffen. Zwiſchen S. 60 und ı22 de - 
Suftand des Judas I. in der Ewigkeit betreffend, - 
ſcheint einiger Widerfpruch zu herrſchen. Es läßt fich freyli 
fagen, er hätte des in Ihm aufftelgenden Gedankens, 1 
Selbſtmordes, ſich entfchlagen, vom Gelze ſich losma 

den Tugendeiſer verdoppeln, durch Lehre und Beyſpiel Se. 
zu Jeſu Religion bekehren, zur Gluͤckſeligkeit führen follen, ze, 
fo würden ifm „Vergebung und Gnade bey Bott u. baf. 
„m. gewiß, unberrüglich gewiß“ geweſen feyn. 
dürfte aber auch, von der andern Seite, etwan folgen 

zu erinnern feyn : fein Kummer über jenen Schritt ge; - -ı2= 
ſum, ber ſich, unter andern, durch die Zuräckgabe der 30 
Berlinge, und die dabey anggefprochenen Worte äußerte, w 
allmaͤhlig fo an, dag er den Eingang, oder Eindruck, 
Weberlegungen gehindert; Judas ſchaͤmte ſich vor A 
befonders vor feinen Mitapoſteln, fo fehr, ihre Blicke 
ren für ihn eben fo viele, und fo ſchmerzhafte Vorwürfe, 
er dtefen zu entgehen feldft fich das Leben verkuͤrzet; 
aber folche Reue offenbart : da fft an keine Verwern 
eine Verdammung von Seiten Bottes zu gedenken, N 
jener allemal durch ſolchen Selbftmord feine Gluͤckſeligte 
dem Tode etwas befchränkt hat. ꝛc. Diefem fey ıı 
oder anders: dem Judas die Seligfeit abzufprechen, — 
ne dem Mienfchen in Anfehung feines Mitkn se Ü 
haupt nicht zuftehende Sache: — dazu liefert un 
Quelle, die h. Befchbichte, da fie 3. B. fein Verhaiten 
jenem Verrathe nicht ausführlich vorlegt, uns Feine £ 
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langlichen Data; dazu berechtigen ſelbſt die Worte Jeſu: 
es wäre ibm beſſer 2c. Matth. 26,24) gar nicht. Lafs 
fee Uns nicht vor. dee -Beir richten, bis der „Yerk 
komme, welcher auch wird ans Licht bringen, was 
im Sinftern verborgen iff, und den Rath der Her, 
zen offenbaren, — vielmehr das endliche Schickſal jenes 
‚Sefandten Jeſu, denjenigen überlaffen, vor dem der ganze 
Menfch offen liegt, welcher. Eennt, was für ein Gemaͤch⸗ 
ge wir find, nicht ungöttlich, nicht ungerecht han⸗ 
delt, der Nabe ift bey denen, die 3erbrochenes 
Berzens find z Wer nicht ewiglich veriiößer, nicht 
immer hadert, noch ewiglich Sorn hält; — der die 
Tiebe ift, und bleibt. — Was darüber: „warım Je 
„ſus eine folhe Kleinigkeit, das Kraͤhen des Hahns, in 
:„diefe wichtige Sache gemenget?“ &. 123 u. f. angemerkt 
‚worden, Elingt zwar erbaulih, und wird mit Beyfall von 
Manchem gehört worden fenn, und gelefen werben ; möchte 
aber Andern etwas Weitgeſucht zu feyn dünfen. — Jeſus 
weigerte fi, den ihm am Kreuze dargebotenen, (nad) Matth. 
27, 34.und Maik. ı5, 23.) „bitteren Wein, diefen beraus 
„fehenden Trank zu nehmen ; denn er wollte fich in feinem 
„eeiden, mit Beborfam und Kiebe gegen Gott; nicht 
„aber durch Eörperlichelbefühl: und Dernunftraubens 
„de Mittel ftärken,“ ſagt H. L., und ftellt diefes Verhalten als 
ein Muſter der Nachahmung in: ähnlichen Fällen auf. (&. 14 
u. f.) Ganz lehrreich und fchön ! Es diirfte fih aber aus J. 
damaligem ganzem Zuſtande, — aus der, durch das 
Machen in der unmittelbar vorhergegangenen Mache, und 
durch diefe heftigen Areusigungsfehmerzen, verurfachten 
Entkraͤſtung feines Körpers, auf eine hieraus allmälig ent 
fiandene merkliche Schwäche der Befinnung und Ye 
‚berlegungsfräfte feines GBeiftes, und fo auf die Un⸗ 
webrfcbeinlichEeie jener vom V. ihm gelichenen Reflexio⸗ 
nen und Abfichten, nicht unrichtig ſchließen laſſen. Daß 
unſer Herr Eurz vor feinem Kinfcheiden nach Vater! in deis 
ne Haͤnde befeble ich meinen Geiſt, vder, wie Hr. L. 
(hier etwas [tlavifch)-. überfeßt: in Deine Hände lege 
ich meinen Beift nieder, ausgerufen, beweißt gegen je⸗ 
ne Aeußerung nichts. Bey manchen Sterbenden tritt nad) 
einer langen Abmwefenheit des Geiſtes, unmittelbar vor der 
Tode. noch‘ eine große Lebhaftigkelt deffelben, — das ganze 
Bewuſtſeyn, ein. — Angehängte find fieben Pr: chriſt⸗ 
D. Bibl. XXXUL23,1.65 5 liche 
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liche Todesbetrachtung; Gewicht der Lehre den 
»om Leben nach dem Tode; chriſtliche Anweifung, 
Uns Das Abfterben der Unfrigen zu erleichtern; uͤber 
Die Vortreff lichkeit der Beſſerungsmethode des Chri⸗ 
ſtenthums; von der chriſtl Großmuth; chriſtliches 
Verxhalten gegen unſre Feinde; und chriſtliche Ehr⸗ 
furcht gegen ſich ſelbſt. Letztere Materie, unter andern, 
iſt Bier bey weitem nicht erſchoͤpft. Auch die, der. Menſch⸗ 
beit ftets eigenehümliche, Befchaffenheit und Würde wäre’ 
au zerlegen, und anſchaubar zu machen geweſen. oo. 
iv gehen zu ber Lebre vom Beber und der Be⸗— 
Zebrung. Die 1768 herausgefommenen, (und im Anh: 
3. I -XII. B. unſrer Bibl. ©. 532. beurtheilten) zehen 
Predigten vom Gebet, ſind hier unveraͤndert abgedruckt 
worden. Eine praktiſche Anweiſung zum Beten, in 
drey Predigten über Matth. 6, s—ı5 ift jetzt hinzugekom⸗ 
men. Wenn es in der leßten S. 126 (der Ausg. in 8) heißt: 
„Wir müffen ung (bey der Fuͤrbitte) in Gedanken ein 
„zelner Perfonen erinnern, die in dieſe, jene Claſſe gehören; 
„ih fage, erinnern ! es wäre eine Schwachbeit, wenn 
„wir 3. DB. bey der Fürbitte für die Kranken , einige unfrer 
„Eranken Mitbürger namentlich anführen wollten,“ wol⸗ 
fen wir anmerken, daß Spener *) die Gewohnheit gehabe, - 
manche Menſchen „namentlich Gott im Gebet vorsws:: 
„tragen.“ Weile und nüßlich! follte Nec. glauben. Wenn 
wir in unfern Sürbitten diefer,, jener Mitmenſchen nicht ng 
in Gedanken Uns erinnern, fondern namentlich fie ans . 
fahren, ibre Namen ausfprechen : fo vergegenwaͤrti⸗ 
gen wir fie Uns hiedurch noch mehr, drücken fie Ins insbes 
fondre noch tiefer ein, verftärken alſo die Wirkung diefer 
Gebete anf unfer Herz. orte feine Sefinnungen, Vorſaͤtze, 
Wuͤnſche vorfingen : Eönnte man ebenfalls ( mit Swinglj} - 
ee Schwachbeit nennen. Gleichwohl iftder Geſang für 
uns Menſchen ein fo Eräftiges Erweckungs⸗ Rührungse 
zc. Mittel. — S. 109 redet Hr. 2. vonder „unausfprecks 
„lichen Langmuth, momit Gott Uns in der Zeit unfrer. | 
„Verblendung getragen.“ Da diefe bey gar Vielen, : 
wo nicht den Meiſten, unverfchulder fern dürfte: fo iſt 
wohl in diefen Fällen keine Beftrafung von Seiten des Ord⸗ 
. oo: nunge 


v*br ©. von Gaufteins eyb. Lebensbeſchr. D. Pb. J. Spenera, 
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nung⸗ und Rechtliebenden Gottes gedenkbar. Ueberhaupt 
koͤnnte uͤber die fo gewoͤhnliche Vorſtellung des Aufſchubs 
der Strafen, als einzig aus der Guͤte Gottes abfließend, 
verſchlednes erinnert werden, das wir aber aus Mangel des 
Raums unterdräden. — Zu der Lehre von der Befehrung 
gehören zunaͤchſt folgende vier Pr.: von der Buße, über 
al. 4, 8s—ı0; prakt. Anweifung: was man thun 
möffe, um zur Buße zu gelangen, über Sal. 4,8—ı0. 
verb. mit 8. 3, 17; vom Glauben an Jeſum, über Roͤm. 
8, 1. 14— 17. 31. u. f., und von der Wiedererfigts 
sung, als einem der ficherfien Bennzeichen der Ba 
Eebrung, über Rom, 13, 7. 8. vergl. v. s. — lieber Materien, 
‚die mit jenen Lehren in Verbindung ſtehen, folgen im 
Anbange 7 Predigten, unter melden die beyden erflen , 
ebriftliches Verhalten in Abſicht des Zorns, und 
Anweifung den Zorn cheiftlich zu beberrfdyen, über 
Matth. s, 20 u. f., verbunden mit Epb. 4, 26. 27. 30—32, 
die wichtigften feyn möchten. Recenſent, der fich freylich na⸗ 
mentlich im Fache der Predigten, Eeiner ausgebreiteten Bes 
leſenheit ruͤhmen kann, erinnert fih nicht, außer der Fo⸗ 
fterfchen, (Th. 2. ©. 116. u. f. d. deutfch. Ueb.) uͤber dies 
sen Inhalt eine ‚gelefen zu haben, worin fo richtige, aus dem 
Innern unferer Natur berausgehobene Grundfäge und Are 
welfungen enthalten find, als in jenen zmsen. Wenn aber 
uur zehen Leſer im Stande find, die Softerfche völlig zu 
faffen, und mit Nußen zu lefen : fo koͤnnen dagegen Zwanzig 
die benden Leſſiſthen ohne Mühe verftehen, und fo leich« 
ter benutzen; fo vieles Licht und Intereſſe hat der Verf. über 
feine Materie verbreitet. Auch finder bey ihm verfchiedes 
nes, das bey dem Britten nicht vorkommt. Er bat unter 
andern die Mittel, die man zur weiſen Behertfchung des Zorns 
anwenden muß, ansführlicher angegeben, als dieſer. Ueberhaupt 
Haben „auch durch die genauere und beftimmtere Anzeige der 
zur Erreichung bes Zieles diefer, jener Tugend, zu beſchreiten⸗ 
ben Wege, des V. Vorträge vor gar manchen alten und 
neuen, den Vorzug. — Die Pr. über das Evang. Luk. 18, 9 
14, enthält eine Anweifung zur Selbfipräfung. Die 
Erugortbifche : von der Selbſtpruͤfung (ıfte Samnıl. 
S. 71. u. f.) dürfte wohl fachenreicher und gründficher, für 
die Menge aber Hrn. 2. feine lichtvoller und brauchbarer ſeyn. 
ARE muͤſſen abbrechen. Nur noch diefes: Hr. L. veripricht, 
bals Predigten uͤber den Reſt der Moral, die chriftlichen So 
“ 4 x 3 . 61 


—* 


82 Kurze Nachrichten | -. 


cialpflichten, folgen zu laſſen. Es iſt nicht zu zweifeln/⸗ 
daß die VBollziehung biefes WBerfprechens die Erfüllung der , 
Wuͤnſche vieler Lefer , beſonders der zahlreichen Zuhoͤrer deſ⸗ 
: felben, ſeyn werde. Allemal findet man in feinen Pr. den 
- Wert, fo wie die zu Hilfe gezogenen -bibl. Stellen, kürzer 
und richtiger erflärs, erhält einen gründlichern moraliſchen 
. Unterricht, wird nicht fo in die Tiefen der Schultbeolo- 
. gie hineingeführt, als in gar vielen der neueren und neueſten 
‚Dredigten. Leſe doch ein Selftlicher lieber unfere, unzweifels 
. bar gründlichften Kanzefredner und Prediger , einen Jeruſa⸗ 
lem, Spelding, Teller, Erugor, Rautenberg, Reſe⸗ 
‚win, Leß, oder unfer Eündlich beften Afceten, einen Erugot,. 
‚Tobler, CLüdke, Dietrich, zwey und mehr Male, als daß 
„er ſo manche der alljährlich) im Druck erfcheinenden Predigten - 
und Erbauungsſchriften liefet, deren Verfaſſer weder 
ihre Bibel auszulegen willen, noch die Blaubens - und 
Sittenlehre recht durchgedacht haben, noch die Welt und 
das Herz des Menfchen kennen. — . 


« 


Ueber den Canon der Bücher des alten Teſtaments, 

von Martin Friedrich Pitiscus, Profeffor in 

Hamburg. Hamburg in der Heroldifchen Buche 
handlung. 1776. 22 Bogen, 8. | 


ine neue Theorie des Canons, die auf 
göttlichen Urſprungs aller, und jeder bibu ı 

alten Teftantents abzielet, und nicht nur mit Dirap ng 
ohne Anzäglichkeiten gefchrieben ift, fondern auch auy G— 
ſatzen beruhet, die bisher bey den Lnterfuchungen über | — 
non wenig oder nicht gebraucht worden find — auf Gru 
gen, die Gott feldft in der Bibel zum Probierftein g - 
Bücher den Iſraeliten entdeckt und empfohlen haben |: —- 
eine folche Theorie verdient eine genauere Bela ng. | 
- richtig bemerft der Verf, dag die Frage, ob ein » 
lichen Urfprungs fey, früher hat müflen entk n wo 
tönnen, als der Canon gefchlofien war, und aıs 
Ehriftus oder Paulus ihn gut hießen, und hierdu -e 
neuen Weg zur Unterfuchung und Ueberzeugung \, 
Nach der Analogie, da man ben fehr vielen X I um 
ſchon in der Anlage Eenntlihe Spuren degjn 5; 
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erwartet werben ſoll, flehet, ſchloß er weiter, daß Gott ſchon 
in dem erſten ſchriftlichen Religionsuntertichte einen Entwurf 
von der ſernern, kuͤnftig zu ertheilenden, Belehrung, und 
alſo Kennzeichen werde gegeben haben, nach welchen Buͤcher, 
die in der folgenden Zeit bekannt gemacht werden ſollten, ge⸗ 
prüft werben koͤnnten, ob fie göttlich feyen oder nicht. ' Was 
Hr. P. anfangs für blog wahrfcheinlich hielt, glaubt er bey 
näherer Unterſuchung ber mofaifhen Schriften, und der darin 
beſchriebenen Theofratie, wirklich gefunden zu haben, und 
bauet auf diefe Grundlage feine nene Theorie vom Canon, bey 
welcher jedoch die vollkommene Glaubwuͤrdigkeit der Bücher 
Moſis vorausgefegt werben muß. Der Verf. gebet alfo zu- 
förderft mit einer überflüßigen WBeitläuftigkeit, die Stellen im 
den mofaifchen Büchern durch, in melchen er etwas auf die 
Theokratie fich beziehendes, das zu feinem Zweck dienen konn⸗ 
te, zu finden vermennte. In den Erläuterungen darüber ſucht 
er zu erweiſen, nicht mur dag die Beſorgung der geiftlichen . 
und moralifhen Woblfarth der Iſraeliten, vermittelft eines 
fortdauernden göttlichen Linterrichts , eines der vornehmften 
Städe der Theokratie geweſen fey: fondern auch daß durch 
das, was Gott durch Moſen gethan und geredet habe, die 
Iſraeliten berechtigt worden feyen, fernere göttliche Beleh⸗ 
rungen, ja fogar von Gott felbft herſtammende Geſchichtbuͤ⸗ 
der von der Erfüllung feiner Weiffagungen und Drohungen , 
von der Aufrechthaltung der Theokratie ıc. zu erwarten. Zeh⸗ 
nerley Arten von Bücher find es, zu denen nad) des V. Mey⸗ 
nung, die Sfraeliten mit Recht ich Hoffnung machen konn⸗ 
ten, und folglich hatten fie auch eben fo viele Merkmale, goͤtt⸗ 
liche Schriften von bloß menfchlichen zu unterfcheiden. Diele . 
Kennzeichen wendet er auf die Dächer des A. T. an, und 
findet, daß jedes im Canon ftehende Buch wenigſtens einige 
derſelben ar fich habe. Hierauf prüft: er die apokryphiſchen 
Buͤcher nach eben biefen Kenrizeihen. Zum Beſchluß vers 
gleiche er feine neue Theorie mir den andern fandüblichen Be⸗ 
weiſen für ben Canon, und zeige, daß fie insgefnmmt neben 
ihhr beſtehen, und wohl noch gar neue Stärke bekommen koͤn⸗ 
nen. Vieles Heße fich gegen das erinnern, was in diefem legten 
Abfchnitte zur Vertheidigung und Beſchoͤnigung aller gewoͤhn⸗ 
lithen Beweisarten beygebracht wird. Ich will aber nur bey 
der Hauptſache ſtehen bleiben. 

Alles kommt bey der Beurtheilung dieſer neuen Theorie 
anf zwey Fragen au: Einmal A Eounten die Juden aus we 
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durch Mofen aufgezeichneten Handlungen, Neben und Ver⸗ 
beißungen Gottes ficher fchließen, dag Gott felnem Volk auch 
in der Zukunft fchriftlichen Unterricht duch inſpirirte 
änmer ertheilen werde ? Zum andern laflen ſich aus den 
mofaifchen Schriften deutliche und hinreichende Kennzeichen her⸗ 
leiten, woran man eine Schrift eines folchen\infpirirten Mans - 
nes von andern unterfheiden konnte 72 Bey ber eriten Frage 
kann man dem Verf. zugeben, dag die Iſraeliten einigen 
Grund Hatten, zu hoffen, Gott werde fie in Fünftigen Zeiten . 
gleichfalls einer nähern Unterweifung wuͤrdigen, fo wie er eb 
anfangs bey Einrichtung der Theofratie gethan hatte. Unums - 
gänglich nothig war es zwar nicht, da die Süden einmal the . 
Geſetz hatten, und Priefter, deren ‘Pflicht es war, dem Vol⸗ 
£e diefes Geſetz einzuſchaͤrfen und zu erflären. Aber vermu⸗ 
then Eonnte es doch ein Iſraelit. Sa, der Verf. hätte die 
Idee der Theokratie, da fie einmal mit ins Spiel gemiſcht 
werben follte, noch beffer als er gethan hat, nuͤtzen koͤnnen, 
den Ständen einer folhen Vermuthung einen flärfern Ans - 
firich der MWahrfcheinlichkeie zu geben. Aber damit wäre ime . 
mer noch wenig gewonnen, indem Fein Chriſt es zu leugnen - 
begehrt, daß Gott wirklich durch Propheten feinem Wolfe, 
auch noch nach Moſis Zeiten, nähern Unterricht habe ertheis 
len laffen. Vielmehr tft die Frage eigentlich nur vom gefchries. 
benen Unterrihe, und zwar von einem folhen, bey defiem: 
ſchriftlichen Abfaffung Gott felbft fo mitgewirkt hat, daß er 
mit Recht für den Urheber diefes Buchs gehalten werden 
kann. Und da erregt es gleich anfangs einiges Mißtrauen ges - 
gen die neue Theorie, daß der Verf. nicht eine einzige Stelle :' 
in den moſaiſchen Schriften anzugeben weiß, worin zu eine’. - 
folchen. Unterricht ausdruͤcklich und deutlich Pofuung ‚ge ' 
macht mürde. Alles muß er durch eine lange Reihe von 
Schluͤſſen und Folgerungen berausbringen. Doch bas möchte 
ſeyn, ohnerachtet freplich dies Ssfraeliten im Konſequenzziehen 
gewiß feine folche Fertigkeit hatten, als der Verf. Wären - 
nut die Folgerungen an fich richtig, fo würde man immer Les. ' 
fache haben, ihm zu danfen. Die Lefer mögen aus ein paaki: . 
Beyſpielen urthellen. Aus der Stelle s B. Mof. 4, 3— 10. 
so. 26— 31, werden ©. 77. folgende Schluͤſſe gezugen = , 
„Bott laͤſſet in diefem Vortrag die Iſraeliten an den Zweck 
der Theokratie erinnern, nehmlich an diefen, dag mit der 
Verehrung Gottes eine vorzäglich de Wohlfahrt follte vers 
knuͤpſt ſeyn. (Gut.) Daß Iſrael diefen Zweck erreichen koͤn⸗ 
| ne, 
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ne, dazu will es Gott unterrichten und anführen. (Daß et 
es künftig dazu unterrichten tolle, fagt ber Tert-nicht, fons 
dern nur, daß Gott durch Deofen es unterrichtet babe, und 
dag: fie diefen empfangenen Unterricht treulich beivahren , 
und ihm folgen folltn.) Wenn Gott dieſes verheiße, fo iſt 
es ja wohl wahrſcheinlich, dag er den Iſraeliten damaliger 
Zeit, und auch ihren Nachkommen, Urſach gegeben bat, auch 
fünftig ‚allen Unterricht von Gott zu erwarten, der bey dien 
fürn Zwecke, nach der veränderten Lage ihres Zuftandes, und 
nach ihren veränderten Beohefnifien, nothwendig und nüßs 
(Ih war. (Wenn Gott das verbeißen hätte: fo wäre es 
ja nicht bloß weahrfcheinlich, fondern gewiß, daß er dem 
Iſraeliten Urfache gegeben babe, auch Fünftig allen Unter⸗ 
richt zu erwarten. Aber wo iſt denn in Moſis Worten eine 
folche Verheißung?) Es wird dieſes auch daher wahrſchein⸗ 
ich, daß Sort die Iſraeliten erinnert , fie follten bey der Ans 
nahme und dem Gebrauche dieies von ihm gegebenen Untere 
richts, denfelben nicht eigenwillig verändern, (nichts dazu 
tbun, und auch nichts davon thun, heißt es. Nun höre ma 
die Folgerung!) Wollte Gott das ernftlicy, jo wollte er ihnen 
auch den Vorwand benehmen, (etwas davon oder dazı zu 
thun,) welches ja wohl (nach des Verf. Einficht,) nicht befs 
fer gefchehen Eonnte, als wenn Gott ſich felbit, als den Er⸗ 
Elärer feines Geſetzes offenbarte.“ rgo hat er ſich im der 
folgenden Zeit noch weiter vermittelft inſpirirter Bücher 
pffendart ! Ein andres Beyſpiel von des Verf. Art zu fchliefe 
fen, mag ©. 106 feyn. Gott verfchaffte in der Wüfte den 
Iſraeliten, die ſich fo oft an ihm verfündigten, fäßes Waſſer, 
Fleifh und Manna. Darüber raiſonnirt Hr. V. auf folgens 
de Weile : „Gott beweiſet darin, daß er fich wegen Iſraels 
Sünden. nicht werde zurfckhalten laffen, fie mit den größten 
Wohlthaten zu Überzeugen, daß er felbft die ganze Wohlfahrt” 
feines Volks und alle einzelne Theile derſelben beforgen wolle. 
Aber das Andenken dee Hohen göttlichen Wohlthaten Eonnte 
erlöfchen, eine Quelle der Erkenntniß Gottes Eonnte fich vers 
leren, ein Bewegungsgrund zur Verehrung Gottes konnte 
eseofallen. Das wollte. Sote nicht ; er wollte vielmehr, 
daß Iſrael alles diefes Gute behielte : denn er wollte, daß 
el immer tüchtiger würde, fich in wahrer Verehrung am 
tt zu halten; folglich wollte Gott, dag Iſrael dazu 
alle Haͤlfe haͤtte; auch die beſonders, welche im Untenricht 
enthalten iſt; in der Art bone, der ſich nicht teiche 
Ro . verlie⸗ 


\ 


findet, in welcher Gott verheißet, er wolle 
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verlleren kann, daa iſt, göttliche nähere fchrifeliche Ofenkanı. 


sung. Alſo wollte Sort auch, wenn ins Künftige ähnlicher 
Vorfaͤlle fämen, ein. ähnliches Betragen zeigen, und. das As - 
denken feiner Wohlthaten durch Werke feiner Offenbarung 


(urch fehriftliche inſpiritte Aufſaͤtze,) unterhalten.“ So gebt: 
es nun durchs ganze Buch. fort. So oſt ber Buf eine Otelle 
Eünftig dieß oder 


jenes thun: fo ſolgert er gleich, es muͤſſe alſo irgendwo. eine; 


glaubwuͤrdige Nachricht Davon zu, leſen ſeyn, daß Ser. 





feine Zuſage wirklich erfuͤllet habe. Und dann iſt augenblick. 
lich die Frage da, welche Nachricht glaubwuͤrdiger ſeyn koͤn⸗ 


ne, als die, welche Gott ſelbſt giebt? So ſchließt er geranı 


deu S. 102. „Hat Iſrael die. Erfüllung dieſer Weifjagntigenz -; 


fo hat es vonder Erfüllungauch zuverläffige fchriftliche Zeugniſ⸗ 
fe erwarten follen.“ Und S. 123.„Hat Gott das gethan, fo. dag 


er auch gelehrt, daß er es gethan habe.“ Und ©. 33. „Mi 


dieſe Drohungen und Verheifungen, (von Fruchtbarkeit und; . 


Unfruchtbarfest des Landes Canaan 5. B. Mof. ri, 8 —ı5 


‚erfüllet find, davon muͤſſen wir glaubwuͤrdige Nachrichten 
ſuchen; Nachrichten von beſondern Werken Gottes, Die, 


uns nur Bott geben kann.“ Iſt dieß: fo find wir ja auch 
wohl berechtigt, inſpirirte Nachrichten von der Erfüllung als» 


fer Weiffagungen und Verheißungen Chriſti und ber Apoftel:. 
zu fuchen ? Ich fehe wenigftens nicht, daß die Aufhebung: . 


ber Theokratie die mindefte Aenderung In allen diefen Schläfe: : 
fen des Verf. machen koͤnne, oder daß es mit dem, was Chrin ' 


ſtus, unfer Koͤnig, in feinem Neiche thut, durchaus ei an 


dere Beſchaffenheit in dieſer Ruͤdficht habe, aldı ı In 


was Jehova, der König Sfraeld, unter feinem TI ı 
Bat. Kann man daraus, daß, ein Buch Wahrheiten von 
füllungen göttliher Weiffagungen enthält, den®@ uß 
hen, daß es ſelbſt göttlihen Urſprungs feyn muhe, 

ich nicht, warum wir Fofepht Buch vom juͤdiſchen Krieg 
won der Zerftörung Jeruſalems han den Canon 1 
men. - Man fege.einmal, daß ein Joſephus zu ben 
bes Esras gelebt, und bebräifche antiquitates Kudaicas 
ſchrieben Babe, in: welchen alfo auch nichts von dem ı 
den hätte, mas unfern Joſephus als einen fpätern 

ler charafterifire ; und nun frage mar fih, ob niher ®@ 
Berf. Theorie, das Buch eines ſolchen Sofepl 
nifch würde zu halten geweſen ſeyn? ober, tie es 
den Büchern der Chronik babe unterſcheiden ge 


A 
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man alle Stellen Mofis, auf weiche ſich ber Verf, beruft. 
zuſammennimmt: fo erglebt fich daraus hoͤchſtens, daß es 


dem Volke nicht an nöthigem Unterricht feblen folle, und daß es 


auch wohl glanbwuͤrdige authentiſche Erzählungen erwarten koͤn⸗ 
ne, vote Gott bie errichtete Theokratie ferner geführt, and feine 
Verheißungen oder Drohungen erfüllt habe. Aber das erfta 
konnte durch. mändlichen Vortrag ber Propbeten,. und das 
legte durch bloß menfchliche, ober unter gehöriger Auktorität 
geichriebene Geſchichtbuͤcher hinreichend geichehen. Wo bleibt 
da, bey des Verf, Theorie, der Beweis von unmittelbaren 
Einfinf Gottes bey der ſchriftlichen Abfaffung ſolcher Bücher ? 
der Beweis von homogener Beſchaffenheit aller ins Canone bes 
2 


. findlicher. Stücke 


- Man flieht nun, auf welchen Gruͤnden bie Kennzeichen 
beruhen, am welchen man ein göttliches Buch foll unterfchels 


.ben lernen. Ob fie aber, wenn fie auch eine feftere Unterla⸗ 


ge hätten, zur Beurtheilung und Lnterfyeidung der Buͤcher 
hinreichend feyn würden, mag man aus folgender Probe ſchlieſ⸗ 
fen. Sch will etliche von dieſen Kennzeichen, zugleich mit 
der Anwendung, bie der Berf. davon macht, berfegen. Das 
Buch Ruth erklärt er für göttlich ; denn es hat zwey Kenn⸗ 
zeichen eines göttlichen Wuchs : 1) Es wird darin gezeigt, 
das Sort feine Derrfchaft über fein Volk mit Nachſicht und 
Strenge behauptet hat, und 2) es gehört zu den Schriften, 
welche dazu beſtimmt find, daß Iſrael alle zur Verehrung 


,„ ©ottes und Heiligung des Herzens nothwendige Offenbarung, 


zur ſtaͤrkern Aufklärung der Erkenntniß von Gott durch feine: 
Boten erhielt. (Denn — es enthält eine Gefchichte, welche 
De Tugend umd Ihre große Belohnung, und alfo auch die 
Erfenntnig und Verehrung Gottes lehret und anpreiiet!) Bey 
dem Buche Sjofua treffen vier von des Verf. Kennzeichen zu⸗ 
fammen. Es find 1) Zeugniffe und Beweiſe darin enthalten, 
daß Gott die ganze Wohlfahrt feines Wolfe Iſrael, nady 
allen ihren Theilen und Erforderniffen bat fchaffen wollen, 
und auch wirklich geichafft hat: es wird darinn 2) gezeigt, daß 
Sort ſelbſt als König die Iſraeliten beherrſcht habe, und daß 
ee 3) feine Herrſchaft mie Guͤte, mit Nachficht und mit Stren⸗ 
ge behauptet bat, ingleichen 4) wie nothwendig dem Wolfe 
Sottes Belehrungen und Züchtigungen waren. Das Buck 
Eſther ift goͤttlich, denn es hat die drey erften Kennzeichen 
an ſich, bie ich eben jeßt bey dem Buch Joſua anführte, un 
uͤberdieß noch das erſte von ven eo dem Buch Nuth bemerb 
So s | 
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ten. Das Buch Hiob hat zwar nur ein einziges‘ Kenngeichen,. 
nehmlich das zweyte von den bey dem Buch Ruth angegebenen;: 
aber auch diefes allein ifE dem V. ſchon genug. In den Bücerms 
der Chronik finder er gar alle zehn Merkmale, nur eins aus⸗. 

. genommen, (es enthält nehmlich nichts vom Meſſias,) beye 
fammen! Zwey noch nicht genannte Kennzeichen will ich noch... 
berfegen, und zwar von der Art, welcher ber’ Verf. ſo viel 
azutrauet, daß er ein jedes derfelben, allein genommen, ſchon 
für Hinlänglich Hält, den göttlichen: Ürfprung eines Buchs zu 4 
erweiſen; dann mögen die Leſer felbft urtheilen;, ob wohl tes: - 
gend ein frommer Jude zur-Zeit der Theokratie ein Büchlein: 
babe fchreiben können, dem Hr. Pitiscus mit feiner Iheorte: 
nicht zu einer Stelle im Canon verhelfen koͤnute. Eins von: 
diefen für ſich allein hinreichenden Kennzeichen foll ſeyn, wenn 

in einem Buche gezeigt wird, wie die wahren Propheten vom: 
den falfchen zu untericheiden find ; (eben als wenn dies nicht jeder ⸗ 
nachdenkende Ssfraelit aus Erfahrung und aus gensfjenem Unters 
richte rechtichaffener Priefter Habe wiſſen und auffchreiben koͤn⸗ 
nen,) und das andre, wenn Nachrichten in einem Buche enthalten 
find, daß Sort abgöttifche Iſraeliten aus dem Lande geſtoßen,“ 
befehrte aber und zur Bekehrung genelgte wieder hinein ges’ 
führt Hat ; (als wenn nicht jeder Zeitgenoffe ſolche Nachrich⸗ 
ten hätte geben konnen) Aber, werden manche fragen, role” 
macht es der DBerf., die apoftyphifchen Buͤcher des A. Teſt. 
von feinem Canon abzuhalten? denn bey ben mehreften kann 
men doch ganz unleugbar von Kapitel zu Kapitel zeigen, daB . 
wenigſtens eins und das andre von feinen Merkmalen zutrifft. _ 
Freylich muß der Verf. fuchen fich durchzußelfen, fo gut en 
kann. Ben dem Buche der Weisheit gefteht er ein, daß es’ 
zwey von feinen angeblichen Kennzeichen an ſich trage, und 
zwar gerade eben biefelben, welche allein genommen, ihm 
vorher hinreichend waren, den Sprähtärtern, dem Prediger 
und dem Hohenlied einen göttlichen Urſprung beyzulegen. Er - 
behilft fich alfo mit der Ausflucht, daß das Buch niemals 
zum öffentlichen Gottesdienſt, oder gotteedienftlichen Unter⸗ 
richt des Volkes Iſrael ſcheine beftimmt geweſen zu feyn, (fuͤr 
palaͤſtiniſche Juden wohl nicht, aber vielleicht -füe andre, ) ze 
mal es wahrſcheinlich niche urfprünglich hebräiich, fondern viel⸗ 
leicht chaldaͤiſch gefchrieden fey: (aber der chaldäifche Daniel) 
daß Salomo der Verf, nicht feyn Eönne: (wenn aber die ganze - 
©relle, in welcher Salomo zu reden fiheint, eine Proſppo⸗ 
pie wäre 73 daß bie Liebe zur juͤdiſchen Nation zu fehr aus 
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dem Buch bervorleuchte; (eben den Nationalſtolz wollen mans 
che Gelehrten auch in einigen canonifchen Bächern bemerfen,) 
und endlich, daß der Verf. von den aͤgyptiſchen Dlagen (fo 
wie Paulus von den aͤgyptiſchen Zauberern, und Judas vom 
Henoch) mehr wiſſe als Moſes, und auch eine Seelenwan⸗ 
| kenne. — Allein würden nicht manche, wenn man 
bey andern. Büchern fo einen Einwurf machen wollte, fagen, 
man folle die Bibel nicht meiſtern, fondern ben gegebenen 
Unterricht folgfam annehmen, und nicht blos das herausfüs 
hen, was fih mit unſern Vorſtellungen und Begriffen 
reiht ? Zudem kann man ja foldhen Stellen durch eregetiiche 
Künfte gar leicht durchhelfen. Alfo — nach Hrn. P. Theo⸗ 
rie muß. das Bud, ber Weishelt nothwendig In den Canon 
aufgenommen werden. : Und Sirachs herrliches Sittenbuͤch⸗ 
fein nicht weniger ! gegen welches ber Verf. nichts einzus 
wenden bat, als daß der Urheber fich nicht für einen Pro⸗ 
pheten ausgebe, (welches die Verf. vieler canonifchen Buͤ⸗ 
cher eben fo wenig gethan haben,) und daß einiges nach Pha⸗ 
riſaismus fchmedende darin vorfomme, (dem duch Les 
klaͤrungen abzuhbelfen iſt) Unſer Wunſch nach einer tauglie 
en und gehoͤrig erriefenen Theorie des Kanons, ift alfo 
dur Hrn. Pitiscus gutgemennten Verſuch keinesweges Des 
friedigt, fondern es iſt diefes Verdienſt einem andern noch 

vorbehalten. — 
Wb. 


Unterſuchungen uͤber die Bedeutungen des Wortes 

Saatan und Teufel in der Bibel. Aus dem Engl. 
überfegt und mit einer Vorrede von J. C. F. 
Schulz, Prof. d. Theol. — in Gießen. Leipzig, 
Weygand, 1774. 8. 152 Seiten. 


n der Einleitung zeigt der ungenannte V. — Hr. Pal⸗ 
mer, nach der Vermuthung des Ueberſetzers — daß 
‚a Petr. 2, 4 und Br. Jud v. 6 unter ayyırcıs eragr. nicht 
Engel zu verftehen feyen, fondern Befandte, oder Boten, — 
die Männer nämlich, bie aus der Wuͤſte Pharan gefandt 
wurden; nm das Land Kanaan zu befehen, welches Gott den. 
Kindern Iſrael verfprochen hatte. Diefe ſuͤndigten; denn 
bey ihrer Ruͤckkunft ſtatteten fie dem Volke einen boͤſen und 


uber; 
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übertrichbenen Bericht ab, wodurch das Herz beffelben verzagt, 
und fie abgefchreckt wurden, dem’ Herrn zu folgen, ber ihnen 
die Verheißung gegeben hatte. 4 B. Mol. K. 13. 14. Haͤu⸗ 
per und Vorfteher In ihren Stämmen, zu denen fie gehörten, 
weachten fie nicht gebörig über ihr Fuͤrſtentbhum, 
über diejenigen, die ſich unter ihrer Botmaͤßigkeit befanden, 
waren fie nicht gefchäfftig und beſorgt genug, fie auf dem rech⸗ 
ten Wege — ftanbhaft Bey dem Herrn. — zu erhalten, : Ste 
ermunterten fie auch nicht, und führten fie nicht weiter x; 
dem verfprochnen Beſitze; ja fie verließen im Gegentheile foe 
gar ibre angewiefene Stelle; denn fie weigerten fich 
fehlechterdings, ander Spig ihres Volks hinaufzuzishen, ſo 
wie es doch ihre Pflicht geweſen wäre. weugms Cöpu vuer. —. ı 
denne üdieıs we Cop rurıg, — ns se ıc. bezeichnet bie. 
Finſterniß des Unglaubens und Mißtrauens, in welcher ihre: ' 
Herzen gehalten wurden bis zu dem Gerichte des großen Tas 
ges, 100 der Herr das Urtheil über fie.ausfprach, und fie durch 
die Plage vor ihm flarben.. 4B. Mof. 14, 36 f.; an das: , 
Banftige Weltgericht zu denfen, erlaubt der Zufammene ı 
Bang nicht. — Was ber ®. in der Unterfuchung über die: - 
Stellen A. T. ı Chron. 21, 1. Hiob Kap. ı. 2. Pf. 109, 6: 
und Zach. 3, 1.2. — beim auf dieſe ſchraͤnkt er fih gege te 
tig ein, — vorträgt: kommt auf folgendes hinaus. 
Sinn der Worte ı Ehron, 21, 1. vergl. 2 Sam. 24, 1. 
diefer. Ein Gegner, ein Feind, vielleicht mehrere, aus 
Nachbarſchaft erbub ſich, bedrohete den David, und fen Voir, ° 
mit Krieg, Natürlich mußte hierdurch der Gedanke by il 
entſtehen, feln Volk zu zählen, damit er feine Stärke 

und verfichert fenn möchte, was er bey diefer Seh | u 
eine Macht ins Feld bringen koͤnnte. Es gefchieht zwar des 
Feindes, oder Gegners David’s Feine beſondere Erwaͤhnung. 
Aber dieß beweiſet Nichtr; die Gefchichte von David’s Feine _ 
den, Kriegen, Geſechten ꝛc. würde ein. Buch ausgemacht Has 
ben, das welt größer, als die ganze Bibel geworden wäre. — 
Die ganze Vorftellung Hiob ı. 2. ift eine Fiktion des V. bi " 
Buchs. Die Soͤhne Bottes, oder feine Engel oder Ger, 
fandten, fiellen die Verehrer des einigen wahren Gottes vor, 
und Satan iſt der Repräfentant ihrer Widerfacher. Beyd 
Partheyen werden vor das Angeficht Gottes gebracht, um - 
ung zu belehren, Daß feine Vorſehung anorbne, und. mausıi 
und was fie anordne. Durch das Eurze Gefprädh werben wiß- . 
unterrichtet, dag Gott feinen Knecht den. Truͤbſalen Sbersehe 


\ 
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‚um die Widerſacher oder den Sataͤn zu Überzengen und zu be 
ehren. Die Widerfacher in diefem Falle waren die Sabaͤer 
und Chaldaͤer, um derentwillen die Blitze und die Winde 
Ziob’s Widerfacher, und er ſelbſt mit böfen Schwaͤren ges 
fhlagen wurde. Dem Repräfentanten der Widerfacher werden 
alfo alle diefe Mächte anvertraut — theils, weil fie die Ver: 
anlaffung waren, daß diefe Mächte gegen Hiob etwas ver: 
mochten, und theils, weil diefe Mächte in der That gegen 
„iob Satan, d. i. Widerfacher wurden, und, wenn auch 
* Beine andre Widerfacher Einfluß gehabt hätten, fo waͤre es zier⸗ 
lich und gar nicht unfchicklich gemwefen, ihnen einen handeln» 
den Repräfentanten zu geben. Es ift weiter Nichts, als 
eine — bey den beften alten und neuern Schriftftellern ge:. 
woͤhnliche — Perfonifitation leblofer und verborgener Kräfte. — 
IM. 109, 6 ift Satan der Widerfacher entweder ein Ders 
folger, oder welches wahrſcheinlicher iſt, ein Anklägerz 
denn die rechte Hand des Beklagten war die Stelle bes 
Blögers. Zadar. 3, ı. 2 iſt unter dem Satan Thatnai, 
ber der Statthalter difleits des Stromes heißt, Schethar⸗ 


bosnai und ihre Raͤthe, (vermuthlich die untergeordneten 


Landpfleger,, die In Semeinfchaft mit ihnen handelten) zu ver 
— ; dieſe widerſtunden dem Joſua im Tempelbaun, und 
andten eine Klage gegen ihn und fein Volk an den König 
Darius (Fir. s, 3 f.) — maren alfo In der Thar Satan 

gegen Jofua und fein Volk Iſrael. ' Ä 


Daß der B. ftatt der weltläuftigen Anführung der Ueber 
feßung der 70 Dollmetſcher, geradezu auf die aus jedem guten 


hebraͤiſchen Wörterbuche befannte Etymologie des Worts TDU 
auf welche fie ihre Ueberſerung gebauet haben, fich hätte bes 
rufen koͤnnen, hat Hr. Schulz in der Vorrede wohl erins 
nert, mo er auch diefen Sinn der angeführten Schriftftelfen 
kurz beitätigt hat. Einige andre Befräftigungen deſſelben, fo 
wie die „Lnterfuchung. über die erfte Entftehung unfrer gewoͤhn⸗ 
lichen Begriffe vom Satan, als einem böfen Geiſte,“ verfpas 
set er bis zur Exfcheinung des zweeten Stüdes, in welchem 
der V. die neuteffamentliche Bedeutungen diefes Wortes 
unterfüchen wird. Dieſes wollen auch wir erwarten, um 
amfee-Sedanfen über das Ganze zu fagen. Nur folgendes jetzt. 
Meu ift diefe Auslegung des V. im Grunde nicht. Es haben 
hereits Fr. Vatablus und Joh. Pifeator, jener in feinen 
‘ann. in Pf. biefer in feinem comment. über diefelbe, TO 
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My. 109, 6 durch aduerfarius erklaͤrt, und Benfon (Pas, 
Ertl. DB. 3 ©. 336 Anm. b) ebendaffelbe. Wort ı Chr. aı, x. 
von einem böfen Nathgeber, oder einem Seinde Iſraeis. 
Ausführlicher aber Hat unfer Autor fie entwickelt und bewie⸗ 

fen, — und bin und wieder wirklich zu wortreih. 

Die meiften Profefforen der Theologie pflegen nicht leicht 
eine Schrift, welche fih von den geweihten eregetifchen und 
dogmatiſchen Meynungen entfernt, unangezapft zu laſſen. 
Das bat gegenwärtige fchon erfahren. Ein Gießenſcher 
Meofeffor der Theologle hat 1776, in dem Welhnachtspro⸗ 
gramm, hauptfählih die Einleitung augegriffen. Es hat 
doch feinen Nutzen, daß in und außer Deurfchland von Zee - 
zu Zeit Ketzer und Ketzerlinge aufftehen.: Sonft würde mans. 
cher Profefior der Theologie feinen wertheften Kollegen und 
Rommilitonen auf die Feyertage, und außer denfeiben, gab 
Nichts vorzuſetzen wiſſen. OB ein polemifcher Auſſatz, bes 
fonders crambe centies recofta, wie jenes Programm, eine. 
ſchickliche Seftfpeife ſey, ließe fich freylich fragen. Darum ben - 
kuͤmmern fih aber diefe Herren nicht, Genug! denken fie — 
wenn wit unfer Kontingent liefern. - en 
Ä | Se. 


Herrn Joh. Achatius Felir Bielke, Doftors dee 

Gottesgelahrheit — kurze Apologie der Evange⸗ 
liſch⸗ Lutheriſchen Lehre gegen verſchiedene neuere- 
Vorwuͤrfe. Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt und mit 
Anmerkungen verſehen, nebſt dem Fragment einer 
Predigt über die Rechtfertigung, den neuen Refor⸗ 
matoren geziemend zugeeignet von G. J. W, ð 
W. W. D. u. Pf. zuKu. Z. Leipzig, bey Sommer,. 
1776. 83 Bogen in 8. .n. 
er nicht fage, daß die Polemik noch immer unter und 
| bluͤhe, der muß mit der neueften theologifchen Lirtekanuk . 
soenig befannt feyn. Zwar wird fie jetzt in Fleinen J 

chen verhandelt, die gar kein kriegeriſches Anſehen haben. 


hat aber auch der großen ſchweren Reuterey der Folianten 
Quartanten, worinn ſich ehemals die Streiter ſtehend oder 


Bon der Gottesgelahrheit. 93 


fißend gar fürchterlich abbilden ließen, nicht mehr noͤthig. Der 
ganze Proceß ift abgemacht, fobald man gewieſen, daß ſchon 
einmal ein anderer Ketzer eben die Meynung gehabt, und daß 
fie ſchon einmal in einem großen Buche iſt widerlegt worden. 
Hr. D. Bielke fängt mit bittern Klagen über die Revifionen 
der Theologie an, wobey denn unfere allg d. Bibl. am fchlechs 


teften wegkommt, „welche man (wie es ©. 40 heißt) gewiß 


„termaßen als eine Schandbuͤhne betrachten könnte, auf der 
‚„unfte evangeliſch⸗lutheriſchen Sottesgelehrten allefanımt zum 
„öffentlichen Spott an den Pranger geftellt werben.“ Alles 
ſammt! und zum Öffentlichen Spott an den Pranger 
geftelle, das ift woohl mehr, als der Ar. D. beweifen kann. 
HZaͤtten wir nie einen evangelifch « Iutherifchen. Gottesgelehrten 
gelobt, und, wo er uns zu irren gefchienen, nie mit Acha 


zung getadelt, ober ihm fonft Gerechtigkeit wiederfahren lafe ' 


fen? Das find wir uns doch nicht bewußt. Das aber find 
wir uns bewußt, dag wir uns die Akabemifchen und Außers 
atademifchen Titel und Würden nie Haben abhalten laffen, uns 
fer Urtheil unverholen zu fagen. Und das mag nun wohl freys 
ch ein wenig von ber Hergebrachten Mode abgehen, wonach 
ein jeder, fobald er Doktor ober dergleichen war, fogleich fehr 
demuͤthig Eomplimentirt, und ein jedes michtsbebeutendes Ding 
von Schriftchen als ein uufhäßbares Geſchenk ausaepriefen 
wurde, womit fich der Herr Doktor von neuem um bie evans 
gelifäh »lutherifche Kirche verdient gemacht. Daß fich bey dies 
fer Methode die Heren Doktoren, Gen. Sup. u. ſ. w. fehe wohl 
Befanden, das toollen wir ihnen nicht in Abrede ſeyn. Das ift 
aber auch unfer ganzes Verbrechen. Denn dag wir verdienten 
Männern, auch wenn wir niche ihrer Meynung feyn konnten, 
boch ihr Lob nie vorenthalten Haben, das erfennet der ſonſt 
gewiß recht rüflige und uns eben nicht .fonderlich günftige 
Herr Ueberſetzer und Anmerker felbft. „Ihre Methode iſt 
„diefe (jagt er ©. 41): Nicht um der Orthoborie, ſondern 
„um litterarifcher Kenntniſſe willen loben fie diefelben.“ Und 
die Methode wird uns noch immer nicht unrecht duͤnken, fo 
lange wir es für felchter Halten, nichts gegen eine bergebrachte 
Theologie vorbringen, als viele litterarifche Kennntniſſe befigen, 
Hr. D. B. gefteht zwar felbft, daß der lucherifche Lehrbegriff 
nie aanz vollfommen fey, ja er tabelt felbft manches an 
Melanchsbons locis, ſonderlich der erften Ausgaben. Das 
iſt gerade bie Freyheit, die fich ein jeder Liebhaber der Wahrs 
beit eobkttet:; wie weit bie geben oder nicht.gehen. ſolle, kann 
N 
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Verantwortung gegen dns fünfte Stuͤck 
Biftorifen tbeologifch:, Abhandlungen F eignen 
; ers. 
Um dieſe vier Buͤcher hat jemand den oben angezelare, 
Litel geölagm, vermutlich In Ber Affe In einer Bage 
zu verfaufen.- Wir zeigen dieß an, damit nicht 
diefem Titel etwas anders füche, cht jemand unter 


j Lx . 


Der neuefte Religionszuftand in Holland, von Adam 
Friede, Ernft Jacobi, Paft. Prim. Superine, 
u. Eonfift. zu Eranichfeld, Gotha, bey Ertinger, 
1777. 128 Seiten. 8. \ 


SS dem zweyten und dritten Theil der Walchifchen neneſten 
Religionsgefchichte waren die Auffäße einzeln eingerüc@e, 
welche bier, mit einigen wenigen Veränderungen und Zufaßerg, 
zuſammengedruckt erfcheinen. Der erfte Abfchnitt handelt vong 
dem gegenmärtigen Zuftand der lutherifchen, mennonitifhexz, 
arminianifchen, reformirten und herrnhutiſchen Kirche in Hola 
land; wozu in der Vorrede noch eine kurze Nachricht von derg_ 
Quaͤckern, der armenifhen Kirche, den Rheinsburgern und . 
den Hattemiſten fommt. Der zweyte Abſchnitt erzählt die 
neueften Neligionsflreitigfeiten in Holland, Sie wurden ges 
führt über die befte Art zu predigen, über das Beruſungsrecht 
der Prediger, über die kirchlichen Rechte der Reformitten, über 
die ſymboliſchen Bücher und die Toleranz, und über die Selige 
feit der Heiden und die Tugend des Sokrates. Die gegebenerz 
- Nachrichten find zuverläffig, genau und intereſſant. Wer fie 
aus dem Walchiſchen Werk noch nicht kennt, wird fie mie 
Vergnägen leſen; umd auch wer jenes beſißt, wird doc das 
dort in etlichen Bänden zerftreuete Bier bihſammen zu finden 
fi vielleicht freuen. Beſonders find die Erzähfungen von den 
Streitigkeiten nicht nur unterhaltend, fordern auch lehrreich. 
- Nicht ohne Werrunderung wird man z. 9, ben Ton kennen 
lernen, der bisher noch in den hollaͤndiſchen Predigten der herr⸗ 
ſchende war. Gewoͤhnlich werden ganze bibliſche Buͤcher weit⸗ 
laͤuftig durchexegeſirt, ohne einen Vers, +, ohne ein Wort, 
es fen leicht oder ſchwer, zu übergehen. — nie Erklärungen 
yon fo viel grammatiſcher, kritiſcher, antiquariſther 2%  . 
DB. XXL. BL 085° Seleher 
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Gelehrſamkeit ſtrotzen, als der Domine nur auf feiner Stu⸗ 
dierſtube zufammenfchleppen kann. Se mehr eine Predigt mit - 
zweckwidriger Selehrfarafeit uͤberladen ift, fir defto Gefler nich . 
fie gehalten. An Allegorieen und dergleichen Raritäten fehle 
es gemeiniglic) auch nicht. Der Verf. felbft Hat eine Predigt 
gehört über Hohelied 3, 9. Der König Salomon ließ eine . 
Sänfte machen von Holz aus Libanon. Daraus wurde vor⸗ 
geftellt: Das Herz eines gläubigen Communicanten, ale eine. 
koſtbare Sänfte des himmlifchen Salomons; und dann mit 
vieler Kunft erfläret, was die filbernen Säulen, die goldene 
Dede, der purpurne Sitz, und der lieblic, gepflafterte Hoden 
diefer Sänfte fen. Hr. Prof. Hollebeek griff diefe feltfame Art . 
zu predigen 1768 im etlichen lateinifchen Differtationen an, ' 
und fand einigen Beyfall. Aber da traten auf Prediger und 
Profefforen, bie und da, und flritten in Schriften für die . 
wohl hergebrachte Art, nach väterliher Weiſe zu predigen. 
Weislich erinnerten fie, daß die empfohlne Methode (da man 
‚jesesmal einen deutlichen Tert zum Grunde legt, und entwe⸗ 
der in der Ausführung oder Erklärung eine genaue und rüh« 
rende Vorftellung von dem reellen Sinn der Schriftausdräcfe 
- macht, und ohne ausgeframte Gelehrfamkeit die in den Auge 
drücken liegende Hauptſache auf das Flärfte entwicelt, | r= 
zeugend beweift, und ernfthaft anwendet) leicht zur Reber 
führen koͤnne, weil fie die Menſchen In einer Unwiſſenheit des 
‚ göttlichen Worts laſſe. Beſonders fey zu befürchten, dag die 
hollaͤndiſchen Chriſten mit der Zeit lauter arminianifche Ketzer 
werden möchten, zumal da wir alle von Natur arminia⸗ 
nifch feyen ꝛc. Eben fo merkwuͤrdig find auch die ande 
Streitigkeiten, zumal die, über Toleranz und fombolifche Bu⸗ 
der. Nur iſt zu bedauren, daß die Toleranz Feine beffere 
Vertheidiger gehabt hat. — Ich wuͤnſchte, daß es db 
Ken. J. gefallen hätte, über ben jegigen Zuftand der The: Ä 
gie und der Religion, und über die in Holland gewoͤhnlid 
Art, die Theologie zu ftudiren, einige Nachrichten bey; 
und ſich nicht bloß auf Firchliche Verfaſſung und Streitigeen 
einzufchränfen. Cz. - 
Morgengebanfen auf alle Tage ber Woche, von bem:i 
Verfaſſer des Ehriften inder Einfamfeit, Zuͤllichau, 
- WBanfenhaus und Srommann, 1777. 98. 168, 
Morgen 
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Morgen: und Abendgedanfen äuf alle Tage der Woche, 
. > von dem Verfaſſer des. Chriften in ber Einſamkeit. 
Ebendafelhft. 1777. gr. 8. 40 Seiten. 


ancher iſt nicht im Stande, feine Sedanfen in ein Gebet 

zu bilden. Wohl eingerichtete Forrnulare lehren ihn dies 

fes, fo wie folhe aud) zu Belebung der Andacht helfen. Syn 

gegenwärtigen Morgen und in den, ſchon vor etlichen Jah— 

ren erfehienenen, Abendgedanfen hätten fieplich einige we⸗ 

nige Gedanken theils richtiger , theilg beftimmter, auch vers 

fhiedene der Bibel eigenthümliche Nedensarten durch gemein 

verftändlichere verdrängt, ſeyn Eönnen. Dem ungeachtet ver» 

dienen fie vor gar vielen andern Morgen, und Abendges 
beten empfohlen zu werden. 

Wenn wird uns doch der vortrefflihe Verfaſſer, Here 
Erugor, wieder mit einigen Bänden von Predigten bes 
ſchenken? Diejenigen, aus deren Munde und Feder Nichts 
als Mittelmaͤßiges geflofien ift, und nichts Andres, als 
folches,, zu erwarten fteht, theilen reichlich davon mit. Tind 
die Männer, welche etwas Hervorſtechendes dem Publis 
kum geliefert haben, und ferner liefern Eönnten, — dieſe hal⸗ 
ten damit zuruͤck. Das fol nicht alfo ſeyn. 


Nachrichten von dem $eben und Ende gutgeſiunter Mens 
fehen mit praftifchen Anmerkungen von Jak. Fried, 
Fedderfen, Pred. in Magdeburg. Erſte Samm- 
lung. Ein Anhang zum Andächtigen. Halle, bey 
Gebauer, 1776. 28, ‘Bogen in 8. 


er DB. erfüllt durch diefe Schrift das Verfprechen, dag er 
und feine Mitarbeiter im Andächtigen gethan hatten. 
Bir wollen die Regeln, die er fich dabey vorgefchrieben hat, 
mit feinen eignen Worten unfern Lefern befannt machen. 
„Ich babe, fast er in der Vorrede, bier Beine Heiligen der 
erften Groͤße angeführt. Ich habe lieber Beyſpiele aus der 
mittleren Gattung rechtichaffener Chriften gewählt. Die ftilfe 
Ardeitfamfeit und Berufstreue des frommen Bürgers, die 
häusliche Tugend einer rechet voff enen Mutter und Ehefran, 
| | 57 
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die verborgne Mildthaͤtigkeit eines chriftlichen Menſchenfreun⸗ 
des; die ungepriefene Öerechtigfeltsliebe einer obrigkeitlichen 
Perſon; der ftandhafte Muth eines unglücklichen, aber got⸗ 
tesfürchtigen Mannes; diefes, und-was dem ähnlich ift, wird 
in diefer Sammlung erzähle, und andern Chriften zur Wachs - 
ahmung vorgelegt.“ — „Bey verfchiednen vortrefflichen Wiens - 
fehen, fährt er nachher fort, fand ich unter ihren richtigen gott⸗ 
feligen Empfindungen und erbaulichen Neden auch, falfche und - 
ſchwaͤrmeriſche, oder-zum mwenigften unbedeutende und mehe . 
von einer glühenden Einbildungsfraft als von einer ruhigen 
Vernunft geleitete Empfindungen und Reden gemiſcht. Jene 


habe ich erzählt, und diefe ganz verſchwiegen. So wie ich übers :- 


€ 


haupt. fehr felten und faft gar nicht von den Fehlern der gutem ° 
Leute geredet habe, von deren Leben und Charakter etwas in . 
dieſer Sammlung fteht.“ — Diefen Regeln, die volr fehe 
billigen, ift der V. faft durchgängig getren geblieben, und wie 
koͤnnen dieß Buch alg eine zue Erweckung und Befeftigung gu⸗ 


ter Geſinnungen fehr nägliche Lektüre empfehlen. Hin u 


wieder ift dem Necenfenten doch der Wunſch entfahren, dag 
der Verf. die Quellen, bie er zur Hand hatte, mit mehrerer ' 
Mahl gebraucht hätte. So enthalten 3. B. die Auffäge, die 
©. 129 u.ff. von dem fel. Carpſer abgedruckt find, zwar fe 
Aute, fromme, eines Chriften wuͤrdige Empfindungen. Abeı 

die profalfchen Auffäge zeichnen fich wenigſtens durch nichts 
aus, und die Verſe find Herzlich ſchwache Reime. Er fchrieb 

fie im Jahr 1735 zu feiner und feiner Ehegattinn Erbauung, 
und verfhloß fie in-fein Pult: follte er wohl damit zufrieden 
ſeyn, daß man fie im Jahr 1776 drucken läßt? 


Neues Schreiben an Uranien gegen ben Herrn: vom | 
Voltäre, 1776. 3 Bogen in 8. En 


De fluͤchtigen Schuͤler des Philoſophen von Ferney jun 5 
nicht gern ein großes Buch in die Hand, Unſte Jern⸗ 
falem, unſre Nöffelte, unfre Leffe haben für fie umfonft ger -. 
fchrieben. Recht gut alfo, wenn man diefen Leuten ein Buͤche 
fein anbietet, deſſen Größe ohngefähr dem Maaße ihrer Aufe. -‘ 
merkſamkeit entfpricht,, um. dadurch doch einmal einige Zweifel: ;. 
an der Unfehlbarkeit ihres Lehrers rege zu machen. Aber der - 
Verfaſſer eines ſolchen Büchleins muß denn auch bey ſeiner, 
Kürze fehr firenge in der Wahl feiner Beweiſe und: Widerle⸗ 

gunge 
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gungsgruͤnde ſeyn, und Feine aufnehmen, die nicht ihre halt⸗ 
bare Staͤrke haben; er muß den Gegnern nicht dadurch freyes 


Spiel mahen, daß er auch folche Lehrfäße, die unter dem 


Chriſten felbft noch ſtreitig find, mit feinen Bewelſen für die 
Wahrheit der chriftlichen Religion verfertet. Das hat unfer 
V. nicht genug erwogen. Die leeren Dedikationsreime bätre 


er auch nicht follen fürs Publifum kommen laffen :- denn mans _ 


her witziger Spötter wird ſich jebt an dem Reiner reiben 
nnd den Apologeten ganz vergeflen. 


Eines Brandenburgers befcheibene Prüfung ber Los⸗ 


ſagung eines Anbaltiners von dem Bermächtniffe 


für die Gewiflen. An den Herrn Anbaltiner. Ber⸗ 

lin und Stralfund, bey Jange, 1776. go ©, in 8, 
tefer Brandenburger folgt dem Anhaltiner Fuß für Fuß, 
und widerlegt ihn meiſtentheils recht gut. Aber, Neues, 
Bisher Ungeſagtes) wodurch die Streitpunkte mehr aufgeklärt, 
und das Gebiet der Wahrheit wirklich erweitert wäre, bat 
_ Hecenfent nicht gefunden. Wenn werden doch ſolche Wider⸗ 
Fegungen und Widerlegungen von Widerlegungen einmal ein 
Ende nehmen, wodurch fo viel Papier und Zeit verſchwendet 


wird? 
Gr, 


Der Brief Pauli an die Philipper und Coloffer nach 
dem Örundtert überfeßt, famt einer kurzen Erflä- 
rung und einigen Nutzanwendungen, entworfen und 
vorgetragen von D. oh. Heinr. Dan, Mol: 
denhauer, Paftore an der Domfirche in Hamburg. 
Hamburg, 1774. bey Neuß. 8. 70 Seiten. 


Wir die buchſtaͤbliche Richtigkeit dieſer Ueberſetzung dee 


O griechiſchen Textes iſt wohl eben nichts einzuwenden; 
aber Leichtigkeit in Zufammenfügung der Perioden, Licht, 


— 
⸗ 


Wohlklang, Fluß der Rede hat ihr der V. ganz und gar nicht 


zu geben gewußt, welches man doch mit Recht von einem 
guten Ueberſetzer haͤtte verlangen koͤnnen. Unſere Lefer mögen 
— 3 u 
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ſelbſt davon nach folgender Probe urtheilen. Col, 2,1 —ı3 
„Denn ich kann euch nicht uneröffnet laſſen, wie eifrig ich 
„mid, für euch und für die in Laodicen, und alle übrige, die 
„mein Angeficht nicht gefehen haben, dahin bemühe, daß die 
„Herzen derfelben erweckt werden, durch die Liebe genau vers 
„bunden zu leiden, und zur’ tiefen und gewiſſen Erkenntniß 
„des Geheimniſſes Gottes des Waters und Chtiſti (oder deg 
„Evangelii) gefangen, in welhem alle Schäße der Weisheit 
„und der Erkenntniß angetroffen werden. Eben deshalb aber, 
„(da mir eure Seligkeit fo fehr am Herzen liegt) fage ich " 
„euch, dag ihr euch doc) ja nicht von jemanden durch fcheine 
„bare Morte betrügen laffet, (und aus dem guten Zuftande 
„heraustretet, in welchem ihr euch befindee:) denn ob ich 
„gleich dem Leibe nach von euch entfernt bin; fo bin ich doch 
„im Geiſt bey euch, Cindem ich vermittelft der erhaltenen .. 
„Nachricht euch mir vorftelle,) und fehe mit Freuden euren 
„wohlgeerdneten Zuftand, und euren gefesten Slauben au, 
„Chriſtum Jeſum. Mie ihr nun aber die Lehre von Chri 
„angenommen habt, fo beweiſet euch auch derfelben gemäß, 
„und feyd (demuach als ein Baum) in ihm gewurzelt, ſtehet 
„(als ein Haus) auf ihn erbauet, feyd unbeweglich in dem 
„Stlauben, welcher euch verkündiget wird, und nehmet 
* „dernfelben in der Art zu, daß ihr dem Herrn (für das) I = 
„eet (mas er an euch gethban bat.) (Da nun aber fou 
„find, welche euch davon abzuführen fuchen, und folches eı 
„um Seel und Seligkeit bringet, fo) ſehet zu, dag euch nie _ 
„jemand als eine Beute wegführe durch den Meynungstram, 
„und durch die (damit verbundene) eitele (oder ungegruͤndete) 
„Verführung, welche gefchieht durch die Anpreifung der Mine 
„ſchen, welche zwar dem Ceremonialgeſetz, aber nicht der Lehre “ 
„Chriſti nemäß find. Denn in ihm findet fich wirklich bie 
„ganze göttliche Fülle, und Ihr ſeyd (da Ihr durch den Glau⸗ 
„ben mit ihm vereiniget worden) durch ihn, welcher. ( zugleich.) 
„das Haupt aller Hohen und Gewaltigen tft, (mit allen 
„geiftlichen Gaben, die ung ſelig machen Eönnen,) erfuͤllet wor⸗ 
„den. Durch benfelsen feyd ihr auch (als ihr an ihn Apr 
„gerworden) vermittelft einer Beſchneidung, welche 
„menfsliche Hand gefchieht, in Abthuung aller dee Suͤnden 
„beftehet, welche durch den Leib begangen werden, und bie 
„von Jeſu veranftaftete und gewirkte Beſchneidung iſt, bee 
„ſchnitten worden; Indem ihr durch den mit der Taufe vera 
„bundenen Glauben, welchen der Gott, der Sefum von den 


„Todten 


!. 
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Todten auferwecket bat, durch feine Kraft In euch gewirket, 
(gleihfam) mit ihm (geftorben) begraben und auferwecket 
„toorden fend; welcher. euch auch, die ihr im Suͤndentode 
„gelegen, und als ſich noch die Vorhaut an eurem Leibe ges 
„Funden, mit ihm felbft lebendig gemacht hat, indem er euch 
„ale eure Sünden aus Önaden vergeben.“ 

Wie verwicelt, wie dunkel das alles it! Wozu fell fo 
eine Verdollmetſchung dienen? Wer den Apoftel in feiner 
Sprache fefen kann, brancht ihrer nicht, und dem gemeinen 
Ehriiten, den Luthers Verfion über die legten Verſe nicht Licht 
giebt, möchte die Mofdenhauerfche es wohl eben fo wenig ges. 
ben. — Die Nutzanwendungen des Verf. find ohngefaͤhr fo, 
wie man fie in Starkes Synopfis findet. 
nn Ez. 


7 
„ 


Yanfenien. zu Alethopel, ohne Jahrzahl und Druck⸗ 
‚ort, 6 Bogen in 8. 


Der Janſenismus ein Schreckenbild fuͤr Kinder. 
Friedburg, bey Aquinas ſel. Erben. 1776. 44 Bo⸗ 
gen in 8. 


ine Hauptmaxime der erloſchenen Geſellſchaft Jeſu und 
ihrer Glieder, war es unſtreitig, daß ſie alle diejenigen 
gern verketzerten, die ſich ihrem Hochmuthe, ihrem Intereſſe, 
oͤder auch nur einem Lieblingsſatze von ihren Lehren wider⸗ 
ferten. Der. mit der Kebermacherey faft allemal verbundene 
Verfolgungsgeift ließ fie niemals ruhen, fondern brach alles 
Mal im vollen Feuer aus, fo oft fih eine Materie zum bren⸗ 
nen oder verbrennen anbot, und zu diefem Ziele taugten ih⸗ 
nen In Frankreich die fogenannten janfeniftifden Streitigkei⸗ 
ten gar trefflich. x) Es erfchlenen von Zeit zu Zeit die aͤr⸗ 
| 84 gerlich⸗ 
®) Man ſehe hieron die bekannte Abhandlung: Memoire fur 
. PEtat deplorable, oà les Icfuites ont reduit 1’ Eglife, par- 
- ticulierement celle de France, 1774. wo S. 14 geſagt wird: 
1ya eu plus de foixante mille lettres de - cachet Ci 
pourra le croire?) expedides eontre les pretendus- lanſe- 
niftes. Cent Do&teurs les plus pieux et les plus eclairds 
furent exclus de la Facultd de Theologie de Paris dans un 
feul jour ;toutes les Univerfites du Royaume furent àâ pro- 
.portion traitees comme celle de Paris —* 


⸗ 
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gerlichſten Schriften, worinnen die froͤmmſten, ehtlichſten und. 
gelehrreften Männer (genug, wenn fie nur nicht jeſuitiſch 
dachten ,) unter dem Vorwande des Janſenismus verfolgt, 
verfegert, und als wären fie die böfeften Leute, geſchildert 
wurden. Man hatte ſich in Frankreich an dergleichen Werke 
chen bereits müde gelefen, und ſah fie endlich für das an, 
was fie find, — Schmäbfchriften ; feit etlichen Jahren 
ber haben wir aber auch in Deutfchland die Ehre, mit fa 
‚ töftlichen Werkchen beehrt, und (wenigſtens fo rufen ung bie 
Wölfe in Schaafpeizen zu,) vorm Irrthum gerwarnet zu ters 
den. Schon im jahre 1768 erfchlen der entlarote Jan⸗ 
ferift, d. i. Briefe eines Sreundes aus Frankreich 
en einen Freund in Deutfchland, von. den Brem - 
. eln, Betrugen und böfen Abfichten der Janfeniften, . 
die chriftliche Keligion zu ſtuͤrzen, und den Deifs 
mum oder Atheiſmum einzuführen, den Deutfchen . 
zur -böchfinötbigen Warnung uͤberſetzt, mit Erlaub⸗ 
niß (das, verfteht ſch — der Jeſuiten:) gedrude Sa⸗ 
lem bey Dacrian Aschose in der Apoſtelſtraße. 
Und nun koͤmmt ein Philalet, der ung unter dem Titel g : 
Janſenien, eine Beſchreibung eines Landes liefert‘, das ee 
Janſenien tauft, ein Land, das. nach feiner Beichreibung 
©. 6. gegen Aufgang an bie fette Ebne ber Freygeiſte- 
rey; gegen Kliedergang an die Verzweiflung ; gegen 
Mitternacht an Ealeinien, und gegen Mittag an eind 
ſtuͤrmiſche, und immer unergründliche See gränzet. ‚Unfere . 
Lefer werden ſchon aus diefem Zuge merken, weſſen Geiſtes 
der Verfafler fen, und wo er hinaus will, Ausgerüfter mit 
den in Sranfreich abgenugten Waffen koͤmmt er, fuchet im 
Deutfchlande feine Gegner, und wenn er feine findet, ſo 
macht er fie fih. Kurz, mer immer für die aufgehobenen Sen- 
ſuiten nicht fo gut denke, wie er, der ift ein Janſeniſt. Und. 
wer ift denn endlich ein Sjanfenift ? — Dieß fagt er uns am 
Ende feines Werkchens in’ einem gar fehr erbaulichen Liede: 


Baer iſt ein wahrer Sjanfenift ? 
Der Salvinifen Freund, . 
Der Jeſuiten Feind 

Der ift ein wahrer Janſeniſt. 

Per ift ein wahrer Janſeniſt ? 
Der einen Ordensmann 
Nicht einmal riechen fann, . Ze 

- Der iſt ein wahrer Sanfenift, Be 
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er ift ein wahrer Ssanfenift ? 
Der alle Geiftlichkeie 
Verfolgt in Ewigkeit, 

Der iſt ein wahrer Janſeniſt. 


Ber iſt ein wahrer Janſeniſt ? 
Der fo befchaffen iſt, 
Wie felbft der Atheiſt, 

Der iſt ein wahrer Janſeniſt. 


Ber iſt ein wahrer Sanfenifl 2 - 
Der endlich ftirbe in Ruh, 
Die Vieh, und ich, und bu, 
Der ift ein wahrer Sanfenift. 


(Am vorlegten' Verſe muß den Verfemacher feine Muſe 

anz verlaffen haben ; der Rec. findet den wahren Sinn des 
es nicht mehr, und weis nicht, ob nicht das Ich des 

Verfaſſers zum Viehe gehöre, und wer der du fey.) 


Dergleichen andächtige Liederchen und Werkchen werden 
nun manchmal ganz ftille im den Privarhäufern herumgetras 
gen. Ein Bücherfreund giebt es im engften Vertrauen einem 
andern, der gleiches Sinnes mit ihm iſt. Manche andaͤch⸗ 
tige Matrone fehickt einen tiefgeholten Seufzer zum Himmel, 
Troſtlos über den Fall der Jeſuiten weiſſagt fie fih Roms 
Untergang und ben Verfall der Religion; weil alles nun⸗ 
mehr von Sjanfeniften, Calviniſten und Freygeiftern wimmelt. 
Der Geift des entfeelten Körpers der Societaͤt lebt alfo noch 
fo ziemlich in den meiften einzelnen Gliedern, und würde der 
. Himmel einen Prometheus auf den römifhen Stuhl bins 
fhieben 2 — der Rec. ließ fih auf ein Gewette en, — 
es würde der Körper der Jeſuiten in Eurzer Zeit fo fürchters 
lich werden, als ers war. Dafür werden aber ja große 
- Herren und ihre Miniſter zu forgen wiſſen. Gott bewahre 
ans. vor fo böfen Gedanken, fagte hierzu ein recht guter ka⸗ 
tholiſcher Chrift, da der Recenſ. eben das niederſchrieb, und 
machte drey + + 7 über die Stirne, den Mund, und bas 


erz — — | 
Zum Gluͤcke bemweifet ung indeffen ein ehrlicher Kaths⸗ 
lik (zuverlaͤſſigen Nachrichten nach ift es ein gelehrter Domherr 
von Paſſau,) daß der Janſenismus bloß ein Schre⸗ 
ckenbild fuͤr Kinder ſey. Das Werkcheu ſoll dem Titel 
nach zu Friedburg bey Acuin⸗ ſel. Erben gedruckt | ni 
ui. 5 e a 
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da wir aber unter der ganzen Buchhaͤndler⸗Geſellſchaft dem 
ehrlihen Mann, den felgen Aguinas, nicht finden konn⸗ 
ten : fo erfuhren wir endlih, daß der geiftige Buchhändler 
Ereus von München das von Paſſau erhaltene Manuſceript 
zu Regensburg drucken ließ. Ein Buchdruckergeſell verriet 
die Sache (o des treulofen Mannes! — ) an das Ordinariat 
Regensburg, und der Bilchof ftellte Klage hierüber an dem: 
Hof zu Münden. Zum Gluͤck war der Buchhändler mit 
einer Refolution vom Churfärftlichen Buͤchercenſurcollegio be⸗ 
deckt, und die Klage zog keine Folgen nach fi. Betruͤbt iſt 
es für die gute Sache , wenn die Wahrheit nicht gerade her» 
ausfagen darf, was boch wahr ift, :und bleibt. Der Ver—⸗ 
faſſer wählt fih zum Vorfpruche, mas Auguftin fchon zu 
feinee Zeit ſagte: Non vincit nifi veritas : vidloria ve 
titatis eſt charitas: Auguft. Serm. 358. Er unter 
ſucht hauptſaͤchlich, was denn eigentlich ein Janfenift für . 
ein Thier ſeyn fol, daß man gar .fo viel Laͤrmens davon 
macht, und behauptet S. 16: „Daß der Sjanfenismus im 
„Munde der Jeſuiten und ihrer Anhänger eine bloße Spiegels 
‚„fechteren fey, eine eitle Namensketzerey, womit fle die 
„Rinder, d. 1. fchlechtunterrichtete Thriften von den Schulen‘ 
„anderer Sottesgelehrten abzuſchrecken, die Sottesgelehrtem: : 
„aber felbft zu vertilgen ſuchen.“ &elbft er war lange (vers 
muthlich unter der Erziehung der Jeſuiten,) mit diefer Kin⸗ 
derfurcht befallen ; allein ich muß fagen, (heißt es ©. ı9) 
„daß es feit der Verbeſſerung der Schulen, und feiidem 1 
„Deutfchen Sort etliche gelehrte und eifrige Biſchoͤfe 6 
„berzig geſchenkt Bat, fogar unter den gemeinen Ch 
„viele giebt, welchen die neugebadfnen Namen, die in ap 
„ausgehen, nicht mehr gar bange machen. Die Era 
„(Einwohner der Stade Crems in Defterreih,) haben 
„30 Fahren nicht nur Janſeniſten, fondern auch Krur | 
„heißen follen, weil ihr Pfarrer Krurogel befier als bie owre 
„eigen Jeſuiten gepredigt hat. Ein Jeſuitiſcher Miffionarkus 
„hat vor etlihen Jahren Thuniften erfchaffen, weil deu - 

\  „unfterblihe Bifhof Thun zu Pafjau der Meynung war, 
„daß er ig feiner neu geftifteten Priefterfchule die‘ Jeſuiten, 
„die ſich dafeibft zu lehren anbpten, für ‚entbehrlich fand, Und 
„roäre der Kardinal Migazzi zu Wien nicht fo eifrig und 
„gelehrt : fo hätte uns der P. L. — vor etlihen Jahren 
„auch Mukatoriſten ausgebrätet.“ Ueberhaupt iſt das 
ganze Werkchon voll guter Anekdoten, die für die — 
ze egen 


x 
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Gegenden Oberdeutſchlands, und überhaupt für alle wichtig 
fen koͤnnen. Wir, die wir ung weder vor Yanfeniften, noch 
vor andern iſten, und itiften zu fürchten haben, begnügen 
uns mit einer allgemeinen Anzeige des Sinhalts., Der Titel 
des Buches könnte befler gewählt jeyn : denn wer wird dars 
aus ohne ein das iſt klug werden, was im Buche enthals 
'ten fey, und — würde überhaupt die Sprache des Verfaſſers 
deutfcher, Förnichter und gedränster fen, fo würde das 
Werken mehr Lefer und Liebhaber finden, 


Sammlung einiger heiligen Reden, auf Verlangen 
öffentlich gehalten und dem Druck übergeben, von 
J. A. G. Schetelig, des Hamb. Johannei Kon- 
rector. Hamb. 1776. | 


iefe Predigten find in einer Eriechenden Zufchrift Ken. 

Senior Herenfhmid zugeeignet. Die Predigten felbft 
find mittelmäßig, fünfe an der Zahl, alle fehr weitſchwei⸗ 
fig, wortreich, ohne Kraft und Geil. Die erfte ents 
Hält die Sründe zur überzeugenden Gewißheit von der Wahre 
beit des Evangelii von Chriſto, eine an fich fchon auf ber 
Kanzel fchiwer und behutfam zu behandelnde Diaterie, die aber 
bier fehr ſchwankend und unbeftimmt vorgetragen iſt, und 
bey der der Verf. immer das fchon zum vorausfegt, was erſt 
bewieſen werben follte. Die zwente : das Bild einer Seele, 
die von der Größe der göttlichen Wohlthaten lebhaft geruͤhrt 
iſt, iſt beſſer gerathen, und zeiget, daß bey forgfältiger Be⸗ 
urtheilung, mehrerer Stärke und Nachdruck, der Verf. ein 
guter Prediger werden koͤnne. Wie fehr fühle man das 
Trockne, Kraftlofe und Wäflerigte diefer Predigten, wenn 
man eben Reſewitz, Tobler, oder Lavater gelefen bat, wie es 
juft dem Recenfenten bier begegnete. 


Heren Richard Lucas vier und zwanzig Predigten, 
ben verfhiebenen Gelegenheiten gehalten, in zwey 
Theilen. Der zweyte Theil. Wismar 1776. 
Sm Theil enthält zwoͤlf Predigten, mit einem Andange, 


der ans einer Predigt von der Einigkeit und dem —* 
en 
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den beſteht. Weil diefe Peedigten fo vortrefflich in Ihrer Are 
find, wollen wir fie hier kuͤrzlich herſetzen. Die ı3te) Das 
Exempel Chrifti als eine Regel und Aufmunterung für die 
Chriften. 14) Von der chriftlichen Vorfichtigkett. ı 5) Bon dem 
Einfluffe des Umganges und der Einrichtung deflelben. 16) Bon 
dem glücklichen Laufe der Chriften. 17) Von den Leiden 
Chriſti, ihrem Endzweck und Einfluffe. 18) Bon der Freude, 
Frieden und Hoffnung, als dem Antheil der Ehriften in dies 
fem Leben. 19) Bon den Bemwegungsgründen das h. Abends 
mal zu gebrauchen. 20) Won ber Pflicht der Hausvaͤter. 
21) Bonder Demuth. 22) Von der Bewahrung des Ge⸗ 
wiſſens. 23) Von der Pflicht der Obrigkeit und des Volke, 
eine allgemeine Febensbefferung zu befördern. 24) Daß der 
Muth der Ehriften- im Tude fi auf das Bewußtſeyn bee . 
treuen Erfüllung ihrer Pflicht gründe. 
Lucas iſt einer der beften engl. Redner, ftärfer und nach⸗ 
druͤcklicher als gewoͤhnlich die Neuern unter ihnen zu feyn pflegen, - 
Sein Ausdruck iſt kurz, gründlich und Eräftig, ohne leere wortrei⸗ 
he Zierden oder blumigte Sentenzen, die man uns leider fo off, 
für Beredſamkeit verkaufen will, wendet er fich geradezu in dee 
deutlichften und fimpelften Sprache an unfern Verſtand, u 
ihn zu‘ überzeugen, und an unfer Herz, um es zu bejlern, uno 
fat niemals verfehle er feinen Endzweck. Man findet, 
bald man ihn in die Hand nimmt, fo viel Nahrung und Une : 
terhaltung für beyde darin; er redet mit fo vieler Wärme 
und Würde zu uns ; er trägt feine Lehren fo wahr; fo ernſt⸗ 
fi vor, dag man felten eine Predigt weglegen kann, e e fle 
ganz durchgelefen zu Haben. Oft Äberrafcht. er ung duray ı 
angervöhnliche und rührende Borftellungen; fo fagt er. z. w. ® 
in der 2ten Pr. anf der soften S. von den laulichten hrs. 
ften : „Aber wollten diefe Leute unparthepifch urtheilen : ſoe 
„roürden fie bald fehen, dag Mord und Ehebruch, Beträgen _ 
„ren und Falſchheit, dem Geſetze Gottes nicht mehr zuwider 
„fen, als eine folche Art der Aufführung den Vorfchriften des -- 
„Evangelii entgegen ift ; fie wuͤrden bald fehen, daß fle das - 
„von, wenn fie beynabe Chriſten find, auf das Beſte kei⸗ 
„nen geößern Nutzen haben konnen, als dag fie au beys 
„nahe in den Himmel kommen werden.“ F 
In der 17ten Pr. von S. 144 an werden bie Urſachen 
der fo ſchwer zu erflärenden Seelenangft des Erlöfers ſehr 
ſchoͤn und richtig entwickelt; aber man muß bie Stelle ganz 
leſen, and man wird manche unrichtige Vorſtellung, die . 
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fich gemeiniglich⸗ hiebey zu machen pflege,“ berichtiget finden. 
Der Anhang der Rede, darin er ‚die in England fo ſehr bes 
firittene Lehre der Kirchengemeinkhaft behauptet, ift vorzuͤg⸗ 
Kch ſchoͤn. Wie gründlich, wie behutfam, wie fehonend, wie 
liebreich behandelt er feine Gegner! Wie aufrichtig und frens 
muͤthig räumet er nicht ein, daß es eine fehr ſchwierige und 
dunkle Sache ſey, die englifche Kirchenverfaſſung für eine apos 
ftofifche Anordnung zu halten. Möchten doch unfre neueren 
Ketzermacher hievon ein Deufter nehmen! 

Eine befonders fhöne Stelle ift in der 18ten Pr. ©. 
13. „Man ſollte faft denken, die Wunden der Lüfte wären den. 
„mit vergifteten Pfeilen gemachten Wunden gleich, darin dee 
„Sift ſich fo plöglid und fo alfaemein ausbreitet, daß alle 
„Heilungsmittel vergebens find. Dan follte faft denfen, dieſe 
„Sünde, die uns immer anflebet, unfre vorzüglich geliebten 
„Laſter lägen fo feſt an uns, daß fie nicht anders, als mit 
„unterm Leibe zugleich Ins Grab geleget werden Fönnten. Und 
„ach ! was noch ärger iſt, als alles jenes, fo manchen Men⸗ 
„ſchen werdet ihr auf feinem Eterbebette lagen hören: Eben 
„eine ſolche Krankheit, als diefe iſt, hat mich fchon. einmal 
„befallen, da verföhnte ich mich mit meinem Gott, da bes 
„weinte ich bitterlich meine Stunden, und entfagte ihnen. O 
„daß ich doch damals geftorben wäre ! aber ich habe gelebet, 
„und habe mic, feitdem durch eben das Lächeln, dusch eben die 
* „Bezauberungen, dutch eben die Künfte meiner betruͤgeri⸗ 
“ „chen Lüfte wieder fangen und ſtuͤrzen laſſen. Ach! feufzer eim 
„anderer, ach dieſe Sünde, bie bis zum Grabe mir folget, 
„oder die mich bis in Gottes Gegenwart verfolgen wird! 
„rote oft habe ich Entfchlüffe gegen diefelbe gefaßt ! wie oft 
„babe ich-fie bereuet! zuweilen enthielt ich mich ihrer eine 
„Woche, einen Monath hindurch; aber immer kam fie zu⸗ 
„rück, die fträfliche Neigung war nicht ganz getödtet, und 
„nun fterbe ich an dieſer meiner veralteten Thorheit.“ u. f. w. 


Einige Predigten zur chriftfichen Belehrung über ver- 
fehiedene Wahrheiten der Religion, vor D. J. 
- €, Döderlein, Halle, 1777. | 


ieſe fiebzehn Predigten find alle fehr gut und uhterhaftend ° 
zu fefen. Es herrſcht in ihnen ein fehr deutlicher, fin 
pler und faßlicher Vortrag, und eine natürliche ee | 
U pra 
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Sprache des Herzens Für die mittlere Claſſe von Leſern, mei 
ches eigentlich die find, Die am meiſten Predigten zu ihree 
häuslichen Erbauung und Andacht leſen, gehört gerade dieſer 
populäre Ton, der, ohne ſich allzu ſehr zu erheben, oder auf 
der Erde zu Eriechen, jedermann verftändlich und angenehm iſt. 
In der erſten Predigt, die von dee Gefahr der Einbildung, 
dag Sünden leicht koͤnnen verföhne werden, handelt, hat der 
Verf. die herrſchenden Vorurtheile in diefer. Meynung fehr gut 
widerlegt, welches ung vorzüglich gefallen hat. Die neunte 
Predigt, welche die lebte wohlthaͤtige Handlung Jeſu betrach⸗ 
tet, iſt eine der ftärkften und beften in diefer Sammlung, 


Gemeinnüßige Vorträge in gottesdienftficher Berfammr | 
lung gehalten, von P. A. Muͤller. — Leip⸗ 
zig, 1776. 


Me findet hier fuͤnf Predigten. Die erſte, Wer? w 

| cheriey Perfon und was Jeſus Chriftus fen? fchei 
mehr eine Difputation als Predigt zu ſeyn. Recenſent Eu 
auch gar nicht begreifen, wie bier ©. 5 bie verächtlichen Ser⸗ 
tenblicke herkommen, die der Verf. auf Hr. Semlern wirfſt, 
er fagt: „Es fehlt nicht an eingebildeten Gelehrten, die ung 
„überreden wollen, es gehöre nur fehr wenig von dem, wag 
„die göttlichen Bücher enthalten, fuͤr Jedermann, nehmlich nup 
„dasjenige, was zur eroigen Seligfeit ſchlechterdings nothwen⸗ 
„dig ſey.“ Necenf. glaubt ſelbſt ‚dag Hr. Semler hierin irrt, 
aber warum muß er daher gleich ein eingebildeter Gelehrten , 
heißen , öffentlich von der Kanzel in dem Munde eines feinen ., 
Eollegen fo bitter getadelt werden ? Die Worrede tft auch in 
- einem eben fo heftigen und anzüglichen Tone gefchriehen. Wie . 
kann doch ein Prediger erwarten, daß man ihn gern hoͤrt 
oder liefet, der fich fo anfündiget, fo wenig Liebe oder Scho⸗ 
nung verräth. Die Predigten felbft find ganz gut zu Iefen; ' 
aber man findet nichts auszeichnendes, nichts dag ſich üben, ’ 
die Mittelmäßigkeit erhübe. Die letzte Pr. zeige das Maͤr⸗ 
tyrerthum der erften Chriften als eine Bis jeßt für uns eher - 
würdige Sache. Man erwartet von einem fo fchönen Gage . 
etwas befferes , als der Verf. geleiftet har. 9 | 
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Die Bücher der heil. Schrift Alten Teſtaments, in eb 
ne harmonifche Zeitorbnung gebracht, und in den 
dunfeln Stellen aus dem deutlichen Vortrage und 
Zufammenhange des Grundtertes erläutert , wie 
auch mit einigen furzen Anmerkungen erflärt, von 
Earl Rud. Reichel, — Erſter Theil. Das 1. 
B. Mofe und Hiob. Frankf. und Leipzig, 1774. 

8. 223 Bogen. 


De man eine frömmelnde Sprache reden, und mit dern 
lieben Heyland, mit feiner Seite und feinen Wunden 
tändeln, auch es wohl herzlich gut meynen, dabey aber von 
Sprach-⸗ und Auslegungswiſſenſchaft fo wenig als von eurem 
Geſchmack und gefundem Urtheil befigen fünne, das weis 
man num fchon lange, umd Hr. Reichel beftätige es mit ſei⸗ 
nem Exempel aufs neue. Zwar till er fi) in der Vorrede, 
. (die gleich anfangs verfichert, dag die Verfertigung dieſes 
. Werts in dem Binadenlichte unfers Herren Ebrifüi, mie _ 
dem Segen feines lieben Vaters, und Durch den Bey⸗ 
fiand des: beil. Geiffes vorgenommen worden, und 
zum Beſchluß wünfchet, daß Jeſu Begenwart den Les 
fer wie die Luft umgeben möge,.) das Anfehen von 
Bekanntſchaſt mit dem Grundterte und genio linguae ge 
ben, und beftimme jein Buch Lehrern und Predigern, ſtatt 
eines Commentarius. Aber wahrlich, es iſt nichts dahinter, 
und der Verf. täufcht feine Lefer gewaltig. — Cine Bibel 
foll nach feiner Erklärung dies Werk nicht ſeyn, weil er darin 
ſowohl ganze Bücher, als auch einzelne Erzählungen und Bes 
gebenheiten, nicht in eben der Ordnung, wie fie in der Bibel 
ſtehen, fondern fo, vie er glaubt, daß beyde nach der Zeits 
ordnung zu feßen feyn, auf einander folgen läßt. Indeſſen iſt 
es doch der gefammte biblifche Text, und zwar nach Luthers 
Weberfegung ; nur daß Hr. R. ſolche vielfältig geändert, d. h. 
in etlichen Stellen und meilt unerheblichen Dingen verbefs 
ſert, in unzähligen aber, wo Luther den Sinn richtig, und 
zugleich nach feiner Gewohnheit in einer gut deutfchen Spra⸗ 
che und mit Geſchmack ausgedruͤckt hatte, jaͤmmerlich verun⸗ 
ſtaltet hat. Beyſpiele ſollen zeugen, bey deren etlichen wir die 
Anmerkungen, mitnehmen, und fo-unfee Leſer in Stand ſe⸗ 
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gen wollen: auch von deren Werthe zu uͤrtheilen. Alfo 1 B. | 


Mof. ı, 31. heißt es hier: Und fiebe da, es war febe 


ſchoͤn; mit der Anm. vom Burfeyn fey die Rede nicht, weil 
Miemand gut, als der einige Gott. 8. 3, 1. Die Schlange 
war unter allen Seldibieren Das einzige, welches 
verftändig war. K. 4, 5. fein Angeficht verfiel. K. 4, 7. 
ifis nicht wahr, ob du recht opferſt, oder ob du 
es nicht ‘recht macheſt, weil du öffentlich Suͤnde 
hegeſt; fo hält er fich ja Doch zu dir, und du haſt 


die Öberberrfchaft über ibn ? Sin der Anm. toird er⸗ 
innert, es koͤnne nicht heißen : die Suͤnde ruber, weil bie . 


im Hebräifchen ein wenig mehr umgefehen, fo würde er 
aus Amos 5, 12. befier wiſſen. K. 11, 29. ſtarb 


Suͤnde im Hebr. nur Femininum ſey. Wenn der Verf. Mg 
vor 


dem Angeficht feines Vaters. Kap. 25, 21. in Begena 


wert feines Weibes, £. 29, 21. Gieb mir nun mein 


Weib, denn meine Zeit ift um, als wenn Jacob erſt 


nad) , und nicht vor den ausgedienten fieben Jahren geheyran 
thet hätte ; fo wie er auch die Heyrath Abrahams mit der 
Ketura nach der Sara Tod feßet ; Aaus- welchen Erem 

man bevläufig auf die Chronologie des Verf., wonach er du 


Begebenheiten ordnet, fehllegen mag. K. 33, 14. Ich aber 
werde jeben, wie ich mich fo fachte durchbringe; 
oder: Ich will mich verpflegen nach meiner Gemaͤch⸗ 


lichkeit, fo gut es geben Kann, mit Dem Werke, 
das ich vor mir babe, und mit den Kindern. K. 34, 
31. Sollten fie denn mit meiner Schwelter umgeben, 
als wenns ein Mägdlein aus dein Gaſthofe wäre 


Mit der Anm. es fey befannt, dag das Grundwort eigentlich ' 


eine GSaftgeberin heiße, und fo fen es auch) Nicht. 16, 1. 
verfiehen, Simfon logirte bey einer Gaſtwir 
ingleichen Sof. 2, ı. Denn daß folhe Ehrenmänner (w 
fon war wohl ein zärtliher Ehrenmann!) eingefehrt 

- Bann fih Hr. R. nicht denken. Paulus und Jacobus ron: 
es doch!) R. 37, 28. Indem kamen Midianiti 
Männer, die etwas Eaufen wollten. Cr. ſahe 
nicht einmal, daß dies eben die vorhin gedachten Sfi 
waren, oder meynte, beyde Namen Eönnten nicht eu 
Leuten zukommen. 8. 49, 11. Mich als fein Shllı o 


er 


det er an eineh Weinftod ; meinen Sobn, als yaıne ' 


Eſelin, binder er an einen Weinreben. Nehmlich Ja⸗ 


kob fahe im Geiſt vorher, daß der Heyland feinen Eon | 


N 
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auf einem Füllen, anf einer Eſelin, Balten wuͤrde, und 
fagt zugleich, daß diefes Füllen, diefe Efelin, die jüdlfche Ges 


meine Jeſu abbildet, weicher fich der Heyland als eines vers 


achteten Fuͤllens bedienet, um damit feinen Einzug unter als 
fen Voͤlkern zu halten. Der Weinſtock, woran er diefes Füls 
len bindet, iſt das Evang, von feinen blutigen Wunden. Aus 
Hiob wollen wir feine: Beyſpiele anführen, da man ſich 
ſchon vorſtellen kann, wie herrlich es da ausſehen werde; ſon⸗ 
dern nur ſagen, daß der Verf. Unſterblichkeit und Auferſte⸗ 
bung darin fo deutlich und Elar gelehrt, und von Hiob wider 
feine Freunde, (die folhe Hofnung als elendes Maͤhrlein vers 
fpotten, und gleichwohl nah ©. 277. eine gründliche Einfiche 
und wahre Gottesfurcht befefien haben follen ,) behauptet fin« 
det, daß er fich über die Ueberfeger und Ausleger verwun⸗ 


dert, die fo unvergleichliche und deutliche Zeugniffe von ders 


felßen fo gar nicht attendirt haben. Er findet folcher Zeugs 
niſſe unzählige, und an Orten, mo dergleichen zn finden, noch 
Niemanden geträumt, ja wo manche das gerade Gegentheil 
zu fehen geglaubt, und felbft die, fo in der Hauptſache mit 
dem V. eins find, fich in Verlegenheit gefunden haben, als 
im ıoten und ıaten Kap. Aber was läßt fich nicht aus eis 
nem Buche heraus, oder beſſer hineinbringen, wenn man mit 
feiner vorgefaßten Meynung daran geht, und dann Worte und 
Sinn darnad) zerret und dehnet, Sprache, Grammatik und 
Zufammenhang mögen dazu fagen, was fie wollen. Sogar 
foll Gott es dem Hiob verweilen, daß er mit der Lehre vom 
der Auferftehung fo früh und frey herausgefahren, ba ders 
gleichen Geheimniffe uns erft In Jeſu Wunden recht offenbas 
ret werden follen. Doch wie manche fonberbare und unferm 
Verf. eigene Behauptungen Fönnten wir noch anführen. Man 


Kann fich Eaum vorftellen, von welchen Grillen fein Kopf vol 


tft, und mas für Armfeligkeiten er ausframt. So foll z. & 
‚die Sinfternig auf der Tiefe ı B. Mof. ı, 1. durch den Fall 


der. Engel eutftanden feyn, durch eben biefen Fall fich ein eis 
gentliches Leiden angefangen, und durch den Fall der Mer 
hen vermehret haben, da Gott vorher nicht gewußt, u 

nicht empfunden, was Böfe ift; fo follen vor der Sändfinth 
eine Derge über funfzehn Ellen Hoch gerefen feyn, und was 
der albernen Einfälle mehr find. c 
S. 


D. Bibl. XXXII. BL. 9° Geſang⸗ 
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Geſang⸗ und Geberbüchlein für chriftliche Soldaten; 
Anſpach, 1777. 12. 96 und 23 Seiten. 


chtzig Lieder in ein und zwanzig Rubriken, ein Anhaug 
von Geſaͤngen auf verfchiedene Vorfälle ‚und adıts 
zehn (Bebete für die Soldaten im Selde, — zum Ge⸗ 
brauche für die in K. Broßbritannifchen Dienft und Gold 
überlaffenen Anfpach:Sayreucbifchen Truppen gefammelt, . 
Bon wen ? das iſt nicht bemerft, ung auch nicht befannt,. 
wohl aber diefes verfichert worden, daß jedem Soldaten ein 
Eremplar don dieſem Büchlein mitgegeben worden; eine Ver⸗ 
anftaltung, weiche der Anfpachichen Regierung Ehre macht. 


Mir machen nur einige wenige Anmerkungen. Dem Her⸗ 
ausgeber hat es “ allen, alte Lieder unverändert einzurücen, 
An dielem Falle dürften Eurze Erläuterungen der obfoleten, für 
die Meiften jetzt unverftändlichen, Wörter, nicht undienlich 
gewefen feyn. In dem Liede, Ein fefte Burg zc. ift die 
Stelle: Er iſt bey uns wohl auf dem Plan, gewiß 

fuͤr den größten Theil derjenigen, welchen diefe Sammlung 
beſtimmt ift, ein Raͤthſel. Eine unter den Vers, oder unter: 
die Kolumne gefegte Erklärung würde der Dunkelheit abgehol⸗ 
fen Haben. Wenn es In dem Liede, Frifcher Much hat 
belb gefiegt, (von M. Job. Dav. Eommerell) beißt : 
Dem du nach den Breusgefährden einmal folleft äb 
lich werden: fo möchte diefes ebenfalls für Meanche ı 
derverjtändlich feyn. Joh. Rift hat In feinem Liede, Weroe 
munter mein Bemütbe zc. den Satan zur Un 
oft aufgeführt, Es hätte deswegen aus diefer Sarıım 
weggelaſſen werden innen. Die Gründe find von U 
von Andern ſchon wehr Male angegeben worden. Am 
des Ausdruds: So erfodert meine Pflicht, Elettenu 
en ibm zu Eleben zc. in dem Aaymannjchen : nes. 
einen Jeſum laf ich nicht, waͤre, bähten . Sie 
Schlegelſche Verbeſſerung: Sollt ich nicht aus 
und Pflicht, an ibm bangen, in ibm leben? | 
nehmen geivefen. 0 Zu 

Wir wollen bey diefer Gelegenheit die, einigen unfeder.'. 
Lofer gewiß angenehme Nachricht, ertheilen, daß den Herren 
Junkheim und Uz in Anfpach die Sammlung eines een, . 
im dafigem Fürftenthume einzuführenden Sefangbuchs übers 
tragen worden. Biveen Männer von fo entfhledenes Einfihe , 
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und fo richtigem Geſchmacke berechtigen zu großen Erwartuns 
gen. Auf höheren Befehl wird von den geiftlihen Gliedern 
des Konfiftoriums in Bayreuth, in Verbindung mit dem 
- Hın. 6.8. R. Seiler in Erlangen, gegenwärtig eben⸗ 
falls ein’ nedes, zum Öffentlihem Gebrauche in diefem Fürs 
ſtenthume beſtimmtes Sefanabuch zufammen getragen. Und 
fo wird denn in Hland für die Erbauung des aufa 
—geflärteren-und gefchmädvslleen Theils der Chriften in den 
Öffentlichen religioſen Verſammlungen, haͤufiger allmählig ges 
forgt. An eine Verbefferung der Formeln in den Agenden 
wird num wohl auch bald gedacht werden, um fo mehr da Hr. 
Zollikofer Fürziich fo gut vorgearbeitec hat, — Williams’s 
jest nicht zu gedenken. Die sı desb.R! R. freye Städte 
werden von Ihren alten Kiederfammlungen und Agenden 
am fpäteften fich fcheiden. 





* * 


Synodalrede uͤber die beſten Mittel, wodurch der Fort⸗ 
gang eines. verbeſſerten Zuſtandes der Zuͤrcheri⸗ 
ſchen Kirche kann befoͤrdert, und nach dem Willen 
Gottes gluͤcklich erzielet werden, vorgetragen von 
Heinr. Eicher. — Zuͤrich, bey Orell ꝛc. 1774 
8. 3 Bogen. 


zwar urſpruͤnglich fuͤr den Horizont der 3. Klrche bes 
vu rechnet; paßt aber wohl auf den aller übrigen. Ein 
Auszug aus berfelben wird, wie wir hoffen, unfern Leſern 
nicht unangenehm feyn. Die Mittel, welche der Verf. zur 
Berbefierung und mehrerer Vervolllommung des 3. Fischlichen 
Zuftandeg vorfchlägt, find folgende fechs: Erſtens eine forts 
geferzte und vermehrte Sorgfalt für die Orebodorie 
und Keinigkeir des Lehrbegriffs. Derjenige Lehrbes 
geiff aber ift rein und orthodox zunennen, der nur Schrifts 
wahrbheit in fih enthält, und von allen menfdhlichen Iu- 
färzen gefäubert iſt; je näher nun derſelbe mit der beiligen 
Schrift überein Eommt, je reiner von allen menſchlichen 
Zuſaͤtzen er ift : defto vollkommner iſt der Zuftand der Kits 
he. Das sweyte Mittel if eine mebrere Bemuͤbung 
and Sorgfalt, die wahre und reine Keligionsers 
kenntniß in der Kirche allgemeiner und lebendiger 


N 
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zu machen. Zu dem Ende mäflen die Schulen eine an⸗ 


dere Geſtalt bekommen, die Jugend darin nehmlich nach eb 
ner leichten und angenehmen Methode unterrichtet, und 
durch eine chräftliche und vernünftige Zucht zugleich auf die 


Bildung des Herzens gefehen ; Sffentliche Katechiſatio⸗ 


nen häufiger angeordnet, im denfelben das Wefentlichfie 
der shriftl. Sittenlebre angelegentlicher beygebracht, und auf 


die Hervorbringung wirklicher, richtiger, in der Vernunft: 


und Gottes Wort gegründeter Begriffe und Kenntniſſe mehr 


Bedacht genommen ; die Predigten, ſowohl in Anfehung. 


desjenigen, was der Lehrer fagt, als der Art, wie er & 


fagt und vorftellt, zweckmaͤßiger eingerichtet ; dem Wolfe das 
Zefen der beil. Schrift ernftlicher empfohlen, hiezu eine 


leichte und verftändliche Bibeläberfegung, ein zweckmaͤßiger 


Auszug aus ber heil. Schrife, und ein die Sachen er 


Elärendes Woͤrterbuch über diefelbe ; — endlich mehr gute | 
und gefunde Erbauungsbücher veranftalter und vers ' 
breitet werden. Das dritte, eine fortgeſetzte, ja ver⸗ 


mebrte Sorgfalt für die Unterhalsung ſolcher Ans 


fialten, welche dazu dienen, die Ausuͤbung der er⸗ 


Eannten Keligion, Tugend und Borfeligeie chriſt⸗ 


liche Ordnung in der kirchlichen 


eſellſchaft, zu 


befoͤrdern und zu vermehren, Sorgfalt nehmlich fuͤr die 


Unterhaltung des oͤffentlichen Gottesdienſtes, und der 
dazu geſetzten Zeit, des Sonntags, fuͤr die Bewahrung und 


Unterſtuͤtzung des Lehrſtandes in feinem rechtmaͤßigen 


Anſeben, der Kirchenſtaͤnde und der denſelben anvertrau⸗ 


ten Kirchenzucht, fo wie fuͤr Bekunntmachung heilſamer 


Geſetze und Verordnungen wider herrſchende Aafter 


und Ausſchweifungen. Das vierte Mittel beſteht dari, 


wenn die Kegenten und Lehrer je länger, ie mehr, . 


mit Hochachtung der Keligion und thäriger Anshs 


bung derſelben dem Volke vorleuchten. Das fuͤnfte 
iſt eine wabre Liebe und Eintracht unter den Ceb⸗ 
rern, und vereinte ſtete Hinſicht derſelben auf das, 
was des Herrn iſt. Das ſechſte eine fruͤhzeitige 


„inweifung und Vorbereitung der, dem Lebrames 


widmeten Jünglinge auf die Wichtigkeit und die 


e 
Gefchäfte ihres Eünftigen Berufs. — Wenn vielleicht 
noch Eines und das Andre hätte hinzugefegt werben koͤnnen: fo 
erfeunt man gleichtwohl auf jeder Seite, wie fhon aus dem Ans 


geführten zu ſchließen iſt, den Gottesgelehrten, welcher nut. 
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denjenigen, welcher ſich uufern einzigen Meiſter genennt 
hat, dafuͤr erkennt, und die Erreichung des großen Zwecks der 
Sendung deſſelben an feinem Theile zu befoͤrden, ernſtlich 
and mie Einſicht und Weisheit ſtrebt. Die eigene Anſchaf⸗ 
fung diefer Rede wird. feinen unſrer Lefer gereuen. Gern 
wollten wir, um fie dazu viel gewiſſer zu vermögen, einige 
Stellen aus derfelben hieher verpflaugen ; aber die ung geſetz⸗ 
ten Schranken verftatten biefes nicht. Wir bemerken nur ‘ 
noch, daß die Sprache des Verf. von den Eigenthümlichkels 
eh des Helvetiſchen Dialekts freyer iſt, als diejenige vieler 
Iner Landsleute. | 


N. 
2, Rechtsgelahrheit. 


Fr. Chriſt. Wilhelm von Steck, Koͤnigl. Preuß. 
Geheimenraths, Abhandlung von dem Gemahl eis 
ner Röniginn. Berlin, bey Voß, 1777. gr.8. 40 ©. 


E⸗ wird hier eine regierende Koͤniginn verſtanden, die ſchon 
vor ihrer Vermaͤhlung regiert; wenn dieſe ihren Gemahl 
nicht zum Mitregenten machen will, fo kann fie wählen, wen 
fie will, einen Prinzen oder einen Bürger ; außerdem hingegen 
mäffen die Verfaffungen beobachtet werden, die oft auch dahin 
gehen, daß eine ſolche Fuͤrſtinn keinen ansländiichen Semahl 
waͤhlen kann; eine portuglefifhe Kronerbinn kann einen portu⸗ 
gieſiſchen Edelmann, aber keinen ausländifchen Herzog ober 
König zum Semahl wählen. Franz II. Koͤnig In Frankreich, 
war vorher. Gemahl der Königinn Marla von Schottland, _ 
er wurde aber nicht mit der Neichskrone, ſondern nur mit der 
Ehekrone (Matrimonial Crown, eine eigene neue damalige 
Erfindung, ) gekroͤnt. Franz I. mwelland Roͤmiſcher Kayfer 
glorw. And. war bey feiner Vermählung nicht Mitregente der 
öftreichifchen Staaten, er wurde es erft lange nachher 1740; 
aber nur dem Titul und dem Erzamte nach, nicht wirklich. 


Die große und feltfame Königinn Chriftina follte mit dem 

großen Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg vers 
maͤhlt werben, bie Ausiihrug des Plans wurde u. ai . 
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Intriguen des Grafen von Schwarzenberg gehindert. S.. 


Schweden und die preußifche Staaten abgefondert geblieben, 
oder vereinigt tworden wären? kann man nicht beſtimmen 
Alles läuft endlich auf folgende Bedingungen hinaus, daß die 
Vermählungstraftaten mit Einwilligung der Nation gefchlofs 


N 


fen, und die Theilnehmung des Gemahls an der Regierung - 


genau beffimmt werde, um dag Neid) vor Tremden Einflüffen 


und Verflechtungen zu bewahren und bey der Unabhängigkeit 


zu erhalten. ' 


Alles ift mit der dem Verfaffer eigenen Gelehrſamkeit und 


guten Schreibart ausgefuͤhrt. 
| | » Gin. 


Joh. Chrift. Ludw. Frefenius, Graͤfl. Goͤrziſchen 


Raths und Conſulentens, Meditationen für Rechts⸗ 
gelehrte. Gießen, in der Kriegeriſchen Buchhand. 


lunq, 1776. 152 Seiten in 8. | 


Sy findet Binter diefem Titel ziwey Abhandlungen. Die | 


erſte enthält: praktifche Bemerkungen über die Rechtes : 
Hutachten nebft Beyſpielen. Der Verf. iſt unzufrieden damig, .. 


dag die Suriftenfafultäten in dem Falle, wann eine Peq 


sbey Stoff und praktifche Anweiſung zur Ausfl “ 


zung einer Sache verlangt, und eine unpartbeyiſc 
Nachricht, ob fie den Rechten nach ein glüdlid 
Ende nehmen Eönne oder nicht? ihr flatt begehrten 
thes eine ordentliche Relation mit einem richterlich entſcheid 
den Botum über die Sache famt Zweifels: und Entſcheidu 
ünden ſchicken. Er glaubt, dieß fen unbillig, auch fchäi 
Denn die Form des Reſponſum noͤthige einen, meiſtens 
Sache eine folhe Wendung zu geben, daß der Fragende R 
haben muͤſſe. Wer alfa das Reiponfum erhalte, glaube mi 
baß er Recht babe, und laffe fih in einen Proceß ein: b 
ber am Ende verliert. Mean follte alfo vielmehr dem ag 
den 1) Stoff, 2) praktifhe Anmweifung zur Ausfuͤhru 
‚Sache und 3) Nachricht geben, wie weit feine Sache ger 
ſey. Die Form eines Nefponfums fey auch) dazu nicht fch 


Nicht jeder Advekat Eönne das Reſponſum in eine gerkorı + 


Schrift umfchmelen. Zweifelsgruͤnde follte man weg 
Denn die werde der Gegentheil fchon machen, — — 


_ 
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Wahres iſt an diefen Gedanken, aber auch nicht mehr als ets 
vos. Wahr ift, daß bey vielen Juriſten der Grundfag ante 
genommen iſt: relpondendum eft pro quaerente, und daß 
die Fakultäten In einem Reſponſum eine Sache oft ganz anderg 
anfehen und heurtheilen, als fie in einem Urtheil gerhan das 
ben würden. Aber das kommt niche von der Sorm des 
Reſponſums, fondern daher, weil meiftens ein Nefpanfum ges -. 
Branche werden fol, um den Richter zu einem vortheilhaften 
Spruche zu determintren, und daher die Fakultät, dem, ber 
fie bezahlt, auch gern für fein Geld etwas geben will, das er 
brauchen kann. Auch wollen wir nicht läugnen, daß zuweilen 
die gewöhnliche Form ber rechtlichen Gutachten nicht bequem 
ift, einer Parthey alles ordentlich zu fagen, was ihr zu wiſſen 
noͤthig iſt. Allein im den meiſten Fällen ift es gar möglich) 
und leicht. Geht es nicht an, nun ſo iſt es ja erlaubt und ges 
woͤhnlich, ein Poftfeript anzuhängen, und darinn das übrige 
beyzubringen. Ein Reſponſum läge ſich übrigens fo leicht in 
die Form einer gerihtlihen Schrift bringen, daß auch der 
elendefte Advokat dazu im Stande ſeyn muß. 

. Zweifelsgründe anzuhängen und fie auſzuloͤſen, iſt gar 
nicht uͤberfluͤßig, fondern fehr nüglih. Hätte der B. in dem 
zweyten, zur Probe angehängten Gutachten, Zweifelsgrände 
gemacht, und fie alsdenn gründlich widerlegt: fo wäre es für 
Die Parthey Iehrreicher und uͤberzeugender gemwefen, als fo, 
da er ihr nur Scheingruͤnde für eine offenbar ungerechte Mey: 
nung an Hand giebt, und am Ende bloß hinzuſetzt, er Halte 
indeſſen die gegentheilige Meynung für gegründeter und rathe 
alfo nicht zum Proc, Das Argument: die Stseifelsgründe 
wird fchon der Gegner machen, bemeift nichts. Freylich wi 
er. fie machen ,_ und eben darum giebt man fihon zum voraus 
dem Fragenden die Antwort an Hand. Aber, fagt ber V., 
felten wird man dieſelbigen finden, weiche der Gegner machen 
wird. — Wahr ift, nicht alle wird man voransfehen. Ants 
wozt: mer das Factum und die Sefege weiß, muß doch bie 
wichtigſten Einwürfe worauszufehen Im Stande feyn. 

- Die zweyte Abhandlung war fen im J. 1773 gedrudk, 
und If von uns angezeigt worden CA. d. Bibl, XXIV. B.). 
„Hier iſt fie fehr vermehrt und verbeſſert. Sie handelt von der 
‚Rechtmäßigkeit der Lrachſteuer. Die Bonhoͤſeriſchen 

Grundſaͤtze, welche gerade auf einen afiatifchen ——— 

hinfuͤhren, ‚find geprüft und kurz widerlegt. So viel Muͤh 

ſich der V. ©. 116 uff. giebt, * beweiſen, daß das Rermdanı 
- 4 .. 
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das im Staate nicht erworben, fondern hineingebracht worden 
ft, dem Wzugsrecht nicht unterworfen fey: fo fcheinen ung 
feine Argumente doch noch immer nicht recht firingent. Billig 
iſt die Meynung offenbar, aber wie fiehts nach dem ſtrengen 
Rechte? 
Einen gewiſſen Ton ſollte ſich der V. abgewoͤhnen, der 
feinem Autor gut anſteht, und dem Leſer hoͤchſt widerlich iſt. 
8. €. im Vorbericht heißt es: „Das Publifum darf nicht 
„fürchten, mit dergleichen Produkten überhäuft zu werden — 
„nein, meine Praxis, meine gelehrte Arbeiten, wovon es 
„ſchon verfchiedene Gattungen Eennet,“ (das fenniollende Hel⸗ 
dengedicht Nereis in den abfeheulichften Herametern wird 
doc) der Verf. nicht dahin rechnen?) „und meine unerfättliche 
„Lernbegierde unterfagen es, und meine Grundſaͤtze von der 
„Reife einer Gelehrten Geburt widerrathen es.“ Und wie 
choquant iſt gleich Hinter dem Titel die Anzeige des Inhalts 
„Bollftändige Gedanken ıc. Min Beweis von dem groß . 
„fen Binfluß der Pbilofopbie in die Kechtswiffene 
„febaft.“ Auch die Stelle S. 77 u. f. Sc will — ſtoͤren 
will uns gar nicht behagen. | = 
. z T. 
Zuſaͤtze zum dritten Theil des moſaiſchen Rechts von 
Joh. David Michaelis. Frankfurt am Mayn, 
bey Garbe, 1776. | WB 


Sen der Abhandlung von der Pferdezucht der Hebraͤer, 
die wir ſchon angezeigt haben, enthalten diefe Zuſatze 
einige kleine DVerbefferungen, die für die Beſitzer der erſten 
Ausgabe befonders gedruckt worden find. 


Fl 
a: " 


Ioh. Melch. Gottl. Befehe, de alienatione herediige \ 
tisad explicandam leg. II. Dig. de hered. v 
adtione vend. et componendas clariffimorum . 
ICtorum lites. HalaeadSal. 1774. pp. 266. 8. . 


Dis befondere Umſtaͤnde find wir verhindert werden, bie 
ſchon faft zu alte Schrift unfern Lefern anzuzelgens rule 
Salten es aber, da fie die Auſmerkſamkeit des Buchten Ds - 


PR 
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blikum allerdings verdient, für unfere Pflicht, ſie noch jetzt 
nebſt unferm Urtheil unfern Lefern bekannt zu machen. Hr. B. 
zeigt fich in diefer Schrift als einen Kenner der Geſetze und der 
guten Literatur, als einen Gelehrten, der. felbft denkt, der aber, - 
auch aus alljugroßer Begierde, etwas Neues zu fagen, auf 
Abwege geraͤth, die eine nicht genug geübte Beurtheilungskraft 
verrathen. "Wir wollen unſer Urtheil rechtfertigen. und zus 
vor die Ueberfchriften der zehen Kapitel, in welche diefe Schrift. 
abgetheilt ft, anführen. I. de notione hereditatis. II. de 
notiune heredis. III. de herediratis acquifitione. IV. de. 
hereditatis amiffione. V. de alienatione iuris hereditarii 
ante adıtam hereditatem. VI. de alienatione iuris here- 
ditarii poft aditam’hereditatem. VIL de effe&ibus alie- 
nati iuris hereditarii ante aditam hereditatem. VIIL de 
effe&ibus alienati iuris hereditarii poft aditam heredita- 
tem. IX. de alienatione vuiuerfitatis rerum, quae in he- 
reditate eft, fine corporum hereditarioram. X. de efle- 
ctibus alienatae fubftantiae hereditariae. Diefen zehn Kas 
piteln find am Ende noch die Worte ber leg. 2. D. de hered, 
vel at. vend. mit erläuternden Anmerkungen angehängt. 

Der B. glaubt mit einer neuen Difiinktion, an die bis⸗ 
hero fein deutfcher und kein römifcher Nechtsgelehrter gedacht, 
bie Lehre von Veräußerung der Erbfchaft ganz aufzuklären, und 
damit die: vielen beftrittenen Säge in diefer Nechtelehre auf 
einmal in ein helles Licht zu fegen. Die Erbfchaft kann nem. _ 
fich betrachtet werden, entweder als vniuerfitas iuris, in fo 
fern fie ohne £örperliche Dinge in bloßen Rechten befteht, oder 
alg vniuerhtas rerum, in fo fern fie Eörperliche Dinge ent» 
Hält. Nach dieſem verfchiedenen Betracht kann nun auch bie 

eräußerung ‚der Erbfchaft auf verfchledene Weile geſchehen; 
etwoeder nemlich wird das Erbrecht. (ins hereditarium ) ver 
äußert, oder die corpora hereditaria, die Erbfchaft, nis eine 
vniuerfitas rerum; nur von biefem Fall reden die römifchen 
und deutſchen Rechtsgelehrten, an jenen fcheinen fie gar nicht ges 
dacht zu haben. Weber die Natur der Sache noch irgend ein 
Geſetz, If der Guͤltigkeit der Veräußerung bes Erbrechts ent 
gegen, und dieſes kann eben ſo gut, als andere perſoͤnliche und 
dingliche Rechte, veraͤußert werden; ſo wie der Verſtorbene ſeine 
Rechte und Verbindlichkeit auf den Erben, ſo kann ſie auch 
der Erbe auf einen dritten uͤbertragen. Nachdem alſo der B. 
die Einwendungen widerlegt hat, daß niemand anders, als 
durchs Geſetz eder Teſtament em werden könne, daß, mn | 
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die Erbſchaft veraͤußere, die Erbſchaft antrete, folglich Erbe 
ſeye, und nicht mehr aufhoͤren koͤnne, es zu ſeyn, daß in vni⸗ 
nerfalibus der Kauſſchilling in die Stelle der Sache felbft ein⸗ 
trete, fo fagt er endlich. ganz zuverfichtlih: Ius hereditarium - 
eſt ius, bona a defuncto relicta acquirendj; illud alienare . 
eſt eflicere, vi alter ıus illud habeat, et ex meo nomine 
heres fiat, in defundi locum fuccedat, et creditoribus 
‚hereditariis teneatur, Jam — promittat agquirens, fe‘. 
velle obligari, quod fit per aditionem‘, ‚pro herede geftio- 
nem, immixtionem, quae caufa quafi contractus a Iuffi- . 
niano exprefle approbata eft; fi porro non quicguam com, 
mittatur, quo dererior fiat conditio creditorum, quaeſo, 
amabo! quid obftet, quo minus talis alienatio iuris herg- _: 
Mach diefer Meynung kann alfo das Erbrecht durch) Diatts 
eipation, ‚eflionem in iure, Verkauf, Schenfung, u. dgl. . 
entweder vor, oder nach angetretener Exbfchaft veräußert wer⸗ 
den: in jenem Fall wird det neue Beſitzer Univerfalnachfolger ; 
des Verſtorbenen, tritt in alle defien Rechte und Verbindlich⸗ 
keiten ein, und die Gläubiger haben ſich am ihn allein zu hal⸗ 
ten, wenn er nur die Erbfchaft ahtritt, ober ſich ls E 
aufführe, und fähig ift, des Verſtorbenen Erbe zu feyn; ı 
Verkäufer bört auf, Erbe zu feyn, und in Verbindung mur 
ber Erbſchaft und dem Werftorbenen zu fteben, und ift d 
Glaͤubigern gar nicht verbunden; der Käufer hingegen tritt u 
alle Nechte ein, welche der Verdäußernde hatte, und erwirht 
fih zwar noch nicht das Eigenthum der Erbichaftsftücke, ſon⸗ 
dern das Recht, fich durch Antretung die Erbſchaft und alle 
Erbfchaftsftäcke zu erwerben, ale Vortheife gehen alsbenn ayf 
ihn über, er kann affo die Erbichaftsfchuldner, und zwar wei -" 
aß&ionibus directis, und bie Befißer der Exrbfchaftsftücke mit »: 
der Erbfchaftsklage, oder rei vindicatione, belangen, und gps 
nießet das ius accrefcendi, aber auch alle Werbindfichkeiten 
gehen auf ihn Über, er kann daher auch von den Exhfchaftse 
läubigern, und von denen, welche Wermächtniffe, Fideicams _- 
miffe u. dgl. zu fordern haben, belangt werben. Eben fü ans: - 
ziun nach bes V. Meynung das Erhrecht auch nach angetretes 
ner Erbfchaft veräußert werden; denn dag eine einmal anges 
eretene Erbſchaft nicht wieder ausgefchlagen werden kann, ges 
hoͤrt nicht. hieher, da Im Fall der Veräußerung ein anderer am . 
bes Erben Stelle gefegt wird, und die Regel: daß, wer ein- 
mal Erbe iſt, wicht aufhoͤren koͤnge, es au ſeyn, wunin Cyi⸗ 
| gm. 
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gen Fällen Statt findet. Nun fol aber wieber ein Unterfchied 
gemacht werden, od der Veräußernde fein Erbrecht bereits auds 
geübt habe, oder richt? : und im letztern Fall bloß auf das _ 
Erbrecht, im andern auf diefes, und die corpora hereditar.a 
Bedacht genommen, und die vniuerfitas iuris bejonders bes 
trachtet,, und auf! befondere Art, nemlich durch Ceſſion, ver 
äußert werden. Auch diefe Weräußerung nach angettetener 
Erbfchaft hat die gleiche Wirkung mit ber vorhergehenden, aus⸗ 
genommen, daß der Käufer in dem Fall, da er eine vom Vers 
fäufer angeftellte Klage fürtfegt, nur actionem vrilem hat, 
und die Erbfchaftsgläubiger nicht gezwungen werben können, 
vom Verkäufer abzugehen, und ben Käufer zu belangen, 10» 
bey ihnen jedoch freugeftefle iſt, ob fie den Käufer oder dem 
Verkäufer mit den aftionibus directis belangen wollen. 

Ganz anders foll es ſich nun mit der Veraͤußerung der 
-Grbfchaft als vniuerfiratis rerum verhalten, woburch dag 
Univerfaleigenthum derfelben auf einen andern übergetragen 
wird, und welche nicht anders als nach angetretener Erbſchaft 
geſchehen kann, oder fo, daß mit. der Veräußerung ſich dee 
Verkaͤufer zugleich als Erben auffuͤhrt; durd) diefe wird der 
Käufer Eigenthuͤmer, aber nicht Erbe; der Werfäufer bleibe 
Erbe, und hört auf Eigenthuͤmer zu feyn, weil die vniuerfitag 
juris bey dem Verkaͤufer bleibt, die vniuerfitas rerum aber 
auf den Verkäufer übergeht; der Verkäufer muß alfo hier die 
ganze vniuerfitartem der Erbfchaftsftücke übergeben, und kann 
hiezu mit der Klage aus dem Kaufcontract belangt werden, 
aber er allein nenießet den Vortheil vom iure accrekcendi, 
oder von der Suöftltution; auf den Käufer werden, ohne 
daß eine feyerliche Abtretung nöthig wäre, alle zur Zeit des 
Verkaufs vorhandene Rechte ber Erbſchaft Übertragen, und ex 
kann daher die Schuldner mit der Erbſchaftsklage, rei vindi- 
catione, oder der aus dem gefchloffenen Contract entipringen- 
den Klage Belangen; hingegen gehen die Derbindlichfeiten der 
Erbſchaft auf den Käufer nicht über, wenn er nicht durch eine 
beſondere Stipulation fie auf fih genommen hat, 

Dieß it das Syſtem des Verfaſſers. Was wir davon“ 
halten? das: daß der neue Sedanfe des Verf. unrichtig, die 
Veraͤußerung der Erbfehaft vor deren Antretung, und übers 
hanupt des Erbrechts ein Unding feye, das nach den Srundfäs 
Ben unferer Nechte nicht beftehen Fann. Hier find unfere 
Sründe. Ehe die Erbſchaft angetreten iſt, iſt fie,. und das 
Exbrecht durchaus .noch nicht in bonis deſſen, dem fie —* 

allen 
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fallen iſt, wie dee V. 5 16 behaupten will; deswegen wird 
auch das Erbrecht vor der Antretung nicht auf die Erben bes 
Erben transmittiret, 1. vn. 6 5. C. de coduc. toll. 1.3.17, 
C. de iur. delib. deswegen kann der Schuldner zum Nachtheil 
feiner Gläubiger eine ihm. angefallene noch nicht augetretene 
Erbfchaft ausfchlagen; ift aber kein Erbrecht in bonis des Er⸗ 
ben, fo kann er auch Feines veräußern; das Recht, Erbe zu 
werden, ‚giebt ihm noch Eein Erbrecht (ius hereditarium), 
und vor der Autretung bat er nichts weiter; dieſes Recht, 
Erbe zu werden, ift aber nicht in bonis, fo wenig ale z. E 
das Recht, eine rem nullius in Det zu nehmen, und kann 
alfo nicht veräußert werben, Ferner kann niemand anders, ' 
als titulo vniuerlali Erbe werden, nemlic durch die Erbfolge _ 
mit oder ohne Teftament; man kann alfo nicht Durch Kauf, 
Tauſch, Schenkung u. dgl. Erbe werden, folglich auch dabur 
nicht, wenn nur der, welchem die Erbfchaft angefallen 
fein Erbrecht verkauft, und der Käufer wird alfo nieı 
$fucceflor iuris oder fucceflor vniuezlalis, fo wenig als ı , 
welchem ein anderer fein ganzes Vermögen ſchenkte. 
auch ſchon der ®. fagt: quis enim dupondfus taın inıc 
eft, vt nefciat, ius perlonale, ius ad rem, iura in re alıe 
nari, cedi, donari vendique pofle, fo find wir diefes Trum 
ungeachtet fo frey, diefes zum Theil zu verneinen. Neu 
ein perfönliches Recht, das nicht in bonis iſt, fann nicht 
äußert werben ; ferner kann der, welcher ein perfönliches 
bat, es niemals ganz veräußern, fondern nur mittelft « 
Mandats abtreten, und einen andern zum Procuratore in 
rem fuam machen; daß bie perfönliche Rechte vom Verf 
nen auf den Erben fommen, beweiſet nicht, daß fie aı : bi 
auf'einen andern übertragen Eönne; denn jenes gründer | 
die rechtliche Fiction, daß der Erbe eine Perfon mit dem . 
ftorbenen feye, welche bey demjenigen, bet nur titulo fingulary ' ı 
3. E. eines Kaufs nachfolget, nicht Statt finden kann, unb 
dieß It dee Grund, warum unfere tömifche Geſetzb de 
hereditate vel abfione vendita zugleich handeln. 
"Srundfaß, daß der, welcher einmal Erbe war, nicht au 
koͤnne, es zu feyn, ift im römiihen Recht fo feft gegründet, _ 
Daß es niemals davon abweicht, und es iſt alſo ganz wibet 
den Geiſt der römifchen Geſetze, daß das Erbrecht füllte na 
angetsetener Erbfchaft veräußert werden Eönnen. 

- Kein Wunder ift es alfe, daß, da die Veräußerung des 


Erbrechts der Analogie das roͤmiſchen Rechts zuwider a 
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felben in den römlfchen Geſetzbuͤchern feine Meldung gefchieht. 
Wenn fie moͤglich geroejen wäre, fo würden gewiß unfere Her 
ren Upiane u. f. w, denen keine Subtilitaͤt entwiſchte, fie nicht 
vergeffen haben; und fo wunderbar es in der Theorie lautet, 
dag die Erbichaft das einemal als vniuerfitas iuris, das an⸗ 
deromal als vniuerfitas rerum verkauft werden folle, fo wuͤt⸗ 
de doch. in’der Praris diefe Diftinction noch vielweniger tau⸗ 
gen, da don den Kontrahenten niemalen an biefelbe gedacht 
‚woorden iſt, oder gedacht werden wird, und fich bey dem Ver⸗ 
Fauf durchaus diefe beyde Begriffe nicht- auf diefe Art trennen 
kaflen. 

Noch einige andere geringere Fehler, die uns aufgeftoßen 
find, 3. E. wenn der V. beftändfg modos und titulos acqui« 
rendi $ 49. 61und 118. nemlicd) mancipationem, cellionem 
in iure, Verkauf, Schenfung u. dgl. in einander vermengt, 
wovon er den Irrthum leicht hätte bemerken können, da er 
ſelbſt $ 65 und 124 bey dem Verkauf eine Abtretung und Les 
bergabe erfordert; ganz unrichtig iſt $ 31 die Definition von 
Antretung der Exrbfihaft, als einer Handlung, da fich einer 
erklärt, dag er Eigenthuͤner der erbfchaftlichen Dinge feyn 
wollö; es kann einer Eigenthuͤmer der erbfchaftlichen Dinge, 
‚und doc) nicht Erbe, oder umgekehrt feyn, es ift alfo eben fo 
anrichtig, wenn der V. -apquifita corpora hereditaria und 
adita hereditas in eineriey Sinn gebraucht... Daß 633 fui 
heredes nad eingeführtem beneficio abftinendi, auf gleiche 
Art. wie auswärtige Erben nach eingeführten beneficio deli» 
berandi die Erbfehaft erwerben, iſt unrichtig, da jene Immer - 
noch fui heredes ipfo iure bleiben, und durch jene Rechts⸗ 
wohlthat nur die Eigenfhaft des neceflarii, nicht aber des 
fui heredis, aufgehoben worden. Die Söhne der Römer ale 
Notherben waren nicht nur eben fo ſchlimm, role der V. $ 30 
fast, fondern ſchlimmer gehalten, als die Sklaven, denn dieſe 
. waren über die Kräfte. der Erbſchaft den Släubigern niche 
verbunden. $ ı. D. de hered. qual. er diff. Ganz falſch 
iſt es, wenn der V. $ 26 bebaupter, Juſtinian babe verorde 
net, daß der antretende Erbe gleichlam aus einem Contract 
den Släubigern verbunden ſeye; nur von den Legatarien u. ſ. w 
nicht aber von den Glaͤubigern hat er diefes werordnet, wel⸗ 
chen ber Erbe aus der gleichen Verbindlichkeit mit dem Ver⸗ 
ftorbenen, als deflen Perfon vorfiellend, verbunden ift. ꝛc. 
Mir erkennen übrigens, daß der V. in Anfehung der Schreib⸗ 
art. umd Deutlichkeie feines: Vortrags Talente zu einem hoff 
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nungsvollen Schriftfteller befigt. Aber noch zur Zeit find fie 

nicht reif genug. Ingenium, nondum vſu et lectione bo- 

na fatis ſabactum. . 
Pm. 


Jo. Lud. Ern. Püttmanni, Anteceſſoris Lipſienſis, 
de Feudo fiduciärio Diatriba. Accedit Zofepki 
Aurclii de Ionuario, ICti Neapolitani, de Iure 
Feudali Oratio. Lipfiae, apud Müllerum, 
1767. 96 Seiten. 8. . 


De anvertrauete Lehn, wovon die meiften unſrer Lehn⸗ 
rechtslehrer ganz ſchweigen, und Schilter und Ma⸗ 
ſcov nicht fehlerfrey find, iſt nach dem Hrn. D. P. ein ſol⸗ 
ches Lehn, das dem Vaſallen unter ber Bedingung gegeben 
wird, daß es ber Lehnsherr, zu einer beflimmten Zeit, oder . 
wenn es ihm gefällt, ohne Entgeld, oder um ein gewi 
Geld, oder ein andres Gut, wie e8 werahredet worden, . 
der fodern koͤnne. Der Urſprung dieſes Lehns iſt unſtreltig 
die Zeiten zu ſetzen, da die Obereigenthumsherren nicht m 
nach eignem Gefallen den Vaſallen ihre Lehne wieder nehmen, 
konnten: und weil heut zu Tage alle Lehre der Regel 
bey dem Lehnsmanne und deffen Mannsſtamm bleiben, ı 
anvertraute Lehr hingegen in Anfehung der binzugefügten rv 
dingung, daB es wieder gefodert werden Eönne, von det Nas. 
tur .der übrigen Lehne abweicht; fo zähle es der Hr. D. 
diefem Grunde zu den uneigentlichen Lehnen. : Weiter 
worinn das wiedergebliche Zehn (feudunı reddibile) uno oee . 
Pfandlehn von dem anvertraueten unterfehieden ſeyn; erörtert - 
fodanı die verfchiednen Rechtsfragen, die in Anfehung diefes 
Lehns vorkommen konnen; ruͤckt, als ein merfioärdiges Bey⸗ 
fpiel, aus Sam. Buichenon Hiftoire genealogique de-la: 
“ Royale Mailon de Savoye einen Belehnungsbrief K. Zein- 
ricis VIL ein, worinn dem Örafen Amadeus V, von Es 
voyen, die Srafichaft Aſti als ein foldyes Lehn verliehen wird; " 
und glaubt endlich, daß auch noch, wenn gleich, Eeine Erempd . 
mehr anzutreffen ſeyn follten, von folchen Lehnen koͤnue Ge⸗ 
brauch gemacht werden. Der neue Abdruck der leſenswuͤrdi⸗ 
gen und bey uns feltnen Rede des Januario von 1754, die 
der Feudalverfaffung und dem Lehnrechte das Wort redet, : 
wird, ba auch kürzlich noch die Lehe an dem Deals der 
com ' 
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Inconvenients des droits feodaux '(Paris 1776) einen. 
Gegner gefunden haben, ben Liebhabern des Lehnrechts nicht 
unangenehm ſeyn. | p] i 


IJ. J. Moſers nochmals befeftigte Werbindung der 
Evangeliſchen R. G. Beyſitzer an die Schlüffe des 
Corporis Evangelicorum; oder: Anmerfungen 
über eine zum Vorſchein gefommene Replik ıc. Frf. 
und $eipzig. 1777. 94 Bogen. 4. 


(6 ein Wort zu feiner Zeit gefprochen, ſchrieb diefer verdiente 
Greis im J. 1775. eine Abhandlung, „von der Verbin⸗ 
„bung der Evangelifchen Reichsgerichtsbenfigcre an die Schlüße 
„des Corporis Evangelicorum,“ bie theils einzeln zu Stutt⸗ 
sard in 4. abgedruckt, thrils nachher in der Abhandlung 
verfcbiedener KRechtsmaterien 3 Bande eingerücdt wor⸗ 
den ift. Die ganze Sache läuft auf den Beweis und die An⸗ 
wendung folgenden Sages hinaus: „daß in Sachen, die dag 
„benderfeitige Intereſſe der verfchiedenen Neligionspartheyen 
„im Neiche betreffen, worime dieſe ſich zwar einer gefeglichen 
„Beftimmung im W. Fr. verglichen hätten, nachher aber über 
„deren Erklärung in zwo ganz verfchiedene Meynungen ſolcher⸗ 
„geftalten zerfallen wären, daß, nach Maßgab der ausdruckli⸗d 
„chen Worte des W. Fr. 3. baräber zwiſchen beyden Religiong« 
„parthenen ein Vergleich aufs neue errichtet werden müßte, —— 
„daß fo lang und bis dahin die Evangelifchen Reichsgerichts⸗ 
„benfißere in ihrem Amte fich derjenigen Meynung gemäß zu 
„verhalten verbunden waͤren, welche das gefammte Corpus 
„Euangelicorum , als die eine der pacifeirenden Parchenen 
„unter den Ständen ginftweilen bis auf erfolgten guͤtlichen 
„Vergleich als feine Meynung angenommen hätte.“ — So 
einleuchtend die zur Befeſtigung dieſes Satzes aufgeftellten 
Beweisgruͤnde, und fo angemeſſen fie dem wahren Verhaͤlt⸗ 
nifie ſowohl beyder Neligionspartheyen im Neiche unter fich, 
als auch beyder Reſthsgerichte, vornehmlich des Kammerges 
richts gegen das Neid, find, fo ließen fich ja doch wohl gegen 
die angeführten Beweisthuͤmer hie und da einige Zroeifel er⸗ 
regen, und gegen den Saztz ſelbſt zur Unterſtuͤtzung des gegens 
feitigen manche, ſcheinbare Gruͤnde darbringen. Aber 8 der 
| | „ Aut, 
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Mann, den hierinn Moſer zum Gegner gefunden hat, uf 
es nicht feyn, wenn anders das Publifum von dem Streite‘ 
einen Nutzen haben follte, und all fein gegen die Moferifche 
Schrift zuſammen geitoppelter Unfinn war wohl nicht des Les 
fens, geſchweige noch einer eigenen Widerlegung werth. Dem 
ungeachtet bat doch unfer würdiges Greis, vielleicht um der 
Schwachen vollen, deren weitere Belehrung um vieler ame 
bern Verhältniffe willen, worin fie bie und da ftehen, zum 
wenigſten ihm für feine Perſon nicht gleichgültig feyn dürfte, — 
eben darum um fo vielmehr fich die Mühe genommen, in einer 
eigenen Schtift und öffentlich die von feinem Gegner dem 
evangeliihen Corpus ber Stände mit der größten Frechheit 
aufgebürderen Belchuldigungen zu rügen, den ihm felbft um 
verfhämter Weiſe angedichteten falfchen nnd unfinnigen | 
‚Meynungen zu . voiderfprechen, alle die übrigen elenden 
Sophiftereyen in ihrer wahren Geftalt darzuftellen, und end⸗ 
fich die bin und wieder eingeftreuten Drohungen mit dem vols 
fen Bewußtſeyn feiner Unfchuld zu verachten. „Was die ein⸗ 
„gefloſſenen Drohungen anbelangt, fagt der Hr. Verf., zum 
„Beſchluß feiner Schrift, fo ift mein Charakter: Fürchte Gott! 
„Ehre den Kayſer! Thue recht, und fchene babey Niemand, 
„auch den Neichsfiscal nicht.! Lind wie ich von allen großen: 
„Seren (fie ſeyen wes Standes oder Religion fie wollen, ) 
„nichts fuche, von ihnen nichts Hoffe, und nichts von ihn 
„erbettele; aljo fürchte ich mich auch hinwiederum vor ni 3 
„Dixi.“ | 
So bewandten Umſtaͤnden nach enthält alfo dieſe Moſe⸗ 
riſche Schrift zwar für den Gegner eine verdiente Ab Is: 
gung; aber fü- das Publikum in der Hauptfache keine xre 
Aufklärung. Dagegen wurde Recenſ. &. 68. durch eine 
unerwartete Anmerkung überrafcht, bie, ob fie gleich x 
mittelbar zur ftreitigen Hauptfrage gehört, darum oı 
nichts weniger erheblich iſt, ja allerdings von der gı | 
den beträchtlichften YUmftand betrifft, und u nz " 
des Hrn. Verf. Worten vorgelegt zu werden veroient. , 
„bat es von jeher gewußt und geglaubt und erfahren, I 
„Beyſitzer derer höchften Reichsgerichte nicht alle gleich v 
„ſchaffene Maͤnner feyen, und die leßtere Viſitatio 
„gen, des Auden Nathans Verehrungslifte, und was j 
„noch erſt Anno 1776 nach bereits Jeufchlagener wer . 
„ſitation zugetragen bat , belehret, Daß es auf beys 
„den Keligionscheilen auch Männer gebe, Denen 
„nicht 
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„nicht zu trauen iſt, ja, deren man fir, als fal 
„fiher und fehlechtee Bruͤder zu ſchaͤmen bat.“ 
Dieß tft freylich ein Umftand, der dem ganzen Reiche fo 
wenig als dem Kammergerichte gleichgültig feyn kann, und als 
lem Vermuthen nach einen neuen und ziemlich ernfihaften 
Schhriftwerhfel nach ſich ziehen wird, - 
| Ob. 


Bemeinnägige juriftifche Beobachtungen und Rechts 
fälle. Won den Verfaſſern der neueften juriftifchen 
Siteratur. Erfter Band. Franff. und Leipzig, in 
der Felßeckeriſchen Buchhandlung. 1777. 246. S. 8. 


De Stuͤcke ſind 26, von unterſchiedlichem Inhalt und 
Werth, freylich Feine. Beobachtungen von Puſendorfi- 
ſchem, noch Rechtsfaͤlle von Puͤtteriſchem Gehalt, weit nicht 
von ſolchem Gehalt; aber in einem guten, nicht ſchleppenden, 
auch nicht floskulirenden Stil geſchrieben. 

An einzelnen Stuͤcken waͤre manches auszuſetzen. Wir 
koͤnnen uns aber unmoͤglich ins Detail einlaſſen. Doch etwas 
zur Rechtfertigung dieſer Anmerkung wollen wir herſetzen. — 
ı Stuͤck. „Von der zweckmaͤßigen Zeitanwendung eines Juri⸗ 
„ſten, unmittelbar nach den Univerfitätsjahren.“ Sehr lau⸗ 
nigt ſpricht Hr. Elfäffer von dem neuen Herrn Doctor, und* 
wie unfchicklich er behandelt werde, nachdem er kaum, feine 
Inaugural⸗Streitſchrift den hHöchften und hohen Goͤnnern zu 
Fügen gelegt habe. Die unfchidkliche Behandlung fol darin 
beftehen, dag man ihn zu frühzeitig in das Chaos ber praftis 
fen Geſchaͤfte hineinftürzt. Nach Hrn. E. Vorſchlage follte 
man das erfte Vierteljahe auf Viſiten und Familien : Reifen, 
das. ziveyte auf Die Wiederholung derjenigen Theile der Nechtse 
wiſſenſchaft, über die er Vorlefungen gehört hat, und ſodann 
‚auf die Bearbeitung bes einheimifchen Rechts ordentlicher Wei⸗ 
fe ein halb Jahr, zur Vorbereitung in bie Prazis aber noch) 
ein Vierteljahr paffiren lafien. u 

Allein vorausgefegt, dag Viſiten und Samilten: Sjeiien 
nicht in den Plan gehören, daß weder ein ganzes Vierteljahr, 

nach gerade nur ein, nur das erfte Vierteljahr darzu verwen, 
det werden müfle ; vorausgefegt, daB die Wiederholung der 
akademiſchen Vorleſungen eine Sache der Studenten iſt, und 
D. Bibl. XXXUL B. 1.5}. 5 daß 
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daß fie zwar auch nach den Lniverfitätsjahren, aber. neben 
andern Gefchäften füglich gefchehen kann; worausgefept, daß 
die Bearbeitung des vaterländifchen Rechts für einn Mann, 
der feinem Vaterlande dienen will, fo unentbehrikh ift, daß er 
noch auf der Untverfität wenigftens in dem legten halben Jahre 
fich darin umſehen kann, und daß auf den melften LUniverfitäs 
ten dazu eine Gelegenheit ſey, die man durchaus nicht vera 
fäumen folle ; vorausgefeßt endlich, daß die Fähigkeiten. und 
Gluͤcksumſtaͤnde der neuen Juriſten fo verfchieden ſeyn, daß fich 
durchaus nicht ein allgemeiner zuverläffiger Plan machen laͤßte: 
fehen wir in der That nicht, mas der junge Kerr Doctog 
in Abſicht auf die Praris bey Hrn. E. Vorfhlägen gewinnen - 
würde. Nach Verfluß eines Jahres wäre ihm die Praris 
noch immer fo neu, als gerade nach den Lniverfitätsjahrem. . 
Unfer Vorfchlag wäre vielmehr Bloß dieſer: Setzet den jun⸗ 

en Mann nicht gleich im erften Jahre in ein Amt, fette 
ihn aber, fo viek es feyn ann, in Gefchäffte ein, und geben. : 
{hm dazu einen Führer von Kenntnig und Erfahrung, fo gut 
ihr einen Haben koͤnnt. — Daß er daben noch immer fEudiren 
ſolle, fehliegen wir fo gar nicht aus, daß wir ihm vielmehn\. 
nicht ein Jahr nur, fondern — feine ganze Lebenszeit barzw’- 
ausfegen, ihm immer enprägen würden, er folle ſich ja ni - 
bereden laffen, daß er genug wiſſe. | 1 

I St. „Von Beſtimmung des Zeitraums, 

„Benennung Jahr und Tag, oder Jahr und Ta m 
oſchließt“ — Wir waren fehr begierig, dife ME oı AM 
leſen, und Hr. Elſaͤſſer, der auch bievon Verfaſſer iſt, 
unſere Begierde im Eingange noch reger zu machen; 
der Folge nicht im mindeſten — zu fättigen, ob es fi 

beißt: „Sollten wir die durch den Gerichtsgebrauch 6 
„Uebertragung der Lehensbeftimmung auf Allodialfaͤlle 
„nen nicht ganz genehmigen wollen : fo muͤſſen wir | , 
„daß die gegenwaͤrtige Lehre überhaupt noch nicht ı 
„wickelt ift, und uns damit begnügen, daß wied « 
„maßen, und bie über ben. Segenftand mehr Licht 
„tet ift, feften Suß gefaße baben.“ — Kerm vw. 
nung nach, bedeute nehmlich Jahr und Tag, ein Jahr ud - 
vier Wochen. Dies ift nun gerade Wernhers Meynung, und 
Bas ganze weſentliche Verdienft des Hrn. €, hiebey beſteht 
in weiter nichts, als daß er das, was Wieland indem furl ' 
ſchen Handbuhe ©. 588 hat, nuͤtzet. Denn Wernher hat 
keinen Beweis, als a. feud. 22. und dieſen Tert hat vo: a 
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auch. Wieſand aber ſpricht zwat auch "von einem Jahr und 
vier Wochen ; aber ohne den mindeſten Beweis. — Billig 
wundern wir uns daher, daB Hr. E einer ſolchen Meynung 
fo ohne alle Pruͤfung beypflichtet. In Anfehung des Lehen⸗ 
rechts laſſen mir daher die Regel paſſiren. Aber fie ohne den 
mindeften Beweis zu einer allgemeinen Regel des deutſcheu 
‚Rechts zu machen, und dies zu behaupten, im Durchfchnite 
dürfe man keck einen Monath feftfegen ; biejenigen Statuten 
aber, fo mehr oder weniger Zeit befttimmen, als Ausnahmen 
erklären‘, - dies alles hätten wir von einem. ſcharſſinnigen 
Beobachter nicht erwartet, von einem Gchriftfteller, der niche 
ein einiges deutſches Statut von diefer Beſtimmung anzufühs 
ven vermochte, der vielmehr felbft bemerkt hatte, daß Sjahe ' 
und Tag nad) fächfiichen Rechten ı Jahr, 6 Wochen, 3 Tage, 
nach Dttendorfiichen Statuten ı Jahr, 4 Wochen, drey Tas 
ge, nach Wuͤrtembergiſchen, Tyroliichen und Luͤbeckiſchen Rech⸗ 
“ sen-aber nur ein Jahr und einen Tag bedeute. Alles, was 
man nach diefen Beyſpielen abftrahiren kann, beſteht darinne, 
daß Jahr und Tag bald, und zwar meiſtens Jahr, und Tag, 
Aald aber eine größere Zeit bedeute. Mehr Licht wird über 
diefe Materie nicht verbreitet werden Finnen. Was brauchtg 
aber auch ? und was iſt vernünftiger, als daß Jahr und Tag. 
fo oft und fo lange Jahr und Tag bedeute, als Fein‘ Geſetz es 
anders beſtimmt? — Wir bitten die V. angelegentlich, fünftig 
mehr zu prüfen und mehr zu mählen, auch ja nicht zu glauben, 
daß es genug fen, wenn fie alltägliche, laͤngſt gefagte, aber 
nicht reiflich genug gedachte Sachen, bloß in einem neuem 
Mode aufftellen. — 


Mathäus von Norrmanns, vormals Fuͤrſtlichen 
Landvogts auf Rügen, Wendiſch⸗ Rügianifcher 
Sandgebrauch. Aus verfchiedenen Handfchriften be⸗ 
richtiget, und herausgegeben von Thom. Heinr. 
Gadebuſch. — Stralfund und Leipzig, 1777. 
400 ©, und 23 ©, Vorrede in 4. 


err G. ertheilet in der Vorrede Nachricht von der Enw . 
ſtehung diefer privat Sammlung, und, von dem Anlaß 
gegenwärtigen Abdrucke. Schon vor mehr als vierzig Jah⸗ 
sen gleng man damit um ,. vun Landgebrauch zu beeihtigen, 
2 / un 
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und zu einem Öffentlichen Geſetzbuche zu erheben. Die Sache 
wurde angegriffen, weit, aber nicht zu Ende gebrachte: Der 
Hr. Verf. bemerkt zwo Schwierigkeiten hiebey, ı) die. Bea ' 
richtigung und Wiederherftellung des alten Tertes, 2) die Be⸗ 
ſtimmung deſſen, mas daraus noch ist brauchbar feyn koͤnne. 
Das erſte, als ein privat Geſchaͤfte, nahm der Hr B. 
freywillig auf ſich. Er verglich zwoͤlf Handſchriften, und den 
Dreyeriſchen Abdruck, und brachte jo gegenwaͤrtigen zu Stan 
de. Die Varianten hat er nicht beygedruckt, aus be 
“den Urfachen, wie er fagt, ohne fie weiter zu benennen. Es 
laͤßt fich Daher auch nicht beftimmen, in wie weit er aus mehrer 
Lesarten gut gewählt habe. Statt der Varianten giebt e 
aber eine genaue Nachricht von den Handfchriften, deren ee 
fich bedienet hat. Seine Abficht bey diefer ganzen Arbeit iſ 
Fehr patriotiſch, und auch für den bloßen Gelehrten ein (hä 
bares Geſchenk, nicht eben nur um der Spuren des fächfifchen - 
Rechts willen allein ; fondern auch um der oft fehr fonderhas “ 
ren Wendifchen und Ruͤgiſchen Geſetze willen: denn ein ſcharſ⸗ 
ſinniger Beobachter kann ſowohl in der innerlichen Geſchichte 
deu. Station cs auch der menſchlichen Einſichten und Eharak⸗ 
tere, folche Denkmale nutzen, und zur Erweiterung der geſet 
geberifchen Nechtsgelahrheit tragen fie ohnehin bey. - * 
Yun komme es 2) nur noch darauf an, daß die Landes⸗ 
obrigkeit beſtimme, was gelten oder nicht gelten ſolle. — 
Denn Rügen ohne ein ficheres autorifirtes Gefegbuh  — - 
Wie muß ba der geroifienhaftefte Richter oft in Ungewißhelt 
fegn , was er für Recht erkennen folle ? Wie gar nicht kann 
da der. Unterthan wiſſen, wo er Necht oder Unrecht habe ' 
Iſt es nun noch möglich, daß es gewiſſenloſe Richter und Pape 
‚ahnen geben ann: — nun fo wird man die Juſtiz in M⸗ 
gen gewiß bedauern, den Juſtizzuſtand Deutſchlands, oder 
wenigſtens der meiſten Provinzen, vor ungefähr vierhundert 
Jahren hier nach dem Leben haben Eennen lernen Finnen, — 
‚und Guſtav follte nicht diefem ſchwankenden Juſtizweſen abhel- 
fen, wenn er es wühte? — ° 
Herr ©. iſt der Meynung, die Beftimmung des Brauch⸗ 
‚baren könne fo ſchwer nicht ſeyn, wenn das Landgerichts » Ars 
chiv dabey zu Nathe gezogen, und aus den verhandelten Acten 
angemerkt würde, welche Fälle durch den ungezweifelten Ge⸗ 
richtsbrauch nad) jener Sammlung entfchieden worden feyen. . 
— Allein roelche ungeheure Arbeit wäre dieß an fih 2 datnach 
welch ein Vortheil? — Denn der Gerichtsbrauch wird er 
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fo ſchwankend und ungewiß feyn. Nimmermehr wird auf 
dieſem Wege was herauskommen. — Wie leicht wäre aber die 
Sache, wenn man, too der Gerichtsbrauch nicht notorifh, - 
einfoͤrmig und vernänftig wäre, fich auch nicht um deſſen weis 
tere Auffindung bekaͤmmerte, fondern eben nach der ‚gefunden 
Vernunft verordnete, was gelten und nicht gelten folle? — 


Walchs — vermiſchte Beytraͤge zum beutfchen 
Recht. Eilfter Theil. Jena, bey Gollnern, 1777. 


1) te Ilmiſche Statuten vom J. 1350. II) Ilmiſches 

Diplomatarium. III) Hamburgiſches Stadtrecht 
vom J. 1497. 1V) Statuten der Stade Alftede vom J. 
1565. V) Stadtrecht der Stadt Winterberg in der Strafe 
ſchaft Spanheim, 13317. VI) Geſetze der eilf Aemter⸗Freunde 
zu Osnabrück. VII) Naumburgiſche Statuten, nebft einer 
Sammlung zu deren Erläuterung erlafienen Referipten, wie 
aud) eingehoften Urthel und rechtlichen Gutachten. Der Werth 
diefer Sammlung ift ſchon fo befannt, daß wir fein Wort 
voeiter davon fagen doͤrfen. | He 


| 3. Arznengelahrheit. 


De Natura Cholericorum, fiue de Vita, fanitate, 
‘forma, morbis, moribus et morte illorum, 
quibus temperamentum cholericum tribui 
folet, Commentatio. Vienn. 1776. 8. Graeffer. 





rauriges Recenfentengefchäffte! Zumeilen in der Nothwen⸗ 
N digkeit zu ſeyn, ganz einfam dur eine unabfehliche 
Wuͤſte reifen zu möffen, wo man auf dem ganzen Wege 
nicht die geringfte lächelnde ermunternde Ausſicht, nicht einen 
einzigen blühenden Baum findet, fondern lauter Heyde, ſum⸗ 
pfiges Moos, und aufbaltenden Sand, das alles durch dem 
duͤſtern Himmel noch unausjtehlicher wird. Wenn man mie 
ein Poftilion nun gar verbinden wäre, Immer diefelbe Sta⸗ 
tion zu veifen, und nicht zuweilen nr eine heitere Gegend Fäme, 
| 35 
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wie wuͤrde man da noch Gefuͤhl Behalten, ober feinen Wens 


Bindungen getreu bleiben? Hat der Lefer Geduld genug, und 


auf unfter dießmaligen Reife zu begleiten, fo wird er ſich von der 


Rechtmaͤßigkeit jener Klagen überzeugen. Des Menſchen Ges 
E mit Thieren zu vergleichen, ift fehon feit Ariſtoteles 
annt, J. B. Portae und I. ab Indagine, auch Arnd’s 


Zeugniß nicht anzuführen, man müffe daher dem V. au he | 


verdenken, daß er die Cholerifchen mit Löwen, Adlern ıc. 


gleiche. Lavaters Freunde wird es doch vielleicht Intereffle 


gen, wenn wiP ihnen nad) unferm V. entdecken, daß aus den 
eömifchen Münzen von Spanbeim, Golz ıc. geſammlet, 


deutlich erhelle, wie Julius Caͤſar ein Adlergeficht, Tibes . 


zias das von einem Drachen, und Caligula das von eines 
Siege habe; die Leute zu Nom wußten dieg auch fo gut, und 
lachten fo laut darüber, daß nach Spetonius bie 


firafe von dem Kayfer darauf gefeget wurde, in feiner Gegen⸗ 
wart eine Ziege zu nennen. So ift auch noch jetzt einer deu. - 


angefehenften amd vornehmften Herren &. XIV. fo fehr einem 


Pferde ähnlich, daß alle Augenzeugen darin uͤbereinkommen; 
eben derfelbe zeige aber auch in feinen Sefchäfften Heldenmuth, 
und unermübdetes Betragen, fein Vaterland glücklich zu mas. 


den. Da in dem Körper des Menſchen nichts liege, das ihn 


von andern unterſcheide, wir auch von der Gegenwart eines 


vernünftigen Seiftes nichts gewiſſes beftimmen koͤnnen, ©. a1, . 
fo fey es ſehr ſchwer, auch nur einmal eine VBefchreibung von 
einem Menfchen zu machen, Inzwiſchen herrſche unter ‘den. 


Thieren, die man Menfchen nennet, ein fo großer Unterfchled, 


bag kein einziger dem andern ähnlich fey, wahrſcheinlich des⸗ 
wegen, well fie, nach verlornem Ebenbilde Sortes, zur Strafe 


verſchiednen andern Thieren ähnlich geworden. Der 


diefes fo großen nterſchiedes aber liege in den flügigen Theke ° 
len, befonders Im rothen Blute, und daher haben die Matte . 
foricher auch ein eignes Gemiſch von Säften, ober Tempera 


ment dem Menſchen beygelegt. Hier werden nun die 
hei des Blutes aufs Seiten chymiſch unterfuht, da Säure, 
cali, Schwefel und Erde den Grund’ bon allen Tempera 


menten ausmachet, und erfläret wird, was z. E. ein phlegma⸗ 


tiſches Temperament fey, grade als wenn ber Verf. in einem 
läfernen Gefäße eins zum andern mifchte, und feinen Leſern 
gte: nun werden Sie fehen, wie ſich Del und Erde vermb 


- fhet, wie die mäfferigten Theile ıc. Doch unfere Leſer erlau⸗ 


ben uns bier erſt ein wenig auszurußen. Wie tam mn 
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was im achtzehnten Jahrhunderte noch ausfiehen, wenn man 
- son Hewfon das geringfte gelefen bat? Aber der Lefer bat 
Hch nun al mit uns auf die-Neife begeben, und muß 
mit uns aushalten. — Der bat alfo ein cholerifches Tempe⸗ 
zament, deſſen Blut aus Salz und vielem Schwefel befteßet, 
doch fo, dag mehr Alcali als Säure darinn ſteckt, mit vieler, 

aber leichter Erde, aber wenig waͤſſerigten Theilen ; dieß Blut 

wird jedoch bequem in den Blutgefaͤßen behalten und bewegt. 

Wovon das nun Eomme, daß Leute bey eineriey Nahrung vers 

fhieden Blut erzeugen? das iſt ja leicht zu begreifen, aus dem 

verſchiednen Durchfchnitte der Milchgefaͤße — und eben Liefe 

Milchgefaͤße enthalten auch den Grund der Sefundheit, &. 31, 

Krankheiten und Sitten, wie der Verf. naͤchſtens gedruckt bes 

‚weifen wird. Die Beſtandtheile des Blutes, der Lebensgei⸗ 
fir, bes Speichels, der Salle, und aller möglichen andern 
Säfte werben ferner auf eben diefelbe Are erfläret, demon⸗ 
fire. Der Saame kommt 5. E. vom Zufluffe der Lebens» 
‚geifter in Gaͤhrung, &. so. Aber das Intereſſanteſte und 
Unterhaltende des ganzen Werks, wovon Z defjelben angefüllt 
"find, iſt das Folgende, dazu wir uns des Lefers ganze Auf 
merkſamkeit erbitten muͤſſen. Der Dienfch choferifcher Natur 
Bat entweder mit einem Löwen, mit einem Bock, mit einem 
Adler, mit einem Hahn oder Drachen eine Achnlichkelt, und 
-auf diefe fünf Elaffen kann man alle cholerifche Leute bringen, 
Deren Handlungen nun auch nach dieſen verfchiedenen Charas 
eteren unterfucht werden. Wir wollen boch zu des Lefers Er⸗ 
-Bauung bie Habnenart verfolgen, weil fi von diefer auf die 
übrigen folgern läffet, und wir dadurch zugleich den ficherften 

Beweis von unſrer Gewiſſenhaftigkeit ablegen können, mit 

-der wir bis hieher noch immer genau nachfuchten, ob denn 
nicht in dem 304 Selten ftarken und eng gedrudten Buche 

ein Funfe von gefunden Menfchenverftande, — von nuͤtzli⸗ 
cher Beobachtung zu finden fen ſollte. Diefe Art Leute, 
beißt es ©. 34, die den Hahnen ahnlich find, treiben alfo 

auch öfterer den Beyſchlaf ıc. „Gallnm fi ſpectes, videbis 

„laute eum, fi fieri poteft, viuere, menfamque [plendide 
"„ornatam, et conuiuarum corona cinctam omnibus votis 
„expetere. Solus edens paucis contentus eft, fobrius- 
„que manet, neque fingulares vnquam cibos quaeritat, 

„omnes perinde habens; at menfae focios nactus laetatur, 

„atque hunc imprimis cibum habens, quem ipfe dulcem 

_„iucundumque exiflimat. —F in ie imitatur gallum Kim 
3 
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„linaceum, 'qui reperto pabulo fuauiter affici non fplet; 
„niſi habeat, quos glocitando conuocet, fuarumque opum - 


„participes reddat gallınas. Hoc familıari conuidtu [ae 
‚„pius euenit, vt longius mora conuiuii producatur, fer 
„monesque perpetui ab hofpite liberali habeantur; Cuiug« 
„modi fabulis quam cito ablumatur tempus, facile eft ad 
„intelligendum. Huc accedit iocorum amoenitas cantus* 
„que poculis mixtus, cum facetiis et rifu: ordinem ſer- 
„uat gallus in capiendis cibis accuratiffimum, vtiturque ig, 


„qualescunque fint: frigidos modo fibi releruat, et ia 
„deliciis habet, nec alios quam recte praeparatos mundoh- 


„que apponit. Ob faliuae defectus refarciendos identi- 


„dem bibit; fed parum vno hauftu.“ Nun noch ein Stuͤck⸗ 


lein von der Drachenart: „Venio denique ad eum, quü 
„Adraconis nos terret fimilitudine ; quod genus vbı ad 


„menfam acceflerit, graui vultu, ac fubtrifti taciturnogue ° 


„ore affıdet.“ Wenn den Lefer nicht noch das gute Latelır 


des V. ein wenig amufiret hat, fo wird er gewiß fchon ohel -. 


iam fatis eft, gedacht haben. Aber dieß ift bey weiten nodh . 


dag erträglichfte Stick des ganzen Werks, wenn wir den Fee . 


mit der anatomifchen und chymifchen Keuntniß des V. unten. . 
halten duͤrſten, und ihm 3. €. fagen: „daß die alcalifchen und" 


„Bligten Theile des Saamens fehr leicht wieder aus dem Bluts 


⸗ 


„abgeſondert werden,“ S. 115, und daß zur Erhaltung ihrer 


Geſundheit ſich ſolche Leute z. E. bemühen muͤſſen, daß bie 


alcaliſchen Theilgen mit den oͤligten und geiſtigen 


nicht zu ſehr die ührigen überwiegen, ©. 121, fi 


fich der Keinigkeit befleifigen müflen, oft die Wie 
ſche ändern zc. in Speifen alles vermeiden, waB . 
die Auflöfung des Schwefels und Oels hindert — 

wenn ein foldher durch Affect gelitten, fogleihb Waſ⸗ 


fer laffen und zu Stuble geben mäflen, wenn wir Bier. 
zu vollends die Theorie des V. herfegen dürften, und das ſch⸗ 


ne Detaif von Freretionen, vom Beyſchlafe in feiner ganzep: - 


Länge ausfchreiben, die Lieblingshypotheſe des Verf. von den 
Milchgefäßen und ihren Deffnungen sarız aus einander ſetz⸗ 


ten — dann würde man erft fagen können, daß der V. mehr 
Mitleiden als Tadel verdiene, feine Sprachkenntniß auf eine - 
fo unnäge Are verfehmwendet zu haben. Ueberhaupt wäre dee, 
ec. fehr geneigt, die ganze Schrift, wenn ſich nicht einige 
moberne Ausdruͤcke darinn befänden, für ein Produet bes u . 


rigen Sahrhunderts zu halten. 


= 


Differ- 
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Differtatio Medico-forenfis, an .deligatio funi- 
culi vmbilicalis in neonatis abfolute necefla- 
ria fir, Auctore Philippo Fifcher. Ingolſtadt, 
‚bey Lutzenberger, Univerfitätsbuchdruder. 4.38 ©. 


8 ift zwar gegen unfre Gewohnheit, von Inauguralſchrif⸗ 

ten eine Anzeige zu machen. Der Inhalt der gegenwaͤr⸗ 

tigen betrifft aber eine Sache, woran der Menſchheit gelegen 

ift, und welche bier fehr ausführlich und gründlich behandelt iſt. 

Es mag alfo der Muͤhe werth feyn, durch einigen Auszug die 
. Aufmerkfamfeit der Richter und Aerzte rege zu machen. 

Es ift Bier die Frage nicht, ob es heilfam feye, die Na⸗ 
belſchnur zu unterbinden, da auch wilde Nationen, nach Aus» 
fage.der Neifenden, eine Art von Unterbindung im Gebrauche 
haben. Es fragt fid) nur, was für eine Schuld vor Gericht 
auf jene Mutter falle, welche ungefchickt im Unterbinden war, 
ober felbiges etwa gar vernachläffiget bat. 

Der Berf. führet Hier eine Menge Obfervationen für und 
volder die Unterbindung an. Er befchreiset die Verrichtungen 
ber Natur in Ernährung und Bildung des Embrio’s. Er ers 
zaͤhlet gewiſſe Umftände, unter welchen eine Verblutung aus 
der Nabelſchnur erfolgen koͤnne, nämlich, wenn fie zu bald 
abgelöfet tvird, mo die Pulsadern noch fehlagen, wenn durch 
Wickeln oder auf elne andere Art die Bruft zufamınengedrückt 
wird ,. 100 das Blut wieder aufs neue ben Weg durch die Na⸗ 
beifchnur ſuchen kann, u. ſ. w. Vielmal kann einige Verblu⸗ 
tung fuͤr eine Aderlaß gelten, beſonders wenn der Kindskopf 
lang innen geftanden hat, und blauroth oder in einem ſchlag⸗ 
flußartigen Zuftande iſt. 

Zlun werden noch geñauere und neuere Beobachtungen an⸗ 
gefuͤhret, daß nicht immer Verblutungen aus verfäumter Un⸗ 
terbindung folgen. Es wird endlich der Schluß gemacht, daß 
die Unterbindung mehr prouiſorie als legaliter geboten ſeye. 
Hundert Kinder find aus Erſtickung, oder anderer Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit geftorben, wo man fälfchlich die vernashläffigte Unter⸗ 
bindung anflaget. : 
| Herr Fifcher nicht daher &. 36 fehöne und genaue Des 
geln, worauf Aerzte bey Deffnung eines todten Kindes zu ſe⸗ 
hen haben, wenn bas Vilam repertum genau genug und 
richtig ausfallen folle. Man findet alfo durchaus, daß diefe 


Schrift leſenswerth feye. J 
N Der 


136° Kunze Nachticheen u 
Der patrlotifche $andbaber, ober kurze Abhandlung von 
den verberblihen Früchten der Wolluſt und Geilheit, 
fammt der beften Kurart der venerifchen Krankheit 


unter dem Landvolke. Muͤnchen 1777 bey Voͤttern 
gedrudk. 8. 228 Seiten. ‘ j 


Ye dem Haufen gemeinnügiger medichnifcher Schriften, 
A die einige Zeit her zum Borfcheine kommen, wird wohl ger. 
genwärtige Abhandlung eine der nüßlichften feyn. Ein erfaht⸗ 
ner Mann ertheilet hier unter der Maske eines Dorfbaders ei 
nen Mitbrüdern practifchen Unterricht, role fie jede einzelne ve⸗ 
nerifche Krankheit und die Luftfeuche im Ganzen auf I | 
währtefte und leichtefte Art behandeln ſollen. Er handen 
erft vom Teipper und vom meißen Fluffe , beſchreibt deffen 
zeichen und. die ſtuſenweiſe Hellart, wogegen von Dorfl 
und andern fo oft gefündiger und großes Unheil angerichret 
Nun koͤmmt er zur Geſchwulſt dee Hoden, lehret die Zeir ı 
Art wenn man fie verteilen, vereytern oder abfchneiden 
Die venerifchen Leiftenbeufe oder Paucken werden in frifche ı 
veraltete abgetheilet. Es wird die Zerthellung und Vere 
eung gezeiget, und ihre Behandlung, wenn fie feirehös | 
Erebsartig geworden find. Im vierten Abfchnitte Bani - 
von Phimofis und Paraphimoſis. Man muß bier aume 
daß die Vorhaut ſich auch ohne venerifche Anſteckung ent 
Time. Ein junger Kaufmann. mußte fi an feiner Bei 
eine Jungfer war, fo abarbeiten, daß fich die Vorhaut 
dete und einen fpanifchen Kragen bildete. Der | 
junge Arzt hielt diefes für eine veneriſche Anſteckung. 
junge Mann fchickte feine neue Frau ihren Aeltern ı 
mit Bermelden, daß er bey ihr rar angelommen ware. — ; 
follte man num freylich ligber Feine Jungfer meer w..— - 
Veneriſche Geſchwuͤre und Gewaͤchſe merden im fuͤm 
ſchnitte erklaͤret. Nun koͤmmt die Heilungsart der £ 
uͤberhaupt. Der Verſaſſer loͤſet 6 bis 8 Gran corr 
limirten Queckſilbers, welches recht fein verrieben iſt, m 
gen Unzen eines deſtillirten Waſſers auf, dieſe Aufl 
zu anderem deſtillirten Waſſer gemiſchet, fo daß es zu 
Waſſers giebt. Hiervon giebt er fruͤh einen, zwey, 
Loͤffel voll, und läßt einige U 8 Brod dara 
In einer Stunde wird Eibifch: oder 1 w 
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getruuken, und den Tan hindurch viel von einem erweichenden 
Dekoet.. Abends vor dem Schlafe wird die nämliche Menge 
yon diefer Arzney genommen, ohne darauf zu eſſen oder zu trin⸗ 
ten. Wir empfehlen dieſes näsliche Handbuch jungen Aerzten 
und Wundaͤrzten, befonders ba es die Heilart einer fo modernen 
«Krankheit enthält, Em 


Sylloge fele&tiorum opufculorum argumenti 
ico-pradtici. Collegit Ern. God. Baldin- 
Ser. - Vol. Il, Goettingae, Dietrich, 1777. 
3 Alphaber, gr. 8. . 


jeſer Band enthält Wefiphal de limit. laudibus vomi, 
. -toriorum in malignis und de fudore fanguineo ; 
Kemme de diuerfa hydropi medendi methodo; Daries 
de atropa Belladonna ; Wrdmberg de ftıammonit vfu in 
morbis conuulfinis; Prange de Camphorae virtute anthel- 
mintica; Zamnini Vindiciae Mercurü fublimati; Gmelin, 
adftringentia et roborantia ferreo principio fuam de- 
efficaciam; Boehm de varia fiphylidistherapia; Fa-- 
varcas de Lochierum meraftafi; Keinhold de Aconito Na- . 
ello. Wegen der Auswahl bat Nee. nichts zu erinnern. 
Es fteht einem jeden Herausgeber frey, was und wie oft er 
ung es geben will. Wir find Säfte bey unfern Wirche. Aber 
wenn Hr. B. uns auf opulcula argamenti medico - practici 
einlabdet, und ung nachher fagt, er nehme junger Aerzte wegen, 
die feine große Buͤcherſammlung nugen Ednnten, auch Schrif⸗ 
ten auf, bie praftifche Materien nur theoretiih behandelten, _ 
damit die jungen Aerzte das weitläuftig Iefen könnten, was 
man in den Vorlefungen nur Eur; berührte: fo geftehen wir, 
daß wir dieß Hr. B. widerrathen möchten, Bey feinen Zus 
börern wird es den Nutzen nicht haben, wenn fie fich über 
einzelne Materien in große theoretiiche Abhandlungen einlaflen, 
und ung andern entgeht zu viel darüber, wenn wir auf gute 
Koft eingeladen find, und flatt der Naßrungsmittel für un⸗ 
fern Geiſt nur Ohrenweide empfahen. Sch denke, Hr. B. 
Hat genug Fleine Schriften, die wenig bekannt und fehr lehr⸗ 
reich find, in feinem reichen Schatze, op er uns die mitthei⸗ 
len kann. Und dafle werden wir fegt und feine Zuhörer hin⸗ 
‘ fort ihm danken. . Ve. 


D. Joh. 
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D. Joh. Gottfr. Pietſchens, — Geſchichte practi⸗ 
ſcher Fälle von Gicht und Podagra. Dritter Theil. 
Halle bey Hemmerde 1776. Vierter Theil. 1777. 


ie Vorrede vertheidigt die bisherige Kurart. Durch dag 

kalte Bad, wenns vorfichtig und nach der Verordnung .: 
gebraucht iſt, ift niemand der geringfte Schaden erwachfen. 
Von nicht minderm Nutzen ift das Sulphur Volatile.liqui u 
oder der Hofmannſche Liquor anodynus, äußerlich und i 
Fr gebraucht, nebft den übrigen diuretifchen Mitteln und dem . 
ſtaͤrkenden Bitterweine Bey der Bereitung des flüchtigen 
Schwefels giebt es verfchledne Eautelen, die H. P. umändii. 
lehret. Der äußerliche Gebrauch deſſelben iſt, außer Veu⸗ 
mann, von niemand angeruͤhmt worden. In Lähmungen . 
der Zunge, des Schließmuskels, der Harnblaſe u. a. Laͤhmungen, 
wie auch zur Stärfung der Zeugungsalieder, thut er vortreffii 
he Dienfte. Gleichfalls ruͤhmt er feine Stahltinctur aus reis - 
nem von Kupfertheilen völlig freyem Eiſenvitriol, der zu jeder" 
Stunde im reftificieteften Weingeifte anfgelöfet wird. Wi 
übergehen die Kritik über dle Henkelſche Stahltinctur. H. P. 
macht feinen Eifenvitriol aus gefeiltem Elfen, fo er in verduͤm 
tem Vitrioloͤl auflöfer, dieſes caleinirt er durchs Feuer dep - 
Sonne reibt ihn zart, läßt ihn an der Eufe fliegend werden, 
und iöſi ihn ſodann in Weingeiſt, am beſten aber in feinem 
ısmal üdergezogenen Liquor anodynus. Zuletzt eifert er nad . 
gegen die Onanie, als die Quelle vieler Kranfbeiten. 

In der Vorrede zum IVten Theile werden die beyden 
Frayen, ob man vom Podagra vollfonnmen genefen Edund ? 
und es vortheilhaft fey, daß Gichtbruͤchige ſich noch. verheye 
rathen, weitläuftig unterfücht. Das Werk. felbft enthaͤlt bie 
Fortfeßung ber Krankengeſchichten, die auch durch die Sale 
ten des Hrn. P. immer meh Zuwachs erhalten 


E. 2. Hofmanns, Director des medicinifchen Sob 
legii zu Münfter -— Anhang zum erften Theile 
von den Poren, morinn die angegebene Urfache 
don der Affimilatlon der anfteckenden Fiebermaterie 
ferner erwiefen , und die Eriftenz der Pockendruͤſen 

außer 
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außer Zweifel gefege wird, Münfter, bey Pe 
rennon. 1776..7 "Bogen gr. 8. 


Se Anhang iſt gegen die Recenfin A. D. B. XVLB. 
2 St. S. 422 u. f. gerichtet, die auch ganz abgedruckt 
und mit Widerlegung begleitet ift. | 
Eigeutlich müßten die Verf. diefer Bibl., welche zu nichts 
weniger beſtimmt iſt, als gelehrte Streitigkeiten darin zu 
führen, Eeine Bücher, die wider ihre Recenflonen gefchrieben 
werden, beurtbeilen, weil fie in ihrer eigenen Sache nicht 
richten innen. Inzwiſchen, da ihnen doch die Anzeige folcher 
Werke obliegt : fo dürfen fie wohl bey der Gelegenheit mit 
anmelden, rote fie fich getroffen finden, zumal wenn es auf 
eine Art geichehen Fann, die dem richtenden Publitum dag 
Urtheil erleichtert. " 


Hen. H. dem in der Rec, feiner Pockenlehre mit aller der 
Achtung begegnet werden, vie einem verdienten Manne ge 
buͤhrt, verräch hin und wieder feme Empfindlichkeit über die 

ihm gemachten Erinnekungen in Ausdrüden, die man ihm 
ſchenlen muß, wenn man ihn nicht noch mehr aufbringen 
will. Ungluͤcklicher Weiſe verfnäpft er mit dem Namen einer 
Hypotheſe, die der Rec. feiner Lehre gegeben, den irrigen Bes 
griff eines Hirngefpinftes, und das hat ihn gar ſehr gekraͤnkt. 
Könnte man fo Etwas vorher wiſſen: fo märe es eine leichte 
Hoͤflichkeit geweſen, ihm diefe Kraͤnkung zuerfparen. Wenn man 
eine zu erflärende Sache aus einem angenommenen Erflärungss 
grunde herleitet,, um zu zeigen, wie geſchickt er dazu fey, fo 
wie bier Hr. H. die Pockenkrankheit aus befondern Pockendruͤ⸗ 
fen, die die Natur eigentlich zur Abfonderung des Pockengifts 
angelegt haben foll : fo erklärt man fle nach einer Hypotheſe. 
Nicht eher, als bis entfchieden iſt, daB diefer angenommene 
Erklaͤrungsgrund unmöglich fen, Eanıı man die Hypotheſe ein 
Hirngeſpenſt nennen: Iſt er nicht unmöglich , fo ift er. darum 
noch nicht wirklich in der Natur: denn eine Erfcheinung kann 
auf vielerley mögliche Weile erflärbar ſeyn, und nicht eher, 
als bis entfchleden ift, daß der angenommene Erklärungsgrund 
nicht nur möglich, fondern auch der fen, der in der Natur 
wirklich ftatt findet, kann man die Hypotheſe für das wahre 
Syſtem erklären. Hr. Hofm.. legt feinen Erklärungsgrund 
‚ der Pockenfrankheit, nehmlich die Pockendruͤſen, dem Pu» 
blico zur Prüfung bin, So lange num die Unterſuchung —* 
tt, 
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waͤhrt, ob die Pockendruͤſen, wenn auch wiber die Moͤglich⸗ 
keit dieſer Erklaͤrungsart nichts einzuwenden iſt, der wahre 
Fall in der Natur find, und ob die Pocken wirklich auf feine 
andere, als diefe Weiſe entſtehen, kann Hr. H. mit kelneng 
Nechte fordern, dag man fein Syſtem für eine ausgemachte 
Wahrheit erfennen fol; denn das hieße, fich alle Einwendun⸗ 
gen verbitten, und ein folcher Defpotisums gilt Inder Ger’ 
lehrſamkeit nicht. „Newton, (fagt von Haller in der Ver⸗ 
„rede zuv. Buͤffon,) bat feine. Philoſophie auf eine I 
„thefe gebaut, und ohne Hypotheſe wäre alle menfchliche 
„ſenſchaft nur Bruchſtuͤcke“ Bey allen, die noch nicht üben 
zeugt find, ob Prolemäus, oder Tycho, oder Coperni⸗ 
cus das Weltſyſtem aus feinem wahren Erklärungsgrunde Gew 
geleitet haben, find diefe Syſtemata insgefammt nech | 
thefen. Hr. Hofmann braucht fich folcher Geſellſchaft 


Hrn. H. Syſtem von der Erzeugung bes Podlengifts 
und bleibt, unferer Ueberzeugung nach, eine leere Hypothek 
Er nimmt an, daß das Podengift ein faul geroordener Ga 
gewiſſer befonderer Hautbräfen fen, die er darum Pockendruͤ⸗ 
fen nennt, und fobald diefe Feuchtigkeit in ihren Drüfen faule; 


muͤſſe die: Pockenkrankheit entſtehen. Allein in allen Krauß“ 


heiten, die, wie die Pocken und die venerifhe Krankheit, muy 
durch eine Vergiftung von außenher in einem gefunden Körpes 
hervorgebracht werden, gefchieht die Anſteckung nicht. 

eine im Rörper des Angeſteckten erzeugte, fondern 

eine ihm von Außen beygebrachte Diaterie ; obgleich hernach 
in der Krankheit allerdings eben dergleichen Giftmacerig 
im angefteckten Körper wieder erzengt wird. So wenig man 
alfo behaupten kann, die venerifche Krankheit entſtuͤnde in ai 
nem gefunden Körper, fobald die Feuchtigkeiten derjenigen Ot⸗ 
ganen verdärben, worin fich das veneriſche Gift aufzuhalten 
und zu verfnehren pflegt, fo wenig gilt dies von dem | 
vielmehr muß in beyden Bällen bie erie der Ara von 
außenher in ben Körper gebracht werden. Kr. H. 
dies ſelbſt zwar nicht $. 200. meynt aber, Das | 
Pockengift bringe die Krankheit auf Leine andere Weiſe her⸗ 
vor, als daß es die gefunde Feuchtigkeit der Pockendruͤſen iss: 
angeftectten Körper faul mache, da dann dieſe hernach 
das Fieber und den Pockenausſchlag erzeuge. AU 
iſt in felnem ganzen Werke kein gründlicher Beweis, und 
Erſcheinungen bey der Pockenkrankheit Einen auch nice 
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ders, als hoͤſtgezwungen und widerſinniſch aus dieſer Voraus⸗ 
ſetzung hergeleitet werden. Unmoͤglich koͤnnen wir aber dies 
hier ausführlich erweiſen: denn es erforderte ein Buch, um 
alle falfche Schlüffe des voerf in ihr vechtes Licht zu ſetzen. 
Aber genug für Jeden, dev in dieſer Sache sichten will, daß 
wir anzeigen, es liege in diefer umfonft angenommenen Bor: 
ausſetzung der Srund, warum Sen. H. eine bloße 
Hypotheſe fen ‚ und wir find gewiß verfichert , man werde dies 
bey genauer Unterfuchung der Sache fo finden, wie wirs fagen. 


Ohne uns alſo, was die. Hauptſache der Hofmannifchen 
Lehre betrifft, in eine Widerlegung ber Gründe einzulafien, 
die der V. in dieſem Anhange zu feiner Vertheldigung bey 
Bringt, tollen wir nur blog über einige Puncte ein ‘Paar kur⸗ 
ze — machen. 


7. hatte der Rec. geſagt, daß ein in Hrn. H. Schrift 
Angeln fremder Auffag im Style fehr Sofmennifä 
fey. est gefteht Hr. Hofınann ein, daß er den Auffag ſelbſt 

— habe, und alſo hatte es der Rec. getroffen. S. 11. 
| nt Ar. H., es ſollte ein Vorwurf ſeyn, daß ber Dec. ges 
font babe, er bente ziemlich Hambergeriſch. Nicht doch. Es 
war Nachricht fuͤr den Leſer, auf welche Srundſatze Hr. Hoſ⸗ 
mann ‚baue. 

Sn der langen Frörterung, bie von S. 15 bis ss währt, 
und zwar nur eine Einfchaltung, aber, wie Alles von Hrn. 
H. des Nachdenkens fehr werth iſt, beweißt er S. 1s—36, 
aus den fluͤchtigen alkaliſchen Theilen im nicht riechbaren 
Salmiak, aus der Saͤure, im nicht ſauren Salpeter, aus den 
Seuertheilen im Kalt, Schwefel und in ben todten Kohlen, 
aus Wafler und Luft in allen ſeſten Körpern, u. f. daß in 
Körpern Theile verfteckt und unwirkſam feun Eönnen, fo lange 
fle durch andre gebunden und nicht befreyet find. Was alfo- 
durch Sährurig oder Fäulung aus einem Körper herauskomme, 
muͤſſe vorher darin geſteckt haben. Alles wahr und richtig : 
aber wern man daraus ſchließen wollte, alfo könne der Po⸗ 
der nicht aus dem Körper entfiehen, wenn er nicht ſchon 

darin geſteckt hätte, fo wäre dies zu viel gefchloflen. 
Bein man einen Körper fich felbft zu Gaͤhrung und Faͤulung 
äberläßt, fo ifts wahr: aber nicht, wenn ein Zuſatz dazu Eommt: 
denn da entiteht ein gemifchtes Product ; da wird durch bie 

Seuertheilhen der Kalkitein braufender Kalk, der Salmiaf» 
durch ein ſeſtes Alcali ein Mächtigen Eangenfal; Linn nad 
y etpen⸗ 


R 
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Terpentin viechend , und eine Art Eiter venerifcher und bie 
andre Pockeneiter. 
©. 44. 45. behauptet Hr. H. „niemals richte fich das 
„Product der Sährung und Fäulung nad) dem zugemifchten 
„Fermente, fondern nad) der Natur des Körpers, ber. das 
„durd in eine Faͤulung oder Säprung gelegt wird.“ Goflte 
das fo allgemein wahr feyn? Erhaͤlt der Brauer von demfelben 
Malzaufguſſe nicht durch einen Zufag Bier, und durch den ans 
dern Eſſig? und giebt eben der Malzaufguß, fich felbft übers 
laſſen, nicht ein fchales faures Liquidum, das eben, weil ' 
der rechte Zufag fehlt, weder zu einem noch dem andern taugt? 
Die Einwendung des Rec., ob denn für jeden ander 
Ausfhlag, bey dem die Natur doch auch eine befondere Hefa 
fungsanitalt mit einem eigenen Geraͤthe anzuziehen und absue 
cheiden (denn abzufchneiden war ein fihtbarer D 
fer,) machen muß, ob für jede Blutſchwaͤre, Peftbeule, . 
Mafer « und Friefelblafen, u. f. w. auch eigne Organen in bee 
Haut Platz haben follten? (A. d. B. XVI. 2.©t. &.430.) — 
diefe Einwendung führt Hr. 9. S. 73 an, erzähle, wie er 
nach und nach auf feinen Einfall von Pockendrüfen gefommen. 
fy, von 73 — 81, läßt uns aber: der Beantwortung wegen 
in Hoffnung, und frägt nur: to bleiben bier’ deutliche Ber . 
riffe? 
" Endlich hatte der Nec. gefagt, „wie die Eleine Porkens 
„mafchine von der Natur im Hautgewebe errichtet werde, habe: 
„Cotunni durch feine Zeichnungen begreiflih gemacht.“ Eos. ' 
sunnt möchte Hr. H. gerne auf feiner Seite haben, und hat 
deshalb die Zeichnungen deſſelben mit der Erklärung abbruden _ 
laffen, überfegt und mit Anmerkungen verfehen. Cotunni 
erklärt fich deutlich genug, daß die Schärfe des Blattergifts 
in der ſchwammigten Subftanz des. malpighifchen Schleimge⸗ 
webes einen Reiz und den Zufluß der Iymphatifchen Saͤfte 
macht, der die Pockengefchmulft, die Entziindung und die Eis 
terung veranlaffe. (©. 253 f.) Cotunni war eg 
eingefallen, dte nabelförmige Erhebung der Pocke dem Haͤr⸗ 
chen zuzufchreiben, das aus der Schmeerdrüfe (glandula fe. 
bacea) der Haut entfleht, am die ſich gerne das Blattergiſt 
zu hängen ſcheint: allein er widerlegt ſich ſelbſt, und findet 
die Pocke eben fo geftaltet, wo offenbar feine Schmeerbrüfen 
find, (S. 265.) und unterfcheidet genau die Pocke und die 
"Schmeerdräfe, deren Theil durch die Eiterung zerftört worden, 
fo dag der Grund der Drüfe in der Haus unverſehrt galean: 
" ſt, 


4‘ 
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iſt, und fie dem Häärchen ferner feine Nahrung ertheiler. 
(S.268.) ber wäre es auch, daß die Schmeerdräfen leicht 


Pockemmaſchinen würden, fo hat Hrn. H. Meynung dadurch 
noch nichts gewonnen: Für jede Schwäre und für jeden Aus» 
fehlag macht die Natur gewiß irgend einige Anftalt im Hauts 
gesoebe; aber davon ift hier die Rede nicht. Hr. H. will für 
die abiufondernde Pockenfeuchtigkeit eigne befondere Organen 
and Droüfen In der Haut haben, die ſchon im gefunden Zuftans 


de in der Haut für die etwa Fünftigen Pocken präeriftien fol . 


“fen, und dieß bat weder Cotunni, noch er bewiefen. 

‚Hr. 9. dat im Magazine füz Aerzte einen Gegner 
feines Syſtems gefunden, der in zween Briefen freylich ſehr 
wnerbebliche, mieiſt ungegründete und unweſentliche Einwuͤrfe 
gegen eine fo wichtige Schrift gemacht hat, wie gleichwohl die 
Hofmanniſche bey allen ihren Srundfehlern iſt. Uns fcheinen 
fie die Mühe nicht werth zu feyn, Ihrer zu erwähnen, und 


das hätten fie immer dem Verfaſſer der folgenden Schrife- _ 


. auch fcheinen, mögen. 


Beantwortung zweer Briefe, welche Here Baldinger 
in ſein Magazin für Aerzte gegen Herrn Hofmanns 
Abhandlung von Pocken hat einrücken laſſen, durch 


Heinr. Ehavert, der Weltw. u. Arzneyw. Befl, 


Muͤnſter, Perrenon, 1777. 5 Bogen. gr. 8. 


ern Bofmanns Ehre hatte beym Stillſchweigen nichts 

verloren. Nichts defto weniger mußten s große Bogen 
- gedruckt werden, um alle diefe Unerheblichkeiten recht von 

Grunde aus zu rägen, und dem armen Gegner außer vier 
und zwanzig Materien, worüber er.ftreiten ſoll, noch triftige, 
meit ausgeführte, wohl erläuterte und kief erichöpfte Beweife 
vorzulegen, daß er fein Logicus, Eein Miathematicus, Fein 
Naturſorſcher, Fein Arzt ıc. ſey, welches denn alles nebft einer 
weit hergeholten ſchoͤnen Einleitung, beftebend in einem Hi⸗ 
ffkroͤrchen vom fel. Thomaſius, für alle, die thre edle Zeit daran 
wenden wollen, ganz anmutbig zu leſen ſeyn wird, 


Der philofophifche Arzt. Viertes und letztes Stuͤck. 
- Berlin und Seipzig, 1777. gr. 8 18 Bogen. 
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ußer einem Paar leſenswuͤrdigen Auffägen von bisherigen; 
A Art, über.das philofophifche Genie, die natürlichen Nei⸗ 
gungen, und die Mittheilung der Eigenfchaften des Gemuͤths 
und des Körpers, liefert der U. bier zum Beſchluß den Ente 
wurf einer philofophifchen Arzneykunft, wodurch det Lefer auf 
einmal in Stand gefeßt wird, zu fehen, was durch die Grunde 
fäge deſſelben die Arzneykunft eigentlich geroonnen habe. An⸗ 
ſtatt naͤmlich, daß man bisher die Geiftes, und Gemüthge 
eigenfchaften und ihre Krankheiten entweder (wie Keibniz,) 
son einer einfachen Subſtanz, die ſich in allen ihren Handlun⸗ 
gen, nad dem Einflufle und der Lage ihres Körpers, von 
ſelbſt beftimmt; oder (wie Stahl,) von einer dur) Adams: 
Fall verdorbenen, dem todten Leibe eingefleifchten Seele, die 


Körper nicht anders regt und in Falten Enullt, wie eine . 


and den Handſchuh, worinn fie ſteckt; oder (wie die älter 
Aerzte,) von den verfchledenen Elementen der flüßigen und fe⸗ 
ften Theile des Körpers und den Verhältuiffen ihrer Miſchungz 


pP’ = 


oder (wie Boerhaave,) von den mechaniſchen Kräften dee ' 


kuͤnſtlichen Mafchinen des menfchlichen Leibes; oder (wie 


Brüger,) von den zarten oder gröbern, ſtark oder ſchwach 
geſpannten, ſchnell oder langſam zitternden Nervenhaͤuten; 
oder, (wie Platner,) von der Bewegung der Lebensgeiſtet 


herleitete, u. f. wo. fo zeiget nun unfer V. nachdem er im ve⸗ 


tigen die meiften ‚diefer Theorieen recenfirt umd verworſen hat, 
daß es leicht fey, alle die Exrfcheinungen, die man aus fo ver 


ſchiedenen Gründen erklären, und alle die ſchon zubor aus der’. 


Erfahrung gefundenen Hellarten der Geiftes: und Gemuͤthh 


Eranfheiten, die man daraus demonftriren wollte, aus den 


Hypotheſe von. fchlappen oder ftraffen, groben oder feinen, . 


Eraufen oder fchlichten, thätigen oder unthätigen Hirn» und 
Mervenzafern,. obne alle Beyhuͤlſe eines. einfachen denken⸗ 
den Weſens, oder der Lebensgeifter, ebenfalls auf das natuͤr⸗ 
lichſte herzuleiten und zu erklären. e 

Um von biefer Erklärungsart und von der Manier des U. 
ein Beyſpiel zu geben, wollen wir bier feine Abhandlung vom, 


— 


N. 


Wahnſinne und dei Xaferey (inlania) auszugsweiße mia - 


theilen. ©, ı53. „Es ift vom langwierigen Wahnſinne ohne: 


Sieber die Rede, welcher, wenn er fih durch Tieffinn ober 
Leidenſchaften äußert, Melancholie, rührt er aber von 
Buch und langer Tolldeit her, Minnie heißt. Wenn Wahn 
finnige langfam, gleichgültig, ohne Empfindung, ohne Ger. 
fühl des Schönen, Haͤßlichen oder Unanftändigen, alles Ur⸗ 
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thellens und Denkens unfaͤhig find, fo heißen fie bloͤdſinnig, 
albern. (imbecilles, farui.)“ 
vVWir empfinden dutch die Sinne. Dieſes geſchieht vers 
moͤge einer Berührung und gewiſſen Stimmung der Nerven. 
Die Erfchürterang der finnlichen Nerven erregt in Zafern des 
Gehirnes ‚eine harmoniihe Stimmung oder Erſchuͤtterung. 
Hieraus entſteht die Worftellung. Geſetzt nun, die Stim⸗ 
mung ber Hirnzaſern harmonirte nicht verhaͤltnißmaͤßig mit 
jener der Nervenzaſern: fo giebt es fafche Vorſtellungen, 
Irreſeyn: fo wie es unordentliche Empfindungen giebt, . 
wenn die Erfchätterung der Nervenzaſern nicht mit der erſchuͤt⸗ 
ternden Urſache im Verhaͤltniſſe tft; wenn fie geringer, heftis 
se ober Pr als fie vermöge der Berührung hätte 
gefchehen follen. 
„Bey unordentlichen Empfindungen werden wig 
fagen: die Nervenzafern maren mehr oder weniger bewegliche 
fie waren gehindert, gedrückt, in einer falfchen Lage, oder alle 
zu reizbar; kurz, es lag ein Fehler in den Zafern der Nerven. 
Ben unordenslichen Vorftellungen werden wir fagem 
muͤſſen: .es hat ein Fehler in den Zafern des Gehirnes gelegen. 
Was alſo die Hienzafern unbeweglich, allzu beweglich, nue 
wach einer Seite biegſam, oder in einer anhaltenden gewiſſen 
unordentlichen Bewegung erhalten könnte, das würde Gelee 
genheit zum Wahnfinne geben. Denn fo, wie die erfte Vor⸗ 
ftellung, welche auf Empfindung folgte, in einer gewiſſen 
Stimmung ver Hirnzafern lag, eben fo wird auch bie Erin⸗ 
-nerung, das Nachdenken, u. dgl. (welches nichts als era 
Reuerte Vorftellungen find, ) in einer wieder erneuerten ſchickli⸗ 
chen Stellung der Zafern gegründet feyn.“ 

„Jufaͤlle und Kennzeichen. Che der Wahnſinn 
Wurzel faßt, find die Leute gemelniglich fchlafles., Der 
Schlaf iſt unordentiih, ‚durch aͤngſtigende Träume geſtoͤrt. 
Die Melancholiſchen find niedergefchlagen, furchtfam, traurig, 
mifanteop , fehreefhaft, ausfchtweifend in Ihren Leidaufchaften, 
Bald zu luſtig, bald zu traurig, verzweifelnd, verliebt, u. dgl. 
Sie werden ſtill, einfam, vertiefen ſich in einen Gegenſtand 
oder in eine Leidenfchaft; fehlagen die Augen nieder, find ſtill, 
ftehen nachdenfend, werden gleihfam auf einmal aus ihrem 
Schlummer durch falfche Worftellungen geweckt, gehen ver⸗ 
Rört fort. Sie befchäfftigen fih vielmals ſehr ernſtlich mit 
Kieinigkeiten; grämen fich um felbige, fcheinen unempfindlich 
gegen Außerliche Gegenſtaͤnde, und werden nur von einigen bes 

. u 2 ' weget. 


1 


146 Kurze Nachrichten 


weget. Manche diefer Zufälle find auch jenen gemein, welchz 
die Manie bekommen. Uebrigens find diefe meift jähzern 
und Hoffärtig. Kopf, Angeficht und Augen find warm, die 
Augenlieder In fteter Bewegung. Sie baflen außerordentlich, 
Baben Kopfweh, Ohrenſauſen, fachen zur Unzeit, find aͤußerſt 
geil, und können die größte Kälte vertragen. Endlich werden 
alle vielmal ganz finnles und dem Viehe gleich, ohne Geſuͤhl 
und Vernunft. Bey den Albernen nehmen gemeiniglich bie 
Verſtandeskraͤfte nach und nad) ab, oder ein heftiger Zufall, 
Schreck, Fall ıc. macht das Gehirn geſchwind fo untüchtig.“ . 
.  „Uefachen. Alles was die Zafern unftimmbar,. auf 
ewig verfiimmt, oder nur auf einen Ton flimmbar mache . 
kann, wird Urſache des Wahnflung werden koͤmnen. Anbals .. 
Sender Tieffinn, der fih nur auf einen @egenftand heftet, 
kann die hierbey thaͤtigen Zafern überfiimmen, fteif oder allın . 
reizbar machen: die Übrigen Zaſern Eönnen ungeübt bleiben 
und fi verliegen: es kann alfo hieraus eine größere ober gerins : 
gere Unordnung im Gehirne rühren. Heftige Leidenfchaften: . 
koͤnnen ebenfalls die Zafern überfpannen, ober erftarren, oder . 
in den Äußerfien Grad der Beweglichkeit fegen. Fremde Sie 
te, ſchwarze Galle, dickes Blut, Steine, Waffer ꝛc. werben 
Die Zaſern druͤcken und untüchtig machen ; oder fie reizen felbige, 
wenn Schärfe zugegen ift, und machen fie allzu — 
woher gar leicht eine verſtimmte Muſik kommt. Ver PF 
Haͤute, hartes Hirn, Erbfehler, verurſachen Unbrauchbarkelt 
der Zaſern. Betaͤubende Gifte machen unthaͤtig oder erfchlappt, - 
Krankheiten entnerven, oder hinterlaffen fcharfe oder beſchwe⸗ 
rende Säfte, welche die Hirnzafern verftimmt, oder untiichtig " 
zur nöthigen Stimmung machen. Uebermäßige Hitze, übers 
mäßiges Studiren können die Zafern vertrocknen und alfe ume : 
ſtimmbar machen; oder fie werben folche wirklich Äberftimmen, . 
oder in eine allzu große oder einfeitige Reizbarkeit ſetzen koͤmen 
Eine tebhafte Einbildungskraft ſetzet eine große und fehnelle 
Beweglichkeit der Zafern zum Grunde. Diefe Beweglichkeit 
kann leicht übertrieben werden, ober fie Fann in Erfchlappung” 
und Unrhätigkeit ausarten. Daher ift die Klaſſe ‚der Dichter, 
Mater und Dinfitanten fo reih an Narren. Aus ähnlichen 
Urfachen tft die Zahl der Wahnfinnigen in heißern Climaten 
größer, als in gemäßigten.“ | 
,‚„Zeilart. Wenn dicke ſchwarze Säfte, ſchwarze Galle, 
dickes Blut, Verſtopfung im Unterleibe, die Urſache des Wahn⸗ 
finns find; fo wird ein Trank von Cichorien, Taraxacum, 


Pe 
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Bardana und Krapp, wie auch der Tartarus tartariſatus 
wiederholte Purganzen, laue Baͤder, wobey der Kopf mie 
kaltem Waſſer gewaſchen wird, mit Nutzen gebraucht werden. 
Es dienet eine verduͤnnende Diät, Obſt, Molken, u. ſ. w, 
Fin Wahnſinn von Entkraͤftung, z. E. nad) ſchweren Krank⸗ 
Weiten, wird duch Wein und ſtaͤrkende Mittel gehoben. 
Scharfe Feuchtigkeiten werden durch ‚Abfcheeren des Kopfes, 
Blaſenmittel, Senfumfchläge, Fußbäder, Purganzen abge 
teitet. Bey allzu großer Reizbarkeit dienen Ealte Bäder, Bis 
rrioloͤl mit gleichviel Weingeiſt verduͤnnet, Fieberrinde, Lels 
betuͤbung, welche letztere nebſt Reiſen und Ermunterungen 
uͤberhaupt heilſam find. Die Kühnen, welche geſchwind reden, 
wuͤten, rothe Augen und trockne Leſzen haben, vertragen mehr 
Aderläffe als jene, welche leicht erfchredten und ſchwach und 
furchtſam find. Die erfien muß man durch Furcht, Drohuns 
gen, Schreden, Finſterniß, Strafen im Zaume halten, (die 
armen Ungluͤcklichen! Sollte das ihre Zaſern beffer ſtimmen 7) 
und ihnen mehr Salpeter und kuͤhlende Dinge geben, ihnen 
Fleiſch, Wein und alles Erhitzende verbieten. (Wenn ihnen 
dieſe Mittel dienlich find, wie koͤnnte es wohl zugleich jene 
Begegnung ſeyn?) Die Melancholiſchen muͤſſen durch Freu⸗ 
de, Hoffnung, Muſik, Geſellſchaſt, Spiele u. dgl. ermuntert 
werden. (Die W en laſſen fich zuverläffig durch eben 
vergleichen Mittel beſſer im Zaume halten, als durch Furcht, 
Drohungen, Schreck, Finfternig, Strafen.) Die hitzige 
Galle, welche higiges Blut, Zorn und Hochmuth verurfas 
hen kann, wird durch Pflanzengewächs, kuͤhlende, fäuerliche 
and oͤffnende Dinge gemäßigt.“ — ıc. 

Wir uͤberlaſſen es itzt unfern Leſern, Hefe Abhandlung 
aus der philofophifchen Arzneykunſt mit einer gleichen Inhalts 
‚aus irgend einer. von den andern Hypotheſen zu vergleichen, 
und dann felbft zu entſcheiden, Durch welche von allen unfre 
Erfenntniß einen wahren Zuwachs an Grändlichkeit, Licht, 
Zuverläffigkeit und practifcher Brauchberkeit erhalte. An ih⸗ 
zen Früchten muß man fie erkennen. „Ein philoſophiſches 
„Sente, fagt unfer V. S. ı3 , dringt in jeder Miffenfchaft, 
„in welcher es thaͤtig ft, Ordnung, Kürze, Licht und Wahre 
„heit hervor, Es fehüttelt fich von dem Zwange hergebrachter 
„Gewohnheiten und Borurtheile log, es muſtert den Schwarm 
„fuhtiler Theorien, und wirft fie von fi, ‚als wenn fie nie 
ngeroefen wären.“ ꝛe. (Auch feine eignen?) 


83 0 Auf 


18 . Kurze Nachrichten 
Auf. eben der Seite fälle uns ein Urtheil auf, das wir 


| dech beylaͤufig mit herſetzen wollen. Es iſt von den philoſo⸗ 


pbilchen Muſikanten, (tie der V. die Tonkuͤnſtler nennt,) 
die Rede. „&ie find Genien, wenn f etwas Außerordents 
„liches geleiftef Haben.“ (Das kann do 

ohne alles Genie, durch bloße Uebung leiten.) „Die Conw 


„poniften in Wien, in Franfreih, und andre, welche dur 


„ihre Muſik mehr nach dem Gehoͤr arheiten, und befier ans 
„Herz greifen, find der philofophifcken Miufi näher, als bis 
„ſteifen Contrapunktiſten in Berlin und Sachfen. Die Alten, 
„weiche Muſik, Poeſie, Redekunſt, Pbilofophie, Erziehung 


„und Staatskunft zugleich verbanden, hatten eine philofophle - 


aber auch ein Menſch 


„Ichere Muſik, als wir fie Haben, wenn gleich die unſrige weit 


-„eünftlicher ift.« 


Nun noch zum Adfchlede eine Stelle, dem Rec. zu Che 


ren: ©, ı9. „Durch Zweifeln, Unterfuchung und philefophle - 
„ſche Hartgläubigkeit wird man zum Tempel der Wahrheit gas : 
‚„langen. Der ftrenge Schulzwang, wo man fich zu genaw . 


- „an vorgefeste Regeln und Ordnungen binden muß, iſt dem 


„Eühnern Schwunge eines Genies eben fo nachtheilig, als die 
„weiland felige Gewohnheit, in verba magiltri zu [hrude. 


„ten, oder für Diefer oder jener Sekte, für den Alten 28, 
„eine übertriebene Hochachtung zu haben.“ ( Iſt die todt 27 
„Die andächtige Gewohnheit, ſich allenehalben in Kunſtwoͤr⸗ 
„tern und in Termen der Schulfprache auszubrüden, kaun 


„ans eheften und dazu verleiten, auch die alten Irrthuͤmer gen. 


„läufig zu haben und getreu beyzubehalten. Man wird mas 


„he Wiffenfchaft nicht eher philofopgifch bearbeiten, wen 
„man nicht bi Schulſprache verläffee, und fic) ſonſt 


. 4 


„nur gut und ders ausdruͤcket. Man würde manchen Sag 


„eher als Thorheit erkennen, wenn man ihn in einer ordente 


„lichen deutlichen Sprache, und nicht in geläufigen Schufter« 


„men, vorgebracht hörte.“ (Man wuͤrde aber auch manchs 
gute Wahrheit für Thorheit Halten, mern man den Worten, 


bie fie dem Redegebrauche gemäß richtig ausdrüden, andre 


Bedeutungen unterfchöbe.) „Diefe Auelle der Irrtthuͤmet 
„müflen die hocherleuchteten Berliner Necenfenten des 

„Stuͤcks bes phllofophifchen Arztes noch nicht bemerkt haben? 
„fie worden fort nicht die Beybehaltung der Schulſprache 
„einem, der fie nie gelernt bat, fo getreulich angeratheri Bak 
„Ösen. Doch ihre Abfiht mag auch nicht feyn, Genien zu 
„nehen.“ (Zieht man die?) 


S 


Doch 
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Doch wo hat der Berliner Recenfent jemals verlange, 
daß ein Schriftfteller in Schultermen fchreiben ſoll? „Er fol 
sche ehne North, noch der Sründlichkeit zum Nachtheile, 
von den einmal eingeführten Begriffen gefliffentlich abweichen, 
um damit feinen Sägen einen Schein von Parad xie zu ges 
ben, den fie in der eingeführten Sprache nicht haben würden.“ 
So fteht 4.5.8. 26 B. 2St. S. 324. „Er fol nicht uns 
tadelhafte Ausdrüce, ‚die einmal ihre beftimmte Bedeutung 
Haben, wider den Redegebrauch, bald ausdehnen, bald eins 
fehränfen, weil nichts bewährter ift, die Bearife zu verwir⸗ 
ren, and fchiefen Urtheilen und ſchwachen Beweiſen einem‘ 
Schein von ‚philsfophifcher Nichtigkeit zu aeben.“ So febt 
ebendaf. ©. 326. Er foll die Sprache billig gelernt haben, 
worinn er fehreiben und verftanden feyn will, und die Begriffe 
unverroorren laflen, die man nun einmal mit geläufigen Wor⸗ 
ten zu verknüpfen gewohnt ift: Heißt das, er full die Schuls 
termen lernen und beybehalten? Will jeder neuer Schriſtſteller 
die eingeführten Wörter und Redensarten in einem andern 
Sinne gebrauchen, als ihnen der Redegebrauch gegeben hat, 
fo wird gewiß bald Eonfufion und Wortgezaͤnk In den philoſo⸗ 
phifhen Schriften den Fortgang der Wiffenichaften mehr hin⸗ 
bern, als es jemals die Schultermen der Scholaftiter gethan 
haben. Man erinnere fi nur dee philofophifchen Genies, 
die den Babylonifchen Thurm baueten. Blieb nicht das ganze 
Werk liegen, fobald die Sprachverwirrung unter ihnen einriß? 


G. 


Nachricht an das Publicum, die Gefimdbrunnen zu Cor 

dova, Neinerz, Altivaßer, Charlottenbrunn und 
Salzbrunn, in Schlefien betreffend. “Breslau bey 
Korn. 1777. 4. 24 Bogen. 


E⸗ iſt eine genuͤgliche Beſchreibung der benannten Geſund⸗ 
quellen in dem Brunnenreichen Schleſien, die allerdings 
unter den uͤbrigen Platz behaupten koͤnnen, und die man um 
deswillen bekannt gemacht hat, well fie bisher noch nicht ſo all 
gemeinen Eingang gefunden haben, als fie verdienten. Ohne 
afle praleriſche Empfehlung, Hat man bios aus den erzählten ehy⸗ 
mifchen Proben die vornehmſten Beftandeheile und Heilskraͤfte 
der Waſſer hergeleitet, und die Art ber Krankheiten genen 
84 beſtimwat, 
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beſtimmt, worinn fie mit guter Hoffnung gebraucht werben 
tönnen, fo dag ein Arzt immer im Stande feyn wird, die Fälle 
anzugeben, wo der Gebrauch eines oder des andern dieſer Waß 
fer erfoderlich oder heilſam iſt. Gr 


. " . 
4. Schöne Wiffenfhaften. 


Benträge in das Archiv des deutſchen Parnaffes, 
Erfted und zweytes Stuͤck. Bern, bey der 
typographiſchen Geſellſchaft. 1776. 1 Alph. 1 B. 8. 


Sein ſchweizeriſches Product, wie auch häufig an dee Spra⸗ 
he fihtbar if. Es befteht aus allerley Arten von Aufe 


ſaͤtzen, theils nach der Weiſe unſrer ehemaligen, nunmehr gang. 


aus der Diode gekommenen, MWochenblätter. Nicht alle Auf 
füge find von gleichem Werthe. Wem die in Briefen an Eule x 
lien befchriebene Alpenreife gefallen foll, der muß de Zücs 
ſchoͤne Reifen nicht gelefen haben, die bar auch zu ganz ae - 
dern Abfichten unternommen wurden. Das Sendſchreiben bee. 


das Philanthropin zu Marſchlins ife überhaupt diefen Einrich⸗ 


tungen nicht guͤnſtig. Man kann es doch wohl nicht läugnen, 
daß im Ganzen durch die Philanthropiniften nügliche Verbeſſe⸗ 


rungen da der Kindererziehung find bewirfet worden. - 


Nicht übel gefällt ung der Auffag über die Barbenpogfies 


er ſtellt die Thorheit unfter neuern Dichter in einen ziemlich 


richtigen Sefichtspunft, und läßt einen Kunftrichter des Monte. 
zigſten oder dreyßigſten Jahrhunderts fragen, warum die Dich⸗ 
ter unfrer Zeit fich fo fehr von der Welt und der Natur ent - 


. fernten? Die Dichter antworten : „Waren's doch nicht wir, 


„die fih von der Natur entfernten! führten wir ja vielmehr 
„bie verwöhnten Deutſchen zur alma mater zuruͤck! — Wie 
„fuchten ja Berlin und Leipzig in heilige Eichmälder , be - 
„Drunffaal und die Schaubühne in ein Schlachtfeld, und deu - 
„Nachttiſch der Schönen in Wodans Altar zu vermandeln.* 
Der Kunftrichter belehrt fie denn, dag Welt und Geſellſchaſt 
nichts anders fey, als die Natur nach Zeit und Lage gefot« 


mes. ſ. w. 


Im 
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Inm Imegten Otuͤcke werden einige merkwuͤrdige Bücher 
mit ftarfen Auszügen daraus angekündigt, fonderlich Moͤſers 
patriotifche Phantafieen, Wir finden doch Kin und wieder ganz 
gute Sachen in diefer Sammlung. In dem Auffage Aber 
die Modeſchreibart iſt verfchiedenes nicht unrecht. ©. 348. 
‚beißt es : „Der Hang zum Neuen und Außerordentlichen iſt 
„weit. allgemeiner, als die Liebe zum Schönen.“ Wenigſtens 
Iſt das fo bey einer gewiffen Bande neuerer, fonderlich thea⸗ 
teatifcher Schriſtſteller geweſen, die alles, was an fhnen war, 
uͤberſpannt haben, um die Aufmerffamfelt am fich zu ziehen ; 
es ift ihnen auch gelungen, aber nur für einen Augenblick, 
man ift des übertriebenen Zeuges ſchon mübe. Die guten Leute 
fehlenen fich in den Kopf geſetzt zu haben, nur derjenige trage 
den wahren Stempel des Genies an der Stirne, ber die felt« 
ſamſten Zufammenfegungen machen koͤnne, der bie unerwartet 
ften Ideen vorbringt, bie unbefahrenften Wege fährt, ber 
‚mit allem Hergebrachten, deswegen, well es hergebracht iſt, 
moͤglichſt eccentrifch geht, und uͤberall, fo viel an ihm iſt, An⸗ 
tipode der guten Vernunft zu ſeyn, fi) bemuͤhet. Die Leute 
vergaßen, daß, wenn man auch fo meit Äberein fäme , und 
Genies ohne Vernunft und Beurtheilungskraft annähme, es 
doch immer ein fehr armfeliges Ding um folche Genies ſey. 
Die Driginalisät allein will es doch nicht ausmachen; denn im 
Narrenhoſpttal find Originale genug , ein jeder da iſt auf feine- 
Weite ein Narr; — auch ein Genie? Offenbar fehlt man» 
chem nichts, als die Vernunft, um ein Genie zu ſeyn. — 
Wir fagen nichts zu hartes, .man hat es fehr arg gemacht, 
man bat die Folter mic ihrem ganzen Zubehör auf die Bühne 
gebracht, der Sepelnigte ſtirbt über der Wearter.; es ift ab» 
ſcheulich! Einerwärts fommt e8 nahe an die Nothzucht. Wenn’ 
. man fo forefährt, Bas Scheusliche zu fuchen, fo werben wir 
noch fehmerzhafte Operationen, wie den Gteinfchnite, auſ 
dem Theater machen, oder ein Weib im einer ſchweren Ges 
burt ſterben ſehn. J 
Die umſtaͤndliche Nachricht von der Einrichtung der Zuͤr⸗ 
chiſchen Kunſtſchule kann vielen Leſern intereſſant ſeyn. Die 
Schreibart dieſes Werks wird gegen "das Ende beſſer. ⸗Die 
Borrede iſt wegen des ſchwelzeriſchen und wegen des geſchmuͤck⸗ 
ten Vortrags unangenehm. Da die Verf. mit den neueſten 
deutſchen Schtiftſtellern bekannt ſind: fo koͤnnen fie auch das 
durch ihren Landsleuten nuͤtzlich werben, © 
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Die neue Deutſchheit nuniger Zeitverftreichurigen. Er⸗ 


ſtes Proͤbgen. Alten Pritſchmeiſtern, After- More 
ven- Sfalden» Barden» minniglichen- und Wonni⸗ 
glichen Poßierlichfeits-Machern zugeeignet. Göttin 
gen bey Dietrich. 1776. 

Zweites bis Dreyzehntes Pröbgen. Zufammen 
13 Bogen in 8. | 


E⸗ iſt wahr, das Schoͤnegeiſter⸗ und Poetenweſen in Deutfche 


er / 


land tft in einem fonderbaren Zuftande, und wäre vollkom⸗ 


men gefchicft, einem guten fatyrifchen Kopfe Stof zu geben, fene . 


Talente daran zu üben. Nur allein die mannigfaltigen, nicht 
etwa einem jeden Schönengeifte eigene und natürliche, fondern er⸗ 


fludirte, halb erfunden — halb nachgeahmte, erzwungene, erpreßt - 


neu feyn follende Originafmanieren und Dichtungsarten, mit als 
Sen ihren Nachahmungen; welch ein Carricatur. Gemälde! De 
find außer den nun längft aus der Mode gekommenen Ana⸗ 
Freontiften, Younge und Sterne's, nunmehto bie Offiane, die 
Skalden, die Barden, die Chineſer, die Deinnefinger , die Beu⸗ 
£elfänger, und die Männer mit der halb naifen, bald ftarfen 


Kraftfuppenfprache, mit den Apofteophen hinten und forn: ich 


will die weniger ſich unterfcheldenden Dichtungsarten, die erſt 
den lebten Tagen ihre, ficherlich Eurze, Eriftenz, danken, hier 
nicht nennen, weil ich nicht Luft habe, mit in die Tiefen unfter 
Deutfch» poetifchen Narrheiten zu ftürzen. Noch wäre es zu er⸗ 
tragen, wenn einmal Einer ſich beygehn ließe, In einer ſonder⸗ 


lichen Manier was zu arbeiten; aber diefe befagte fonberfihe 


Manier wird alsdenn von ihm, diefem Einem, und von ein 
Dus andern dermaßen oft und weidlich gequält, abgenugt und 


abgeritten,, daß fie zum Eckel und Abſcheu wird, bisendlich eine . 


mal ein volgiger Kopf fie öffentlich lächerlich macht und toͤdtet. 


Es iſt was edles fhönes in der Dichtkunſt, wenn man 
fie fich denft, daß fie es ift, wodurch der liebenswuͤrdige Jüng 
ling von höhern Talenten und von vielem Gefühl, feine Em⸗ 


pfindungen ausdruckt, und andre mit fich hinreißt, wohn er 


will ; oder dasjenige, was feine erhöhte Einbildungskraft ihmt 
fehen läßt, mit angenehmen Farben mahlt. Aber wenn fie 
ſeltſamen, gezierten, ftolzen Buben dienen muß, ihre Affereyerd 
indie Welt zu tragen, Knaben, die meynen, der Sim 
wo 
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wolle einfallen , wenn fie ein mitselmäßiges Ding zu Marfız 

gebracht, ober ein erträgliches Liedlein in den Almanadı geſetzt 

a ; um tie vieles ſetzt das nicht die göttliche Dichtkunſt 
ab! 


Den Gedanken alfo, über den heutigen Zuftand der Dichte 
kunſt zu fpotten, oder eigentlich über einige unfrer jetzigen Dich⸗ 
ter , welches ein Theil der. Abfiche des Verf, diefer Blätter iſt, 
finden wir fo uneben nicht, obgleich wir mil dem, was et 
darüber vorbringt , nicht fo wohl zufrieden find. Wir können 
zwar mwenlge. gute Einfälle nicht verfennen, die in diefen Blaͤt⸗ 
tern enthalten find; aber des Miswitzes ift allzu viel. Der 
Berf. hat auch) in feinen Vorreden die Apoſtrophen lächerlich 
machen wollen ; aber er ift nicht zünftig : er feßt Apoſtro⸗ 
phen, too welche ſtehen können, und mo keine ftehen können, 
Dos thut nun eine feltfame Wirkung, wenn ein Satyrenfchreis 
ber auf folhe Art Bloͤßen giebt, daß man offenbar fießt, er 
begreife die ganze Sache nicht, Äber die er fpottet. Wenig⸗ 
ſtens koͤnnen wir es nicht anders auslegen, wenn er fihreibt : 

Anab’s doch ein Ries Papier — Hhaſts Würze vers 
geffen — Kriegten's Eein Podagra darnach, u. |. f. 


Der Verf. Hat noch eine andre Abſicht bey diefen periodi⸗ 
ſchen Blättern, davon monathlich ein Bogen gedruckt wird, 
nehmlich Proben zu geben, welches Ausdruds und Stärke 
die platdeutfhe Sprache in der Poeſie fähig fey ; er glaubt 
darin den Abdruck der Tapferkeit und Mannhaftigkeit der Nie⸗ 
derfachfen zu finden; und als einen Beweis des Reichthums 
dieſer Sprache, führt er nicht weniger als fechzig platdeutiche 
Ausdrüde an, die alle ſchlagen bedeuten, die wir alle wohl 
kennen, und bie uns großentheils wirklich Nuͤancen au 
drücken, nur nicht alle fo genau unterfchieden werden, wie 
der Verf. bier angiebt. 


Bon den. platdeurfchen Gedichten, die dieſe Blätter ent- 
alten, follten wir etwas fagen, ohngeachtet diefes der großen 
Hälfte unfrer Lefer nicht fonderlich erbaulich fern wird. Allein 
role ſehen, daß auch ſchon platdeutſche Gedichte in den Alma⸗ 
nachen vorfommen , (wieder eine neue Dichtungsart,) alſo 
dürfen toir auch wohl hier was darüber fagen. Ueberhaupt 
gilt von allen. hochdeutſchen Herren und Poeten, welche plate 
deutſche Verſe machen, eben das mit veränderten Umſtaͤnden, 
was neulich der erbere und Eren wobſgeachtete 

ante 
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Daniel Seuberlich *) von den neumobiſchen Volkslleber⸗ 
dichtern mit fo vielem Rechte geurtheilt hat: daß ſie ſich unmoͤg⸗ 
lich fo ganz in die Lage derer zu verfegen vermögen, deren 
Sprache fie führen wollen, folglich auch nicht ganz ih ihrem 
Geiſte dichten Eönnen. Mean finder auch in der That gleich 
deym erften Anblick folcher Gedichte, Ausdrüde hin und wie⸗ 
der, und überall Ssdeen, die für den Landmann viel zu recher⸗ 
chirt ſind, und die daher uͤble Wirkung thun. 

. Unfer Berf. bat zu ſeinen Gedichten einen Dlaleet ge⸗ 
waͤhlt, der die platdeutſche Sprache eben nicht empfiehlt: es 
iſt die ſo genannte Seifen, Space, die in der Gegend vom 
Hannover, in dem Thal von Lauenau und Springe zu Haufe 
{ft ; die Diphtongen werden barin zu ſtark audgefprochen, und 
vieles darin ift zu hart, als daß fie angmehm ſeyn Eönnte. Ce - 
giebt andere Dialecte, die beffer find, und unter allen plate 
beutfchen Dialecten ohne Ausnahme, iſt der, weicher in und, 
um Zelle gefprochen wird, ber ſeinſte. Der Rec. bedauert 
es noch Immer, daß das nunmehr fo genannte Platdeutſche 
durch das Hochdeutiche verbrängt werben ift, da e8 doch ofr... 
fenbar, wegen der wenigern Diphtongen, der ſeltnern Anh . 
fung der Confonanten, fonderlih der vielen rr undff, mb 
soegen des nur fparfam vorkommenden ch, das den Dbren fü 
unangenehm als den Ausländern ſchwer iſt, eine Sprache fr 
die angenehmer, leichter und Fürzer iſt, als bie hochdrutſche, bie 
weit mehr Noiverät bat, und die ſchoͤn und fein feyn koͤnnte, 
wenn fie nicht allein die Sprache des gemeinen Mannes (der 
Canaille, fagt der müßige Hofſchranz,) waͤre. . 

Die meiſten von den Gedichten vor uns find etwas ler 
drig, fonft find Hin und wieder Stellen, die ſich leſen laffem, 
Folgendes iſt aus einer Ballade, wie es uͤberſchrieben iſt; eis 
ner Mordgeſchichte: 


Marie, as 'ne Danne fchlanf, 

En Mifen junf un glatt, 

(Kein Maͤken was fau ſchon, ſau blank,) 
Die gink eis na der Stat. 


Sing bih ne guedge Fru Int Broht, 
Dei nam ſek ſiner anz 
| Un 
9) S. den Feynen kieynen Almanach vol ſchoͤnerr echterr 


liblicherr Volkolider x Veriynn und Gtetynn vo Fi. 
3777 , in der Vorrede 


— 
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Un maht ähn Kop und Bruͤſte bloht, 
Un klew Ihn Plecke dran, 


Um unſern Eundigen Lefern felbft etwas zu urthellen zu geben, 
fehreiben wir das Trinklied eines Bauern ab. 


Brause ! kum to Bair, un laht uͤſch fupen, 
Sich eis, wo deck doch dei Brailsſe ſchuͤhmt, 
Schoͤll ek ook up allen vairen krupen, 
Bliew ek ber dat Fat is uperuͤhmt. 
Laht fe in der Stat man jümmerft jaulen, 
Dat Schampanjer bäter fih ; _ 

Kont fe doch darnah mich bäter fchranfen, 
Suhpt fe fee mich dicker doch as wih. 


Wihwer mit den bogen dicken Haaren, 
Dei fan kruhs, fau bunt lau Varge ſtaht, 
Schlehpt ſei dek in Kafelbunten Kaaren, 
Wenn de Kehrels hen tom fupen gaht. 
PAY nehmt. uje Sreltje mit tom Koͤren 
Suͤhſt du dar wih klaͤnker find! 
In der Stat da gift er drum nof hören, 
Heſt fel länger als en jährig Nind, 


. . oo: 1 
Strikt un giegt nu Michel up der Fiddel 

Baͤter as de veelen Kehrels doörr 
Faht ek mihne Greitje bih dat Middel, 
Schluͤhr fe over Stock un Steine vort. 
Wilt fe in Hannauwer mahl eis danßen, 
Farwt ſe ſeck de Noͤſen ſwart, 
Welke bunt von Klatern un von Ftanßen, 
Welke mit en groten Juden Bohrt. 


Hide kan Hans un Seiten Doͤhnken fingen, 
Dort, makt ſei ſek ſpitze Mühler tau, 
Laht ſek wol up ſoͤwen Daͤnße dingen, 

Un de Kehrels ſegget nicks datau. 

Mihne Greitje ſchoͤll ſek mahl eis mucken, 
Schleug ik de de Jacke ul.  . 
Seigſtu eis dat überwenfche Huden, 
Gloweſtu fe woͤren alle dull. 


Hoͤr! dort gift et deck der Kehrls en Hupen, 
Dei von niks als Rhiuſchen Wine ſingt; 


_ * 


Sing. 
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Singt davon. un mötet Water fupen, 
Det eis einer oͤre Kire dinge. 
Davor fmeft us ufe Brailße bäter; 
x Keimen gern tau uͤſch beruht! 

Sind fau mager, mihne Zeeg is fetter, 
Seiht as upgedröhte Hehrje uth. 


Brauer! fuͤlle mek de ganße Stanne, 
Huͤte Abend fuͤn wih jo ſo luht, 
Un mef vorher Suͤh! de dumme Kanne 
Is jo alle Ogenblicke uht. 
In der Stat da gift et luͤtje Glaͤſe, 
Gaſtrig Bair un weinig Trohſt. 
Mater ſuhpt ſe; Water ſupt de Hafe,' 
Doch wih ſuhpet Brailße, Brauer prohſt! 
Wr. 


D. J. P. Millers Anwetſung zur Wohlredenheit nach 
den deutſchen und franzöfifchen auserlefenften Mus 
‚ftern. Dritte Auflage, Leipzig, 1776. 8. 


De Verſaſſer hat hier zu feinen eignen Vorſchriften au 
Lawſons Lectures concerning Oratory. Dublin 1759 
noch verſchiedenes Hinzugefügt. Er erinnert ſelbſt ſehr wohr, 
„daß die Geſchicklichkeit in allen Arten des guten. Ausdrucks 
mehr durch eigne Mebungen nach auserlefenen Muftern, als 
durch viele Regeln erlangt werde, “ und die Erempel nehmen 
. daher mit Recht den geößten Theil des Wuchs ein. Es ik 
dieſer Ausgabe ferner ein Anhang von ausgefüchten Muſtern 
größtentheils aus deutfchen Kanzelvebnern beygefügt, der auch 
befonders gedruckt worden. Der Werth diefer Anmwelfung tft 
überhaupt ſchon vom Publiko entfchieden, die Immer eine 
ſchaͤtzbarſten mit if, die wir haben. Nur misfällt uns auf 
- dem Titel der Name Wohlredenbeit. Hängen dem Worte 
nicht gewiſſe nachthellige Nebendegriffe an, und iſt Beredſamkeit 
nicht vielmehr, das eigentliche Wort? Wir überlaffen diefes . 
dem Verfaffer zur weitern Pruͤſung. 


. Betrachtungen eines Anbetenden. Vom Verfaſſer der 
Gemaͤlde der Tugend. Dresden, 1776, 8 - 
8R Dieſt 
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Hit Betrachtungen Beftehen aus Morgen⸗ und Abendges 
danfen, Feftbetrachtungen und Gebeten, die mit wah⸗ 

rer warmen Empfindung niedergefchrieben find, und daher 
nicht ohne Ruhrung gelefen werden. Der fechfte Morgen if 
Befonders fchön, und fängt fo an: „Als du gefäet wurdeft, be 
„beiliger Eichbaum! als du noch nicht did) aus dem Schooße 
„des Landes keimend bersordrängteft und befruchtende Säfte 
„noch ungefehen für Menfchen deine herrliche Entwickelung bes 
„arbeiteten; als in finftrer Stille unten in der Erde alle deine 
„Kräfte ist zum Rauſchen und zur Verbreitung edler Schauer 
„seihaffen fih im Kleinen von einander fonderten, da warſt 
„du ganz ein Bild meines Aufenthaltes im Grabe. — Einſt 
„wenn die Sommernachte Ihren Thau über meinen Hügel 
„fitömen, und die Winternächte Neif über Ihn binftreuen, 
„wenn man die leiſe Stimme in hohen durchmweheten Raſen 
„böret, oder ein einförmiges Schweigen von der Schneewolfe 
„niederfinfet; wenn die Biene Dank an meinem Grabe. file 
„die gefundne Blume finget, oder die Lerche, eine Prieſterinn 
„Gottes, über meinem Hügel, wenn er am Frühlingsmorgen 
„dampfet, Hymnen unter die Wolfen verfendet; dann nimme 
„in ihren dunklen Schooß die fterblihe Erde alle ihre Uns 
„vollfommenheiten, die fie meinem erften Körper liebe, zurück, 
„und indeß alles, wag an ihm Staub iſt, wieder zum Staube 
„zurückkehrt, und der Verweſung fein unerlaßbares, aber nug ' 
„einmal gefodertes Opfer bringt; indeß alles Vergängliche - 
„meines erften Weſens wieder zu der Mutter übergehet, zur 
„neuen Schöpfung fich verwandeln foll; da eilen indeſſen über 
„mie bin die mannigfaltigen Perioden von Zeiten und Leben.“ 
. Der Verf. hat Talente zu diefer Art von Betrachtungen und 
weiß die Schönheiten der Natur mit vieler Feinheit und Ems» 
yfindung zu entwickeln; nur iſt feine Sprache oft nicht ſimpel 
genug, iſt zu fehr poetifche Profe, zu Überladen, zu ſchim⸗ 
mernd, bat zu viel ausländifche Wörter. Wenn er bie edle 
Einfalt des Ausdrucks mehr fich wird zu eigen gemacht haben, 
mehr die jimple wahre Sprache des Herzens reden läßt, wird 
er ein fehr angenehmer Schriftfteller in diefer Gattung feyn. 
Wenn man für die niedern Stände doch auch nachgerade An⸗ 
dachtsbücher hätte, die den Schmolk, Cubach, Müller u. a. m. 
verdrängten, und dem armen verachteten Landmanne Nahrung 
für feinen Verftand und Herz gäben. Aber wer mag dafür 
[reiben ? — Wo iſt ein Schriftfteler, der dieß zum Ziel Häste2 
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Gedichte meiner Geſinnung. Von dem Verfaſſer der 
Gemälde der Tugend. Dresden, 1776. 8. 


Sy kann von biefen Gedichten faſt daſſelbe Urtheil fällen, 
% vie von dem vorigen Buche des Verfaſſers. Man 
kann nicht laͤugnen, daß er Anlagen und Talente zur Dicht⸗ 
kunſt habe, aber da man bier mit Recht firenger iſt und mehr 
ſodert als bey moraliſchen Schriften, ſo ſollte ein angehender 
Autor ſehr behutſam und vorſichtig mit ſeinen erſten Stuͤcken 
umgeben. Bey mehrerer kritiſcher Schärfe, mehrerer Stren⸗ 
ge gegen fich felbft, tieferem längerem Studio der beften aften 
und neuen Dichter, wird der Verf. etwas —ã lei⸗ 
ſten. Seine Lieder find vorzuͤglich fhön. Das erſte Stuͤck, 
- der kommende Fruͤhling, verraͤth einen Dichter, der etwas 
gerfpricht, und was uns befonders gefallen har, alles athmet 
son dem Geiſt der Tugend und Frömmigkeit, der bey jungen 
Dichtern nur felten zu finden fl. Die Hexameter ſcheinen 
ihm nicht zu gläden, Oden und der hohe Iprifche Schwung 
nicht, aber Lieder, Elegien und fanfte Zärtlichkeit, Klagen, 
das ſcheint befonders das Fach des Verf. zu feyn, von dem wig 
folche Stüde mit Vergnügen und Dank annehmen werden. 


Oden und geiftliche Sieber von Dilchey, Breslau, 1776.89. 


Hi findet man weit weniger Dichtergeiſt, Erfindung, 
Schwung oder Darfiellung. Es iſt alles mittelmaͤßig, 
nders die Oden, die alle viel zu lang find: mie konnte det 
erf. in der Vorrede Klopftocd und Eramer fih zum Muſter 
vornehmen, und denn noch das Herz haben, Oden zu machen! 
Die Lieder find beſſer gerathen, rein, fließend und ſimpel; 
weil wir noch fo wenig Gutes bierinn haben, und man bep 
geiftlichen Liedern nicht fo fehr ſtrenge iſt, fo wird diß die 

Sphäre des Verf. feyn, wenn er ja dichten will und muß. 
4‘ 


Fabeln und Erzählungen. Mebft einem Anhange von 
Idyllen. Leipzig, 1776. 8. 


De Verſ. ſagt im Vorbericht, daß er ſich ſeine eigne Ma⸗ 
nier gewaͤhlt habe; Rec. muß aber geſtehen, u fe 
U 
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nichts Auszeichnendes oder Hervorſtechendes habe. Es iſt kei⸗ 
ne Erfindung hier, die einen Dichter verriethe, alles iſt ſo 
platt, ſo ſchaal und gemein. Gleich in der erſten Fabel ſpricht 
der Maulwurf in einer langen Rede vom Monde, Jupiter, 
und den Aftronomen, das beißt doch wohl die Sränzen einer 
Fabel uͤberſchritten. Der Anhang enthält Geßnerfche Idyllen 
verſificirt, die man aber viel lieber in Proſe left. 


Meber die Schönheiten des poetiſchen Enthuſiasmus, 
von P. G. H. Halle, 1776. 


er Verf. fagt, daß er die Sappho in einer Ueberſetzung 
feinen Lefern geben wolle, macht aber dabey den Deuts 
fchen fehr harte Vorwuͤrfe, die groͤßtentheils fehr unaerecht find, 
Man kann uns num doch wohl nicht mehr vormerfen, „daß 
„mur auffallender Wis und angenehme einleuchtende Bilder 
„der Weiz find, der deutfche Seelen aus der Schlaͤfrigkeit aufs 
„wecken und zur Bewunderung binreigen Eann. Sich weiß, 
„daß feine andre Empfindung außer der tändelnden Art der 
„Freude mit taufend Blumen des Witzes geihmäct ihr Herz 
mbefchäfftigen kann.“ Noch feltfamer find die Urfachen, die 
‘der Verf. gefunden haben will, warum „die fonft in ihrer 
„Sprache fehe nachdruͤcklichen Deutfhen das Sonderbate, 
„Große und Erhabene im Ausdruck der Empfin;ung nicht 
„Ihägen,“ das fol in dem Nationalcharakter unfers Landes 
"und unſrer Sprache liegen. Diefer Charakter foll „in dem 
"„langfamen, etwas Falten, aber doch ſowohl anhaltenden als 
ſehr nachdruͤcklichen Gange aller unſrer Arbeiten und unſrer 
„Sprache liegen. Daher iſt auch das ftarfe Empfinpfame im 
„nachdruͤcklichen Ausdruck uns ſchon gewöhnlich." — (Jeder 
‘andere wuͤrde vielmehr das Gegentheil ſchließen.) Unſere 
meitfchmeifige Sprache foll daher etwas Webertriebenes und 
eine Menge Nedensarten haben, die jedem fremden Ohre 
„ungemein nachdrücklich, oder voll außerordentlicher Empfins 
„dungen ſcheinen müffen, da wir doc) ganz Falt dabey find.“ 
Welche Verwirrung der Begriffe! wie flach, wie unbeſtimmt, 
sole ſchwankend tft das alles gefagt ! Und fo iſt auch das Fole 
gende, was von der „poetifhen Schönheit überhaupt, von 
„dem Unterfchlede des Schönen, vom poetifchen Genie, dem 
„Enthuflasmus, oder dem hohen Schönen, und von daher 
“ „entftehendem Unterſchiede der dichrerifchen Werke“ u. |. w. bie 
DELL XXX BLU 8 vorkommt. 
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vorfommt. Das Wort erbaben will ber Verf. nicht gelten 
kaffen, er hat dafür-eing ernfte Schönheit und eine hohe Schoͤn⸗ 
- beit, er hat auch Feine Zeit gehabt, wie er felbft fagt, mache 
zufehen, was ein Sulzer und andre darüber gefagt ‚haben, 
fondern er-will ohne alle Wegweifer gehen, darüber er ſich 
_denn auch freylic) nur gar zu fehr verirret. Defonders find 
auch gewiffe Wörter des Verf. 3. E. Einwand anftatt Einwens 
dung, überftiegen anftatt übertrieben. Er theilt die Begeiſte⸗ 
wung S. 131 in die fanfte, die ftürmifche, die teunfne, und 
beiffe Glut der Empfindung, und geht darnach nun die vers, 
fchiedenen Gattungen der Dichtkunſt durch: die fanjtglühende 
Begeiſterung iſt ihm die mindre Gattung der Ode, der füge ' 
mifhe Enthufiasmus iſt der tragifche, der trunfne, die dithy⸗ 
rambiſche oder pindarifche Ode. Welche Eintheilung ! 


leſebuch für Kinder. Erſtes und Zweytes Baͤnd⸗ 
chen. Bremen, 1776. | 


2, der Verf. ausdrücklich in dem Vorbericht fagt, daß. 
für die erfte Kindheit bis etwa Ins zehnte Jahr fein Buch 
gefchrieben oder vielmehr herausgegeben hätte: fo muͤſſen wit, 
nach diefem Sefichtspunfte zu urtheilen, geftehen, daß er ihn 
fehr verfehlet hat. Das Meifte, was für erwachſene Kinder 
recht gut wäre, iſt für Kinder unter zehn Sahren ganz un⸗ 
brauchbar umd unverfländlich, obgleich diefe Sammlung ziem⸗ 
lich ſtark iſt. Gleich die erften Stücke beweiſen diß, beſonders 
das ſiebente: der Waldſtrom und der Bach, wo das Kin 
das von einem Waldſtrom gar feinen Begriff haben Eann, - 
eine aus fechs Zeilen beftehende Moral faflen foll, um ben 
Vorzug des einen vor dem andern einzufehen. Wenn ber 8. 
alfo für Kinder über 10 bis ı2 Jahre ſchreibt oder ſammlet, f 
wird man mehr Urfache Haben, mit ihm zufrieden zu ſeyn. 


Wie ic) mich beym Brunnentrinken habe ärgern muͤſſen. 
Wer mich nicht leſen will, der kanns ja bleiben laſſen. 
Rotterdam, bey Eber, auch in allen Wein- und 
Bierſchenken, 1776." Mit hoben Privilegiis, bin 
nen zehn „Jahren nicht nachzudruden. Die Herren. 

een Pränus 


— 
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Pränumeranten find frey; Kabuliften und General 
kollekteurs bezahlen doppelt. 


ine elende verungluͤckte Satyre. Was fol man von einen 
Schriftfteller denken, der fid auf dem Titel ſchon ſelbſt 
® unverfhämt und albern anfündige ? N 
J Ob. 


Des Herm Carl Goldoni ſaͤmmtliche Luſtſpiele mit 
Kubpfern. Eilfter Theil. Leipzig. bey Breitkopf. 
1777. 496 Seiten. 8. 


| Theatraliſche Werke von Carlo Sopi. Aus dem 
Italieniſchen uͤberſetzt. Erſter Theil. Bern, bey 
‚ber typographiſchen Geſellſchaft. 1777. 4778. 8. 


De Ueberſetzer des Soldont erhaͤlt ſich auf der Stufe, die 
‘er gleich anfangs einnahm. Niemals bat er den Sinn 
verfehlt; aber auch felten alle die Geſchmeidigkeit in den Dia⸗ 
log gebracht, die er haben koͤnnte, — und auch wohl haben 


ſollte. 

it "Die Veberfegung des In Deutfchland noch wenig bekann⸗ 

- ten Gozzi ift gut und lebhaft. Man wird darinn mit Ver 
wunderung fehen, was aus einem albernen Maͤhrchen unter 
. den Händen eines guten Kopfs werden kann. Es ift hier 
der Ort, den Widerfacherdes Goldoni und Chiari zu ber _ 
VUrtheilen, überall nicht ; fo viel Aber muͤſſen wir geftehen, daß 
in tem Reben, dem zweyten Stuͤcke diefes Theils, Züge 
und Wendungen find, die einem Shakeſpear Feine Schande 
machten. Nichts kann rührender feyn, als wenn der Prinz 
am Ende die zärtliche Freundfchaft von der erften Kindheit, 
bie zwiſchen ihm und feinem Bruder 'gewefen ift, mit ven 
mahrften Farben‘ fehlldert, der aͤußerſt gutherzigen Laune des 
Admirals nicht zu gedenfen. Im Ganzen muß man doch 
dieſe Stüde nur als Parodim und Spielwerke betrachten, 
in welchen der Verſ. oͤfter gegen Chiari, als gegen Gol⸗ 
dont Recht hat. In dem ſetztern wird ein Kenner der Welt 
nehft Finn. Schülern auch immer die getreueſte Zeichnung mit 
Bergnuͤgen wahtnehmew, Wr in dem » eben: angeuchtem 
ande. 


i. 
+ 
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ſpiel ſeyn kann. 
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Bande die thörichte Neigung zur Landluſt ein Bey⸗ 
N HE 
Vie et Lettres de Geltert. Traduits de P alle- 
mand par Madame D.L. F***. I. II. III. Par, 


tie, A Utrecht, chez van Schonhoven er . 
Comp. MDCCLXXV. | 


We haben ſchon vom Hrn. „uber eine gute Leberfegung 
| von Gellerts erften Briefen, die der fel. Verf. ſelbſt 


‚ berausgabz und eine eben fo Beyfallswuͤrdige won feinen mos . 


$ 


raliſchen Vorleſungen durh Heren Prediger Pajon fu 


Berlin, welche in unſrer Bibl. XV B. II 460. undXIX. L 32, 
angezeigt’ worden. Die Weberfegerinn Madame de la Site, 
Liefert hier eine gleiche von Gellerts Leben, fo ung Hr. Cramer 
beichrieben, und von ‚den Briefen, welche nad) des Verf. 
Tode heraus gekommen find. Sie hat.deren einige uninteref 
fante weggelafien, deren Abgang aber mit etlihen von dm 
alten Briefen erfeßt, und am Schluffe des zten Theils no - 
die Abhandlungen und Reden von den Annehmlichkeiten 
des Misvergnügens, von dem Einfluſſe der fchds 
nen Wilfenfchaften auf Das „Herz und Die Sitten, 
die Berrachsungen Über die Keligion, die Veorgeefle 
lichkeit und Würde der Andacht, hinzugefügt. 2 

0 zZ. 


EEE 
5. Schöne Künfte, Muſik. 

Joh. Bapt. Pergolefi Stabar Mater, oder Pa“ 

fions- Cantate mit der deutſchen Parodie des Hm. 

Klopftocks, in einem Elavierauszuge zum Beſten ber 


neuen Armenfchule zu Friedrichsſtadt bey Dresden, . 
Leipzig, 1774. - 


| 5; Hiller verdient allgemeinen Dane für den guten Cla⸗ 


vierauszug diefer ſchon laͤngſt beliebten Muſik, und das 
um 
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um deftomehr / da durch die’öffentlihe Bekanntmachung defs 
felben die beffere und Intereflanttre Poeſie des Herrn Klop⸗ 
Kock allgemeiner bekannt wird. Man bat bereits fo viel unbes 
ſtimmten Beyfall und Tadel diefem Stuͤcke gegeben, daß wir 
Dh aufgefordert werden , uns bier ausführlic, darüber zu 
erklären. " - 
Mer deu firenaften eigentlichften Begriff von Kirchen⸗ 
. mufik bat, und dadurch urtheilen will, der kann freylich mit 
Hecht fügen : Das Stabat Mater iſt gar fein Kirchenſtuͤck, 
and folche Muſik gehört nicht in die Kirche. Alsdann aber 
muß man diefes faft von allen neueren ttalienifchen und deuts 
ſchen SKiechenmufifen ſagen: denn eigentlich ſchicken ſich 
weder Arien noch Recitative in die Kirche, am wenigſten Arien 
von fo uͤppigem und ſpielendem Geſange, dergleichen in den 
meiſten Kirchenmuſiken befindlich find. Die Chöre fcheinen . 
ſich allein für die Kirche zu ſchicken, fie allein flößen dem 
verfammelten Volke die Andacht und bie Ehrfurcht ein, die 
das Herz im Tempel Gottes erfüllen follen. M 
In der einzelnen Arie ſtoͤrt die fhone Stimme die Ans 
dacht eben fo ſehr, als die ſchlechte, und vielleicht noch mehr: 
denn fie zieht unſere Aufmerkfamfeit an ſich, und vergnügt ung 
da, wo wir follen erbaut und gerührt werden, und zwar 
auf andre Weife gerührt, als.es die Schönheit der Stimme 
thut. Weberhaupt gehört der blumenreiche und verzierte Ges 
fang gar nicht in die Kirche, gar nicht zur wahren Wuͤrde 
und zur wahren erhabenen Schönheit der Tonkunft, fo ſehr 
er fie auch zu Ihrer übrigen Anwendung bereichert. Nur der 
reine und einfache Sefang, der geradezu aus ber beftgeardnets 
fien reinften Harmonie entfpeingt, das iſt deri wahre edle 
Geſang, das iſt ber Geſang der Kirche, und der kann am 
vollkommenſten in den Chören flatt finden. Nur die voll 
tommenfte Folge oder Tontinuität ber Harmonie, — die deſto 
vollkommner iſt, je mehr das Vorhergegangene Vorbereitung 
zur Folge ift, f mehr es die Folge nothwendig macht, — nur 
diefe Tontinuität der Harmonie, wenn fie zugleich die befte Fort 
ſchreitung jeder einzelnen Stimme, und vorzüglich der Ober» 
fiimme hat, iſt wahre Schönheit der Tonkunft, die nie und 
ben feinem ihre edfe Wirkung verfehlt ; und nur fo gehärt 
die Tonkunft in den Tempel allein, 
Drlieſe wuͤrdige heilige Muſik erfordert und verdient alsdann 
aber auch eine ganz andere heilige Poeſie, als die bisherigen geiſt⸗ 
lichen Poefieen größtentheils gewefen, eine heilige Poeſie en 
| * 
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dem ganzen Volke verſtaͤndlich, wichtig und heilig iſt, die ihm 
nicht erft durch gedruckte Terte, auch nicht burch den Sänger 


erſt befanne gemacht wuͤrde: fie müßte Ihm ſchon lange im - 


Herzen heilig ſeyn, und nun durch die Gewalt der Töne tiefer 
eingeprägt werben, ihm noch wichtiger, noch heiliger werden. 
Dies iſt die wahre Vereinigung der edlen Dichtfunft und der 
en Zonkunſt zu ihrem größten Nutzen, zu ihrem hochſten 
wecke 


Wir kehren wieder zum Stabat Mater zuruͤck, und be⸗ 
trachten es alſo als ein Kirchenſtuͤck, in der einmal faſt allge⸗ 
mein gewordenen Form, und da finden wir große Schoͤnhei⸗ 


ten des Sefanges darinnen , die freylich den nicht befriedigen, 


der eigenfinnig blos nach Schönheiten und Seltenheiten ber 
Harmonie forſcht: diefe fehlen gänzlich darinnen, vielmehr fine 


det mar Fehler und Nachlaͤſſigkeiten der Harmonie Game - 
‚ aber läßt fich der gefühluofle — faſt follten wir fagen und wol 


kuͤſtige — Zuhörer burch wahre Züge des Genies, durch Aus⸗ 
guß der Innigften Empfindung wieder verföhnen. 


Es find bey. alle dem aber auch im Gefange Stellen mb - 


‚ganze Säge, die ſich felbft nach. dem gewöhnlichen Be 
von Kirchenmuſtk nicht recht füt die Kirche ſchicken: wie 5.8 


alle die Arien in 2 Takte und der S. 7 in % Takte: vorzägs 


lich alsdann, wenn fie in der Bewegung 'gefptelt und geſungen 
werden, wie man fie gemelniglich in Deurfchland hört. 
glauben aber faſt, dag man allgemein hierinnen fehlt, obgleich 
in den meiften Abſchriften die Arien Allegrettu, Allegro, 
Viuace überfchrieben find : man follte fie langlamer machen, 
In diefer Meynung beftärft uns auch diefes, daB wir die Abe 
ſchrift gefehen,, die die erfte in Deutfchland gewefen, und in 
ber feine einzige Bewegung angegeben war. Alle Arien wa⸗ 
ren ohne Ueberſchrift. Man hat alfo ohne Zweifel nachher 
die Bewegungen willkuͤhrlich beftimmt , und da fommts 
“ draufan, ob der Mann, der das that, richtig fühlte : wir 
zweifeln daran. Auch das Benfpiel eines fehr gutem 
Sängers beftärft uns hierinnen, der die Arien im 4 alle wie 
Largehta fang, und die angeführten & wie Andante. Zwey 
von dem erften Bat Hr. Hiller ſchon in dem vor uns liegenden 
Clavierauszuge Andantino und Andante uͤberſchrieben. 
In der erften Arte: Cuius animam generalem, im 
beutfhen, Bey des Mitlers Kreuze fianden , beleidigt 
auch die meiften Eritifer die Declamation; allein man muß 


hier den Componiſten entſchuldigen, dag mar Sehrauh feiner -. 
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Zeit, und man findet diefe Veränderung des Accents bey dem 
damaligen größten italienifhen und deutfhen Tompontiten: 
es war biefes damals das bey den Componiſten, was gegen» 
wärtig das Tempo rubato bey den Birtuofen ift, und vers 
muthlid) tft diefes aus jenem entftanben. | 

Veberhaupt iſt das Stabat Mater in felnen einzelnen Thei⸗ 
len eben fo reich an Fehlern aldan Schönheiten; das Ganze 
. aber hat jederzeit allgemeine Wirkung gethan, allgemein ges - 
fallen, und wird jederzeit dem größten Thelle gefallen. 


Joh. Baptift Pergolefe volftändige Paffionsmu- 
fie zum Stabar Mater, mit der. Klopftodifhen 
Parodie ; in der Harmonie verbeffert, mit Oboen 

und Flöten verftärft und_auf vier Singeftimmen 
. gebracht, von oh. Adam Hiller. Leipzig, in 
ber Dyeifchen Buchhandlung. 1776. 


an findet hier das Stabat Mater für die Kirche brauch» 

barer gemacht, und in feinen einzelnen Theilen verbeffert: 

in wiefern die Wirkung des Ganzen daben gewonnen, dieſes 

wollen wir nicht eher entfcheiden, als big-toir es In diefer Ge⸗ 

ſtalt gut aufführen gehört Haben: denn hören und fehen ift bey 

einem muftfalifchen Stuͤcke nicht weniger unterfchleden, als bey 
einer Statue fehen und anfühlen. ' 


XXIV Sieber für Junggeſellen , in Muſik geſetzt bon- 
dem Rs. Fhrn. von B * zu Br Freyburg im 
Breißgau. bey Satron. 1775.. 


We waͤren begierig, den Saͤnger oder die Saͤngerinn zu 
hoͤren, die dieſe Lieder ſingen koͤnnte. Die Melodie 
dieſer Lieder liegt oft wie lange im dreygeſtrichnen e und d, 
dabey auf jede Note eine Sylbe: und Intervallen giebts auf 
allen Seiten, die bisher noch keine menſchliche Stimme rein 
heraus gebracht hat. Haͤtte ſich der Componiſt in dem Vor⸗ 
berichte nicht in ſeinem wahren Lichte gezeiget, ſo wuͤrden wir 
die ganze Sammlung als eine Satyre über die elendeſten Stuͤ⸗ 
de anfehen, die bisher berausgefommen ; und dann wurden 
J 4 _ . 1FP oo. 
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\ 1 
wir nichts daran auszufegen finden — denn alle Fehler bee 
Ecanfion, der Declamatign, des Gefanges, der Harmonie . 
und des Rythmus find fo recht, tie mit muthwilligem Vor⸗ 
ſatz neben einander aufgeftellt — als dieſes, daß die 
durch die völlig falfhe und unfinnige muſikaliſche Orthogra⸗ 
phie, um zu beflern, zu ſehr übertrieben fy. Denn 
wenn die jungen Componiſten auch gleich nicht alle ganz 
richtig Khreiben lernen, fo pflegen fle doch ihre Arbeit, ehe fie 
folche dem Drucke übergeben, von ihrem Claviermeiſter durche. 
feben zu laſſen. 
Warum diefe Sammlung Lieder für Junggeſellen 
Beiße, begreift der Necenfent um befto weniger, da er ſchon 
längft eine Idee zu einer Sammlung, Lieder für Juͤnglinge, 
ausgeführt zu fehen wuͤnſchte, die dem Inhalte diefer Lieder ' 
Maft gänzlich entgegen gefeht iſt. Statt Tändeley, Liche, 


Bein und Wolluft, bie nur zu bald das Herz des Yünglinge , - 


füllen, ohne Ihm eingefungen zu werden, und welche (zwey 
Lieder &. 4 und 10 ausgenommen, ) der inhalt diefer Lieder 
und faſt aller Liederfammlungen find, ſtatt diefer, müßte Gee 
fang von erhabener Einfalt und Nachdruck, die Größe und Sie 
te Gottes, die unausfprechliche Schönheit ber Natur , die‘ 
Goͤttlichkeit der Tugend, der Freundſchaft, der Zufriedenheit, 


der Ruhe der Beelen, und der wahren Freyheit in der ee . 


le des Juͤnglings ftärker einprägen. O bei die edle Kunft, bie 
fo ſchnell, fo lebhaft, "fo fiber auf jedes Menſchen Herz wirkt, 
zum Werberb des Menſchen angewandt wird ! Es iſt kein 
Wunder, daß ein fo edler Mam wie I. J. Rouſſeau durch 
den großen, unentbehrlichen,, unvermeiblichen Mißbrauch deu, 
Kunſt gereizt wird, die Kunſt ſelbſt zu ſchmaͤhen. x - 
. , F 


Das redende Gemaͤhlde, eine komiſche Oper in zwey 
Akten, in die Muſik geſetzt von Carl David 
Stegmann. Mietau und Haſenpoth, bey Hinz 
1775. 

aß Hr. St. eine fo elende Poefle bearbeiten konnte, zeigt 
fehr von feinem ſchlechten, wenigſtens hoͤchſt unbefkimms 
ten Geſchmack, wenn biefes auch die Bearbeitung an fich ſelbſt 


wicht verriethe. Natuͤrliche Fähigkeit, umd vorzüglich eine ie 
gun 


N 
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gute Anlage zum angenehmen, fliegenden Geſange geſtehen wir 
Hin. St, fehr gerne zu. Aber an Erfindung und Critik fehle 
es feinen Arbeiten fehr. Bey Critik dachten wir ſowohl am 
Sprache und Poefte, als an Geſang und Harmonie. Hr. St. 
bat den Sehler der meiften jungen Componiſten, er arbeitet 
viel M flüchtig < man fieht fat allen Stuͤcken Ben erſten Ent 
wurf an. 

In Anfehung der Poefie ftechen die beyden Arten &. 74 und 
21 ſtark hervor, und find gewiß von einem guten Dichter dem 
Eomponiften oder der Schaufkielerinn za Gefallen hinein ges 
arbeitet, 


Der Defertam , eine Fomifche Operette in drey Affen, 
in deutſche Mufif aufs Klavier gefeßt von Earl 
David Stegmann. Seipzig und Königsberg, bey 
Hartung. 1775 | Ä 


nu kauderwellſche Titel diefes Clavierauszugs, der bekannten 

franzoͤſiſchen Muſik des Deferteurs von Mionfigny, 
mit untergelegtem deutfchem Terte ſoll entweder eine Anlockung 
fie unverftändige Käufer feyn, oder zeigt von der groben Uns 
wiſſenheit des Herausgebers. Daß es doch noch immer unter 
den Rünftlern folche unrolffende Menſchen giebt! Wir has 
ben alfo bey unferer Beurtheilung mit Kern Stegmenn 
welter nichts zu thun, als nur in Anfehung des Tlavierauszuges 
ibm zu fagen, daß der im ganzen gut fft, wiewohl einzelne 
Stellen darinnen vernachläßigt find. Und nun wenden wir 
ung zu Herrn Monſigny. | | 


Hr. Monfigny iſt ein Mann vom vielem Genies deſto⸗ 


mehr iſt es aber zu bedauren, daß er fi) um die Theorie bee 
Muſik fo wenig befümmert, Der Geſang iſt in den mehres 
ften Stücken biefer Operette fehön und ausdtugsvoll. Sa es 
giebt einzelne Stellen, deren Geſang ganz hinreißend tft, faſt 
jeder Ausdruck gelingt dem Verfaffer : Naivität, Freude, Zaͤrt⸗ 
fichkeie, Schmerz, Heroiſm, find in. einzelnen Stuͤcken, in 


einzelnen Ausdrücken eben fo vortrefflich ausgedrückt, als das . 


eomifche in allen Gefängen des Aimmelfturms und des 

Bertram. Will man Benfplele hievon, fo fehe man ©. ı2, 

14, 10 und 54, 73 und yo, 39 und 82. fein faſt fein 

Städ finder der Kenner in dieſer Operette, woriunen nicht 

u ti." verfehlte 
| J 


3 


1. Kurze Nachrichton 


verſchiedenes wäre, daß er heraus wuͤnſchen muß, um es zu 
einem zufammenhängenden und in feinen einzelnen Theilen res. 
gelmäßigen Ganzen zu machen. nn. . 

Durch feinen Scharffinn har ber Compenift In feinem: 
Duetten, Targetten und Chören bie und da, ımd vorzüglich 
in dem Doppelgefange zmwifchen Bertram und Himmelſturm 
S. 70, ben Mangel an harmonifcher Kenntniß erfeht, ober 


vielmehr nur verftedt. Wir Eönnen dem Verf. aber verfihern,  ' 


bag ihm das Studium der Harmonie leichter werden würde, 
als ihm Hier der Schein Eunftgerecht zu feyn, geworben tft. Eben 
fo wie es oft leichter iſt, moralifh gut zu feyn, als es m 
fcheinen. 


Will man eln ganz vollkommnes, ungluͤckliches Beufpkel . 
Ser Wirkung des wilden Genies ohne Zügel der Eritik fehen : 
fo nehme man die Symphonie biefer Operette vor füh. Web 
unfinniges Gemiſch von guten und fchlechten, von vortrefflichen, 
und hoͤchſt elenden Stellen ! Wir verfennen nicht den guten 
arafteriftifchen Zug darin, daß der Verf. zum Ihema diefer 
Symphonie den franzöflfchen Garde: Marfch genommen, — "- 
dieſer allein wäre der befte Eingang zum Stüd gemefen: — 
Die Zwifchenfäge find es, von denen wir hier reden. N 


Das Gartnermaͤdchen, eine eomiſche Oper in drey 
Aufzügen, in Muſik geſetzt von Ernſt Wilhelm 
Wolf. — Weimar, bey Hoffmann. 1774. 


F as Comiſche ſcheint nicht ſo ſehr Herrn Wolfe Sache zu 
ſeyn, als das Ernſthafte, Zaͤrtliche, und Raive, hr 

her Haben ung die Stuͤcke S. 28, 45, 52, 80, 86, vorzüg 
gefallen. Die Symphonie diefer Operette iſt feurig und an⸗ 
genehm, auch fehlt es den mehreften Arien bes Martin nicht 
an einzelnen comifchen Zügen, nur durch den häufigen Ges 
Brauch der weichen Tonart und der fangfamen Bewegungen . 
Bat ſich der Verf. im comifehen Theile dieſer Operette fehr ges 
ſchadet: man ſieht wohl, daß der Verf. auf den Charakter 
des Martin damit gezkelt; allein nur durch den Eontraft konnte 
biefes feinen Mann charafterifiren. Auch wagen wir dem 
Wunſch, daß fih der Verf. Die genauere Besbachtung des 
grammatikaliſchen Accents, und der Einfchnitte und Abfchnits 
te der Verfe mehr angelegen ſeyn laffen. wolle, und auch u 


von den fehönen Künften, Muſik. 169 


was firenger Im der Auswahl feiner Gedanken ſeyn möge, fo 
wie er diefes in feinen Inftenmentalfachen in hohem Grade if}. 


. II Trio pour le Clavecin avec accompagnement 
de Violon ou Flute er Bafle ad libitum com- 
pofes par G, S. Lochlein. Colle&ion I et II. 
à Leipfic chez l’Auteur et Breitkopf. 


Liebhabern, die Freunde des neuern galanten Geſchmacks 
ſind, und die die beſſeren Stuͤcke nicht bezwingen koͤnnen, 
denen werden dieſe Trios Vergnuͤgen machen, obgleich wenig 
Neues und Gedachtes darinnen iſt. Wir wuͤnſchten indeſſen 
doch, daß der Verf. auch ſolchen Kleinigkeiten mehr Reinigkeit 
der Harmonie gaͤbe. Viele Stellen, und vorzuͤglich die, wo 
der Baß gebrochene Accorde bat, beleidigen ein geuͤbtes und 
richtiges Ohr: gar fehr. Die mehreften Tomponiften, die ſich 
ſolcher Bäffe bedienen, fcheinen daran nicht zu denken, d 
bey geſchwindem Zeitmaaße, die gebrochenen Accorde, wie vo 
“angefchlagen wirken. R Ä 


Trois Sonates pour le Clavecin aveo l’accom- 
pagnement d’un Violon oblig&.e Violoncelle 
ad libitum comp. par Fred. Hellmuth.- Deuvre 
premier. ä Offenbach chez Andre. | 

aa alltägliche Gedanken, gemeine, auch oft unteine Har⸗ 

monie, untegelmäßige Rythmen, mit einem Wort — 

witel galantes MWefen, 0 


Amynts Klagen über die Flucht der Salage. Tine Cans 
tate für die Difcantftimme, begleitet von 2 Walde _ 
börnern, 2 Slöten, 2 Violinen, Bratſche und Baß, 
verfertige von Georg Benda, Herzogl. Sachfen- . 
Gothaiſchem Kapelldirector. Leipzig, in Commiffion 
bey Breitkopf und Sohn, 1774. 


Ein meiſterhafte Compoſition des ſchoͤnen gleiſtiſchen Uebes: 
Sie flieber fort uf. w. Hr. B. hat es Contatenn⸗ 


“ 


ı 
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fig behandelt, und jede Strophe beſonders componirt. Die 
beyden erſten Strophen machen eine Arie, ein Andante con 
moto, in welchem mehr lebhafte Declamation als gedehnter 
Geſang herrſcht, doch finden wir auch einzelne vortreffliche 
Sielen des Geſanges drinnen, wie z. B. der Sefang auf den 
orten: 

‚ein weiter Kaum trennt Lalagen vos mit, 

und weiter unten auf die Wiederholung der Worte: 
du koͤmmſt vielleicht von ihr. 


Auch hat fich der Verf. bewegen laſſen, ber Kehle zu gefallen 


einige Dehnungen auf einer Sylbe anzubringen: denn daß es 
der Berf. getban Habe, um das Wehen der Luft damit auszu⸗ 
drücken, das können wir von ihm nicht vermuthen. “Die 
dritte Strophe ift fehr ſchicklich als Recitativ behandelt, ſowohl 


= 


der häufigen Fragen wegen, als auch wegen des Fortellens - 


der Empfindung: (Eleine Zmoifchenfpiele der begleitenden In⸗ 


ſtrumente, erhalten indeffen das Ganze lyriſch) bis zum Aufs 
ſerſten Ausbruch der Empfindung in der vierten Strophe, wo 
die zweyte Arie (ein mezzo largo) eintritt, deren Geſang 
tief aus dem Innerſten des Herzens gequollen. Es ift ber 
ausdruckvollefte, und fchmelzendefte Geſang, den wir je gehört 
haben. Die legte Strophe ift wieder Recitativ, das fih zum 
Arioſo neigt, und fo ſchließt. | 

Hier und da wird man den grammaticalifchen Accent vers 


nachlaͤſſigt finden; es ift aber gröftencheils zum Vortheil des - 


oratoriſchen Aecents gefchehen, und das iſt meiſterhaft, fo wie 


es auch Harmonie und Begleitung an dieſem vortrefflichen 


Stuͤcke ſind. 


Sunfzig geiſtliche Lieder für Kinder, mit Claviermaͤßi⸗ 


gen Melodieen, zum Beſten der neuen Armenſchule 


zu Friedrichſtadt bey Dresden, componirt von Joh. 


Adam Hiller. Leipzig, in Commiſſion bey Breit ⸗ 
kopf und Sohn, 1774. 


De Melodieen dieſer zu ſo einem ruͤhmlichen und menſchen⸗ 
freundlichen Endzwecke componirten Lieder find ſangbar 
und ausdrucksvoll, wie mans an Hilleriſchen Melodieen ſchon ge⸗ 
wohnt iſt. Wir koͤnnen Herrn Hiller auch im Namen vieler 
guten Aeltern und gutgearteten Kinder herzlichen Dank dafuͤr 


lasen. | Melo⸗ 
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Melodeyen ſowohl alter als neuer Lieder, welche bey 


dem oͤffentlichen Gottesdienſt pflegen gebraucht zu 
werden, durchgeſehen und verbeſſert von Johann 


Heinrich Groſſe. | | 


Kay: Stoffe iſt ein Organift, wie igt die meiſten Organi⸗ 
ften find, die das Eräftigffe und nachdrucksvollefte Kir⸗ 


chenlied, durch die altäglichften Harmonteen, und durch feine | 


Smifchennoten zu dem gemeinften pöbelhafteften Sefange zu 
machen wiſſen. Hier findet man Lieder, die jo huͤbſch accom⸗ 
modirt find, daß man fie mit Abänderung der Bewegung zu 
- Märchen und englifchen Tänzen, ohne eine Note abzıländern, 
gebrauchen kann: andere find die tanzbarflen Menuetten 

Zwar finden wir fie größtentheils ſchon fo in dem Halliſchen 
Kirchengefangbuche, wo der größte Theil diefer Lieder Note 
für Note ausgefchrieben ift; doch hat Hr. ©. einigen aber 
nachgehoffen, um fie völlig zu jenen, bey allen Gelegenheiten 
. brauchbaren Dingen zu machen. M 

" x r. 


Schweizerlieder mit Melodieen. Bern, bey Wagner, 
1770. 


I) ai fiebt es diefen Mefodieen zwar an, daß der Compos 
. nift Gefühl für Schweizerfreyheit hat; nur Schade, 
daß der. B. Immer fo die erften Gedanken bingefchrieben, ohne 
zu bedenfen,: daß diefes gemeinhin Gedanken find, die man 
fhon hundertmal gehört, und oft felbft ſchon niedergeſchrieben 
bat. Die mehreften Melodieen find daher fehe gemein und 
ſich ſelbſt gleich. 


Drey Sonaten fuͤr das Clavier und eine Violine von 
Joh. Ernſt Bach. Erſter und Zweyter Theil. 
Eiſenach, bey Grießbachs ſel. Soͤhnen, 1770. 


F Nieſe Sonaten find fleißig gearbeitet; es fehlt ihnen aber 
gaͤnzlich an Erfindung und Aunehmlichkeit, 


Zemire 
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Zemire und Azor, eine romantiſch komiſche Oper, in 
Muſik geſetzt von G, v. Baumgarten. Breslau, 
bey Korn dem ältern, 1775. 


Sr Verf. hat fehr viel Anlage zu natuͤrlichgutem Geſange, 
auch arbeitet er mit Gefühl und Ueberlegung. Nach 
diefem vor ung liegenden Clavierauszuge zu urtheilen, fehlt eg‘ 
ibm auch nicht an Kenntniß der Harmonie. Was ung vor 
züglich gefallen, iſt diefes, daß der V. fich nicht zu dem neu⸗ 
modiſchen italiaͤniſchen Schlendrian has hinreißen Iaffen, der 
ſich fo wenig zur deutfchen Sprache, als zum natürlichen 
Ausdend paßt. Sollten wir dem V. einen Rath geben, fo 
wäre es der: eine firengere und genauere Wahl in den Ges 
banken zu treffen, die fih Ihm, nach feiner Leichtigkeit img. 
Arbeiten, zu fchnell darzubieten fcheinen. . 

‚Häufige Druckfehler finden wir in dieſer Operette, bie 
ben bloßen Liebhaber oft zum Machtheil der Melodie ſtoͤren 
werben, 


Wiegenliederchen für deutſche Ammen, mit Melodien 
begleitet von Ernſt Wilh. Wolf, Herzogl. Sad 
fen Weimarifchen Capellmeifter. Riga, bey Harte 
knoch, 1775. = 


Reber, die in fo guter Abſicht, zu einem angenehmen: 
Beytrag zu unſern Erziebungsfchriften, und weh. 
einem anne wie Hr. W. in Muſik gefeßt wurden, konnten 
nicht anders als gut werden. Sie find alles, was fie ſeyn 
folfen: faßlih und angenehm. And wohl dem, der zu dem 
wichtigften Geſchaͤffte, zur Erziehung des Menſchen, ſein 
Schaͤrflein beytragen ann, und bepträge! | 
Sechs Sonaten für das Clavier von Daniel Gottloß 
Türk. Seipzig und Halle, 1776. . 


Niefe Sonaten find in der wahren Claviermanier geſchrie⸗ 
ben, find fangbar, brillant und richtig im Satze. Eini⸗ 
gen Sägen fleht mans zu fehr an, daß der V. die Arbeiten 
unfers E. PD. €, Bachs fleißig gefpieit: es find dem ——— 
e 
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Stellen im Gedaͤchtniß geblieben, die er hernach zu eflfertig 
für feine Gedanfen niebergefihrieben. Weberhaupt, wenn der 
8. fih bemühen will, mehr eigenes zu erwerben, und eine 
ſtrengere Auswahl der Sedanfen zu machen, fo wird er einer 
unſerer beſten Elaviercomponiften werden, Wir zweifeln nicht 


daran, dag das Publleum die Fortfeßung biefer Sonaten nicht 


mit Vergnügen etwarten und annehmen follte, 


Sechs leichte Sonaren fürs Clavier von Joh. Friede, 
Wonkel. Hamburg, gedruct von Bock. 


iefe Sonaten ſcheinen mit dem Würfel In der Sand coms 


ponirt zu feyn. Einerley Gedanken, die immer toieder - 
zuſammenkommen, und fchon fo oft in der Welt auf manchers 


ley Art gebraucht worden find ,.verurfachen, baß man bey der 
zweyten Sonate noch glaubt, in der erften zu feyn, und dag 


fofore bis zur leßten. Auch find fle von Seiten der Harmonie 


ſehr leer und gemein. 


Vb. 


Der Kaufmann von Smyrna eine komiſche Oper in 
einem Acte, in Muſik geſetzt von Andreas Franz 
Holly. Berlin 1775. bey Himburg. 


twas fo hoͤchſt erbärmliches Haben wir fange nicht gefehenz 


Nr daß fo etwas noch Käufer finden kann! Die Erſcheinung 
diefer elenden Compoſition iſt defto befrembdender, da man ſchon 
eine gute Muſik zu diefem Stärke von Herrn Stegmann ev» 


halten. Kerr Holly hat als ein junger, völlig unwiſſender 
Menſch italiänifche komiſche Opern in Prag gehört, und diefe 


als ein völlig Unwiſſender abgefchrieben. - 


Neue Cottillions ober franz. Contrefänge ic. mit volle _ 


ftimmiger Mufif, beftehend aus 2 Wiokinen und 
Baße, 2 Flöten, a Hörner, a Clarinetten, a Trom⸗ 
peten u. a. m. von F. Ch. Fticke. Quedlinburg 
bey Reußner. 1775. u | 


- ’ 
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Vie die mehreſten Tanzmeiſtermuſtken. Alltaͤgllche Gedan- 


ken, ſchlechte Harmonie und oft unbequem für die In⸗ 
fteumente. Sie fcheinen beym, Clavier gemacht zu ſeyn. 


Die Hirten bey ber Krippe zu Bethlehem, in Mufit 
gefegt von Earl Weſtenholz. Riga bey Harte 
knoch. 1775» 


enn role annehmen, wie wir aus Billigkeit für den ©, 


möüffen, da uns die Umſtaͤnde bekannt find, daß der V. 


Fein Kirchenſtuͤck und Eein Paſtorale machen wollte, und des 
noch gezwungen war, Choräle, die weder von Seiten ber Poefie, 
noch der Melodie hineinpaflen, hinzuzufügen, und wir biefe 
Muſtik alfo als Cammermuflk oder auch als Inſtrumentalmuſik, 
ohne die geringfte Ruͤckſicht auf die Ramlerifche Poefle betrach⸗ 
ten, fo finden wir viel Hübfche angenehme Gedanken und brü⸗ 
lante Stellen darinnen. 


. Auszug fürs Clavier, eine Serenate von Chr, Benj. 
Uber, Breslau bey Korn dem ältern. 1775. 


ir finden zwar in dieſer Arbeit des Verfaſſers fchon mehr 
Reinigkeit der Harmonie und mehr rythmiſche Richtige 


feit als in feiner Clariſſa; allein die große Einförmigkeit der 


Harmonie durch alle dreyzehn Stüce, von denen fo gar neune 
im C dur find, und alle auf einem Wege aus der Tonica und 


die Dominante, und fo wieder zurück gehen, biefe macht es zu ' 


einem langweiligen Dinge, wenn die Abwechſelung der Inſtru⸗ 
mente fehlt.” Der Clavierauszug folcher Stuͤcke kann alfo we⸗ 
nig Vergnügen und Unterhaltung gewähren. Hierzu Eonımt 
noch, daß die meiſten Gedanken ſehr alltäglich und platt find, . 


Zwölf italiänifche Oden für Siebhaber bes. Spieleng 

nunnd Gingens, auf die leichtefte Weife in Mufif ger 
fegt von Filippo Finazzi. Hamburg bey Bock. 

& wenig fich diefer deutſche Tittel zu itafiäniichen Oden 


paßt, fo menig paſſen auch die Melodigan zu diefen Oben, 
oder zu irgend welchen Oden unter der Sonne, Die 
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find aus verſchiedenen Opernarien zuſammengeraft, lauter Ges 
danken, fuͤr die man, alter Bekanntſchaft wegen, den, Hut ab⸗ 
ziehen muß, obgleich fie hier in dem erbaͤrmlichſten Auſzuge von 
der Welt erfcheinen: denn die Harmonie tt hoͤchſt elend. Auch 
iſt der Druck voll Fehler. ‘ 


Sei Sonate per il Clavi Cembalo Yolo compofte 
da E. G. Wulf, Maeltto di Capella di S. A. S. 
la Duchefla di Saflonia Weimar ed Eif:nach, 
1774. u 

Mir Sonaten gehören Ju den beflen Clavierſachen unſerer 

Zeit. Wir ſehen der Fortſetzung davon mit Verlangen 
entgegen. | . . 


| Sei Sonate da Clavi Cembalo di Giafsppe Haydn, 
Maeſtro di Capella della pref. A. $. Ser, in, 
Vienna preſſo Kurzboeck. 1774. 


We koͤnnen den Freunden des Claviers dieſe Sonaten, als 
ſehr angenehme und unterhaltende Stuͤcke empfehlen. 
Die ſtarke und ganz originale Laune, die in des Verfaſſers neuen 
Quadros und Quintettos herrſchet, findet man hier nicht; aber 

fehr viel angenehme Laune und unterhaltenden Witz. | 


 # ' . 
Sei Sonate per il Clavi Cembalo e Violino Ob- 
ligaro dal Sign. Luigi Boscherini. in Riga prefle 
Hartknoch. 1774. . | u 
Hirt Sonaten Haben nicht das Eigenthuͤmliche iind Launigte, 
- ſo man in den Biolin: und Violoncellfachen des Verf. fin 
det, Hie und da ſieht man zwar einzelne Stellen, die ihn 
kenntlich machen, fräpante Harnlonieen, unerwarteten reizenden 
Belang; allein das Ganze tft mehr gewoͤhnlich, wie mans in 
Schobertihen Sachen und andern nenern häufig findet: In 
diefee Manier find fle auch, als Ciavierſtuͤcke betrachtet, ges 
fchrieben, nicht fürs Klavier, fordern für den Flügel, und zwar 


für Slügelfpieler, die nie Clavier gefpielt haben: die ande  - 


laſſen nicht ab von Bach und feinen glüdtichen Nachfolgern. 
Dieſen empfehlen wir dieſe Sonaten auch —* wohl aber hie 
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non aufs allerbefte, denenan neuer Mode, Ohrenkitzel und hef⸗ 
tiger Erfehätterung des Trommelfells mehr gelegen tft, als au 
:wahrem gutem Geſchmack, Rührung des Herzens und Bes 
ſchaͤfftigung des Verſtandes. Ohnerachtet der häufigen harmo⸗ 
niſchen und rythmiſchen Nachlaͤſſigketten, die man in dieſen 
Sonaten faſt auf allen Seiten findet, gehoͤren ſie doch zu den 
beſten neumodiſchen Werken, und konnen vorzüglich zur Uebung 
in Geſchwindigkeit für beyde Hände dienen. 
* —* 


. ._ . 
Romane . 


Briefwechſel dreyer akademiſcher Freunde. Ulm, bey 
Wohler, 1776. 491 Seiten. 8. 9 


leib mit deiner Brieſſammlung dahelm, fagte ein Freund 
zu dem Herausgeber oder Verfaffer, der Student gut 
darinnen nod) zu fehr hervor, und du weißt, man ſieht das 
Studentenmäßige nirgends gern, am menigften in Buͤchern! 
Der Freund möchte wohl Recht. haben, ungeachtet der Wider“ 
‚legungen des V. Das Büchlein iſt fo recht im Studentenges 
ſchmack, vermuthlich von einem jungen Kandidaten, der. vom’ 
afademifcher Weisheit ftrogt, und die erfte beſte Gelegenheit 
ergreift, derfelben Luft zu machen. Er weiß auch) feine Weise 
Belt mölfterlid, auszuframen, und ſchildert dabey feine elgne '. 
werthe Perfon unter dem Namen Jakob Friedberg, von ber 
vortheilhafteften Seite von der Welt. Die allgemeine deutſche 
Bibliothek hat an ihn einen ſtarken Widerfacher, er verfuche 
an the, beſonders im theologifchen Sach, feine erften jugendHs- 
hen Kräfte, wittert auf feiner gelehrten Heimreiſe von Got⸗ 
tingen in Patriam einen Necenfenten derfelben auf, ben ee 
nach Herzensluſt in die Enge treibt. Das ift die einzige ums. 
terhaltende Scene im ganzen Buch — das übrige find Stu⸗ 
dentenftreiche und elender Studentenwitz. er 


Briefwechſel dreyer akademiſcher Freunde. Zwote 
Sammlung. Ulm, bey Wohler, 1777. 557 S. 8. 
eu VUngleich 
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Ingleich beſſer als die erſte Sammhıng Bat uns die zweyte 

gefallen. Der rohe Studententon, der dort fo laut wat, 
iſt bier ziemlich verfchmunden, und bey dem Taufche, ftatt jus 
‚gendlicher Unbefonnenheiten auf Akademieen, aus dem Bürger 
fichen und häuslichen Leben kleine Familien» und ländliche 
"Scenen vorzufinden, gewinnen die Lefer und das Buch. Der 
Student Trautmann, der hier noch als Student auitritt, ift 
auch viel leidlicher durch den Enthufiesmus, den der V. in 
dieſen Charakter gelegt hat, als feine Freunde mit ihrer nuͤch⸗ 
'ternen Moral und gelehrten Erplofissen in der erften Samm⸗ 
fung. Jetzt treten fie als junge aber ſchon gefeßte Männer 
auf, und die Fleidet manches, was Studenten nicht anpaffend 
iſt, well es bey ihnen nad) unzeltiger Weisheit ſchmeckt. Dag 
‘die Correfpondenten ein wenig neoterifch mit einander ſchwatzen, 
und mit gewiſſen Lieblingsredensarten gar zu verſchwenderiſch 
find, muß man als eine Eindiihe Schwachheit des Verſaſſers, 
Die nicht lange. dauern wird, überfepen. "Wer kanns ihnen 
auch wehren, wenns ihnen fo wohl iſt, und wenn alles, 
was in ihrem Wirkungs kreiſe liegt, ihnen fo gar berrlich 
erſhheint? Da geht einer oder der andere mit feiner herriichen 
Frau, der herrlichen Sophie, oder der herrlichen Sabine, 
„Hand in Hand fpagieren, flieht in Gottes herrlichen Sonnen 
fein, athmet himmliſche Wolluft u. : w. Diefes ausgenom⸗ 
men, tft die Schreibart gut, natuͤrlich; und ohne romanhaſte 
Züge, hat die Geſchichte der drey Freunde ein gewiſſes Inter⸗ 
eſſe, ‚das den Lefer bey guter Laune erhält, Kine gelehrte 
Anekdote können wir unfern Leſern nicht vorenthalten: Des 
- Pfarrer Friedberg will ſich durchaus nicht von einem Ken. Cons 
ater zum Necenfenten an der allgemeinen deutfhen Biblios 
thee anmwerben lafien in dem Fach der belles lettres, weil 
das ganze Corpus der Recenfenten an diefer Bibliothek groͤß⸗ 
tentheils aus Bnaben und Unmuͤndigen beftehet. Diefe 
Entdeckung beguͤnſtiget das Syſtem des Zuträglichen für getas - 
delte Skribenten ungemein: denn fobald einer ſich nicht nach 
Wunſche gelobt findet, Eann er fih nun damit tröften, daß 
fein Recenſent ein unbärtiger Knabe fen, dems an Kopf und 
Herz gebricht. Und dabey kanns denn dem Autor fo wohl 
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Gefchichte Carl Ferdiners.aus Originalbriefen, Erſter 

Theil. Von dem Verfaffer der moralifchen Briefe. 
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zue Bildung des’ Herzens: Breslau und Seipzig 
»- 1776. bey Meyer. 412 Seiten, 8. 


De erſte Anblick dieſer Geſchichte iſt ihr ſo guͤnſtig, daß 
man von dem Verfolg und der Ausfuͤhrung derſelben ſich 
etwas Gutes verſprechen kann. Von dem Gange und Gewebe 
des Ganzen laͤßt ſich noch wenig Beſtimmtes ſagen, der Verf. 
hat hier nur die erſten Grundlinien gezeichnet; aber einige 
Beywerke find ausgemalt, und gefallen. Der Hauptcharafter, 
von dem bie Sefchichte benennt worden, f ein junger Ham⸗ 
burger Kaufmann, der nach ſeiner Wiederkehr aus der Fremde 
in feine Vaterftadt, in einen Liebeshandel geflorhten roltd: am 
Ende diefes Theile ift er der Erfüllung feines Wuhfches, die 
Beliebte zu beyrathen, ſchon ganz nahe gebracht. KFinige 
Winke aber, die der V. giebt, laffen vermuthen, daß Ferdiner 
. An der Fremde ſchon einmal geliebt hat, und daß fein Herz von 
diefer erften Leidenfchaft noch nicht ganz frey iſt, es glimmeb 
darinnen noch ein geheimer Funke, den der V. In der Folge 
wohl wieder anfachen dürfte: denn es follen diefem Theile 
noch vier andere folgen. Viel Intereſſe hat die Gefchichte in 
dem erften Theile. noch nicht; aber die Briefe, worinnen fie 
abgefaßt ift, find dennoch unterbaftend, nur unterfhelden fie 
fih nicht gnugfam durch dfe Schreibart nach) den verfchledenen 
Charakter der fihreibenden Perfonen: man fieht es ihnen zu . 
fehr an, daß fle von einem Kopfe gedacht und aus einer Feder 
gefloffen find. Allerdings Hat dieſes Abzeichnende In bee 
Schreibart nad) der Beſchaffenheit eines jeden Charafters ei⸗ 
mige Schioferigfeit, und Fann leicht misglücen; aber bie Abs 
wechſelnde Schreibart in einer Brieſſammlung verſchiedener 
‚ Perfonen, die noch dazu Originalbriefe enthalten fol, iſt der 
Natur der Sache fo gemäß, daß der eintönige Styl die ganze 
a, die die Einkleidung in Briefe wirken ſoll, zu ſtoͤren 
einer. 


Geſchichte Carl Ferdiners. Erſten Bandes zweyter 
“Theil, 403 S. Zweyten Bandes erſter Theil, 
416 ©. ‘Breslau und Leipzig 1777 bey Meyer. 8. 
| n dieſen beyden Theilen beginnt diefe Geſchichte nun meh 


reres Intereſſe zu gewinnen als in dem eriten — 
tzt 
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ſtuͤtzt ſolches auf die getheilte Liebe des jungen Ferdiners zwiſchen 
feiner Braut der Julle, und der Elife Dewalt: dieſe beyden 
“ Charaktere find ihm fehr gut und meifterhaft. gelangen. Beyde 
Frauenzimmer halten einander in Anfehung der Eörperkichen 
und geiftigen Vollkommenheiten die Wage; leßtere aber bringt 
der. V. in Situationen, wo fich eine mehrere Erhabenheit des 
Geiſtes, eine gewiſſe beroifche Tugend, eine umendlich fanfte 
and dabey edle Gemuͤthsart mit der feinften Dellkateſſe ver 
bunden, an ihr veroffenbares, welches den Lefer ganz für fie 
einnimmt, ohne daß dadurch ihre Rivale verdunfelt wird, 
Dieſe Nebeneinanderftellung ſehr volllommener Charaktere in 
gleichem Lichte, «ber doch jeder mit eigenthiimlichen Zügen, 
ohne daß dadurch ihrer mwechfelfeitiger Wirkung Eintrag ges 
ſchieht, duͤnkt ung bier ein Kunftwerf, das eine forgfältige Lles 
berlegung und Behandlung, nebft einer genauen Abwägung 
richtiger Verhältniffe gegen einander hervorgebracht hat, wel⸗ 
ches aber einem Dichter durd) einen einzigen Zug mehr ober 
> weniger leicht misglücfen, und bey den Lefern ein ganz anderes 
Bild erwecken kann, als er ihnen zeichnen will. Schwerlich 
werden beym Schluſſe des dritten Theils, als dem Mittelpunk⸗ 
te der ganzen Gefchichte, die Lefer für eine von beyden Ges 


Nliebten mehr als für die andere, Parthie ergriffen, und bey 


ſich entfchieden haben, welcher fie den Preiß durch Ferdiners 
Hand zugeftehen möchten. Diefer, welches wir anmerken 
muͤſſen, ift bey feinem ſchwankenden Herzen fo fchuldlog, daß 
man, ftatt ihn eines Leichtſinnes oder einer Untreue zu zeihen 
und ihn zu haffen, ihn nur in’ feiner, preffenden Lage bey feis 
nem zerriffenen Herzeri bedauern kann: denn vor der Zeit fällt 
ihm nichts zur Laft, als höchftens eine Eleine Unbedachtſamkeit 
oder Voreiligkeit, und vielleicht verrifcht der V. auch diefe 
‚noch in Ferdiners. Betragen, das Bis jetzt Hier nicht ganp 
aufgeklärt iſt. Ä 
Die Situation, worauf Herr Dufch hier das Intereſſe 
feiner Gefchichte flüßt, ift zwar nicht neu, und nur erft noch 
fürzlih von Hrn. Goͤthen in der Stella gebraudit worden, 
daher mans nicht leicht verhindern kann, dag einem bie Ima⸗ 
gination unter dem Leſen nicht mancherley Aehnlichkeiten ganz 
unvorſetzlich zwiſchen dem Plan des letztern und unſers Verf. 
vorſpiegeln ſollte; doch der Fortgang von Ferdiners Geſchichte 
wird hoffentlich der Sache bald eine andre Geſtalt geben. An 
Nebenſcenen iſt die Geſchichte nicht uͤberladen; aber die, die 
der V. anbringt, haben die rechte Haltung, rauben der Haupt⸗ 
n M 3 handlung 
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handlung nicht das Intereſſe, und find nicht fo weitſchwelfig, 
bag man diefe aus dem Sefichte verloͤre. Durch eine nähere 
Anzeige des Sinhalts wollen wir unfern Lefern nicht vorgreifen, 
beionders, da der V. feinen Pian fo angelegt hat, daß er, 
wie der anbrechende Tag, Immer mehr Licht gewinnt, und 
. diefe allmäligen Entdeckungen den Lefern eine Art von Vers 
gnügen. gemähren, welches ihnen geraubt wird, wenn fie auf 
jedem Blatte des Buchs mehr wiſſen, als fie nach der Abfiche 
des V. wiſſen follen. Man muß frenlich Im Anfang eine ets 
was läftige Bekanntſchaft mit dem wweitläuftigen Zirkel machen; 
in welchen der V. feine Lefer einführt, und’ es geht einem da, 
tie In großen Geſellſchaften, wo man leicht einine Perſonen 
mit einander verwechfelt, oder den andern Tag fich nicht ent⸗ 


finnen kann, wer fie find, wenn fie einem wieder auf dee . 


Strafe begegnen; daher iſt eg gut, daß zu dem neuen Titel - 
zum erften Theile, auch zu dem zweyten Theil des erften Ban⸗ 
des, jetzt ein Nomenklator gefügt ift, wodurch der —— 
die manche Leſer leicht abſchrecken oder ihre Aufmerkſamkeit ſtoͤ⸗ 


ten möchte, ziemlich abaeholfen wird, Manche von diefen 


Perſonen fcheinen bis jetzt bloß Zufchauer zu feyn, dann waͤren 


fie wohl übrig; doch läßt fih davon nichts gewiſſes ſagen, ehe “ 


man das Ganze überfehen kann, Das aber iſt gewiß, did 
Briefe von fo mancherley Perfonen find, wie bereits bey deu 
Anzeige des erften Theils bemerkt worden ift, noch immer 
zu eintönig: man nehme die Namen hinweg, ſo find fie der 
Schreibart nach alfe von einer Perfon, da fie doch Leuten von 
verfchledenem Alter, Sefchleht, Charakter und Denkungsart 


augefchrieben werden, Viele Briefe find zu leer, enthalten une - 


bedeutende Dinge oder Dialogen mit Bedienten und Zofen, 
die die Herrfchaften ſehr herablaffend und gewiffenhaft aufzeich⸗ 
nen, zuweilen bey Gelegenheiten, vog ihnen fo viel andre 
ge durch den Kopf gehen, daß fie ſich wahrſcheinlich um die 
Naivetaͤt des Ausdrucks in den Reden ihres Geſindes wenig , 
bekuͤmmern dürften: dadurd) wird hier und da die Schuld deu 
£efer wohl ein wenig auf die Probe geftellt; Indeflen werden 
fie dureh den Fortgang der Gefchichte bald wieder dafür ſchad⸗ 
los gehalten, Leichter, freyer, unbefangner Scherz iſt die 
Gabe des V. nicht, daher geben wir den ernfthaften riefen 
in der Sefchichte, bey weitem den Vorzug vor den muntern 
und fherzhaften. Die Mädchen des V. haben nicht genug 
frohe junendliche Laune, oder Fönnen den wahren Ausdruck dee. 
natuͤriichen Badinerie nicht finden; aber in dem nee 
’ pſinde 


. Son Momanen. 181 


Empfindſamen, ernſthaft Zaͤrtlichen, athmet der Ausdruck 
des Verfaſſers Leben, und da zeichnet er wahre Natur. 


Kleine Chronik des Koͤnigreichs Tatojaba, von Herrn 
Wieland dem aͤltern. 


Allein was werdn — — 
Zu unſerem Geſang die ſtrengen Kenner ſagen? 
Wieland der jüngere, 


Frankfurt und Leipzig, 1777. 430 Seiten. 8. 


tgentlich Ift diefes Buch ein artiges Feenmährhen, das 
laut der Vorrede des Herausgebers, einen ältern bereits 
verftiorbenen Bruder des Herrn Hofraths Wieland zum Vers 
fafler hat. Der Herausgeber findet auch zwiſchen diefer und 
den befannten Wielandifchen Schriften eine große Aehnlichkeit ; 


‚getraut fich aber nicht zu beſtimmen, ob beyde Brüder am 


Körper auch einander fo ähnlich geweſen, daß fie Herr Lavater- 
fogleich nad den Augenfnochen für Brüder erfläret haben’ 
würde. Durch Erbgangsrecht wären die Arbeiten des aͤltern 
Bruders auf den jüngern gefommen, der nach einiger Mey⸗ 
nung nicht unterlaffen hätte, guten Gebrauch davon zu machen. 


ie aber diefes Mielandifche Manuffript von der Erbſchafts⸗ 


maſſe abgefommen und in des Herausgebers Hände gefallen: 


- 


fen, davon fagt er Fein Wort. Die Zeit der Entftehung dieſer 


Schrift fett der Heransgeber in einer Note a. d. 52 ©. indie 


Morgendämmerung der jebigen Modepoefie, ehe noch unfere 
Damen Almanacylanerinnen wurden ; damals waren fie Klops 
ftockianerinnen, Gerſtenbergianerinnen u. f. w., das Wäre un- 
gefähr vor zehn Sahren. Diefer Angabe miderfprehen aber 
einige Stellen, wo von Dingen.neuern Schlags die Rede Ift, 
3.B. von dem Mognetifmus des Herrn Mefmer, desgleichen 
kommt vor, ein Fragment einer Anrede an. eine Prinzeſſim 
a.d. 237 ©. in neumyſtiſcher Spradye, welche dama's noch’ 
nicht erfunden war. Diefes und noch andere fatyrifche Anſpie⸗ 
Inngen mächen ung glauben, daß das ganze opus poſthumum 
eben ganz friſch vonder Drehicheibe gekommen: ift, und mir’ 
muͤſſen dabey lant fagen, daß es hoͤchſt unanftändig fen, daß’ 
der Verf. hierbey Herrn Wielands Namen gemtsbraudt, 
vielleicht nur bloß, un durch diefen armfeligen Betrug auf 


‚dem Tel, Sfr anzulden. Rein verminliger Le Kam — 


4 billigen, 


\ 
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billigen, daß ein junger Autor fo mit dem Namen eines bes 
rühmten. Mannes ſpielst. Wenn der Verf. einmal felöft einen, 
Namen haben wird, den aufs Spiel zu feßen der Muͤhe werth 
it, wird er das fühlen Eönnen, ‚wofür er jest feinen Sinn 
bat. Doc diefes bey Seite gefeßt, hat die Feengeſchichte 
an fih, ein Paar fehlüpfrige Stellen ausgenommen, in Ans 
fehuug der Erfindung viel Artiges: der V. giebt eigentlich eine 
Theorie der Eörperlichen Liebe, und fcheint aus der platonifchen 
eben nicht viel zu machen; doch das ift nicht ihr vornehmftes 
Verdienſt. Diefes bezieht ſich mehr auf den Vortrag als auf 
die Sache felhft: lachender Spott, treffende Satyre, Leichtige " 
feit und ungerwungne Wendung in den Ilebergängen aus ber 
Erzählung zur Anwendung auf Gegenflände unſrer Welt, denn 
der V. hat feinen Schauplag in die füdliche Hemisphäre, in 
einen fünften Welttheil verſetzt, find das eigentlich Unterhal⸗ 
ende ben der Lektüre des Buchs, und das iſt wielandiſche 
Manier, ohne dag man es hier Nachahmung nennen fann. 
Wir geben unfern Lefeen feinen Auszug des Inhalts: ein 
Seenmährchen, das auf Nebenausfickten calcultee iſt, wuͤrde 
ohne diefe zu berühren, langweilig werden, und auf diefe zu⸗ 
— Ruͤckſicht zu nehmen, wäre für eine Recenſion zu weißt 


Ilr. 


Leben und trauriges Ende ber Bianca Capello, einen 
vornehmen Benezianifchen Dame und nachherigen 
Herzogin von Tofeana , aus bem Italieniſchen des 
Heren von Sanſeverino. Berlin, bey Mylius. 

1776. 134 ©. 8. | | 


LER und Thatfache in einem romantifchen Aufputze 
ar gleicht fonft einer ehrwuͤrdigen Matrone in einer leichtes 
Annigen Mafkentracht : fie verliere , indem fie gefallen will, 

ber hey diefer Sefchichte findet eine Ausnahme ſtatt: fie bat . 
an und für fi fchan das Anjehen einer Kleinen Kofette, der 
es wohl vergönnt iſt, Ihre Netze durch ein wenig Schminke 
und durch ein buntes modifches Gewand zu erhöhen. Einer 
wahrfcheinlihen Vermuthung nach, bat der Verf. den Stoff 
dazu aus einem Manuſcript genommen, das als eine Art 


Cheouique feandaleufe von der Medireifchen Familie in Sigrena 


⸗ 
\ 
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herumgeht, niemals aber gedruckt worden, und davon an 
Freinde zumellen Abfchriften ‚für eine geheime Geſchichte von 
Florenz theuer verkauft werden. Diele Schrift iſt ein Gewebe 
von Mährchen und Anecdoten, bie zuweilen etwas wahres 


zum Grunde haben, dag aber immer zum Nachrheil des Hay 


ſes Medices verdreher tft. Im diefer Sammlung befinder fich. 
auch die Geſchichte der Blanca, fo wie fie Bier erzähle wird, 
nur daß Hr.v.©. zuweilen Dialogen ber handelnden Perfonen, 
wo er fie der Sache gemäß hält, von feiner Erfindung eins 
ſchaltet, und Eeine Nebenumſtaͤnde weiter ausbildet. Als 
hiſtariſche Anecdote . zur Florentiniſchen Eefchichte koͤnnen 
wir alfo diefe Schrift den Lefern nicht -vorloben, denn der 


größte Theil davon iſt Erdichtung oder ſchwankende Tras 


ktion.. Manche Umftände find erwieſen unrichtig, dahin gea 


ört die Fabel von der angeblichen Vergiftung der Blanca - 


und ihres Gemahls, die auch der Verf. noch für wahr aus⸗ 
giebt. Es hat aber der Florentiniſche Gelehrte Hr. Dominica 
Marla Manni in einer eigenen Schrift, wo wir nicht irren. 
Kon im Jahr 71 ermwiefen, daß weder der Herzog’noch feine 

emablinn an Gift, fondern beyde an einem damals In Ita⸗ 
lien graffivenden. bösartigen Fieber, kurz nach einander geſtor⸗ 


ben find. Er documentirt das ans den Original: Recepten den - 


Aerzte, die dem Großherzog und feiner Gemahlinn in der Kranke 
beit beygeftanden,, und die er aufzufinden das Gluͤck gehabt, 
Hierdurch widerlegt fih von felbft die Sage, daß der Cardi⸗ 
nal Ferdinand die Herbeyrufung der Aerzte verhindert habe, 
auch die fchönen Haranguen der fterbenden Bianca an den 
Kardinal und ihren .Gemahl gehen auf diefe Weiſe verloren. 
Eben diefer Gelehrte Hat auch dargethan, daß diefe Dame 
voirklich in die Sroßherzogfiche Gruft ift begraben worden, 
und ihr Körper fich noch darinnen befindet. Indeſſen verdient 
diefes Buch als ein artiger Noman allen Benfall, der, weil 
ee aus der wirklichen Welt genommen iſt, mehr Illuſion 
macht, als ein bloßes Ideal. Die Ueberſetzung, einige Klei⸗ 
nigfeiten abgerechnet, 3. D. es begonnte, an flatt es begann, 
u. dot. iſt uͤbrigens gut gemacht, und an dem äußerlihen Schmuck 
hat Kerr Mylius nichts fehlen laſſen. Ab 
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Johann Andreas von Segner, Sr. Kön, Preuß. 
Maj. geh. Raths — Aftronomifche Vorleſungen. 
Eine deutſche Anmeifung zur gründlichen Kenntniß 
des Himmels, Zweyter Theil. Halle, bey Curt. 
1776. 24 "bogen Tert, 8 Kupfertafeln, in 4. mit. 
fortlaufender Seitenzahl. . | 0 


Si der Abſicht, Einrichtung und den Vorzuͤgen biefes vbr⸗ 
trefflichen Buches haben wir unfre Lefer fhon bey Au⸗ 
kuͤndigung des erften Thelles (Allg. d. Bibl. 28 B. 507 &) 
befannt gemacht, und wollen nur noch den Inhalt der zwoͤlf 
Abſchnitte diefes zweyten Theils Eürzlich anzeigen. Auch hierin 
haben wir viele neue Methoden, und zu vorläufiger Präfang, 
Abkürzung und Erklärung ſchwerer Rechnungen vorgefchlagene, 

anreiche Werkzeuge angetroffen, die allen Claſſen von Lieb⸗ 

bern der Aſtronomie hoͤchſt angenehm feyn müffen. Umlauf 
der Planeten ; Verweis des Umlaufs der Erde aus den Geſe⸗ 
ben der Bewegung ; genauere Betrachtung der anziehenden 
Kraft und ihres Wirkungen ; Abweichungen, fo von der Bes 


wegung des Lichts herruͤhren; Umlauf einiger Weltkoͤrper 


um ihre Axen; Ruͤckgang der Nachtgleihen; Lauf der Plane⸗ 
ten in ihren wahren Bahnen ; Berechnung der Stellen br 
Planeten; Gruͤnde des Laufs der Planeten ; Lauf der Come 


ten ; Lauf des Mondes, 


Anmerkungen über die Marffcheidefunft , nebft, einer - 
Abhandlung von Höhenmeffungen durch Das Baro⸗ 
meter, von Abraham Gotthelf Kaͤſtner. — 
Goͤttingen, bey der Witwe Bandenhöc,. 1775. 

ı Alph. 8 Bogen, 4 Kupfert. in 8. 
Die Anmerkungen ſind bey Gelegenheit der Vorleſungen 


entſtanden, die der Kr. Hofr. über Weidlers Inſtit. 


Geom. fubtess, gehalten hat; daher ſie einigermaßen ber Ord⸗ 
nung. . 


e 
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nung diefes Buches folgen. Sie find aber fein Commenta: 
rius darüber; fondern eigentlich ein Unterricht, wie man von 
Artchmetif, Geometrie and Analyfis auf die Markfcheides 
kunſt Anmendungen zu machen habe, die noch nicht gemacht 
find : theils betreffen fie aud) Aufgaben, die befonders von 
Oppel und Beyer ohne Beweis oder nicht deutlich genug, 
«oder gar nicht auflöien. Diefe Nachrichten giebt die Vor⸗ 

“ rede. Der übrige größte Theil derſelben iſt polemiſch, und 
ſcharf. Gern warfen wir unfern Mantel darüber; aber ganz 
rücklings konnten wir es nicht thun. . 

Der markfcheiderifchen Anmerkungen find 32. Was wir 
de es helfen, wenn wir hier ihte Leberfchriiten abfchrieben ? 
Wir wollen nur hin und wieder etwas ercerpiren. 

Calvoͤr giebt das Clausthaliſche Lachter, mit dem Rheins 
ländiihen Fuß verglichen, etwas zu Elein, (diefen etwas zu 
groß ) an. Mach Weidlers Angabe aber koͤmmt die Verhälts 
niß mit derjenigen vollig überein, die Hr. K. aus glaubwuͤr⸗ 
digen Eremplaren abgenommen bat; nehmlich das Clausthali⸗ 
fche Lachter hält 6, 1349 Nheinländifhe Fuße. 

zte Anmerkung. Weber die Krümmung einer an eln paar 
Puneten befeftigten Kette oder Schnur. Aus ihr läge fi 
unterfuchen, 05 diefe Krümmung der Nichtigkeit des Meſſens 
nachtheilig ift, auch wo der Qundratbogen müfle angehenft 
werden. Am beften tft, man. henfe ihn an ein paar Stellen 
an, und nehme das Mittel des Lnterfchiedes. Ä 

4te Anmerkung. Die Prirfung des Gradbogens, da man 
ihn einmal auf diefe Seite der Schnur, und das andere mal 
verwandt, anhängt, und die Haacken fo lange biegt, bis das 
Loth auf einerley Pfund trifft, iſt befchwerlich ; beſſer, man 
ſuche aus den beyden Puncten, bie das Loth angieht, dag 
Maas des Fehlers, und rechne daranf. 

‚ste Anm, Vorſchlag eines Gradbogens mit einem Ber 
nier, (fo genannten Nonius). Der Vernier iſt es, dermit 
feinen Haacken an der Schnur hänget, und an ihm wird der 
Gradbogen fo lange gedreher, bis das Loth auf den Punet 
trifft, der die rechte Lage des Giradbogens verſichert. (Wie, 
wenn man den Bernier felbft zum Pendel machte ? Freylich 
dürfte er alsdenn an keinem Faden hängen, meil er fich fonft dres 
ben koͤnnte. Kin geuͤbtes Auge, allenfalls durch ein Handmi⸗ 
croſcop gefchärft , werden wir bier dem Vernier vorziehen.) 

Die ste Anmerkung erklärt die Eiſenſcheibe vr ihre Ver: 
beſſerung; die Berechnung der Horkzontalen Winkel, aus u 
| n 
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in fchlefer Ebene gemeſſenen; um wie viel jene fehlerhaft wer⸗ 


den koͤnnen, wenn es dieſe in einem beftimmten Maaße find, 


Weber den Borfchlag, die trigonometrifhen Linien als gemeine 
Zahlen bey den Logarithmen zu gebrauchen, urtheilet der Hr. 
Kofr. in der Hten Anmerkung ,: bag er feinen großen practis 
ſchen Vortheil geben werde, fo lange man diefe Linien und ihre 
Logarithmen nicht auf Secunden habe, Ein Wunfch „ der 
‚ mehr dem bimmlifchen als unteriediichen Geometer zufemme, 
Und ſtatt der trigonometrifchen Linien, durch einzelne Secun⸗ 


den, wuͤrde er allemal lieber Logarithmen gemeiner Zahlen bie 


auf eine Million berechnet wuͤnſchen. 

ıote Anm. Ueber die Tafeln der Sohlen und Seigerteus 
fen. Die Weldlerifchen haben verſchiedene Unvollkommenheiten, 
die hier gerüget werden. Bey Beyers Tafeln gelten meiſt 
eben die Erinnerungen. Jene find gewifjermaaßen ein Auss 


zug von diefen. Des Hrn. von Oppeln Tafeln haben yers 


ſchiedene Vorzüge. 

ııte Anm. Den Winfel von gezogenen Schnuren blog 
durch Meſſung gerader Linien anzugeben. Für jemand , der 
den Compaß nicht Brauchen dürfte, und Feine Eifenfcheibe 
hätte. Die Aufgabe wird geometrifch und trigonometrifch aufe 
gelöfet: für die Fälle, wo man Theile der Schnäre aus det 
Spitze des Winkels meflen kann, ober nicht meſſen kann. 

ı2te Anm. Winkel mit donlegigen Schenkeln auf fühlte 


ge zu bringen. Die Auflöfung ift fehr vollftandig ausgeführet, - 


und zwar auf dreyerley Art: durch Zeichnung, durch die 
ebene, und durch die ſphaͤriſche Trigonometrie. Damit man 
nicht den ganzen Vorfchlag für bloße Spitzfindigkeit eines Theo» 
retikers halte, fo erinnert der Hr. Hofr., daß ihn ſchon Voig⸗ 
tel gethan babe. Weidler hat fich bey dieſer Aufgabe verwir⸗ 


ret, uud felbft nicht gewußt, was er wollte; wenigſtens die. 


geometrifchen Lehren von der Lage der Ebenen nicht gegenwaͤr⸗ 
tig genug gehabt. (Unſers Erachtens ift der einzige Fehler, 
den Weidier begangen, biefer, daß er nicht ausdrüdlich fast, 
feine ı 9te Figur fey orthographiſch; die ote aber Ichnographifch. 
Hierzu kommt noch ein an ſich zwar unfchädlicher Druckfehler, 
der aber doch die Ordnung der Arbeit verkehrt vorfiellet, daß 
(ate Auflage) bey No. 2, gleich in der erfien bc für b.d flehet.) 


Seite 147. Der Achfen der Gruben gedenfet Hr. Welde ' 


fer aud) noch No. 4, ferner I Auflöf. No. ı, derfelben Aufgabe, 
und No. 37. Aus der Zufammenhaltung fieht man wenig: 
fims, was er Damit mepnt, 
so Anm. 


“ 
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20. Anm. Weidlers Exempel iſt allerdings etwas undeui— 
lich. Wir verſtehen es auf nachfolgende Art; und ſo ſcheint 
uns alles wohl zuſammen zu haͤngen: Der Markſcheider hatte 


einen Grubenzug von a nad) b gethan, und nach der Na 


ductionstabelle $ 58. die Höhe des Ortes a Über dem Mundie 
che b des Stollens — ı 2.5 Acht. 2,5 Zoll gefunden. Dex 
Töhlige Rig von dieſem Grubenzuge iſt in der Zeichnung ſchatti⸗ 
ret. Nun thut er einen Tagzug von b nach i ( deffen Sulagb 
durch die einfachen Einten c, d --- i angedeutet iſt,) und geht 
von da in ben (im Seigerriffe ausgedruckten) Schacht hineln. 
Die Höhe des Punftes i über b giebt die Tabelle (6.71.) 8 8. 


"6 Acht. 0,5 Zoli, und die Tiefe eben dieſes Schachtes von i an 


giebt eben diefe Tabelle = 4%. 2Acht. 1,9 3.; derlinterfchied 
kroifchen beyden, nämlich 4 2.3 Acht. 8,6 Zoll, tft alfo die Hoͤ⸗ 
be des Tiefſten Im Scachte über der Stollenfohle b. Wenn 
man von diefer die Hoͤhe des Hotizontes durch a ber dem Hori⸗ 
zont duch b (= 18. s Adıt, 2,3 3.) abziehet: fo erhält man 
die Tiefe diefes Ortega, unter dem Tiefften dee Schachtes 


"2786 Acht. 6, 1 Zoll, und weiß alfo, wie tief diefer Schacht 


noch fortgeführt werden müffe , bis er die Horizontallinie 
(durch a) des Stollens erreichet. | 

Die übrigen Anmerkungen, von der 2zten bie zu Ende, 
enthalten die Anwendung der Gedmetrie auf Klüfte und Gaͤn⸗ 
ge, geben beträchtliche neue Vorſchriften, theils vortreffliche Er⸗ 
Elärungen und Beweiſe für die bereits befannten. J 

Wir kommen nun auf die Abhandlung von Hoͤhenmeſſun⸗ 
gen durch das Barometer, welche allein 14 Bogen betraͤgt. 
Diefer Gegenſtand hänge allerdings mit der Markſcheidekunſt 
zufammen, da er zu den Mitteln gehöret, welche die Geometrie 
gebraucht, Kenntniß von Gebirgen zugeben. Wir Eönnen ihn 
dem Leſer nicht ausführlich entwerfen: affo, nur bin und wie⸗ 
der einen Strich zu defien Perfpective ———— ! 

Pruͤfung des Geſetzes verbünnter Luft. Vergleichung zwi⸗ 

ſchen dem Stande des Barometers und deſſen Hoͤhe uͤber dem 
Horizonte. Aenderungen des Standes fuͤr eine gewiſſe Hoͤhe, 
wenn er ſich im Horizonte Ändere. Methoden und Vorſchrif⸗ 
ten von Halley, Maristte, de Luc, Horrebow. Wie hoch 
muß man fteigen, damit das Barometer um eine gegebene 
Größe faͤllt? Wenn man für einen Barometerſtand die Höhe 
über dem Horizont nach einer gewiſſen Formel berechnet bat, 


zu finden, was eine andere Formel eben dafür gäbe. Scheuch⸗ 


zer, Bouguer. Diefer nennt feine Megel einfach; fo mag fie 
' Ä Bu freylich 


8 
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freylich manchen fcheinen, det nach einer leichten Regel, die 
man giebt, rechner, ohne fih darum zu befümmern,, worauf 
fie beruhet. Bouguer hat zu fagen vergeffen, daß man bey Tel: 
ner Negel nicht vom Meer aufwärts, fondern vom Pichincha 
herunterwaͤrts rechnen muͤſſe. Needham wollte an ıhr fliten, 
ohne ihren Grund aufjzufuchen Daniel Bernoulli; Sulzers 
Tafel nad) Bernoullis Regel, Werfuche und Regeln. Ueber 
eine Schwierigkeit bey der Vorausſetzung, daß fich die Dichte 
der Luft wie der Druck verhalte; da namlich Ihre oberfte Dichte 
— o fern müßte. Fontana Schrift über die Barometerhoͤhe. 
Die Dichte der Luft zu finden, wenn fich die Schwere verkehrt 
wie das Quadrat der Entfernung vom Mittelpunfte der Er⸗ 
de ändert. 

Tobias Mayers zwo Tafeln. Sie find im Manuſcript, 
ohne Anzeige der Art ihrer DVerfertigung ; gehen durch alle 
einzelne Linien dee Barometerhöhen, die innerhalb-ihrer Graͤu⸗ 
zen fallen, nehmlich die eine von 28 Zoll, 4 Linien, bie ı 5 Zof, 
die andere ven 29 3. 6 L. bis 14 Zoll, 6L. Die Vorſchriſt 
zu ihrer Berechnung hat Hr. Hofe. K.aufgefucht. Beckmann, 
KHollmann, Kelfius Erfahrungen, Schobers Erfahrungen, u.ſ.f. 

Verhaͤltniß der Höhen zweener Derter über einem drit⸗ 
“ten, aus den Darometerjtänden. De Luc. von defien Beob⸗ 
achtungen und Vorſchriften wird bier, von S. 348 bis 392 
ein Auszug aus deffen Werke, das eines der Hauptfächlichften 
für gegenwärtige Unterfuchungen ijt, gegeben. Barometrifche 
Beobachtungen des Hrn. Prof. Zimmermanng , mit Anwen⸗ 
dung von de Lucs Regen. Nevil Maskelyne bequemere Eins 
richtung der de Lucfhen Formel. Samuel Horsley Vorfchrife 
tern zu bequemer Anwendung eben diefer Ne ef. 

Herrn Lamberts Unterſuchungen. Man kann annebs 
inen, die Hohe zwiſchen zween Barometerſtaͤnden laſſe ſich ohn⸗ 
gefaͤhr nach Mayers Regel berechnen. De Luc und Lambert 
rechnen anfänglich nach ihr; nur verbefjert alsdenn jeder die . 
Rechnung auf feine eigene Art. Auch Kelfins, Schober, Hor⸗ 
rebow, Halley, gehen nicht weit davon ab. Scheuchzer mehr, 

Nachrichten von einigen Vorrichtungen von Barometern. 
De Luc's möchte freylich wohl die volltommenſte feyn. 

Anwendungen felber Meſſungen auf die phyſiſche Geo⸗ 
graphie. Mittlerer Barometerſtand zu Clausthal duch Kın. 
Prof. Hollınann. Hier wird die in der Vorrede asgebrochene 
Materie weiter ſortgeſetzt. Barometriſche Beobachtungen auf’ 
dem Brocken und in den Gruben des Harzes von Hrn. Prof. 

Zimmers 
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Zimmermann. „Die mittlere Höhe über Ilſeburg, aus acht 
Beobachtungen, beträgt 3012 Braunſchweiger Fuße, und von 
da bis zum Gipfel waren es noch 10 Fuße. p; 


I. Tulawski Gnomoniea facilitara feu Methodus 
arithmetica delineandi horologia regularia et 
irregularia per rabulas rite calculatas. Edirio 
altera 1777. 4. Erſter Theil, d 84 Seiten 6 Ku⸗ 
pferbl. Zweyter Theil, 146 Cei 

In Commiſſion bey Jacobaͤern in Leipzig. 


Nie Hauptabſicht des Werkes geht auf Sonnenuhren, ſo 
an Mauern und Waͤnden gezeichnet werden. Dieſes 
ſordert, daß man die Abweichung vom Mittage genau wiſſe. 
Hiezu gebraucht der Verfaſſer das Azimuth der Sonne, und 
dieſes beſtimmt er mittelſt ihrer zugleich zu beobachtenden Hoͤ⸗ 
. Zum Gebrauch gibt er einen leicht anzuſertigenden Qua⸗ 
dranten und Azimuthalfcheide an. Da man folche Arbeit ge⸗ 
wöhnlich im Sommer vornimmt, ſo ſchraͤnket ſich der Verfafs 
fer auch nur auf die nordlichen Zeichen des Thlerkreifes ein, 
um feine Tafeln zu berechnen. Diefe ordnet er dergeftalt an, 
daß mittelft derfelben vom 39 bis zum soten Grade der Breite - 
ein jeder fich für die Polhoͤhe feines Ortes für die 3 zu naͤchſt 
an Mittag grenzenden Stunden, mittelft des Proportionalcheils 
und eines bloßen Addirens und Subtrabirens von 10 zu 10 Gr. 
der. Ecliptif und von 10 zu Deinuten Zeit fo wohl die Höhe als 
das Azimuth dee Sonne. berechnen, und duch Einfchalten, 
wozu der Verfaffer ein leichtes Verfahren anglebt, auf alle 
Grade der Ecliptif und Minuten Zeit erweitern kann. Im 
zwenten Theile kommen fodann für 90 Grade der Abweichung 
- dee Wand vom Mittag ſehr gut angeordnete Tafeln vor, wor⸗ 
aus die Lage des Zeigers beftimmt und die Stundenlinien ges _ 
zogen werden Eönnen. , | 
D. 


Juͤrgen Ebert Bode, — Anleitung zur Kenntniß 
des geftirnten Himmels. Dritte, durchgehends ver- 
befferte, vermehrte und mit viel Kupfern verfehene. 
— | Auflage 


ten 6 Rupfebl. ’ - 
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Aufloge. Berlin 1777. bey Himburg. 678 Oetavß 
17 Kupfertafeln: 

uerft erfchien von Hrn. B. zu Hamburg 1768 eine Anteh 
tung die Sterne kennen zu lernen, tote fie fich zu gewiſſen 
Adendftunden in jeder Jahrszeit zeigen Ihr folgte eine zweyte 
vermehrte Auflage 17725 bey gegenwoärtiger Sritten hat Hr, B. 
noch etwas ausführlicher, befonders das abzuhandeln gefucht, 
was am Himmel in die Sinne fällt. So ift fein Werk kein 
aſtronomiſches Lehrbuch; aber eine deutliche umd angenehm 
verfaßte Anleitung, den Himmel vernünftig zu betrachten. Die 
Firfterne find der Hauptgegenftand, es wird aber auch von den 
Planeten gefagt, svas Wahrnehmungen bey Ihnen leiten und 
berichsigen kann, als: ihre Erfcheinungen von 1777 bie 1780 
au finden; Sonnen und Mondfinfterniffe für diefe Jahre, Aufr 
und Untergang und Eulminationen des Mondes, Lichtgeſtalten 
der Venus, Supfterstrabanten u. f.w. Da Hrn. DB: Abſicht 
nicht war, hier neue Wahrheiten zu fagen, fo fey es verftattet, 
bier nur einen feiner Gedanken anzuführen, 634 &. Wenn 
man Saturns Abſtand von der Sonne, 100 nennt, fo {fl 
Merkurs feiner — 4; der Venus Ihrer, 4+3== 7; der Erde, 
446=10; des Mars, ++ 12==16;5 nun fommt eine 
Luͤcke von diefer fo ordentlichen Progreffion, vom Mars an 
olgt ein Raum, von 4+24== 28, worinn bie jeßo noch Fein 
Diane gefehen wird. Sollte der Urheber der Welt dieſen 
aum leer gelaffen haben? Dieß ift nicht wahrfcheintich, 
Bon bier Eommen mir zus Entfernung Jupiters durch 
4448 52; und endlich des Saturns durch 4 4 96 == 100 
Theil. Der Hauptplanet, den Hr. B. muthmaßer, Eonnte 
die Erde an Größe übertreffen, und doch unfern beften Fern 
roͤhren unfichtbar ſeyn; auch vielleicht das Sonnenlicht nicht 

lebhaft genug zuruͤckwerſen. (Wenn kann feyn fo viel heiße 
als: Man hat feinen Beweis, daß es nicht feyn kann, fo 
kann diefes Alles ganz wohl feyn. Webrigens ift es etwas un« 
fiher, die Eriitenz eines Hauptplaneten auf fo was willkuͤhr⸗ 
liches zu gründen, als die Weite des Saturne — 100 und 
die Differenz; = 4. Wie wenn nun Saturn nicht der äußere 
fie Planet'unfers Eyftems wäre? Von ihm bis an den naͤch⸗ 
ften Fixſtern it ein Raum, über den man eher fragen Eönnte, 
ob ihn der Schöpfer leer gelafjen habe? als über den Raum 
zwiſchen Mars und Jupiter, Solche Planeten koͤnnten uns 
ferm bloßen Auge unſichtbar ſeyn, und wenn fle fich opnaeläbe 
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in einem Fernrohre zeigten, wuͤrde man fie für teleſkopiſche 
Fixſterne halten, über die ſobald noch Fein Verzeichniß wi 
gemacht werden. Will man Speculationen, die feinen Grund 
in der Natur haben, auf das Sonnenfoftem anwenden, fo 
verdienen allemal Keplers feine noch mehr Aufmerkfamtelt, 
der aus den geometrifchen Körpern Nechenfchaft gab, warum 
die Planeten diefe Entfernung und keine andere haben, und 
warum ihrer nur feche find. Mach Newtoniſchen Saͤtzen 
dürfte man wohl denken, die Planeten werden In folchen Ent⸗ 
fernungen von einander gefeßt feyn, daß ihre gegenfeitigen 
Wirkungen, nicht flärfere Störungen verurfachen, als der 
Ordnung des Ganzen, die der Schöpfer erhalten will, gemäß 
ft.) Nüglic zu Beſtimmungen, fo genau als Hen. B. Lefer 
fie verlangen, find Tafeln für der Planeten geocentrifche Län; 
gm 515 u. ſ. ©. Breiten 321 ©. m. ſ. w. 
Die IL. Kupfertafel, von einem ganzen Bogen, iſt eine 
olarprojection des geftirnten Himmels, auf den Parallel, 
der a40 Br. ſuͤdl. Abweichung bat. So zeigt fie alle Sterm 
dilder, die Im unſern Gegenden zu fehen find, unzerriſſen. 
Die I. Tafel ſtellt Stundenkreiſe und Parallelkreiſe auf durch» 
ſichtigem Papiere vor, welches Here Calau verfertiget, und 
Malern und Zeichnern fehr bequem iſt. Begreiflich diene biefe 
Zafel, anf die zweyte gehörig gelegt, Aufgaben vom Aufs 
und Untergange der Sterne u. dgl. durch diefes Planiſphaͤr 
aufzulöfen. Ein Quadrant, 4 rheinl, Zoll im Halbmeſſer, ift 
in Kupfer geftochen, den man aufziehen und zu ungefähren 
Beftimmungen brauchen koͤnnte. Vorſtellungen des Monds, 
der Planeten, und ihre feheinbaren Stellen, Nebelfterne u. |. w. 
Zwoͤlf Sterncharten, ‚jede für einen Monat, mie ein gewifles 
Stuͤck des Himmels fich zeige, wenn man das Auge nach einer 
gersifien Gegend bes Horizonts richtet. Herr Lambert batte 
dergleichen in feiner Derfpectiv empfohlen, und bey der Selen 
wenheit verbeſſert er bier ein Paar in feine dortigen Regeln 
eingefchlichene Druckfehler. Jede Charte begreift am Horizont 
einen Bogen von 90 Graben, und erftredt fich etwas über 
40 Grad in die Höhe. Daß ein Sternblid, nad dem es zu 
einer andern Jahrszeit anders gegen dem Horizont ſteht, voten 
berholt wird, daß die, weiche an bie Geaͤnzen der Charte fal⸗ 
ten, zerriſſen werden, und man fie. alfo in der Charte auffiee 
chen muß, wo fie ganz erſcheinen, IR eine nothwendige Folge 
dieſet Verfahrens, das dem Mar. ‚nie zur Sternkenntniß ſehr 
dienlich gefchlenen hat. Man muß die Sterne nach ihren Lagen 
BD. Bibl. XXII. B. 1.88 N gegen 
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gegen einander an der Sphäre kennen lernen, nicht darnach, 
daß man den Orion im Sinner in Suͤdoſten, im März in 
Suͤdweſten aufſucht. Alfo find die befannten nach der Een⸗ 
tralprojection gezeichneten Charten zulänglich, deren jede man 

leicht in die Lage bringen kann, welche die darauf befinds 
ihen Sternbilder gegen den Horizont Haben, ohne daß es noͤ⸗ 
thig ift, die Lentralprojection auf beftimmte Sjahrszeit und 
Horizont anzuwenden. So hätten fechs Charten, vollkommen 
gegenwaͤrtiger zwoͤlf Dienfte geleiftet. Sonſt find die Charten 
jede wohl eingerichtet, von den Bildern nur der Umriß gezeich⸗ 
net, dagegen die Sterne kenntlicher, die größten mit ihren 
Namen. Eine Landichaft als Nachtſtuͤck vorzuftellen, ober 
bie Lage eines einzigen Sternbildes für eine geroiffe Nacht⸗ 
flunde, dienen Hrn. B. Vorfchriften allerdings, wenn man 
dem Auge des Sternſehers dabey ein Vergnügen geben will, 
das der Unkundige freylich nicht vermißt, dem dienet eben fo 
gut, ein Himmel mit Waſſerflecken bekleckſet. Das Titelku⸗ 
pfer und eine Vignette auf dem Titel, beyde von Hrn. Melk, 
zeigen Ausfichten am Himmel, nach der Perſpectiv gezeichnet. 
Ken, B. Schrift Ift fehr dienlich,. zur Betrachtung des Him⸗ 
mels, als einem der .edelften Vergnügen eines Erdbewohners 
anzuführen, und daß diefes Buch fo viel Beyfall gefunden hat, 
{ft ein angenehmes Zeichen,. daß doch viel Deutfche etwas vom 
dieſem Vergnuͤgen empfinden. B 


8. Weltweisheit. 


Rhapſodieen aus der Geſchichte Bes menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts. Leipzig, im Schwickertſchen Verlage, 
1776. 47 Seiten in 8. 


er Verf. dieſer ſehr gut geſchriebenen kleinen Abhandlung 
richtet ſeine Anmerkungen gegen manche neuere philoſo⸗ 
phiſche Geſchichtſchreiber, die manche Begebenheiten der alten, 
Sauptfächlich bibliſchen Geſchichte, bloß deswegen laͤugnen, 
‚weil fie ihren einmal angenommenen Hypotheſen nicht ni 
find. Folgendes fest er ihnen entgegen: bie alten Geſchicht⸗ 
ſchreiber hatten Ihre Nachrichten vor fi, nach denen fe Ze 
? 
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Erzaͤhlumgen abfaßten; folglich muß man vorher aus andern 
Ericiichen Gründen die Glaubwuͤrdigkeit eines Geſchichtſchrei⸗ 
bers unterfuchen, ehe man feine Nachrichten als unglaublic) 
verwirft. Es ereignet fich vor unfern Augen alle Tage etwas 
Wunderbares, wie, wenn nun diefes unfere Nachkommen aus 
Ueberfluß an Philoſophie alles laͤugnen wollten? Die Gefchichte 
der Menſchheit follte man eigentlich auf einzelne Fakta der 
befondern Bölkergefchichte gründen; man hat fie dagegen lieber 
auf bloße müßige Spekulationen bauen wollen. Anftatt bie 
Glaubwürdigkeit der Bücher Moſis und ber jüdifchen Ges . 
fhichte durch gefuchte Widerſpruͤche zu untergraben, follte 
man bie Glaubwürdigkeit Ihrer Werfaffer unterfuchen, und nicht 
diefe Glaubwuͤrdigkeit nach jenen Hypotheſen abmefien. Dean 
folte wifien, dag Beroſus, Sanchonlathon, Manethon, die 
chineſiſchen Annalen lange die Zuverläffigkeit nicht haben, daß 
man aus ihnen die mofalfchen Nachrichten beftreiten dürfte; 
theilg weil fie nur Fragmente, tbeils weil fie verflümmelte 
Sragmente find, und theils auch, weil Ihre Verſaſſer unftreis 
tig weit unter das Zeitalter Miofls ftehen. Zwar enthält die 
jüdifche Sefchichte und Zeitrechnung viel Zweifelhaftes; allein 
bie Sefchichte .der Aegypter, Thaldäer, und Ehinefer nicht 
weniger. Ale Sefchichtfchreiber, die ſich nicht an bloßen 
Muthmaßungen fpeifen, geitehen, dag wie von den erften 
Schickſalen des menſchlichen Gefchlechts wenig Zuverläfliges, 
außer durch die Bücher Moſis, willen. Anftatt alfo die Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit mit dem rohen Zuftande der Dienfchheit 
anzufangen, follte man unterfuchen, was die mofalfchen Tach» 
richten davon fagen. Dann: würde man finden, daß diefer 
Stand der Natur eine bloße Erdichtung iſt. Gott, der den 
Menfchen nah feinem Bilde erfchuf, gab ihm gewiß Faͤhigkei⸗ 
ten, die weit über unfere Begriffe gehen. Zwar hat der Fall 
Ton verderbt, aber ihn doch nicht big zu der Niedrigkeit eines 
Wilden herabgefegt, weil er bloß feinen Körper betraf. Cains 
Wuth macht bier feinen Einwurf, folche Heftige Ausbräche 
der Leidenfchaften finden fich anch unter den gefitterften Völkern; 
Auch die eriten Deenfchen nach der Suͤndfluth waren feine 
Wilde, weil Noah die Sinfichten von 17 Jahrhunderten im 
ſich vereinigte, und eine Arche zum Beweiſe feiner vorzuͤglichen 
Geſchicklichkeit erbaute. Die hernach erfolgte Sprachverwir⸗ 
rung brachte erſt die Wildheit unter die Menſchen, weil ſie ſie 
des Mittels beraubte, ſich ihre Kenntniſſe mitzutheilen. Die 
Chaldaͤer, Aegypter, und Angst find vielleicht In a 
2 | 
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d verfallen, man kennt fie in der Geſchi ce nicht anders, 
er kultivirte Nationen. ſ ra 


Hieraus folgt, daß auch bag, mag vom Urſprunge dee 
Sprachen von den meiften angenommen if, nichts als philo⸗ 
ſophiſche Fiktion fern kann. Gott gab den erften Menſchen 
eine Sprach:,, und diefe haben fie nie ganz verloren, weil ins 
mer wenigſtens einige beyſammen geblieben find, und ihre 
Sprache beybehalten haben. Auch die Kenntniß des sonhrem 
Gottes iſt nie ganz unter den Menfchen verlofchen, Gettes 
Güte und Weisheit erlaube ihm. nicht, ſich ganz ungeoffenbare 
zu laffen. Da das Andenken der Sündfluch fih bey. allen 
Nationen erhalten hat: fo iſt es gewiß, daß ber Begriff von 
dem wahren Gotte durch diefe Ueberſchwemmung nicht Kar 
verfhlämmet werden Finnen. Der Urſprung der fi 
Sraunen, und Eupferfarbenen Menſchen verarfacht viele Schtiuie 
tigkeit in der Gefchichte des Menſchen, welchen diejenigen, Die 
die Schöpfung mehrerer Mienfchenarten annehmen, zwar auf 
einer Seite ausweichen, aber auf der andern ſich noch mehr 
ausfegen. Hler entftehen gleich die Fragen: find fie mie Adam 
im Paradiefe gewelen? role haben fie fich verſuͤndigt, daß fie 
die Strafe des Falles mit betroffen hat? find einige von Ihnen 
mit Noah im Kaften geweſen? Auf der andern &elte ſcheint 
es gegen alle Erfahrungen, die Verſchiedenheit der Farbe bloß 
vom Clima abzuleiten. Da wir aber doch nicht umbin Eünnen, 
Adam als den einzigen Vater aller Menſchen zu erkennen: fs 
muͤſſen wir doch zum Klima unfere Zuflucht nebmm. Man 
weiß, daß die von einem Clima in das andere verfeßten Thlere 
ihre Geſtalt, ja ſogar die Farbe ihrer Haare verändern. 
Eben fo wenig iſt man auch Berechtigte, mit Home (nicht Hume, 
wie der ©. fchreißt) fuͤr Amerika eine eigene Schöpfung an⸗ 
junehmen. Amerifa hat auf hundert Arten ohne fle bevölkert 
werden koͤnnen; und aus der geringen 
Kamtſchatka, Grönland, und Amerika, iſt wahrſcheinlich 
daß die alte und neue Welt ehemals zufammensehangen haben 


So weit unfer Verfaſſer, deſſen Gedanken wir des Zu⸗ 
ſammenhanges wegen nicht haben unterbrechen wollen. Man 
kann, duͤnkt uns, die Geſchichtſchreiber der Menſchheit, die 
den Stand ber Natur beſchrieben haben, unter zwo Claſſen 
Bringen; folche, die ihn als wirklich eriftirend behauptet, und 
ſolche, die ihr ale Fiktion, wahrſcheinliche Siftien angenom⸗ 
j men 
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wen baden Man ſucht in der Geſchichte bee Menſchheit 
bie Die Sefchlähte dee Ausbildung menſchlicher Kräfte: diefe läße 
fie) nicht geben, wenn man nicht einen rohen, mit noch gar 
feinen Ideen verfehenen Menſchen nimmt, und ihn nach und 
nad) durch alle die Stufen der Cultur geben läßt, die ihn zum 
vernünftigen, denkenden Menfchen erheben müffen. In diefer 
Rüdjicht alfo iſt es nicht zu tadeln, daß man den Stand der 
Natur in die Sefchichte der Menſchheit aufgenommen Sat, und 
es wuͤrde manchen wichtigen Unterfuchungen ben Weg verſchlieſ⸗ 
fen, wenn man ihn ganz wegwerfen wollte. Gegen diejenige 
aber, bie einen ſolchen Zuftand als ein hiſtoriſches Faktum ans 
nehmen, hat der Verf. fehr grändliche Anmerkungen gemacht, 
die aber doch noch alle Ungewißheit nicht zu wertveiben ſcheinen. 
Er fehßt fi) vorzüglich auf die Authoritaͤt Moſis, und will 
nicht, dag man fie durch Raiſonnements und Auffuchungen von 
Miderfprüchen verdächtig mache. Auch hierinn hat er in fo 
fern Recht, als Moſis Gegner bisher in ihren Bemuͤhungen 
und feichten Einwuͤrfen wenig gluͤcklich geweſen find. Allein 
bie Frage auf allgemeinere Ausdruͤcke gebracht, möchte feiner 
Entfcheidung wohl nicht fehr gänftig feyn, Sie würde fo lau 
ten müffen: find nicht die Innern Kriteria aus der Natur deu 
erzählten bergenommen, für ſich allein fchon hinlänglich, 
einem Gefchichtfchreiber feine Autorität einzufchränfen? Ohne 
Zweifel muß bieß bejahet werden; man entfcheide alo nicht zus 
voreilig für Miofes; man unterfüche erft alfe Fakta genan; man 
mache duch Erfahrungen aus, ob das Elima aus weißen Men⸗ 
ſchen ſchwarze machen konne man ſuche in dem Buche der 
Natur nach, ob nicht die Erde aͤlter iſt, als ſie Moſes macht; 
u. ſ. w. Man wuͤrde ſich ohne Zweifel zu ſehr uͤbereilen, wenn 
man alle dieſe Unterſuchungen bloß durch Moſes Anſehen ſchlleſ⸗ 
ſen wollte: da es ausgemacht iſt, daß auch die glanbwuͤrdig⸗ 
ſten Geſchichtſchreiber es nicht In allen einzelnen Stuͤcken find. 
Die Schöpfung, die Suͤndfluth, und alles, was vor Mofes 
geſchah, hatte er weder felbft gefehen, ned auch aus glaub⸗ 


würdigen Nachrichten gezogen, er konnte bier weiter nichts ad _ 


das erzählen, was eine beftändige Hebertieferung ihm fagte, 
Daß er in der Schöpfungsgefchichte mehr Dichter ale Geſchicht⸗ 
ſchreiber iſt, haben auch angefehene Theologen erfannt; er kann 
alſo immer ein ſehr —— eüiser © Geſchichtſchreiber, und hai, 
in diefen uralten Vegebenheiten ni cht ohne Cinſchraͤntans gie 


wuͤrdig ſeyn. 
m 3 Verfuch 
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Berfuch einer Apologie des Epifur, von einem Anne 
.  tibatteufianer. Berlin, bey Wangens Wittwe, 1776. 
in 8. 207 Seiten, ohne die Vorreden. 


F Neſe Schrift enthält des Baron von Coutures Erklaͤrun⸗ 
gen der Srundfäge Epikurs, mit Verbeflerungen des 
Herausgebers durchmebt, wie wir aus der Vorrede fehen. Nicht 
ben Batteur zu wiederlegen ; ſondern den Charakter und bie 
Grundſfaͤtze Epifurs in ihrem wahren Geſichtspunkte darzuftels 
len, iſt die Abficht des Antibatteufianers. Unſerer Meynung 
nach-ift ihm dies fehr mißgeglüdt, und man hätte dem Epi⸗ 
kur gerade ihn zum Vertheidiger geben muͤſſen, um ihn feine 
Sache deſto eher verlieren zu laffen. Der feinfte und wich⸗ 
tigſte Vorwurf, den man dem Epikur machen kann, und auf 
den noch keiner von den Alten und Neuern verfallen ſeyn fol, 
iſt, wie der Vorbericht lehrt, dieſer, daß alle feine Lehren 
nur die Erreichung der perfönlichen Gluͤckſeligkeit betreffen. 
Den Cicero muß der Verf. nicht ſehr auſmerkſam gelefen ha⸗ 
Ben, fonft hatte ihm befannt ſeyn muͤſſen, bag dies gerade das 
ift, worauf er am meiften in feinem Tadel der Epikuriſchen 
Moral dringt. Diefen Vorwurf fucht er dadurch abzulehnen, 
daß er ſagt, Epikur fen durch fein Studium der Philoſophle, 
durch feine Schriften, und durch feinen Unterricht fehr gemein⸗ 
nuͤtzig geweſen, und ſieht nicht, daß hiedurch zwar das Leben, 
aber nicht das Syſtem Epikurs gerechtfertiget wird. Epikurs 
Maxime, ein Weiſer muß ſich in Staatsgefchäfte nicht mi⸗ 
fhen, vertheibigt ee mit der Klugheit, die uns lehrt, daß hohe 
Ehrenftellen mit vieler Gefahr verbunden find ; und fieht aber« 
mai nicht, daß er dem Epifur eine ihm felbft beliebige Auge 
legung andichtet. So viel vom Vorberichte. Sin ber Vorre⸗ 
de werben einige Klagen über die Stoifer, Epikurs Feinde, ges 
führt, und dann aus einigen Stoikern, Kicchennätern, unb 
andern Schriſtſtellern, Zeugniffe von der Neinigkeit der Site 
ten diefes Philoſophen beygebracht; bie aber doch nur bewei⸗ 
fen, daß er beſſer lebte, als lehrte. 
Um feine Rechtfertigung Epikurs recht pinleuchtend zu 
. machen, ſetzt der Verf. erſt feine Lehrfäpe aus den Diogenes 
pon Anerte, denn auch feine Maximen (zuemy dk) mit 
feinen Anmerkungen begleitet, ber, umd ſchließt endlich mit 
Epikurs Leben nach eben dem Diogenes. Die Erkihrune 
gen ſnd durchgehends willkuͤhrlich, nie werden fie durch a 
niſſe 
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uiffe anderer Schriftiteller,, oder Paraliefftellen aus dem Dies 
genes, bewiefen. Beyſpiele aus der Gefchichte find im hin⸗ 
länglicher Anzahl angeführt; aber alfe fo erivial, fo überbäuft, 
und oft auch mit den Haaren berbey gezogen, daß man fie 
gern weggelaffen fehen möchte. Als Einleitung find die Düs 
griffe der Philoſophen von einem Welfen überhaupt vorgeſetzt; 
aber ohne alle Beurtheilung. Er fängt mit ber Schilderung 
des Ariftotelifchen Weifen an; glei baranf folgt dag Ges 
mälde des Weiten vom Iſokrates; bann eins aus dem Ci⸗ 
cero; darauf eins aus Aorass nun eins aus dem Petrarch; 
dem Zipfius ; dann der ffoifche Welle. Welch ein Ges 
miſche! Lehrfäge des Epikur ; der Weiſe kann zuroeilen durch 
Haß oder Meid, oder durd) Werachtung der. Menfchen aus 
feiner Faſſung gebracht werden, ohne daß feine Ruhe dadurch 
geftört woird ; weil er bew diefen Anfällen allemal burch die 
Kraft der Vernunft unterftigt wird. Diogenes fagt weiter 
nichts: als die Mienfchen finden entweder aus Haß, ober aus 
Neid, oder aus Verachtung, diefes alles wiſſe ber Weite 
‚durch die Stärfe feiner Vernunft zu befiegen. Wo ift hier 
etwas von der ungeftörten Gemuͤthsruhe? In der Anmer⸗ 
Eung werden Chrafeas, Pbocton, Themiſtokles, Eu» 
zybiades und Salome aufgeführt, den Epikur zu rechtſer⸗ 
tigen. Weisheit it das dauerhaftefte Gut, das Niemand 
rauben kann. Nicht doch, Epikur fagt weiter nichts, als daß 
derjenige, der einmahl meife fey, nicht wieder zum Thoren 
werde. Ein Ausfall auf die Stoifer, ein gedehntes Raifons 
nement über die Umfehrung im Charakter Alexanders, wozu 
dies ? Teiche dies, fondern aus welchen Gründen Epikur babe 
behaupten koͤnnen, daß ein Weiler nicht wieder zum Thoren 
werden Eonne, hätte hier gefaat werden müffen. Woher der 
Satz genommen iſt, fagt der Verf. nicht, fo wie er überhaupt 
nicht gewohnt fft, feine Quellen ‚anzuzeigen : im Diogenes 
fteht er unter den uͤbrigen nicht. Wielleiche bat er mit eini⸗ 
gen wAsıırım für ıTurlarrın gelefen ; und dann hätte er doch 
dles rechtfertigen müffen. Nicht alle Anlagen und nicht 
alle Temperamente £önnen den Weiſen bilden, und nicht 
alle Nationen bringen diefen außerorbentlihen Mann hervor. 
An der Anmerfungen wird gegen diefen. Sat ohne hinlaͤng⸗ 
liche Beweiſe behauptet, daß In jedem Lande Genies gebohren 
werden £örmen, und daß die Umſtaͤnde fehr viel zur& ng 
des Philofophen beytragen. Der Weiſe fucht die gu € 
Ruhe feines Geiſtes zu erhalten a wenn ihm gleich dee &i Ta 
4 v 
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zuwellen einiges Sefchrey und einige Klagen ablockt: fo wird 
feine wahre Ruhe dod) nicht geftört. Hic Rhodus; aber zum 
Ungluͤck hat der Verf. nicht tanzen gelernt. Er weiß, daf 
Eicero unb andre gegen biefen Satz vieles eingewendet haben; " 
aber er weiß nicht, worauf es dabey ankommt. Wenn er bier 
Epikurs Ehre hätte retten wollen : fo hätte er fuchen müflen,. 
den von jenen Schriftfiellern bemerkten Widerfpruch zrolfchen 
dem Sag: der Schmerz allein ift ein Uebel, er ift das hoͤchſte 
Uebel, und dem bier gegenmärtigen, zu entichuldigen. Allein 
er mache ihn noch größer, indem er zugiebt, dag der Weiſe 
vonden Schmerzen leiden, und zu einem Ach gezwungen wer⸗ 
den koͤnne; wie kann ber glücklich fen, der Ach auszuft ? 
Der Beife allein tft einer vollkommenen Freundſchaft fähig, 
u. ſ. w. Mic nichten, der Weiſe allein kann recht dankbar 
feyn , fagt Diogenes. An ftatt bier die dem Epikur ge: 
machten Vorwürfe, daß feine Freundfchaft bloß auf Eigennutz 
beruhe, daß alfo ein epikurifcher Weiſer Fein volllommener- 
Freund feyn kann, zu berühren, deklamirt der Verf. aus ei⸗ 
nigen Allgemeinplägen in die weite Welt hinein. Der Weiſe 
muß feinen geheimen Umgang mit einem Frauenzimmer haben, 
deren Umgang bie Geſetze verbieten, Denn, merkt der Verf. 
an, die Klugheit befiehlt ihm, diefe Geſetze nicht zu uͤbertreten. 
Aber melche Klugheit? die, baß diefe Gelege das Wohl ber- 
Geſellſchaſt befördern, antwortet er , und vergißt zu bewei⸗ 
fen, daß Epikur dieſen Grund gebrauch t hat. Kicero macht 
ihm den Borrourf, er babe dies nur deswegen verboten „- 
weil er deswegen geftraft und in Unglück gejtürzt werden köns- 
ne. Von der DBeftrafung bes Sefindes. Der Weiſe muß fich 
pie von den Neigungen ber Liebe überwältigen faflen, fig iſt 
niche vom Himmel gefandt, Ihre Vergnügungen haben feis 
nen Nugen, und man iſt 209 glücklich, wern man ohne Ges 
fahr und Schaden davon kommt. Das meifte Zufah des I. 
Epikur befümmerte ſich gewiß wenig darum, ob die Liebe vom 
Himmel gefande war oder nicht. Sin der Anmerkung Declas- 
mation genug; aber Fein Wort, wenigſtens kein mit Zeugnifs 
fen der Alten belegtes Wort, warum Epikur die Liebe widerraͤth. 
Ihre Vergnägungen haben keinen Nugen, ſagt er; Epifue gen 
wiß nicht, dem das Vergnügen das hoͤchſte But, und alfo über 
allen Fugen iſt. Der Weiſe wird fich nicht um fein Begraͤbniß 
befümmern ; bey der Gelegenheit vom Diogenes, Sobrates, 
den Parthern, Ariſtides, den Spartanern, manches, und 
doch das rechte nicht. In Eplfurs Augen war es er 
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ſich um Dinge zu bekuͤmmern, bie uns nichte mehr angehen, 
weil wir nicht mehr eriftiren; an ben Eindruck aber, ben dies 
auf die nachbleibenden Lebenbigen machen kann, dachte er 
niht. Der Weife wird feine Entdecdtungen nicht in die red» 
neriſchen Ausdruͤcke einkleiden ; die Anmerkungen dazu wuͤrden 
gut fenn, wenn fie mit Autoritäten befegt wären ; aber das iſt 
Des Verf. Gewohnheit nicht. Der Weiſe wird fich nie verhey⸗ 
rathen — ausgenommen in einigen Umſtaͤnden. Ex gebt hier von 


der gewoͤhnlichen Lefeart des Diogens nicht ohne Grund ab ; aber 


er vertheidigt diefen den Staaten und dem menſchlichen Geſchlecht 
Khädlihen Sag ſchwach. Wie wenn nun alle Deenfchen fe 
weiſe wären, fich durd, die in der Anmerkung gegebenen Regeln 
der Klugheit, von den Zerftreunngen, Unruben bes ehelichen 
Lebens, von der Heyrath abfchrecken zu laflen ? Wäre denn 
Epifur- mit aller feiner Klugheit entſchuldigt ? Die angeführ 
ten Weiber von Weinsberg werden ihn gewiß micht befch 

Das Viebermanß des Weins iſt einem Weifen verboten ; ev 
wird nicht nad) der Verwaltung ber Republik jtreben. Nicht 
boch I Er wird fich in gar keine Gtaatsgefchäfte mengen, fagt 
Diogenes ; und damit {ft alles, was bier von der Ruhe bes 
Gemuͤths, die durch Ambition geſtoͤrt wird, deklamatoriſch 
ausgeführt wird, uͤberflußig. Aber wie, wenn nun alle 
diefe Weisheit beobachten, was wird daraus entfliehen ? 
Wie iſt Hier Epikur nom Egoismus zu retten ? Davon 
nicht ein Wort. Der Welle wird nicht wie ein Cyni⸗ 
£er leben — er wird fein Brod nicht betteln, — und wenn 
ee gleich blind wird : fo wird er doch gfäcklich leben. Wleder 
falſch, er wird ſich um der Blindheit willen das Leben nicht 
nehmen, will Diogenes fagen. Der Weife fol auch im Un⸗ 
gluͤck fich glücklich zu ſeyn beftreben, fagt die Anmerkung : 
aber wie fann er, wenn Eörperlicher Schmerz das hoͤchſte Ue⸗ 
bei ift ? Dies hätte gerettet werden mäflen. Was weiter von 
der Standhaftigkeit des Weiſen gefast wird, iſt mehr ſtoiſch 
als epikurifch. Der Weiſe kann bey geroffien Gelegenheiten eis 
nen traurenden Ernſt Blicken laflen; wie unrichtig!? Der Welfe 
wird traurig fern, fagt Diogenes ; und wo bleibt hier die 
aber gerähmte Standhaftigkeit ? Darum bekuͤmmert fich dee 
Verf. nicht ; er begnuͤgt fih, Eplkurs Aufrichtigfeit auf Ko 
Ren feines Verſtandes zu loben. Er wird nicht vor Gericht 
erfcheinen ; dies iſt gegen die Worte des Diogenes, und hätte 
alfo gerechtfertiges werben muͤſſen. wird Bücher Krei- 
ben, um noch nach dem Tode zu lehen; ex wirt aber nie eing 
Ä Ms Manszyris 
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Panegyrie machen. Die Panegyrie verfteht der Verf. von 
einem Panegyrikus; Diogenes aber fpricht von Vorleſungen 
In Bolksverfammlungen. Er muß für feine Familie forgen ; 
— er wird Feine verdrießlichen und ſchwermuͤthigen zum Freuns 
de haben — arbeitet er um einiges Anfehen zu erwerben : fo 
gefhieht dies nur um Verachtung zu vermeiden — Fr wirb 
an Schaufpielen mehr Vergnägen finden, ald Andere — Alle 
Laſter find ungleich. Unrichtig, von den Vergehungen (pecca- 
tis) redet Diogenes, und fagt nicht, daß fle alle ungleich ; 
fondern daß fie nicht alle gleid) find. Die Geſundheit iſt eini⸗ 
gen eine koſtbare Sache, andern {ft fie gleichgültig. Das erfte 
Gluͤck, fagt die Anmerkung, fegt Epikur in die Ruhe ber 
Seele, das andere in die Geſundheit. Dies Hätte bewieſen 
werben follen, da man aus andern Stellen weiß, daß er alle 
Gluͤckſeligkeit aus dem Körper ableitete, und auf den Körper 
bezog. Die Stärke der Vernunft, nicht ber Natur, verfchaffe 
Großmurh und Edelmuth. — Die Freundfchaft muß nach 
dem Augen , den man davon zu gemarten hat, eingegangen 
werden. Die Anmerkung fagt, Epikur will, daß die Freund⸗ 
ſchaſt die eigene Genugthuung des Freundes jur Abficht habe. 
Dann waͤre freylich Epikur gerechtiertiget ; aber man weiß 
aus dem Cicero, daß bießinicht feine Meeynung war, unb 
auch felbft Hier ſagt Diogenes, die Freundichaft werde durch 
die Mittheilung der Vergnuͤgungen erreicht ; alſo ift fie bloß 
ein Tauſch der Vergnuͤgungen, etwas fehr intereſſirtes. Es 
bätte alfo gezeigt werden müflen, daß diefe Worftellung ber. 
Freundſchaft nicht fo haͤßlich umd ſchaͤdlich ſey, als fie die Geg⸗ 
ner machten. Won den verfchiedenen Arten ber Gluͤckſeligkeit, 
der Einfchränfung des Ehrgeises, dee volllommnen Critik des 
Weiſen über ſchoͤne Künfte und Wiffenfchaften. Epikur dachte 
vortheilhaft davon. Nicht bewieſen. Faſt alle fagen einſtim⸗ 
mig, daß er von den fhönen Känften und Wiſſenſchaften nicht 
die geringfte Kenntniß, und vermuthlich deswegen bie größte 
Verachtung gegen fie gehabt habe. Der bier angeführte Da: 
wid wird doch wahl den Epikur nicht fehr ſchuͤtzen. Dem uns 
geachtet widerfpricht. ber Verf. dem Gaſſendi und allen andern, 
mit großer Kuͤhnheit; und fo gar ber aleichfolgenden Wrar'me, 
daß der Weiſe feine poetifchen Erdichtungen weder machen, 
noch fefen wird. Er wußte, fagt er, einen Orphens, Heſiod, 
Homer , Pythagoras, Empedokles, fehr wohl zu fhägen. Wer 
mag ihm doch dies offenbahrt haben? Man kann mehr ober 
weniger Weisheit befigen, u. f wm. Wir uͤberſchlagen hier “ 
mg, 
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niges, und gehen zu dem aus dem Diogenes überfeßten Brief 
Epikurs an den Menoͤceus. Sie iſt fo frey, daß man den 
Epikar darin faft gar nicht wieder kennt. Zur Probe die er 
: fte Periode. Der Verfaſſer: Die Jugend, mein lieber 
Menoͤceus, iſt kein Hinderniß, das Studium der Philoſephie 
zu üben, well man bie Erweiterung feiner Kenntniffe nicht 
‚ anffchieben darf. Und im Alter iſt es nicht zu ſpaͤt, wenig» 
ſtens die legten Jahre der Spekulation zu widmen. Dioges 
nes : Weder der Juͤngling fihiebe das Studium der Philoſo⸗ 
phle auf, noch der Alte ermüde darin: denn Feiner iſt zu 
jung , und feiner zu alt, um fich eine gefunde Seele zu ver. 
fehaffen. Die Allgemeinpläge in der Anmerkung hätten weg⸗ 
bleiben Eönnen, denn bier iſt nichts zu erklären, und nichts zu: 
vertheidigen. Weber den Sag, daß der Tob nicht ſchrecklich 
ift, weil er alle Empfindung aufhebt, fagt die Anmerkung, 
auch Plato Habe biejmigen wahre Philofophen genannt , bie 
beftändig an ben Tod denken. Welch ein Miſchmaſch! Plate 
fagte dies, weil er die Seele unfterblich glaubte, und fte'durdh 
das Andenken an fünftige Gluͤckſeligkeit erheben wollte; Epi⸗ 
fur, weil er fie fuͤr fterbfich Biel. In dem Gage, baß uns 
ter der Wolluft nicht der Genuß der ausſchweifenden Liebe, 
ober der vollen Tafel, fondern die Ruhe des. Seiftes und eim 
ſchmerzhafter Körper verftanden werde, ſieht er die herrliche 
fen Lehren, und denft nicht daran, baß die Vergnuͤgungen 
des Körpers zum einzigen Zwecke des menfchlichen Lebens ges 
macht, und folglich alle edlere Vergnuͤgungen ausgefchloffen 
werden, die. nicht körperlich find. Run die Marimen Epi⸗ 
kurs; wir werden nur bey einigen vorzüglich angefochtenen 
ben bleiden. Aller Reiz des Vergnuͤgens befteht in der 
bweſenheit des Schmerzes ; nicht die Befriedigung wolluͤſti⸗ 
ger Sinntichfeit nennt Epikur Vergnügen, wie ihn die Stoi⸗ 
ker befchuldigten. Aber er fagte doch, daß alles geiftige Vers 
gnügen ans Eörperlihen Eindruͤcken entſtuͤnde, wie reimt ſich 
dies ? Ohne Tugend, Ehrliebe und Gerechtigkeit kann mar 
unmoͤglich angenehm leben. Hieraud folge, fagt Eitero, dag 
bie Tugend ihren ganzen Werth nur vom perfönlichen Inter⸗ 
ef bat. Dies widerlegt der Verſ. nicht. Nun folgen Ans 
merkungen über einige Gedanken des Diogens von Laerte über 
den Epikur; endlih Epikurs Leben nach dem Diogenes, ' 
groͤßtentheils. 
Aus dieſem Auszuge und den beygefuͤgten Anmerkungen 
erhellt, daß ber Verf. ſeinen Epikur nur von bey Ihm gemach⸗ 
| ten 
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ten Wormärfen grober Ausfchweifungen befrezet ; allein des⸗ 
wegen hätte er eine Apologie diefes Philoſophen zu fchreiben, 
niche nöthig gehabt. Andere haben dies ſchon weit grünbke 
der gethan, und darin find auch jegt alle Vernänftige mit 
nen einig. Dies iſt aber and) das nicht, worauf es haupt 
lich bey einer Vertheidigung Epikurs ankommt ; fondern dig 
Kauptfrage beym Cicero und Gaſſendi iſt: waren Epikurs 
Lehren ſo eigennuͤtzig, ſo bloß auf koͤrperliche Gluͤckſeligkeit ge⸗ 
richtet, als die Stoiker fie zu machen ſuchten ? Und dieſe Fra⸗ 
ge haͤtte fein Apologiſt fo beantworten muͤſſen: Die vornchm⸗ 
Ren Grundſaͤtze Epikurs find freylih eigamägig, und gehen 
nur auf die perſonliche Gluͤckſeligkeit jedes Individui, an Des. 
triotismus, Eifer für das Wohl der Menſchen ward dabey 
gar nicht gebacht ; doch brachte fein von Natur gutes Hexj 
ihn von den Verwirrungen feines Verfiandes manchmal zu⸗ 
ruͤck, und gab ihm Lehren ein, die jenen Grundfägen wider⸗ 
frachen. Daher fagte er manchmal: Körperliches Vergnuͤ⸗ 
gen ift das höchfte Gut; und manchmal wieder: Abweſenhelt 
von Schmerz und Unruhen macht die höchfte Gluͤckſeligkeit 
aus ; daher fagte es an einer Stelle: Man wählt einen Freund 
nur um bes Nutzens und Vergnuͤgens willen; und an einer 
andern: Man muß auch für feinen Freund flerben. Auf die 
ſem Wege hätte der Verfaffer zu manchen richtigen Nemen 
tungen gelangen können, vornehmlich, wenn er ihn mit meh⸗ 
reger Kenntnig der Alten, und der unter. ihnen obwaltenden 
Streitigkeiten betreten, und feiner Abhandlung durch Anſuͤh⸗ 
zung der Stellen mehr Gruͤndlichkeit gegeben Hätte. 0 
Rn - 


I. &. H. Feder Inftitutiones Logicae et Metaphy- 
ficae. 1777. 8. 319 Seit. Göttingen bey Dietrid). 


s ſcheint, daß es nach und nach Mode wird, bie Logif mit 

der Betrachtung dee Erkeuntnißfräfte zu vermengen, Es 

läßt fich freylich über Empfindung, Einbildungskraft, Gedaͤcht⸗ 
nis, Verſtand, Vernunft, Wig, Scharffinn, Tieſſinn, Genie ıc. 
fehr viel wegplaudern Die Lehrlinge glauben Wunders was 
fie dabey lernen, und bilden fich gewoͤhnlich ein, daß fie bemeld⸗ 
te Erkenntnißvermoͤgen, weil man ihnen viel Davon vorge 
ſchwatzt har, in cinem hohen Grade befigen. Zur Vernunft: 
lehre jelhſt diem eine ſolche pfuchelngifche Einlekiuns —— 
geringſte. 
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geringſte. Die Vernunſtlehre iſt von jeher aufs einfachſte ge⸗ 
gangen, und zwar auf eine ſolche Art, dag fie Worte und es 
danken immer zu gleichen Schritten gehen ließ. Derjenige zeige 
se einen nicht gemeinen Scharffinn, der zuerſt einſah, dag alle 
auch noch fo ſehr zufannmengeiehte Werrichtungen des Veritas 
des ans dreyerley einfachen Beſtandtheilen beitehen, und DES 
Biefe in Anfehung der Sache Perceptio, Indicium und Ratio- 
einatin, in Anfehung der. Worte aber Denominatio, Propo- 
fitio, krio , Syllo mus find. hierauf berußt der ganze Mecha- 

hifmus des Denkens, und es iſt das Gefchäffte der Vernunft 
lehre zu zeigen, wie aus diefen tribus mentis opera 
die versoickelteften Arten zu fchliegen, Beweiſe zu führen, Auf⸗ 
gaben aufzuldien, entſtehen Eörmen. Selbſt das Wort apera- 
Ho zeigt, daß bie Bernunftlehre aufs Practifche gebt. Sie 
muß umftändlich zeige, role man den unzichtigen Gebrauch 
&efer trium mentis operationum vermeiden, und fich an den 
tichtigen gewöhnen koͤnne. Davon hat man wahre Vortheile, 
und es mag baben gleichviel fen, wie die Erkenntnißkraͤfte heife 
fen, zu deren Benennung die Sprachen oft Namen von ſehr 
verſchiedenem Umfange ber Bedeutung angegeben. Wir find 
verfichert, dañ Newton, als er feine Principia ober feine Optif 
Dt ‚ fih nie Bat in Sinn kommen laften, zu fragen, was er 

Erkenntnißkraͤfte zur Auflöfung feiner Aufgaben —* 

oder gebrauchen muͤſſe. Das würde ihn keinen Schritt weiter 
geführt haben. Cr fahe auf die Sachen, die er vorbatte, und 
durchforfchte fle nach allen Umftänden und Veränderungen, als 
ein aͤchter practiſcher Logiker. 

Hr. F. ſchlaͤgt nun N auch ben Weg ein, daß er verſchledenes 
Pſychologiſches voraus ſchickt. Er hält inzwifchen hlerinn Maaß, 
and nimmt die tres mentis operationes, worauf die wahre 
und eigentlich praotiiche Pſychologie der Sogit beruht, gleich im 
Awveyten Hauptſtuͤcke S. 24. vor. Dabey wird er doch bey der 
Structur der Saͤtze and befonders der Schluͤſſe fehr kurz, pda 
wir vermuthen, er werde fi in den Worlefungen mehr in 
die Sache einlaffen. Die eigentliche Pſychologie verwei⸗ 
fee der Verfaſſer aus der Metaphyfik, und zwar aus eben dem 
Stunde, aus welchem die Medicin nicht in der Phyſik abge 
handelt wird. Von dieſen und andern Neuerungen gibt er in 
der Vorrtde weitlaͤuſtig re j 

w. 


9. Natur 
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9. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Neuer Schauplag der Natur, nach den richtigften 
Beobachtungen und Verſuchen, in alphabetiſcher 
Ordnung, durch eine Gefellfehaft von Gelehrten: 
Erfter Band. leipzig, . 1775. Zweyter und drit⸗ 
ter Band, 1776. in gr. & Ä 


ine Sefellfehaft von Gelehrten, deren Namen wir nicht - 
£ennen, bat diefes Wörterbuch der Naturkunde in der Abe 

ſicht auszuarbeiten übernommen, um ungelebrte, wißbegierige 
Leute, oder auch. Gelehrte, die von Naturkunde fein eigenes 
Sefchäft machen, zu unterrichten. Deswegen haben fie nun 
dasjenige, was folchen müglich feyn kann, kurz zuſammenge⸗ 
tragen,.und dasjenige Übergangen, wornach der eigentliche Natu⸗ 
raliſt wohl am eheften ein Wörterbuch aufichlagen möchte; 3.8. 
Nachrichten von verfchledenn Meynungen der Gelehrten über 
zweifelhafte Segenftände, Anführungen der Quellen und fole 
cher Bücher, die umftändlic und vorzüglich gut von einzelnen 
Dingen handeln. Lins deucht, fie erreichen ihre Abſicht gaͤnze 
lich, und wir ttagen Bein Bedenken, diefes Werk den Unſtu⸗ 
dirten zu empfehlen. Man koͤnnte aus bem vorigen vermu⸗ 
then, als od bier alle füftematiiche Namen mit Fleiß vermie⸗ 
den wären, zumal wenn man aus ber Worrede wuͤſte, dag 
die Verfaffer alles Gelehrte, und was nur den bloßen Schein 
deſſelben bat, gänzlich weglaſſen mollen; aber fie haben es, 
beſſer gemacht, als fie es haben machen wollen. Dem bie ſy⸗ 
ſtematiſchen Namen haben fie Überall beygebrache, und ohne 
diefe wuͤrden auch manche Artikel weder gelehrte, noch ungen 
lehrte Lefer unterrichten, da doch nun legtere, wenn fle noch: 
mehr von einer ®ache wiffen wollen, leichterer Rath) bey ſyſtema⸗ 
tiſchen Kennern der Maturgefchichte erhalten Fönnen, da biefe 
durch den ſyſtematiſchen Namen gleich willen, wovon die Re⸗ 
de iſt, welches fonft bie Weberfchrift von manchem Artikel und. 
der Artikel ſelbſt nicht fo gieic und fo ficher entfcheiden moͤch⸗ 
ten. Aber füftematiiche Namen gehören doch wohl zu dem, 
mas man das Gelehrte nennet, oder was zum wenigſten den 
Schein des Gelehrten hat. Die Artikel richten fich nach dem 
gemein⸗ 


‚von der Naturlehre und Naturgeſchichte. 205 


gemeinſten Namen; doch ſind auch auslaͤndiſche, die Anne 
barbariſche nennet, und welche nur in Reiſebeſchreibungen vor⸗ 
kommen, auch ſo gar neu gemachte deutſche Namen, auch 
Linneiſche Trivialnamen, ins Alphabet gebracht. Außer der 
kurzen Beſchreibung eines jeden Naturals, auch etwas we⸗ 
niges von dem Gebrauch oder Nutzen deſſelben angegeben. 
Vächftdem find viele Artikel mitgenommen, welche in die ei⸗ 
gentliche Naturlehre, oder Phyſik gehören, z. B. Electricitär, 
Barometer, u. d. m. ingleichen anatomiſche, auch phyſiologi⸗ 
ſche Benennungen. Wir müffen geftehen, dag wir feine 
aanı wörtlich aus andern befannten Büchern ausgefchriebene 

rtikel bemerkt baden, welche Unart fi fonft freylich die nen⸗ 
ern Lericographen erlauben. Auch wiſſen wir keine grobe Feh⸗ 
fer anzugeben, wiewohl wir auch eben nicht Jagd darauf ges 


.. macht haben. Durch ein paar Anmerkungen wollen wir nur 


beweiſen, daß wir einige Artikel aufmerkfam gelefen haben. 
Es ift nunmehr zuverläfftg bekannt, Ifefet man unter dem 
Artitel Bustabaum, daß das Gummigutte von Cambogia 

tta Linn. kommt. — Aber bey genauer Nachfuchung und 

achfrage haben wir für diefe herrfchende Mieynung feinen 
Beweig erhalten, vielmehr glauben wir mit Gewißheit, 
daß jene Waare von einer Euphorbia erhalten wird. Gang 
richtig mird angemerkt, daß Rhus vernix nicht den chia 
nefifhen, und überhaupt gar feinen Firniß giebt, Unter 
Glas hätte Braunfteln wohl nicht ein eifenhaltiges Mineral 
Beißen follen. tinter Fiſchhaut hätte wohl der Gebrauch der 
Häute einiger Nochenarten zum abreiben oder poliren des’ Hol⸗ 
- 6 angeführt werben können: auch wäre ee der Muͤhe werch 
gewefen, anzuzeigen, tie aus dieſen Haͤuten die glänzenden 
gatten Futterale, die den mufivifchen Arbeiten gleichen, vers 
fertige werden. Unter Fiſchwurm bätten wir eher den Gor- 
dium als Myxire, erwartet. Unter fenBolz wäre an⸗ 
zumerken gewefen, daß man aus dieſem Holſe jeßt in Europa 
allerley artige Geraͤthe verfertigt, auch dag man es bey Ram⸗ 
men und andern Vorfällen zu Rollen, Unterlagen, Zapfenla⸗ 
gern u. dal: anwendet, als wozu es wegen feiner Glaͤtte vors 


. 


zäglich geſchickt ift. Miche ganz genau iſt es gefagt, man koͤnne 


Hordeum nudum allein durch die nackenden Saamen unters 


fheiden; denn auch bie Himmelsgerſte hat femina decorti- . 
cata. Den Artikel Drat, Metalldrat, hätten wir bier - 


nicht gefucht. Der Artikel Dünger ift gut abgefagt, und 
verbefiert viel in der Vorftellung, die fih der gemeine Dann 


davon 
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davon macht. Auch die Wirkung bes Mergels ik bier am. 
ders erklärt, als Mayer und andere Leute, die Sachen em⸗ 
pfehlen, welche fie nicht kennen, zu thun pflegen. — Kupfer 
bat diefes Wörterbuch nicht. Der dritte Band endigt mit 
dem Artikel Heylwurzel. eg 


Martini allgemeine Geſchichte der Natur, in alpha 
betifcher Ordnung. Dritter Theil, Yon Apa bis 
Auffteigung. Berlin 1777. 


6 freuet uns, daß der Verf. feinen ungebeuren Pun et⸗ 
was zufammenziebt, fonft muͤſte er mit allen Käufern ver⸗ 
zweifeln, jemals das Ende zu erreihen. Bon nun an en 
geht er die anatomifchen Artikel, auch, wie uns deucht, 
phyſtkaliſchen. Sonſt aber find die gelieferten Artikel er: 
eben fo welt ausgedehnt, als in den beyden erften Bänden ; 
man durchblättere nur einmal Apfel, Aftmoos,u. a De 
legte Iramen bedeutet hier Hypnum. Sollte es zweck 
n, daß bier die Charaktere aller befannten Arten dieſes Moß⸗ 
| übörfegt find ? Wer fle nugen will, muß doch nothwen⸗ 
bi die Quellen felbft nachfchlagen. Wir fagen diefes nur in 
der Hoffnung , den fleißigen Mann etwas zurüd zu halten, 
damit er ſich niche zu weit von dem entferne, was feine Abe 
beit eigentlich fhägbar macht. Wir tadeln nicht ; denn Da 
verdient er allerdings, auch da, wo er übertrieben fi 
iſt. Diefer Band hat 45 Kupfer, deren Malerey noch 
ner , als fonft if. Wir willen es, daß fehr viele Käufer eis 
frig wünfhen, daß der Verſ. bey den Kupfern mehr auf ſol⸗ 
Staturalien, deren Kenntniß gemeint it, als auf 
neue oder feltene Arten fehen wolle. — erklaͤren, was 
wir meynen, fo wuͤnſchen wir mit Vielen z. B. Abbildungen 
einiger vorzüglich merfwürdiger Arten Unkr uter ; einiger we⸗ 
niger dekaunten Futterfräuter, Gorbeyflanm j fshlse Se 
fecten und Würmer, u. dgl. 


Der Naturforfher. Viertes bis zehntes Stuͤck; 
vom Jahre 1774 bis 1777. Halle. gr. 8. 
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enn wir alle Auffäge, die in biefen Städen vorkommen, 
oder auch nur folhe, welche uns vorzüglich gefallen, 
anzergen wollten, fo wuͤrde unfere Anzeige ſehr weitläugtig 
werden denn wir verfihern, daß wir in jedem Stücke wenig ° 
fteng ein Paar leſenswuͤrdige Aufläge finden. Aber wir glaus 
ben, daß wir diefe Arbeit fparen können, da der Naturforfcher 
fyon unter allen Liebhabern der Naturkunde in Deutſchland 
bekannt genug iſt. Aber eben deswegen glauben wir aud, 
Basjenige, was wir an ihm auszufeßen haben, ohne ihm da⸗ 
durch zu fehaden, dreift fagen zu dürfen. 


An den meiften Aufjägen fann man, ohne eine Ungerech⸗ 
tigkeit zu begehen, wine übertriebene Weitläuftigkeit tadelu, 
wodurch einem Lejer das Gute, was etwa darinn vorkönmt, 
ſchmerzlich verleidet wird. Die chrienmäßige Einkleidung, deg ' 
tanzelmäßige Introitus, die Anbäufung der orte in Beſchrel⸗ 
bungen Eleiner Theile, die ein ſyſtematiſcher Kenner mit emem 
Worte zu geben weiß, die Höflichkeitsbezelgungen der Verſtei⸗ 
nerungslehrer gegen einander, die fchaligen Ausſchweifungen 
über die Abſchhten des Schöpfers, die abgeſchmackten Hypothe⸗ 
fen foiher Männer, die erft neulich angefangen haben, nur 
Werfteinerungen zu fammien, die Wiederholungen geringfügis 
ger Bemerkungen, melche jedem bekannt find, -der fih mit 
Naturkunde befchäfftiget, die Ängftliche pedantiſche Auscinan⸗ 
derfesung wahrer Kleinigkeiten, — find Fehler, die defto une 
ausſtehlicher den Käufern ſeyn müffen, je cheurer fie diefe pes 
riodifche Schrift bezahlen muffen. Diefe Fehler koͤnnten, da 
. fie hier fo oft vorfommen,. den Geſchmack der Deutfchen in der 
Maturkunde verderben, wenn niemand es wagen wollte, fie 
zu rügen, und ihre Verbefferung oͤffentlich zu wuͤnſchen. Ein 
"Ausländer, der, um vom Seſchmacke der Deutſchen in der 
Naturgeſchichte urtheilen zu können, den Naturforfcher läfe, 
der bey uns fo viele Käufer findet, und mit fo vieler Pracht 
gedruckt wird, wuͤrde wahrlich glauben, unfere ganze Natur⸗ 
kunde beftünde in Befchreibung der Verfteinerungen, der In⸗ 
fecten und feltener Conchylien; denn von der Mineralogie und 
der Dotanif würde er hier kaum etwas finden. Der junge 
Liebhaber der Naturhiſtorie Fönnte auf gleiche Weiſe verjuhre 
werden, die Verfteinerungen für die erheblichiten Segenftände 
der Wiſſenſchaft zu halten, da fie doch, ohne alle Widerrede 
unpareheyifcher Nichter, für die unmürdigere, wenigftens für 
die unnüßlichere anzufehen find. Die paar Auflage, welche 

D. BDibl. XXX. B.I.St. O man 
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man in den zehn Stücken zur Mineralogie findet, find Ueber⸗ 
fegungen; wiewohl: ein Miltarbeiter fo dreiit ift, auch feine 
Auflage von Verſteinerungen, mineralogijche Bemerkungen, 
Beſchreibungen u.f. mw. zu benennen. Da es diefer periodifchen 
Schrift alfo an mineralegifhen und botanifchen Mitarbeitern 
“fehle, die vermuchlic durch gar zu viele Pholaditen, Patels 
liten, Orthoceratiten, Ammoliten, Cochliten u. f. w. abgeſchreckt 
find, fo wuͤnſchen wir, daß man diefe böje Lücke durch gute 
Ueberfeßungen aus lehrreichen ausländifhen Büchern ausfüllen 
volle. Man mochte immer dem Ueberſetzer cın fo großes Ho⸗ 
norarium geben, als der Verleger für einen Bogen Verjteines 
‚rungen bezahlen muß. Drud und Papier find fchön, die 
Zeichnungen gut, auch iſt die Malerey meiftens vortrefflich: 
Dennoch enthalten wir ung nicht, öffentlich zu wuͤnſchen, daß 
man in den Kupfern Maaße halten wolle, weil fonjt der. 
Preiß fo hoch anwaͤchſt, dag Ihn wenige Liebhaber bezahlen 
Eönnen , oder bezahlen mögen. Gelehrte, die nicht große Kas 
pitalien in Bibliotheken ſtecken fünnen, wenden wohl zuweilen 
einmal die Koften an, ein auch Eoftbares Buch zu kaufen; 
aber fie wählen alsdenn ein ſolches, welches ihnen ftatt vier 
andern dienen kann, oder worimm wenigſtens em Theil three 
Wiſſenſchaft in einem hohen Grade der Vollftändigkeit abge⸗ 
handelt if. So Eauft der Botanlfer Hallers Hiftor. plant . 
rum, oder Schrebers Sräfer (doch wäre er damit auch betro⸗ 
gen, weil es nicht fortgefegt wird); fo Fauft der Eonchylieloge 
den Gualtieri, Martini u. a. Aber der theure Naturforfcher 
liefert nur Verſteinerungen, Schmetterlinge und Conchylien, 
deren Kenntniß defto unmichtiger iſt, je feltener jene abgebilde⸗ 
ten Stuͤcke find; und je geringer ihre Anzahl gegen die übrigen 
feltenen Stuͤcke iſt, die hier nicht abgebildet find, auch nicht 
abgebildet werden fönnen. Will man aber ja fortfahren, durch 
prächtige Zeichnungen und Malereyen jedes Stuͤck zu vertheus 
ren, fo wende man doch eine größere Sorgfalt bey der Wahl 
der Stüce an, damit role Käufer mehr nügliches für unſer 
Geld erhalten, und damit nicht der gute Wille eines der billige 

en Verleger, den wir ehren, gemisbraucht werde.‘ Wir ent⸗ 

alten uns forgfältig, nicht auf beſondere Stuͤcke zu deuten, 
weil wir durch unfer freyes Urtheil nuͤtzen, nicht aber beleidi⸗ 
gen wollen. y 


ud. 


f 
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Rud. Aug. Vogels Lehrſaͤtze der Chemie, ins Deut⸗ 

ſche uͤberſetzt und mit Anmerkungen verſehen von 
Joh. Chriſt. Wiegleb. Weimar bey Hoffmann. 
1775. 424 Bogen in Großoctav. . ' 


Se.s des Recenſ. Einficht waren des feel. Reibarztes Vogels 
inftitutiones chemiae in unfern Tagen keiner Ueberſe⸗ 
Kung werth. Wozu fol man ein Buch ins Deutfche überfe 
Gen, das ſchon laͤngſt durch ungleich beſſere ähnliche, z. E. ber 
reits 1753 durch das Spielmannifche Lehrbuch ziemlich entbehr; 
lich gemacht worden ift ? und wozu foll die Ueberſetzung noch oe 
nehin in der Zeit, da die Wiffenfchaft eben Rieſenſchritte zur 
Vollkommenheit gethan hat? da alfo das alte Buch höchft 
mangelhaft ſeyn mußte, gefegt auch daß es zu feiner Zeit volls 
ftändig genug gewefen wäre: welches doch bey der Vogeliſchen 
Chemie gewißlich nicht der Fall ift. 
Auch Hat die Ueberſetzung felbft des Recenſ Benfall nicht; 
man merkt es ihr zu ofe und zu ſehr an, daß es eine Ueberſe⸗ 


Kung aus den Lateinifchen iſt, und man hat öfters Beranlafe 


fung zu glauben, der Ueberſetzer fey diefer Sprache nicht gehörig 
mächtig gewefen. Die beygefügten nicht fehr ſparſamen Ans 
merkungen find hingegen fo, wie. man fie von einem fo erfahrs 
nen Chemiften erwarten kann, als der Ueberſetzer iſt. 


* 


Guyots neue phyſikaliſche und mathematiſche Beluſt⸗ 


gungen. Sechſter Theil. 1776. Siebenter Theil, 
1777. Augsburg bey Kletts Witwe. 8. mit vielen 
Küpfern. , 

5 er größte Theil der hier gelehrten Kunſtſtuͤcke beruhet auf 
den Wirkungen des Magnetes, womit haufig Kartei 


Fünfte verbunden werden, Eigentlich phyſikaliſche und mathes 
matifche Beluftigungen fommen nur wenig darinn vor. Wie 


les geböret bloß zu Gaucklerkuͤnſten. Die Tafchenfpielerey mit. 


Bechern und Kügelchen iſt fogar umftändlich erklärt, mit Mu⸗ 

ſtern von Reden, die man dabep halten muß. 

Drieſe Sachen an fich felbft find freylich nur ein Amuͤſe⸗ 

ment für müßige Leute, damit fie nichts fehlimmers thun. 
O 4 Indeſſen 


i . \ 
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Indeſſen iſts doch gut, dag fie in diefem Werke erfläret wer⸗ 
den. Theils ift es zur Gefihichte der Menſchheit nuͤtzlich, Laß 
alle, auch die geringften menſchlichen Erfindungen, nicht verloh⸗ 
ten gehen. Theils kann die Erklärung folcher Kunftftäcke dem 
Aberglauben Eräftigen Einhalt thun. Die Liebe zum Wunder 
baren, die eine fruchtbare Mutter des Aberglaubens ift, iſt 
unter den Menſchen ausgebreitcter, als man denfen- follte. 
Würden jonft Leute, die mit ganz gemeinen Tafchenfpielerfüns 
ften herumziehen, fo viel Menſchen zufammenloden, wenn ih⸗ 
re Zufchauer einfähen, daß es die armfeligften Dinge find, bie - 
man ihnen vormacht? Iſt nicht vor wenigen Sahren ein 
Menſch In ganz Deutfchland mit zwey hölzernen Figuren her⸗ 
umgezogen, von denen er vorgab, daß jie reden koͤnnten, ob⸗ 
gleich offenbar war, daß ein Menſch hinter der Wand fledfte. 
Kat nicht der felbft als Tafchenfpieler gar nicht außerordentlich 
geſchickte Philadelphia die Augen von ganz Deutkhland auf 
fi) gezogen mit feinen vermeinten pbyfifchen und mathe⸗ 
matiſchen Runftfrücken,, die er für feine Erfindungen ande 
gab, und die ſammtlich in diefem Buyorfchen Werke laͤngſt abs 
gedruckt waren? Ja würde felbft Schröpfer verſchiedene klu⸗ 
ge Leute, mit feinen vermepntlichen Geiftereitationen fo fehr ha⸗ 


ben bethören koͤnnen, wuͤrden ihnen nicht vielmehr feine Betruͤͤ 


gereyen fehr tölpifch vorgekommen feyn, wenn fie diefes Guyot⸗ 
ſche Werk ftudiret, und gewußt hätten, welche optifche und 
akuſtiſche Kunftftücke man bloß mit Hohlſpiegeln zumegebrins 
gen kann? O! die Naturlehre, felbft, wenn man fie nur zum 
Zeitvertreibe ftndiret, hat auf die Aufklärung des menfchlihen 
Berftandes die wohlthaͤtigſten Wirkungen, 
ML. 


nn 


10, Gefchichte, Diplomatif und Erd⸗ 
beſchreibung. 


Allgennine Weltgeſchichte von der Schöpfung an bis 
auf gegenwärtige Zei. — — Des Yünften - 
Theils Dritter Band, enthaltend die Geſchichte 
der alten Gallier, bis zu ihrer Beſiegung durch Ju⸗ 

0 lius 
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| lius Caͤſarn, und von da bis auf den Einbruch der 
Franken, und Gründung der Fraͤnkiſchen Monar⸗ 
chie, nach dem Plan Wilh. Guthrie, Johann 
Gray, und anderer gelehrten Engländer entworfen, 
. ausgearbeitet, und aus den beſten Schriftftellern 
.. gezogen von Joh. Dan. Ritter, D. Leipzig, bey 
Weidmanns Erben und Neid), 1774. .664 Seiten 
in 8. öhne die Vorrede. 


Algen, Weltgeſch. u. ſow. ausgefertige von W. Gu⸗ 
thrie, u. am. Aus dem Engl, uͤberſetzt. Der 
Zwölfte Band, welcher die mittlere und neuere 
Gefchichte von Spanien und Portugal enthält. Aus 

Origiinalſchriftſtellern verbeffert, vermehrt, mit einer 

: ‚durchaus fortlaufenden Zeitrechnung und mit An« 
merfungen verfehen von Joh. Andr. Dieze, Prof: 

der gel. Gefchichte zu Goͤttingen. Leipz. u. ſ.w. 1774, 
556 ©. in 8. ohne Vorrede und’ Regifter. 


Allgem. Woltgeſch. — — ausgefertigt von W. 
Guthrie, u.a. m. Des Drepzehnten Bandes 
Erſte Abtheilung, welche die Englifche Geſchichte 
von den älteften Zeiten an bis auf den Tod Hein- 
richs VII. enthaͤlt. Werbeffert und vermehrt von 
Joh. Matthias Schröckh, Prof. der Dichrfunft 
. zu Wittenberg. Leipz. 1774. 838 ©. ohne die Vorr. 
— Des Drepzehnten Bandes Zweyte Abth. 
ebendaf. 1776. 956 ©. ohne das Kegifter. 


Auch ſind dieſe beyden letztgenannten Baͤnde zu gleicher 
Zeit unter dem beſondern Titel erſchienen: Ds 
Gooldfſmiths Geſchichte von England. Aus d. Engl. 

83 überfeßt, 


— 
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uͤberſetzt. Verbeſſert und vermehrt von %.M. S. 
Erfter Theil, 1774. Zweyter Theil. 1776. . 


ir faflen hier die Anzeige einiger älteren Bände dieſes ge⸗ 

nug befannten Werks furz zufammen. Ob wir glei . 
allerdings gewuͤnſcht hätten, daß die deutfchen Herausgeber 
deſſelben fo viel Zeit und außerordentlihe Mühe, welche fie, auf 
deſſen Berichtigung und Erganzung gewandt haben, zur Ehre 
der Wiffenfchaften, Deurfchlands und ihrer eigenen, auf Schrifs 
ten hätten wenden koͤnnen, wobey fie bloß ihrem Selfte und " 
ihrer Neigung folgen durften; fo glauben wir doch Immer, daß 
ihre Arbeit etivag Wichtiges für die hiſtoriſche Gelehrſamkeit 
in Deurfchland hervorgebracht Habe. Selbſt die mierkliche Uns 
gleichheit, welche fih zwiſchen demjenigen, was fie geleiftet 
baben, finder, tft dem Buche im Ganzen genommen nicht 
nachthellig. Den Einen ausgenommen, der zum Glück bald 
von der Sefellichaft Abſchied genommen hat, haben alle übrige 
binlanglich bewieſen, daß fie die gründliche hiſtoriſche Methode 
fannren, und ein jeder auch, unter mehrern oder wenigern 
Einſchraͤukungen, diefelbe ausübten, 


Am mühfamften und auch am ausführlichften in der Er⸗ 
laͤuterung einzeler Umftände und Nachrichten, hat ber fel. Kits 
ter gearbeitet: das fleht man auch an den legten Bande, den 
er ausgefertige hat. In der Vorrede zu demfelben fagt er 
felbft, daß ee einigen gelebrten Zefern Nuten zu fchaffen 
gefucht habe, Billig bat man es auch mit Dank angenom⸗ 
men, daß er mehr gethan hat, ale die eigentliche Beftimmung 
dee Werks von ihm forderte. Den Enaliſchen Verfaſſern ges 
hoͤret hier bennahe gar nichts zu: und die Gaflifche Gefchichte 
bis zum Urſprunge der Fränfifhen Monarchie, ift ſchwerlich 
vorher in Deutſchland fo kritiſch und forgfältig unterfucht wor⸗ 
den. Einiges davon wollen wir zu einer Probe anführen. 
Die Erdbefchreibung des alten Galliens geht von &. 12197. 
und enthält zugleich Nachricht von allen dahin gehörigen Voͤl⸗ 
fern und allen Fintheilungen des Landes bis auf die Zeiten 
ber Franken, Gelegentlich werden Fehltritte mancher angeſe⸗ 
bener Schriftftelfer, als Valefii in notitia Galliae, des Cel⸗ 
larius und Maſcov, bemerft. Von den fünf Provinzen 
in. Gallien und von Septimanien fommen ©. 167 und 170. 
weitläufigerg Unterfuchungen vor. Auch wuͤnſcht der Verf. 
„daß ein Gelehrter die gengraphifche Beſchreibung dee ar 
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„fhen Staats feit dem Ehlodowig bis in das vierzehnte 


„Jahrhundert, oder bis in das folgende, vor die Hand naͤh⸗ 


„me, well ohne diefe Kenntniß viele biftorifche Umſtaͤnde in 


„den mittleren Zeiten dunkel blieben;“ — ob er gleich geſteht, 
daß einige gelehrte Franzofen in manchen Stuͤcken vorgearbeitet 


baden. Hierauf folgen leſenswuͤrdige Abhandlungen von der 
"Religion der Ballier, ihren Göttern und Görtinnen, ihren 
Druiden und Barden, ihrer Kegierungsform, ihren 
Selen, ihrer Sprache, Schrift, Liede zur Dichtkunft, 
Semäthsart, u. dgl.m. bis ©. 359. Sin Jac. Martins 
Bud von der Religion der Sallier findet der B. wenig Beur⸗ 
theilungstraft. Vom Sortesdienfte und Gerichte unter Eichen 
einige Anmerkungen. Widerlegung der vermennten Verwand⸗ 
fchaft zroifchen der Leltifchen und Patriarchaliſchen Religien, 
Unter den Barden finden fich auch Luftigmacher und Schma⸗ 
toßer, welches wir S. 292. zum Nachlefen empfehlen. Die 


Enhages der Sallier beym Ammianus find Wah ſager. 


V. 


Bey Gelegenheit der Jagden der Gallier, inſonderheit von 


ihrem Alces und Bonaſſus, S. 336 fg. Die Geſchichte 


der Sallier von ihrer Einräfung in Stalin an. Eckards 
Meynung davon wird widerlegt, und „Aivius gerettet. 
Eine Muthmaßung S. 371. daß weder Ananer nod) Aego⸗ 
ner in der Welt gewefen, fondern aus einer falfchen Fefeart 
beym Polybius entftanden feyn mögen. Bey dem Abzuge 
der Sallier von Rom findet der Verf. &. 388 fg. fo viele uns 
wahrfcheinliche Umſtaͤnde, daß er endlich urcheilt, des Kivius 
und Plutarchus Nachrichten hievon wären vielleicht! In ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten erdacht worden, um das große Kom und die Roͤ—⸗ 
miſche Tapferkeit zu vergrößern. Doch hat er ung hierinne 
nicht überzeugt. (E. Wernsdorfs Buch de republica Ga- 


lararum wird des Pelloutier Hilt. des Celtes, und der das - 


bey befindlichen Diflert. fur les Galates, weit vorgegogen. 
Ganz gegen das Ende wird die vermeynte Gefchichte Fara⸗ 


munds erörtert, und mit dem Urtheil gefchloflen, daß Far. 


ein ungewiſſer Regent fey, und die Thaten, die ihm Valeſius 
in Reb. Franc. zufchreibe, bloße Muthmaßungen ohne Beweis⸗ 
thuͤmer wären. . - 

Wuͤßten es die Sefchichtsfundtgen nicht ſchon längft, dag 


Hr. R. einer von den wenigen Gelehrten unferer Zeit gemein ' 


ift, die, ohne felbft Sefchichtfchreiber abzugeben, die Materia⸗ 
lien zur Gefchichtbefchreibung vortrefflich zuzubereiten. wien, 
und ein wahres Muſter grauͤndl her Gerpiationfänung eten 
— 4 rey 
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freylich im geringſten nicht ſo ſchimmernd, voll von Macht⸗ 
ſpruͤchen, reich an Hypotheſen und Etymologien, wie andere 
Schriſtſteller vom herrſchenden Tone: ſo wuͤrde ſie dieſe ſeine 
letzte Arbeit davon uͤberzeugen koͤnnen. Man muß es wirklich 
ſehr bedauern, daß er ſo wenig geſchrieben hat, und daß er be⸗ 
ſonders eben uͤber ſeinen Unterſuchungen in der aͤltern Deut⸗ 
ſchen und Saͤchſiſchen Geſchichte geſtorben iſt. Er war in der 
Ausarbeitung des vierten Bandes von dieſem fünften 
Theil des Guthrieſchen Werts ſchon ziemlic) weit gefoms 
men. Man nielder uns, daß Hr. Heyne diefen Band, wel⸗ 
‘cher die Hunniſche, Gothiſche, Vandslifche, Svevi⸗ 
fcbe, Burgundifihe, ältefte Sränkifche, u. a. dgl. Ges 
ſchichten in fid) begreifen foll, vollenden werde. Was die alte 
Meißniſche Befchichte bis auf Keinrich den Erlauch⸗ 
ten betrifft, von welcher der fel. R. in der Worrede zu dieſem 
Bande fagt, daß er fie bereits zu Stande gebracht habe: fo 
foll, tie wir hören, Hr. Schroͤckh im Begriff feyn, dieſelbe 
ans Licht zu ftellen. | j 

Wir fommen zu dem zwoͤlften Bande. Hier Ift die 
Spaniſche und Portugiefifche Befcbidhte fehr gluͤcklich 
in die Haͤnde des Hrn. Dieze gefommen. In ihm vereinigte 
fi) eine Kenntnig der Spanifchen Sprache feldft, ein fcharfs 
finnigee Gebrauch der alten Spanifchen Chroniken, wie fle der 
im J. 1773. verftorbene P. Henr. Slorez in feiner Efpana 
Sagrada zuerſt mit aller Genauigkeit herausgegeben hat, die 
Nutzung der wichtigften nenern Spanifchen Schriftfteller und 
Urkundenfammlungen zu diefer Geſchichte, und vorzüglich die 
gtoße fertige Geſchicklichkeit, in der bündigften Kürze Berichti⸗ 
gungen und Erläuterungen aller Art, auch im Terte ſelbſt an 
unzähligen Stellen, anzubringen. Dieſer Band iſt ber 
ſchwaͤchſte von dem ganzen Guthrieſchen Werfe; aber man 
fieht es ibm defto weniger an, wie viel er durch des Heraus⸗ 
gebers Fleiß gewonnen habe. Auch Handfchriften der Goͤttin⸗ 
giſchen Univerſitaͤtsbibliothek ftanden ihm dabey zu Dienfte: 
wie dag S. 250 beichrießene Summaire des Voyages ſaicts 
par Charles Cinquieme de ce nom, (von 15 14—1551) — 
recucilliz et mis par efcript par «Jean de Vandeneſſe 
und die nach der ssöften Seite angezeigte noch beträchtlichere 
Sammlung in 22 Follobänden gefchriebener Originalurfunden 
des fechtzehnten Jahrhunderts, die zur Erläuterung der Ges. 
fhichte von Deutfchland und der Niederlande dienen, welche 
ber berühmte Staatsmann, Viglius Swichemus, Eangee 
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des Ordens vom yoldenen Vließe, und Praͤſident des Staats⸗ 
Raths zu Bruͤſſel unter Carl V. Durch Huͤlfe der letztern 
beweiſet Hr. D. daß dieſer Kayſer die Niederlande am 25 Oct. 
. 1555. an feinen Sohn abgetreten habe. 

So viel unterdeffen diefer Band Hrn. D. zu danken hat; 
fo wuͤnſchten wir doch, daß er bey einem fo feltenen Zufammens 
us von Kenntniffen und Külismitteln, die Erwartung der 

efer noch in einem etwas höhern- ©rade befriedigt hätte. 
Jetzt hat er fich begnuͤgt, die Erzählung der Englifchen Vers 
faffer auf das forgfältigfte zu verbeffern, zu erläutern und zu 
beftätigen,, die Quellen genau anzugeben, und mit einem Wor⸗ 
te, dem Originale die in feinem Grundriſſe fehlende Brauch⸗ 
barkeit. zu ertheilen. Weniger hingegen hat er es ergänzt und 
fortgefegt: und diefes wäre‘ doch an vielen Stellen fehr anges 
nehm und nüßlich , zum Theil auch der Vollftändigkeit wegen, 
nothmendig geweſen. Denn man fucht einmal an diefem Wer⸗ 
te ein Handbuch einer ausiührlichern Sefchichte der vornehne 
. ften Völker und Neiche aller Zeiten. Kr. D. geſteht felbft in 
: der Vorrede, daß die Geſchichte von Spanien und Portugal 
eine der wichtigften und intereffanteften fey; daß fie vielleicht 
verdient hätte, viel mweitläuftiger abgehandelt zu werden, und 
- daß es ihm vielleicht, (fagt er befcheiden genug,) möglich 
geweſen waͤre, eine vollfommenere Sp. und P. Sefchichte zu 
liefern. Seine Abfiht war es nun freylich nicht, diefes bey 
Gelegenheit der Berichtigung eines fremden Werks zu thun. 
Dagegen erfuchen wir ihn defto mehr, uns bald mit einer ei- 
genen Gefchichte diefer beyden Reiche zu befchenfen. 

Bon der Englifchen Geſchichte in dem Guthrie⸗ 
fben Werke haben fich vielleicht viele Lefer das meiſte vers 
fprochen. Allein die Verfaſſer defjelben hatten fie daraus gaͤnz⸗ 
lich weggelaſſen. Mean wählte alfo Goldſmiths Geſchichte 
von England, um diefe Luͤcke auszufüllen Hr. Schroͤckh 
Bat weder an diefer Wahl, noch an der Leberfekung einigen 
Antheil: fie wurde ihm bloß vorgelegte, um ihr die nöchigen 
Anmerkungen beyzufügen. Er fagt von diefem Buche, daß es 
größtentheils ein mohlgerathener Auszug aus Hume's Engli⸗ 
ſcher Gefchichte fey, und in England Beyfall erhalten habe. 
Um den Gebrauch defielben zu befördern, hat er die Gefchichte 
in gewiſſe Zeiträume abgetheilt, die faft alle von den koͤnigli⸗ 
chen Häufern, welche über England regierten, bergenomimen 
find. Er giebt zu, daß diefe Methode, Zeiträume feftzufeßen, . 
zwar bequem. und dem Genäcpenife dlenlich, im Grunde wro 
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weder Biftorifch noch beurtheilend genug fey. Doch konnte er 
die Erzählung des V. unmöglich fo fehr umfchmelzen, als zur 

infäbrung anderer Zeiträume nothig gewefen wäre. An der 
Spitze jeder Seite hat er die Zeitbeftimmung der Periode beys 
gefuͤgt. Bey der Berichtigung und Vermehrung diefer Ges 
schichte felbft hat er fich alle Muͤhe gegeben, die beften Quel⸗ 
“Ten zu nuͤtzen: welches auch der Aunenfchein lehrt. Wo er 
aber-aus diefen nicht fchöpfen Eonnte, find Rapin und Gume 
feine vornehmften Führer geweſen. Uns fiheint durch die häus 
figen Zufäße, welche weniger in vielen Eleinen Anmerkungen, 
als in ziemlich fangen über ganze Negterungen oder große Abs 

ſaͤtze derf:lben, hinzugekommen find, diefe Geſchichte, Überhaupt 
eine der fhönften unter den (Europälfchen, gerade dasjenige 
Maag der Groͤße erreicht zu haben, welches fie verdiente; 
wenn gleich der V. felbft bisweilen am unrechten Orte zu meit« 
laͤufig oder zu kurz ſchreibt. Berichtigungen waren nicht felten 
noͤthig, zumal da Bolofmich Humen oft mit etwas zu große 
ſem Vertrauen copirt. Auch die ganze Negierungsgefchichte- - 
Beorgs des Dritten mußte von Hrn. ©.. auf den legten 
zwolf Seiten binzugefet werden. Unter feinen Anmerkungen: 
wollen wir nur eine einzige, (II Abth. ©. 716 fg.) die er 
ſelbſt zur Prüfung vorlegt, nennen. Er hat in enem unbe⸗ 
kannten franzöffchen Roman eine Erzählung von der Schlacht 
bev Villa Vichofa, und der vorhergehenden Sefangennehmung 
des General Stanbope zu Brihuega, gefunden, die, wenn 
fie als wahr angenommen werden koͤnnte, zeigen würde, „daß 
„die entfrheidende Wendung des Spanifchen Erbfulgekrieges 
„eben fowohl im Felde als am Engliſchen Hofe, von dem 
„Nänfen eines Frauenzimmers hergekommen ſey.“ 


Allgemeine Weltgefchichte von ber Schöpfung an bis 
auf gegenmärtige. Zeit, — des Bierzehnten. 
Bandes Zweyte Abtheilung, welche die Ger 
fhichte von Fitthauen, von Preußen, des öftlichen 
Preußens, und von Liefland, enthäle,, nach dem 
Pan W. Guthrie, — entivorfen, ausgearbeitet, 
amd aus den beften Schriftftelleen gezogen von Dan, 
Ernft Wagner. Leipzig, bey Weidmanns Erben 
und Reich, 1776. 977 Seiten in groß 8. 
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H'er W. geht ruhig und ohne Geraͤuſche, aber mit eben der 
ſorgfaͤltigen und bedachtſamen Geſchaͤfftigkeit auf der bes 
tretenen Dahn fort, die wir bey der erften Abtheilung diefes 
Bandes gerihme haben, Nicht einmal Vorreden ſchickt er 
voraus, um dem Lefer zu verfündigen, wie viel er zu erwarten 
hate. Cs bejtätige ſich auch hier, daß er mit der Geſchichte, 
die er befchreiße, ſchon lange befannt feyn muͤſſe. Gruͤndlich 
unterſuchender Fleiß, und ehrbare hiftorifche Einſalt, empfehs 
fen auch diefe Fortfegung. 

Das verftehen wir nun freylich nicht fo, als wenn fie 
eben völlig ein Mufter riner Gefchichtbefchreibung wäre. Es 
fehlt dem V. infonderheit an der firengern Wahl der Begeben⸗ 
beiten und Umſtaͤnde, an der Kunft, das Wichtige hervorſte⸗ 
hend zu machen, und an einigen erlaubten Annehmlichkeiten 
des Vortrags. Er erzähle oft mehr wie ein Sammler als 
wie ein Geſchichtſchreiber. Die Schreibart follte weniger nachs 
laͤſſig, viele Perioden follten Eurzer, die Wendungen nicht fo eins 
förmig feyn. Es giebt Seiten, wo ſich drey, vier, ja fogar 
fechs Perioden mit Doch anfangen, 3. €, S. 46.92.663 u. ſ.w. 
und etwas zu arg iſt es, wenn ©. 49. gar vier unmittelbar 
auf einander folgende Perioden mit diefem lieben Doch an 
der Etirne einherziehen. Doch — die Lefer merken, daß auch 
unfre Perioden angeftecft werden — Hr. W. verdient hier . 
Nachſicht, daß er fich mit der Gefchichte mehr als mit dem 
Ausdrucke befchäfftige hat, als wenn er jene auf der Oberfläche 
abgeihöpft, und dagegen diefen mit Geift und Herz, und 
Triebfedern, und Menſchheit, und andern großen Wor⸗ 
ten, aufgeftußt hätte. 

Die Befcbichte von Kittbauen bis auf die Verets 
nigung zu’einem Staatsförper mit Poblen, füllt die 
erften ı 82 Seiten diefer Abtheilung aus. Von dem Urfprunge 
des Namens diefes Randes hält der B. Thunmanns Mey. 
nung vor die wahrſcheinlichſte. Die Altefte Spur von dem . 
Namen der Lirthauer finder er unter dem J. ı203 in Ne⸗ 
ftors Jahrbuͤchern. Ihre Geſchichte wird von dem Fürften 
Mendog oder Mendov an, um die Mitte des dreyzehnten 
Sahrhunderts, erft recht zuverläffig und zufammenhängend, 
Sie bleibt ein Gewebe von Kriegen, Verheerungen, heydni⸗ 
fhen und chriftlichen Grauſamkeiten, u. dgl. m. bis auf den 
Jagyello oder Jagello, (1381) der ein Chrift und König 
von Pohlen wurde, (1386) und auch feine Litthauer zum 

Chriſtenthum nöthigte. Treulos hatte er vorher feinen tapfer 
0 . etter 


218 Kurze Nachrichten 


Vetter Keyſtuth geftärzt und aus dem Wege geräumt, ſich 
daher aud) in diefer Abficht mit den ewigen Seinden feines 
Volks, den Kreuzrittern, in ein Verſtaͤndniß eingelaffen. 
Ein Hauptbewegungsgrund zur Befehrung der Litthaueri war 
die Begierde, neue Kleider zu erhalten, mit welchen der Koͤ⸗ 
nig alle die Bauern befchenfte, die ſich taufen ließen. Auf die 
Nachricht von diefer Frengebigkeit, lief das Landvolk aus allen 
Gegenden nah Vilna, und die Menge der Täuflinge war fo 
groß, dag man fie nicht einzeln taufte, fondern in Haufen 
vertbeilte, und jeden davon mit einem allgemeinen chriftlichen 
Namen belegte. Nur die Häufer der Edelleute hatten dem 
Borzug,. bag jede Perſon aus denfelben befonders die Taufe 
empfieng. — Da aucd, wenige Pohlnifche Seljtliche die Lite 
thauifche Sprache verstanden: fo mußte der König aus Noth 
den vornehmften Lehrer abgeben, und den Neubekehrten das 
Glaubensbekenntniß und das Water Unſer vorbeten.“ ©. 67. 
. Mit ihm verlor Liechauen ſowohl feine Unabhängigkeit als den 
töniglichen Titel, der num mit dem großherzoglichen vertauſcht 
. wurde. Eine Schilderung des Großherzogs Vitold, ©: 78. 
von dem ber Verf. unter andern mit einer Ihm ungewöhnlichen 
Pracht der Borftellung fagt, der Ruhm des Litthauiſchen 
Volks fey mit feiner Thronbefteigung gebobren, und 
mic feinem Tode geftorben, (wirklich wie dort der Poet 
von Spencern: Anglıca, te viuo, vixit. plaufitque poefis, 
Nunc moritura timet, te moriente, muri; und au das . 
war nur Nachahmung des berühmten Sinngedichts auf dem 
Raphael.) Vitold ftarb im J. 1430. mehr als achtzig 
Sabre alt, und im Begriff, König von Litthauen, oder von 
Pohlen zn werden. Der Verfall von Litthauen gieng unter 
Caſimirs, Königs von Pohlen, Regierung, in den legten 
Zeiten des ı sten Jahrhunderts, an, deſſen beftändige Kriege 
mit dem deutfchen Orden und mit Ungarn die Lirthauifche 
Schatzkammer erfchöpften, und die VBernachläfligung der Bes 
fagungen und Feltungswerfe an den Grenzen, veranlafßten, 
obgleich die Gefahr durch, dns Wachsthum der beyden benach⸗ 
barten Mächte, Rußland und der Pforte, immer größer , 
wurde. Dadurch wurde nach und nach die Vereinigung des 
Großherzogthums mit der Krone Pohlen befördert, welche 
1569. zu Stande fam. Wie die Kirchenverbefferung in Lit» 
Zeuen ſeit dem Jahre 1539. ſich ausgebreitet habe, wird 
. 163 fg. berichtet. | . Ä 
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In der darauf folgenden Geſchichte von Preußen 
bis auf den Tbornifchen Srieden, und dic Vereinis 
- gung von Weſtpreußen mit Poblen im Jahr 1466, 
(8. 183 — 525) fieht zuerft eine wohlgerathene Unterſuchung 
über die’älteften Einwohner von Preußen. Der Nahme dieſes 
Landes, forift auch Prutzen, Pruten,) ſcheint dem V. aus Zu⸗ 
ſammenziehung zweyer andere, Po, welches fo viel: als Bey 
heist, und Ruß, entftanden zu feyn, weil die Einwohner der 
nordoftlichen Gegend diefes Landes, welche eigentlich dieſen Nah⸗ 
men führten, durch den Ruße, einen Arm der Memel, von 
den Ruſſen getrennt wurden. Die Sitten der alten Preußen, 
- bie erften Verfuche, fie zum Chriſtenthum zu Bringen, und dee 
Krieg der deutfchen Ritter mit ihnen, kommen unmittelbar nach 
einander. Wohl bemerkt ift es, dag die heydniſchen Preußen 
ſich dem Fortgange- des Chriſtenthums unter ſich alsdenn erſt 
‚heftig widerfegten, da fie merften, daß man es zum Mittel 
gebrauche, fie der Pohlniſchen Herrfchaft zu unterwerfen. Die 
‚ausführliche, wahre und genaue abgefaßte Sefchichte koͤnnen 
wir in feinen Auszug bringen. Weniger trocken Einnte fie 
wohl an mandyen Stellen feyn ; dagegen aber hat fie auch 
eine natürliche Sruchtbarfeit von merkwürdigen Perfonen und 
Veränderungen. Und ob man gleich von dem Verf. feine Bes 
trachtungen erwartet; fo erzeugt fie doch feine Erzählung oft 
genug .; feltener wirft er fie in einigen Worten felbft hin. 

Einen großen Schritt weiter führt die Befchichte des 
oͤſtlichen Preuflens unter der Herrſchaft des dents 
fcben Ordens, ſeitdem derfelbe den Koͤnig von Pob- 
len für feinen Öberberrn ertennen mußte, bis zur 
Verwandlung diefes Aandes in ein Yersogtbum, 5. 
1525. (8. 526—595.) Endlich Eömmt die Befchichte des .- 
oͤſtlichen Preuſſens, als eines von Poblen abhängis 
gen Herzogtbums , bis auf die Seit, dares völlig aufhörte, 
ein Theil des Pohlniſchen Staatsförpers zu feyn, (1668) 
bis ©. 766. Die Folgen der durch den Krafauer Vertrag 
veränderten Staatsverfaffung diefes Theils von Preuffen, find 
gut entwickelt. Auch ladet die Negierungsgefchichte des Her⸗ 
zogs Albrecht und Sriedrich Wilhelms vorzüglich zum Les 
fen ein: ” 

Die Befchichte von Liefland bis zur Einverleis 
bung diefes Landes in.den Poblnifchen Staatskoͤr⸗ 
pern, (1561) macht den Beſchluß diefer Adtheilung. Dee. - 
Dahme Kevonis wird ſchon im Prolemäus von biefem 

| | ande 
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Lande gebraucht: und auch die Ruſen nannten es in den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten Livonskaja Semla. Im neunten chriſilichen 
Jahrhunderte findet man es bald unter Schwediſcher, bald 
unter Daͤniſcher Oberherrſchaft, bald unabhaͤngig: ſeine Ein⸗ 
wohner waren durch Seeraͤubereyen ſurchtbar geworden, und 
ein Theil derſelben hießen Curen. Unter ihnen ſezten ſich 
auch die Letten feſt, welche das Land anbaueten: die alten 
Bewohner wurden theils mit dieſen Ein Volk, theils erhiel⸗ 
ten fie ſich unvermiſcht an ber Seekuͤſte. Der Daͤniſche Koͤ⸗ 
nig Knut, der Heilige, machte ſich nach dem J. 1080 die 
Liven zinsbar. Hundert Jahre darauf ſtiſtete der Prieſter 
Mieinbard Chriſtenthum uud Biſchoͤfliche Regierung unter 
ihnen. Der bald hernach entſtandene Schwerdtorden und die 
Koͤnige von Daͤnemark unterwarfen ſich das Land. Die uͤbrige 
bekannte, obgleich noch Hin und wieder mangelhafte, Geſchich⸗ 
te deſſelben. Die güldene Zeit in Liefland unter der Regie— 
rung des großen Heermeiſters Plettenberg , die Einführung 
der Reformation, und die legte Veränderung unter Restleen, 
werben binlänglich befchrieben. | 
Mi. 


Ausführliche und glaubwuͤrdige Geſchichte der neueſten 
Reiſen um die Welt, — aus den Tagebuͤchern des 
Commodore Byron, Capitain Wallis, Capitain 

Carteret, Capit. Cook, u. der Naturforfcher Banks 
und Solander. In eine an einander haͤngende Er⸗ 
zaͤhlung gebracht von Hauckesworth. Aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt durch J. F. Schiller. Berlin 
bey Haude und Spener. Vier Baͤnde in Groß⸗ 
octav, mit vielen Kupfern. 


Geſchichte der Seereiſen nach dem Suͤdmeere, von 
Hauckesworth beſchrieben, und nun in einen Aus⸗ 
zug gebracht. Frankfurt bey Fleifchern. 1775. 8. 

Befchreibung der Reiſen um die Welt und Entdeckun⸗ 


gen im Sübmeere, Englifch und deurfch dem Druck 
über 
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uͤbergeben von Hauckesworth und Schiller Hi⸗ 
ſtoriſch zuſammengefaſſet und beſchrieben von J. E. 


Schwarz, Drey Theile ing. Hamburg, gedruckt 
mit eigenen Schriften. 1775. 


Sie vielen Alphabethe zeigen wir nur als Ueberfegungen 
und Auszüge an. Das erfte Werk iſt eine voliftändige 
Ueberſetzung, gaͤnzlich der gleichlautend, die in eben dem Verla⸗ 
ge mit großerer Pracht, in Großquart gedruckt iſt. Sie hat 
auch die ſchoͤnen Charten und die uͤbrigen Kupfer; letztere zwar 
viel verkleinert, aber gewiß meiſterhaft nachgeſtochen, ſo daß 
man bey dieſer wohlfeilern Ausgabe ganz wohl der koſtbarern 
entbehren kann. Wir haben uns wuͤrklich die Muͤhe genom⸗ 
men, die Arbeit des H. Schillers mit der Urſchrift, welche wir 
vor uns haben, zu vergleichen, und müffen geſtehen, daß ob fie 
gleich oft etwas jteif gerathen ift, wir fie dennoch auch bey ſchwe⸗ 
ren Stellen genau gefunden haben. 

Auszüge aus Reifen Eönnen, unferer Meynung nach, kei⸗ 
nem Gelenrten gefallen, der Reiſebeſchreibumgen zu ſeinem Un⸗ 
terrichte leſen will. Wie wenig kann jemand beurtheilen, ob 
ein anderer dieſe oder jene Nachricht wird brauchen können ! 
Was vielleicht ohne allen Nachtheil aus einer fonft gut abge⸗ 
fapten Reifebefchreibung megbleiben Fönnte, wird wohl fo we⸗ 
nig ſeyn, dag man es leicht auch bezahle und lieſet. Alfo ung 
gefällt Feiner von den benden Auszägen. Der erfte bey Flei⸗ 
ſchern ift fürzer, alſo unvollfiändiger ; ; dagegen hat er eine 
Charte und einige mittelmäßig nachgeftochene Kupfer. Schwarz 
Bat mehr abgefchrieben, weniger .ausgelaffen, und die Kupfer 
gar nicht geliefert. Für diejenigen, denen er feinen Auszug in 
einer abermißigen Vorrede gewidmet hat, mag er leicht gut 


genug ſeyn. 
S. 


D. Juſtus Friedrich Runde — Abhandlung vom 
Urſprunge der Reichsſtandſchaft der Biſchoͤffe und 
Aebte, welcher von der Koͤnigl. Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Goͤttingen in der Verſammlung am 19 
Nov. 1774 ber Preis merlannt worden, nebſt einer 
Preis 
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Preisfhrift, welche das Acceſſit erhalten, 1775. 
188 4 | 


F Ne letztere diefer Preisſchriſten verräch zwar offenbar mehr 
Genie, iſt voll vafcher, in kühnen Bildern eingekleides 
ter Gedanken, ein Gewebe der fcharffinnigiten Raiſonnements 
über alle die wunderbaren Wendungen und Kruͤmmen in dem 
ange der bürgerlichen Sefellfchaft unter den Volkern des ſud⸗ 
lien Furopens. Aber Hr. R. bleibt überall mehr auf dem 
eiuztuen Gegenſtand, darum es bier zu thun ift, mit ſeinem 
Klicke geheftet, beitirhmt viel genauer und fefter feine Begriffe, 
und führt viel buͤndiger feine difterifchen Beweiſe. Hätte ein 
dritter, was diefen beyden mangelt, in ficd) vereiniget, fo wuͤrde 
er im Stande geweſen feyn, ein Meiſterſtuͤck zu liefern ;-unter 
den beyden andern aber mußte Hr. Runde billig den ‘Preis ers 
baren. Seine ganze Abhandlung läßt fih in folgenden we⸗ 
nigen Säßen auffafien. I) In allen den von den nördlichen 
Völkern deutfcher Abkunft, in den römifchen Provinzen geitif 
teten Königreichen dee Weſtgothen, der Angelfachfen, 
der Franken, der Vandalen und Üftgotben, ver 
Burgunder und Sueven, und endlich der Longobarden, 
waren fo wenig in der erften Periode Neichstäge, als die koͤnigli⸗ 
che Gewalt ducch eigentliche Reichsftände eingefchränkt. IT) Mit 
den Neichstägen ift auch die R. Standfchaft gerftlicher Perſo⸗ 
nen entflanden, und ohne diefe find auch nirgends blos weltli⸗ 
he Derfonen zu einer eigentlichen R. Standfchaft gelangt. , III). 
Unter allen den oben benannten Voͤlkern find allein bey dem 
Weſtgothen, ‚Angelfachfen und Franken eigentliche 
Reibstage zu Stande gefommen, und die übrigen haben 
geiſtliche R. Stände fo wenig als Reichstäge überhaupt: ges 
habt. IV) Der wahre Grund von der Entftehung dieſer Reiches 
taͤge umd der Gegenwart der Biſchoͤffe und Aebte quf denſel⸗ 
ben, liegt in der Religions: und Staatsverfaffung berfelben 
Dofter, als welche der catholiſchen Religionsparthey zuges 
than waren. V) Die Ausbreitung ihrer Lehre und Befeſti⸗ 
Hung der Hierarchie iſt ſeit Conſtantins Zeiten bey dieſer zur 
berrfchenden Grundmaxime geworden , und in damaligen Zels - 
ten wußte man zur Erreichung dieſer Abficht Fein dienlichers 
Mittel, als die KTarionalconcilien. VI) Um den Schlüfs ' 
fen diefer Kirchenverſammlungen unter den neubekehrten Voͤl⸗ 
ern deito mehr: Anfehen und Gewicht zu geben, räumte bie 
Geiſtlichkeit dem Regenten gewiſſe Vorrechte ein, als z. 
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fie zufammen zu berufen, zu eröfuen, darin den Vorſitz zu 
nehmen. Denn dadurch Eonnten den Webertretern folcher Con⸗ 
eittenfhläffe, außer dem Anathema, noch) zeitliche Strafen ans 
gedroht werden. VII) Nachher bekam die Furcht für dem 
Kirchenbann das Webergewicht, und dies veranlaßte wieder 
bie Könige, Ihre wichtigſten Staats » und Regterungsfachen, 
um den daruͤber abzufafienden Schläffen einen defto gemifferh 
Gehorſam bey dem Volke zumege zu bringen, den auf den 
Concilien verfammelten Bifchöffen zur Berathſchlagung vors 
zulegen, und die diesfalls abgefaßten Staatsgeſetze den uͤbri⸗ 
gen Coneilienſchluͤſſen anhängen zu laffen. VIII) Die Hofbe⸗ 
dienten und vornehmften Neichsbeamten, mit denen allein bis⸗ 
her dergleichen Staatsfachen vom Regenten in Ueberlegung ges 
zogen worden, nunmehr ganz davon auszufchliegen, würde fir 
ihn ſelbſt gefährlich) gemwefen feyn IX) Aus der Inziehung der 
weltlichen Hof; und Staatsbedienten entftanden daher ans 
fe vermifcbte Eoncilien. X) Der entfcheidende Ton 

er Biſchoͤffe in Slaubensfachen dehnte ſich auch auf die polls 
tiſchen Sachen aus, und durch das Beyſpiel der Geiſtlichen 
aufgemuntert und unterftägt, nahmen denfelben auch die Welte 
fihen an, daß endlich die rathgebende Stimme zu einer ent 
feheidenden Stimme, die bisherigen geheimen Raͤthe zu wirk⸗ 
lichen Neicheftänden erhoben, und die vermifchten Concilien 
in vermifchte Reichstäge umgewandelt wurden. XI) Wenn 
dann gleich nachher Religions» und Kirchenfachen den Reichs⸗ 
tägen entzogen, und reinen Coneilien wieder zugeeignet wur⸗ 
den : fo war doch die Meichsitandfchaft der Geiſtlichen viel zu 


tief in De Grundverfaſſung derfelben Staaten eingeflochten,, - 


als daß diefe geiftlichen Neichsftände von der nun. bloß welt 
(ich gewordenen Reichsſtandſchaſt fo leicht verdrungen werden 
Eonnten. XII) Aus eben den Gründen, die den Urfprung 
der Neichstäge und der Neichsftandfchaft der Geiftlichen bey 
den Weſtgothen, Angelfahien und Franken erweifen, läßt ſich 
eben fo leicht Kegreiflich machen, warum dergleichen bey dem 
übrigen Völkern nicht zu Stande gefommen. Denn bie Darts 
dalen und Sothen hielten füch gar nicht zur katholiſchen Rell⸗ 
gtonsparthen ; das Burgundiſthe und Sueviſche Neich daus 
erten nach Einführang der Fatholifchen Religion vielzu kurz, 
als dag die Nationalconeilien in förmliche Reichstaͤge härten 
amgermandelt werden koͤnnen, und bey den Langobarden in Ita⸗ 
lien kam es nad) ihrer Bekehrung defto weniger 


nalconcilien, je mehr bie fte ſich ſeyn ließen, 
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dergleichen Verſammlungen an fich und unter ihre Gewalt 
nach Rom zu ziehen. 

Dies iſt die Meynung des Herrn V., die nun freylich 
nit ihren biftorifchen Beweiſen nachgelefen werden muß, und 
über eine fo voichtige Materie, als diefe ift, mit fo vielem 
Scharfſinne und Fleiße ausgearbeitet, — auch billig von jes 
dem Liebhaber der R. Sefchichte und des St. Rechts nachges 
lefen und geprüft zu werden, verdient. Won den Aebten 
hätte ungleich beftimmter, und ausführlicher gehandelt wer⸗ 
den follen. Auffallend und neu ift die, in der erften. Periode 
ber neugeftifteten Königreiche, von dem Hrn. V. angenommene 
deſpotiſche und gan; unbefchränkte. Bewalt der Rds 
nige. Die unmittelbar vorher gegangene Verfaflung der 
Deutfchen Voͤlkerſchaften zeichnet fich bekanntlich durch populäre 
Freyheit und Nationalgewalt des Priefterthums aus. Hätten 
nun die Könige entiweder das national Priefterthum mit ih⸗ 
rer Perfon vereiniget, oder eine von der Nation ganz und gar 
abgefonderte, und durch fic allein beſtehende Macht in Händen ges’ 
Babt ; fo würde doch aus einer von diefen beyden allgemwaltigen Ur⸗ 
fachen der unmittelbare Uebergang zu ſelcher unbefchränften 
£öniglichen Gewalt begreifllich feyn. Die langrvierigen Kries 
ge und die Weichlichkeit ded Volks, deren der Hr. U. gedenkt, 
löfen gewiß das Raͤthſel nicht auf: denn von den im Schooße 
der römifchen WeichlichFeie fo tief herabgefunfenen Wander " 
len in Afrika, kann doch unmöglich der Schluß auf alle die 
übrigen Völker, wovon bier die Rede iſt, gelten ; und übers 
dies, eben die langwierigen Kriege find daran Schul), daß 
der rohe und Eriegerifche Charakter nicht fo bald von biefen 
Völkern geroichen iſt. Gegen die hier angeführten hiſtoriſchen 
Beweiſe von der willkuͤhrlichen Macht der Könige , von dem 
unbedeutenden Stande der Melchsbeamten, von dem Matte 
gel aller Reichstaͤglichen Verfaffung — dürfte wohl manches 
zu erinnern ſeyn. So gerade zu verwerflid find fie freylich 

nicht ; dagegen aber auch bey weiten nicht überzeugend, doch 
immer von fo viel Gewichte, daß fie Anlaß geben, uͤber dies 
fen Punkt defto aufmerkfamer zu werden, und weitere Unter⸗ 


ſuchungen anzuftellen. 
Ä Ob. 


Briefe über Schottland , befonders die Sitten, Ges. 


bräuche und Sebensart der Hochländer oder Bergſchot⸗ 
ten 
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ten betreffend. Mit Kupferm Hannover in Com⸗ 
miffion der Helwingſchen Hofbuchhandlung. 1776. 
ı Alphab. 8 Bogen in 8, 07 


iefe Briefe fcheinen In.den Jahren 1720 und 1730 ges 
' fchrieben zu feyn, und geben von ben wichtigften in dies 
ſem Lande vorgenorhmenen Veränderungen Nachricht. 3. ©. 
von Veränderung des Lehnweſens, Verbeflerung der Wege, die 
itzt vhne Lebensgefahr von Fremden zu pafliren find, da man 
ſonſt in grundlofen Moräften, reiffenden Fluͤſſen und auf jaͤhen 
Felſen faft bey jedem Schritt feinen Tod vor Augen fah: im⸗ 
gleichen von Kultivirung diefer Nation durch Errichtung der 
Freyſchulen, die aber, felbft wegen der bittern Armuth des 
Landvolfes, in deu eigentlichen Hochlanden den Nugen nicht 
ſtiften, den man von ihnen hätte erwarten Eönnen. Die Ar 
muth unter diefen Leuten iſt fo groß, daß fie im Frühjahr, wenn 
ihre Kammerfrüchte aufgezehrt find, keine andre Lebensmittel 
haben, als das Blut Ihres Viehes, dem fle zu dem Ende um 
diefe Zeit zur Ader laffen. Von diefem Blute und etwas Has 
bergrüße machen fie ein Semäfe, wovon fie ſich Bis Inden Som⸗ 
mer ernähren. 
Das fchlimmfle ift, dag wir eben bemerken, daß diefe Lies 
berfeßung alt und nur ein neuer Titel dazu gelegt iſt; eine Maske, 
die fih für eine Hofbuchbandlung am wenigſten ziemet. 


Ir. 


z1. Philologie, Kritik und Alterthümer. 


FKoraz lateiniſch und deutſch, mit Anmerfungen für 

junge $eute, von J. Fr. Schmidt. Erfter und. 

zweyter Theil, in 8. 1776. Gotha, bey Ettin⸗ 
ger. 424 Seiten, 00 Ä 

inen Dichter in feiner Dichterpracht, In feinem eigenen 

N Bersbau, in eben der Anzahl der Berfe und Strophen 
zu überfegen, fft ohne Zweifel das ſchwerſte Prodlem in der. 
ganzen Ueberſetzungskunſt Dat man ſich noch dazu, 

2 J Zu 
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die Sprache, aus welcher überfegt wird, die gelenkſamſte un⸗ 
. ter allen befannten ; die Bingegen, in welche überfegt wird, 
eine ziemlich fteife fit :- daB der zu überfeßende Dichter nicht 
nur die Schönheiten feiner Sprache In ihrem voͤlligen Umfan⸗ 
ge gekannt und benutzt, fondern fie noch mit den Zierrarhen 
einer andern Sprache bereichert habe ; daß die Sprache, in 
welche überfegt werden foll,, für die Dichtungsart des zu äbere . 
tragenden Dichters noch nicht genug bearbeitet, zu feinem Me⸗ 
tro noch nicht genug eingerichtet ift: fo rofrd man eine voͤlllg 
befriedigende Auflöjung diefes Problems beynahe für unpnöge 
lich halten. Setzt man endlich noch hinzu, daß der zu Übers _ 
fegende Dichter in einer ganz andern poetiſchen Belt, unter 
einem andern Himmelsftriche,, andern Bitten und Denkungs⸗ 
arten lebte, wovon zwar noch manches beybehalten, eine weis 
größere Anzahl aber verlaffen ift : fo wird man feinen An 
Ir nehmen, zu behaupten, es ſey völlig unmöglich, einen 
olchen Dichter fo vollkommen zu überfegen, daß Ueberſetzung 
und Original gleich werden. Dem allen ungeachtet hat Hr. _ 
Schmidt die Auflöfung diefer Aufgabe übernommen, bat es 
gewagt, ung eine poetiiche Ueberſetzung des Roͤmers tn fels 
nem eigenen Sylbenmaaße, genau nach der Anzahl dee Verſe 
feiner Gedichte, zu geben. Unſer allgemeines Raifonnement 
muͤſte uns fehr trügen, wenn nicht daraus richtig folgen follte, 
daß fein Unternehmen oft ſehr verunglückt ift. Härte im Aus⸗ 
druck, Dunkelheit, Abweichung von dem genauen Sinn bes 
Dichters, mit einem Worte, unvollflommene Darftellung bes 
Roͤmers Im deutfchen Kleide, mußten nothwendig aus dem 
ſtrengen Sefegen folgen, die er fich vorgefchrieben hatte. Wir 
fagen damit nicht, daß das ganze Unternehmen verunglädkt, - 
und Hrn. S. Arbeit durchgängig tadelhaft fey : und dies wuͤr⸗ 
de auch aus unfern allgemeinen Srundfägen keinesweges fol 
gen. Sehr oft Hat er fein Original gluͤcklich erreicht; ſehr 
oft feine Wendung und feine Stärfe getroffen ; und j 
biefe Weberfegung zu der vollfommenften poetifchen gemacht, . 
die wir noch bis jest vom Roͤmiſchen Sänger haben. Die 
von ihm nicht uͤberwundenen Schwierigkeiten find faſt immer 
nur folche, die fih bey feinem Plane faft nicht uͤberwinden 
ließen. Und deswegen fol unfer Tadel nicht die Ausführung, - 
fondern die Abſicht ſelbſt Hauptfächlich treffen. Eine vollkom 
mene poetifche Weberfeßung bes ganzen Horaz, iſt fie nuͤtzlich ? 
Uns duͤnkt nicht; denn für wen follte fie es ſeyn? Für junge 
Leute, um fie mit dem Geiſte des Roͤmers befannt zu ma 
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den, am ihnen bie Empfindungen des Dichters einzuflößen 7 
Schwerlich, denn fo bald fie umfchreibend wird, wird fie mattz 
fo Bald fie nicht umfchreibend wird, wird fie dunkel, weil die Bey⸗ 
- wörter, und oft auch die Suͤjets felöft fo tief aus der alten 
. Mythologie, Geographie, Geſchichte, u. f. m. hergeholt find, 
daß fie wörtlich überfegt, dem diefer- Sache Unkundigen feine 
Ideen, auch Feine Empfindungen mitthellen. ine folche Ue⸗ 
berfegung bat alfo einen Commentar nöthig, und ein Dichter, 
den man mit einem Commentar in ber Hand lefen muß, iit eben - 
nicht gefchickt,, gefühlt zu werden, Hiezu koͤmmt noch, daß 
die fremden Sylbenmaaße der Ddm, der Zwang der Worfe 
in diefe Sylbenmanße, in die Ueberſetzung manche Dunkelhei⸗ 
ten bringt, die im Originale nicht find, und fih allen Ems 
findungen widerſetzen. Junge Leute alfo werden ſchwerlich 
an einer folchen Ueberfegung Geſchmack finden, ſchwerlich aus 
“ einer folchen Ueberfeßung die Schönheiten des Originals em» 
pfinden lernen. Soll fie alfo für folche feyn, die in einem ges 
wiſſen Alter den Römer noch gern möchten Eennen lernen, 
ohne fich die Muͤhe zu geben, feine Sprache Eennen zu lernen ? 
Auch für bie kann fie nicht ſeyn: eben die Dunkelhelten der⸗Ue⸗ 
berießung , davon oben gefagt tft, werden auch ihnen den Dich- 
ter wo nicht eckelhaft, dach wenigſtens gleichgültig machen; 
Kurz, eine poetifche Ueberſehung bes ganzen Horaz in feinem 
eigenen Metro, fcheint uns immer eine nicht fehr wuͤnſchens⸗ 
werthe Sache zu fenn ; und wir würden weit lieber geſehen 
- haben, wenn Kr. ©, bie poetifche Profa dazu genommen 
hätte. Hier würden nicht nur die Wendungen ganzer Gedan⸗ 
Een ; fondern auch einzelne Bilder weit lebhafter, weit dem 
Seifte des Roͤmers, und der. Denkungsart eines Deurfchen 
gemäßer haben ausgedruckt werden koͤnnen, ohne daß die An⸗ 
nehmlichkeit etwas anders, als einen ohnehin wenigen befann 
“ten, und noch dazu in unferer Sprache größtentheils verſchwin⸗ 
denden Kuͤtzel des Ohres dabey verlohren hätte. 


Yan die Beftättgung diefer allgemeinen Anmerkungen, 
aus dem Buche ſelbſt. Woran fteht eine Ode an Mäcen« 
SGeiſt, welcher angerufen wird, anf diefe Unternehmung freunde 
lich herab zu blicken. Die Fiktion auß der Pythagoriſchen See⸗ 
lenwanderung, daß Maͤeens Geiſt nach und nach die Großen 
der Erde belebt habe, iſt artig. Mann Horazens Leben ans 
geblich vom Sueton, lateinifch und deutſch; und nun bie Oben 
ſelbſt, und Binter den Büchern ge Oden die Yimeetungen; 
3 | 12 
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Wir wollen erſtlich die Ueberſetzung, und denn bie Anmer⸗ 
kungen unterſuchen. Alſo erſte Ode an Maͤcen. 


Viele luͤſtets Maͤcen, Sproͤßling von fürftlidem 
Heldenſtamme, du Quell meiner Zufriedenheit! 
Viele hifters, fih Staub auf der Olympiſchen 2 
Bahn zu fammien ; (die Kunſt glüdlic ums Ziel herum 
Heiße Räder zu drehn, fchmücdt fie mit Palmenſchmuck, 
Schmuͤckt Roms Edle, der Welt Herren, mit Oötterrang!) 
Diefem ſchwellt es die Bruft „ ſieht er von Quirins 
Wankelmüthigem Volk endlich fich hochgeehrt, 
Jenem laͤchelt ſein Schatz, den er von Lybiens 
Tannen hohlt, und damit eigne Scheuren fuͤllt. 


Am ganzen iſt Dichtergeiſt, Odengang, und man ſieht mit 
Vergnuͤgen, wie Hr. S. die Kuͤrze und Staͤrke des Roͤmers 
fo gluͤcklich erreicht hat. Aber in den einzelnen Theilen erfchels 
nen doch noch manche Flecken, die ein Kenner Horazens lies 
ber weggewiſcht fühe. Wir zeigen biefe, fo wie fie ung er⸗ 

en, genau an, vielleicht veranlaßt dies Hrn. G., fein 
Merk fchärfer zu prüfen, und zu vervolllommnen. 
Diele luͤſtets, Maͤcen, luͤſten iſt gemeiniglich fo viel 
als geluͤſten, Luft nach etwas, nicht aber an etwas haben, und 
macht alfo gleich Im Anfange, da man bas folgende noch 
nicht weiß, eine unangenehme Zwendeutigfeit. Der Römer 
redet den Maͤcen zuerft an, Maecenas atauis edite, u. f.,m. 
Dies war feinem Zwecke gemäßer, da er Ihm in biefer Ode ein 
Compliment machen wollte, und alfo er der Hauptgegenftand- 
feiner Gedanken war; nach der deutfchen Anrede erwartet men, 
nicht, daß er dem Maͤcen feine Ehrerbietung bezeigen, ſondern 
dag er ihn mit einer Betrachtung unterhalten will. Es hätte 
alfo der Tateinifche Anfang muͤſſen bepbehalten werden. 
Sprößling von fürfilichem Heldenſtamme, dw 
@uell meiner Zufriedenheit. Heldenſtamme, iſt Zuſatz; 
der aber hier eine beſſere Wirkung thut, als wenn blos Sproͤß⸗ 
ling von Koͤnigen geſagt waͤre. Das noͤthige Beywort atauis 
iſt nicht genug ausgedruͤckt, wenigſtens für alle Leſer nicht. 
Diejenigen, die ſich Held Hier durch wews übertragen, und 
dabey erinnern, daß die Heroes der Griechen allemal ſolche M 
ner waren, bie in den älteften Zeiten gelebt hatten, werben 
atauis fehr glücklich übertragen finden. Allein die wenigften 
denken an dieſe Bedeutung, teil bey uns die Helden zu ſehr 
gemein geworden find. GEuell meiner öufriedenheig, iſt 
‚ u 


'| 
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zu ſchwach gegen et praefidium et dulce decus meum, 
sell es zu allgemein iſt, und das Licht, in welchem Horqz 
den Maͤcen jetzt ſahe, nicht deutlich, ‚nicht beſtimmt genug zus 
ruͤckwirft. | | | Ä 
Staub "auf der Blympifchen Bahn su ſamm⸗ 
len. Hier findet bie oben gemachte allgemeine Bemerkung 


- ihre Anwendung, Daß dle Websrfegung eines alten Dichters’ 


icht durchgehends ihre gehörigen Empfindungen erregen kann. 
o groß diefes Bild auch für einen. Roͤmer, noch weit mehr 
aber für einen Griechen feyn mufte : fo matt muß es den mei⸗ 
ften unter ung, und vornehmlich denen vorfommen, die von 


. den griechifchen Wettrennen und der damit verfnüpften Ehre 


feine vollftändigen Sdeen haben. Manchen kann es fo gar 
nicht anders als lächerlich fcheinen, daß Leute großes Vers 
gnügen daran finden, fih in Olympia beftäuben zu laſſen. 
Ferner, Horaz fagt, puluerem Olympicum, und bies iſt 
malerifcher, als der deutfche Ausdruck, weil es ungewoͤhnli⸗ 
cher ift, und ein neueres Bild giebt. Doch obgleich die Lie: 
berſetzung ‚die Stärfe des Originals nicht völlig erreicht : fo 
drückt fie doc) feine Kürze alücklich aus. 
Die Bunft „ glüdlib ums 3iel berum u. f. w. 
Diefe Worte werden in Parentbefe gefegt. Der V. vertheldige 
dies in den Anmerkungen, und dies wollen wir unten unterſu⸗ 
chen. Terrarum dominos euehit ad Deos ; iſt Äberfegt: 
Schmuͤckt Noms Edle, der Welt. Herren, mit Götterrang ! 
Sonft conftruirt man euehit ad Deos terrarum dominos ; 
der Verf. aber hat fih durch eine Barterifche Grillenfängerey 


hier verführen laſſen. Man weiß eben nicht, daß die Roͤ⸗ 


mer nach ber Ehre, In Olympiſchen Spielen Sieger zu ſeyn, 
fehr begierig gemefen find; vielmehr weiß man, daß es für 
fhimpflich gehalten wurde, wenn Leute von Stande ſelbſt die 
Rennwagen regierten ; und damit fälle dieſe ganze Interpre⸗ 
tation roeg. Ums Ziel heiße Räder zu drehn, meta fermi- 

dis euitata rotis, {ft. glücklich gegeben. - 
Diefem ſchwellt esdie Bruſt, fiebt ervon Quirins 
Wankelmuͤthigem Volk endlich ficb hochgeehrt. 
Schwellt eg, ſieht er, iſt dunkel. Die Auslaſſung der Bedin⸗ 
gungspartikel iſt in dieſem Falle nicht gewoͤhnlich. Hochgeehrt, 
druͤckt das lateiniſche Certat tergeminis tollere honoribus 
bey weitem nicht aus, und iſt uͤberdem auch im deutſchen zu 
proſaiſch, zu alltaͤglich proſaiſch, als daß es in einem Lyriſchen 
Gedichte ſtehen duͤrfte. 
P 4. — Jenem 
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Jenem laͤchelt ſein — ſ. w. Bey einem Scha⸗ 
Be denkt man gleich an Gold und Silber, und dieſe gleich aufe 
fallende. idee macht, wenn fie im folgenden anders he 
flimmt wird, eine unangenehme Verwirrung. Der Dichter, 
will er anders Empfindungen erregen, muß nie foldye Woͤr⸗ 
tee wählen, bie die Sideen auf einen unrechten Pfad führen , 
es iſt ſchwer, allemal unangenehm, feine Erwartungen zuruͤck 
zu nehmen. Für uns iſt das Bild im lateinifchen, noch mehr 
aber im bdeutfchen, ſchwach, fo groß es auch an ſich, und für- 
einen Römer war, weil wir dabey nicht an die umermeßlichen . 
Laͤndereyen und Pachtungen reicher Nömer denken. Hier 
märe es gut gewefen, wenn der Verfaffer durch einen ober 
mehrere Nebenzüge dies Bild unfern Augen näher gerückt 
tte 


Dem, der froͤlich das Feld, das er ererbt’ umgräßt, 

Lockten Schiffer umfonft, brächte des Attalus 

Reichthum nimmer dahin, daß er auf cypriſchen 

Balken Myrtilus Meer ängftlich befeegelte. 
Der erſte Vers ift glücklich gegeben, obgleich findere far- 
culo malerifiher ift, als umgräbt ; der andere aber geht ganz 
von Horazens Gedanken ab. Denjenigen,, fagt er, der an 
der Bearbeitung feines Feldes fih vergnügt, Tann man 
auch durch Verfprechungen der größten Schäge nicht bewe⸗ 
gm, fid auf das Meer zu wagen, um fle zu hohlen. 
Alſo, lodten Schiffer umfonft , ift gegen den. Sinn eins 
geſchoben, nicht die Schiffer, fondern der Reichthum ſoll ihn 
loden. Dazu ſchwaͤcht auch diefes Einfchiebfel den Eindruck 
des ganzen Bildes, weil man nicht fieht, was bier 
follen ; well die Schiffer eben nicht die Leute find, von des 
nen man Anlockungen fich Reichthum zu erwerben, erwartet, 
weil endlich die Schiffer Überhaupt feine fonderlich auffallende 
Idee erregen. Die folgenden Verſe find gluͤcklich übertragen; 
führen aber die Unbequemlichkeit mit ſich, daß fie einen der 
alten Geographie und Mytbologie unkundigen Lefer eben kein 
fehr anziehendes Bild darftellen. " " 

Itzt, vom ſchreckenden Suͤd, ber mit ikariſchen 

Wogen kaͤmpfte, noch voll, lobet der Kaufmann ſich 

Seine ruhige Stadt; aber der Duͤrftigkeit 

Abhold, beſſert er bald wieder ſein leckes Schiff. 


Dies Gemaͤlde iſt ziemlich verſchoben. Horaz beſchreibt den 
Kaufmann, wie er mitten im Sturme ſich nach dem tuhi-· 
| | gen 
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gen Landleben ſehnt; Hr. ©. aber ſchildert ihn, wie er nach 

—28* Sturme ſich Ruhe wuͤnſcht. Das erſte iſt un⸗ 
ſtreitig ſtaͤrker, als das andere, welches nuch dazu einen zlem⸗ 
lich fühlbaren Miderfpruch enthält; denn gleich nad, dem 
Sturme beffert er fehon nieder fein Schiff; zwo fo Heftige Af⸗ 
fetten Eönnen unmöglich fo fchnell auf einander folgen. Dies 
weggenommen, wiirde diefe Periode fehr glücklich überfegt ſeyn. 


: Andere reizt der Pokal, fhdumend vom maffifchen 

.. Hebenfafte vergnuͤgt zechen fle tagelang, 
Bald im fehattigten Buſch, bald an der Silberfluth 
Eines riefelnden Bachs forgenlos hingeſtreckt. 


Andere, Horaz, eft qui, welches poetifcher iſt, das deutfche 
Andere Elinge zu proſaiſch. Reise der Pokal, Horaz, nec 
fpernit pocula, er fehlägt den. Becher nicht aus. Hierdurch 
iſt der ganze Anſtrich verfehlt, der lateiniſche Horaz heitert 
hier ſeine erhabene Odenmiene ein wenig auf; das lachende 
Bild vom alten maſſiſchen Weine entrunzelt ſeine Stirne; der 
Deutſche bleibt in ſeiner ernſthaften Lage, und laͤßt ſich durch 
Nichts foren. Schaͤumend, veteris, in wiefern beyde 
Worte gleichbedeutend find, mögen Kenner Italieniſcher Weine 
enticheiden, uns fcheinen fie nicht einerley Idee zu geben. 
Vergnuͤgt zechen fie tagelang; pful, ganze Tage! das 
iſt doch auch nach unfern Sitten unanftändig ; noch mehr aber 
nach Roͤmiſchen. Horaz fage, partem folido demere de 
die, das ift, fle fangen etwas früher an, als es fonfk die 
Roͤmiſchen Sitten erlaubten. An die Silberflurb eipes 
riefelnden Badıs. Die Fluth eines Baches iſt zu gigan⸗ 
test ; allein Horaz gebraucht auch diefes Bild nicht, an bie 
erquickende Quelle eines heiligen Baches, fagt er‘, und dies 
macht, ımferer Empfindung nach, einen welt angenehmern 
. Eindrud. An der Quelle eines Baches liegen, iſt angeneh⸗ 
‚met, als am Bache liegen, und die Erblickung einer lebendi⸗ 
gen Duelle erfüllt uns mit angeriehmern Empfindungen, als 
die, eines Bades. Das Epitbeton facrae zu aquae vermehrt 
den Eindruck noch, und ftellt uns den Bach als etwas geheis 
ligtes, ehrmwürdiges vor ; dies alles hätte daher in der Ueber⸗ 
fegung nicht übergangen werden muͤſſen. 4 


Auch ein Lager behagt vielen, Trompetenſchal 
Zur Poſaune gemifcht, und der belohnende Krieg 
Denen Müttern verhaßt. Berne vom ſchmachtenden 


BE nn Weibchen 
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Weibchen Harrer im Froſt willig der Jäger, wenn 
Itzt fein Spürhund, des Walde Krone, den Hirſch verfolgt, 
Itzt ein marſiſches Thier hauend das Garn durchbricht. 


in Lager, fast für ung zu wenlg, die wir nicht gewohnt 
find, bey dem Lager an das Getoͤſe des Krieges zu denken. 
Hier waͤre es gut getwelen, wenn Hr. &. ſich nicht fo genau 
an die Worte gebunden hätte. Verhaßt, ift zu ſchwach ges 
gen deteftara, und vermindert den Eindruck des ganzen Bil⸗ 
des, den es verftärken follte. Belohnende, ift ein Einfchlebs 
fel des Weberfegers, und ein unglücliches Einfchiebfel, weil 
es den Krieg von einer gefälligen Seite vorftellt, den dete- 
ftara von der unangenehmften abmalt, weil es folglich ben 
Eindruck, welchen der den Müttern verhaßte Krieg machen 
ſoll, zerftört. Des Walds Krone, daben können wir nichts 
beſtimmtes denken, ein Spürhund, der des Waldes Krone Mt, 
giebt uns wenigftens Fein deutliches Bild. Wie ein Baum die 
Krone des Waldes feyn kann, das wiſſen wir ; aber wie es 
ein Spürhund feyn kann, begreifen wir nicht. Horaz jagt, 
eatulis fidelibus, ganz gewiß fühlte der Verf., daß dies nicht 
recht überfegt war; aber der Zwang des Sylbenmaaßes nd 
thigte ihn, gegen fein Gewiſſen zu überfegen. Min marſi⸗ 
fches Thier ift an fih unbeitimme, folglich unpoetiſch; noch 
unbeftimmter aber, und völlig unverftändlich für den, der . 
nicht weiß, daß das Epitheton marfifch auf einen wilden Ebet 
führe. Beſtimmter fagt Horaz Marſus aper. | 

Mic) vergättert der Kranz, welcher die Guͤnſtlinge 

Pallas zieret, der Hayn, Tänze mit lachenden 

Satyen, oder des Hayns Nymphen, fie fondern mich - 

Vom unpelligen Volk, wenn mir Euterpe nie 

Ihre Flöte verfagt, nocd) Polyhymnia 

Mir das leshifhe Spiel ferner zu rühren wehrt. 

Sa, zähfft du mich dem Chor Igrifcher Dichter. bey : 
Dann erheb’ ich meln Haupt, ſchwinge mich himmelan. 
Der erfte Vers iſt glücklich gewendet, und doctae frontes fo 
poetiſch als dem Sinne gemäß in die Sünftlinge der. Pallas 
verrvandelt. Der Hayn, fteht zu nackend da. Da das vor⸗ 
hergehende Supftantivum ein Epitheton hatte: fo forderte bie 
Syinmetrie auch für diefes eins. Horatz fühlte dies, deswe . 
gen fagte er gelidum nemus; auch ber Verf, hat zu viel Ges 
ſchmack, als daß er es nicht follte gefühlt Haben; nur dee 


Versbau verbot ihm, feinem Gefühle zu folgen. Tänze mit 
lachen⸗ 
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Lachenden u. ſ. w. in mißgerathnes Bild, der Verf. läßt 
den Horaz fagen, er fand ein Vergnügen daran, mit den 
Satyrn und Nymphen zu tanzen. So ausichweifend war er 
geroiß nicht, daß er dies hätte fagen können, er wußte zu gut, 
daß ihn eine fi) angemaßte fo große Vertraulichkeit mit den 
Gottheiten würde hicherlich gemacht haben. Nur in dem 
hochſten Grade ber Begeiſterung erlauben fichs die Dichter, 
Erfcheinungen der &ötter vorzugeben, und ein ſolcher Enthu⸗ 
flasınus iſt bier nicht. Horaz fagt bloß, er ergoͤtze fih am 
dem Anblicke der Neibentänze der Nymphen mit den Satyren, 
und dies iſt meit weniger, als wenn er felbft mit tanzte. 
Menn mir Euterpe nie ihre Slöte verfaat, nad) ben 
Worten richtig; aber nach dem Sinne fehr verfehlt; denn es 
{ft nicht der geringfte Zufammenhang in den Gedanken; mic 
vergnügen die Tänze der Nymphen, wenn mir Guterpe bie 
Flöte nicht verfagt. Die Ausleger merfen ar, daß fi bier fi 
modo bedeute, und dieß wußte auch Hr. S. wohl, nur er» 
laubte ihm der Versbau nicht, es zu wiſſen. Das lesbifche 
Spiel, ift deutfhen Ohren undeutlih, man verfällt nicht fe 
leicht darauf, daß Spiel hier Saytenſpiel feyn fol. Zwar bes 
flimmt dies das Zeitwort rühren einigermaßen; aber es bleibe 
doch immer nod) dunkel, warum gerade hier das lesbifche Say⸗ 
tenfpiel genennt wird; und ein des Originals nicht genug Kuns 
diger wird nicht fo leicht darauf verfallen, daß die Inrifche Poe⸗ 
fie, fo mie fie Sappho und Alcaͤus bearbeitet hatten, damit 
gemeynt ift. Hier hätte alfo dem Ausdrucke durch eine andere 
Wendung geholfen werben muͤſſen. Dann erbeb’ ich mein 
Haupt, ſchwinge mich bimmelan. Die beiden Zeit 
wörter zum Ausdruck eines Gedankens, ſchwaͤchen ihn bier zu 
ſehr, eben weil fle ihn dehnen. Horaz gebraucht nur ein Zeite 
wort feriam, und diefe gluͤckliche Sparſamkeit hätte in der 
Weberfegung nicht aus dee Acht gelaffen werben follen. So 
viel von der Weberfegung, nun auch die Anmerkungen. Sie 
find für junge Leute, und alfo mußte hier manches geſagt wer⸗ 
den, welches bey einer andern Abſicht hätte wegdleiben muͤſſen. 
Ste find kurz, deutlich, größteneheils beſtimmt und richtig, 
und fagen, was nothwendig gefage werden mußte, ohne den 
bey den meiften Commentarien fo entbehrlihen umd oft eckel⸗ 
haften Prunk von Belefenheit. Seine Vorgänger hat Hr. S. 
gut genußt; aber nicht fo nachbeterifch, daß er nicht, da wo 
fie ihm nicht Genäge thun, feinen eigenen Gedanken folgen - 
follte. Kurz, wir empfehlen diefe Anmerkungen allen, jr in 
| einer. 
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einer fruchtbaren Kuͤrze das Beſte, was uͤber den Horaz ge⸗ 
ſagt iſt, beyſammen finden wollen, und ſich durch die Menge 
größerer Commentarien nicht durchzuarbeiten Luft haben. Eis 
nige kleine Erinnerungen aber hieruͤber machen wir ungern, 
weil es uns unangenehm iſt, Hrn. S. nicht allemal auf dem 
unſerer Meynung nach richtigem Wege zu ſehen; machen wir 
zugleich gern, weil wir eifrigſt wuͤnſchen, eine ſonſt ſo gute 
Arbeit von allen Fehlern gereinigt zu ſehen. Alſo die Anmer⸗ 
kungen zur erſten Ode, was Ode bedeutet, warum dieſe die 
erſte iſt, wird ſo kurz als richtig angegeben; die Simplicitaͤt 
des Plans dieſer Ode geruͤhmt, und die Hauptabſicht des 
Dichters darinn geſetzt, daß er von dem Vergnuͤgen rede, 
welches ihm die lyriſche Poeſie macht. Hiegegen ſtreitet dee 
voichtige Einwurf, daß die legtern Verſe nicht in diefem Plan 
begriffen find. Wir werden alfo lieber fo fagen: Horaz wollte 
dem Mäcen ein feines Compliment machen, und dies beſtand 
darinn, daß er fich die (Ehre ausbat, unter die lyriſchen Dich⸗ 
ter zu ftehen. Dies war eine der feiniten Schmeicheleyen, bie 
nur ein Hofmann dem andern fagen fonnte, und fle mußte 
mit der äußerften Deltkatefie zubereitet werden; wenn fie 
misfallen follte. Horaz alfo_legt feinen Plan fo an, baBer 
von ganz etwas andern zu reden fcheint, und fich ganz unver⸗ 
merkt beym Schluffe, an feinem Hauptſatze findet. Und bie 
fer iii: das Vergnügen, welches ich an ber Iyrifchen Dichtfunft. 
finde, wird nur dann erft vollfommen werden, wenn du mid . 
für einen wahren lyriſchen Dichter erkennen wirft. Die Ser 
danfen laufen fo: Jeder hat einen eigenen Gegenſtand, bes 
ihn vergnuͤgt; Ich die Iyrifche Poeſie; wirft du mich für einen 
lyriſchen Dichter erfennen; fo werde ich den Göttern an Gluͤck 
® fetigkeit gleichen. Die einzelnen Schönheiten dieſes Gedichte 
fest der Verf. darauf kurz und richtig aus einander. Darauf 
über Mäcen, feinen Charakter, fein Verhältnig zum Horaz, 
fo viel als Hier nothwendig war, Einige Griffen ber Ausle⸗ 
ger über Maͤcens Abkunft werden, wie billig, verlacht; und 
segibus edite in der eigentlichen Bedeutung genommen, 
Praelidium und decus werben, nebft der Urſache, warnm 
Horaz dem Mläcen diefe Titel giebt, richtig erläutert. Cur⸗ 
sicalum wird dem Sinne gemäß durch Rennbahn überfeht ; 
und darauf von den Olympiſchen Spielen das nothwendigſte Ä 
beygebradht. Unter dem puluere Olympico will Hr. ©, 
bier nicht elnentlich die Olympiſchen Spiele, fondern das Nds 
miſche Wagenrennen verftanden haben. Neu ift ülefer De 
e: 
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danke; ober richtig iſt, iſt eine andere Frage. Hr. S. dachte 
nicht daran, daß die aurigae in Rom geringe Leute waren; daß 
Leute vom Stande es für ſchimpflich hielten, ſelbſt zu ſahren; daß 
erſt Nero ſich bis, zum Fuhrmann erniebrigte; daß folglich zu 
Augufts Zeiten bey dem Wettrennen In Rom .bey weitem bie 
große Ehre nicht zu erlangen war, von dee Hora; bier fpricht. 
Vermuthlich hatte er hier, fo wie an vielen andern Stellen einen 
Griechen vor Augen, dem er nachahmte. Meta euitata wird 
hier beffer für junge Leute erklärt, als in manchen andern Ause 
gaben, die doch auch für junge Leute feyn ſollen. Bey euehit 
werden zuerft Bentleys Gründe für feine Emendation angeführt, 
gelobt, nicht gebilligt, und dann vorgeſchlagen, Idie ſtreitigen 
Horte in eine Parenthefe zu fehließen. Da diefer Gedanke 
neu iſt, fo verdiene er eine nähere Prüfung. Die Conſtruction 
wird fo geordnet: funt quos iuuat curriculo collegiffe pul- 
uerem olympicum (et meta euitata feruidis rotıs, palma- 
que nobilis, euehit ad Deos terrarum dominos) 'hunc iw 
uat fi turba mobilium Quiritium certet eum tollere ter- 
geminis honoribus; illum iuuat u.f. w. Die Ueberſetzung 
lautet fo: Einigen behagt es, fih Staub auf der olympifchen 
Bahn zu fammien — und o fie bekommen, wenn fie mit gluͤ 
henden Rädern geſchickt ums Ziel herum lenken, die Ehrenpals 
me, und Sötterrang! — diefem behagt es, wenn ihn endlich 
- die wanfelmürhigen Römer einftimmig zu hohen Ehrenftellen 
berufen ;. jenem, wenn u.ſ. w. Der Ueberſetzung nach bat diefe 
Anerdnung gar feine Schroierigkeiten, nur Schade, daß Ueberſe⸗ 
. gung und Tert nicht genau auf einander paſſen. Im Latzinke 
ſchen hätte diefe Sedanfenfolge nothwendig fo lauten muͤſſen: 
funt quos iuuat collegiffe puluerem olympkum; — et 
meta euitara euehit eosu.f.w. Weil Horaz in einer Con⸗ 
firuction fortfährt, ſunt quos iuuat, metaque euitata euehit 
‚ad Deos: fo muß hier nochwendig quos verftanden "werden, 
and dann läßt fich nicht anders überfegen, als: Es giebt einige, des 
sen das olympifche Spielbehagt, und die es durch den Sieg darauf 
den Göttern an Gluͤckſeligkeit gleich macht. Hieraus iſt lar, 
daß dies Feine Parentheſe feyn kaun. Am beiten, glauben wir, - 
ließe fich noch die vom Pontanus vorgefchlagene, vom. Bentley 
aber mit Unrecht verworfene Interpunction vertheidigen, da 
nad) nobilis ein Punct gefegt wird, wenn bier der Ort dazu 
wäre. Die Variante nobilium wird aus richtigen Gründen 
verworfen; bey tergeminis, die auch von Geſner angenommes 
ne Erklärung, daß bier auf bie drey hoͤchſten Ehrenſtellen des 
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Republik angeſpielt werde, wie Billig für Grillenfaͤngerey ots 
Elärt; trabs cypria richtig erläutert; fo auch Myrtoum mare, 
wobey noch eine gute Bemerkung aus der Aeſthetik beygebracht 
wird, dergleichen man bey andern Auslegern vergebens ſucht. 
Die Verbeflerung tuta für rura wird verworfen, weil-fie Feine 
autoritatem hat, Der V. hätte binzufegen koͤnnen, well fie 
eine erfünftefte Antithefe ift, rura, et otium, das ruhige Lands 
leben giebt unftreitig ein angenehmeres Bild als das zugefpigte 
tuta. Die vorgefchlagene Verbefferung Te für me V. 29 zu 
leſen, wird gründlich unterfucht und mit einem neuen Grunde 
verroorfen. Die Anmerkung zu Me gelidum ®. 30 ift aus 
dem innern der Dichtkunft bergehoft, und um deſto vortreff⸗ 
licher. Einen Wunfch müflen wir noch hinzuſetzen, diefen, daß 
es dem DB. möchte gefallen haben, bey den myrbologifchen und 
antiquarifchen Puncten die locos claflicos der Alten oder Neu⸗ 
ern anzuführen, damit junge Leute gleich dadurch auf die Stel⸗ 
len verroiefen worden, wo fie fich weiter utertichten Oinnee 
a. 


Apparatus criticus ad formandum interpretem 
Veteris Teſtamenti, congeſtus a Carolo Fride- 
rico Bahrdi, Prof. Gieſſenſi. Volumen I. Lipſ. 
ſumtibus Schwickerti. 1775. 248 Seiten in 8. 


ie Abficht des Verfaffers war, als er diefe Arbeit unteks 

nahm, die alten Ueberſetzungen zu vergfeihen, und ihre 
Abweichungen vom ist gedruckten hebräffchen Tert auszutra⸗ 
gen. Um aber dem Buch einen ftärfern Debit zu verfchaffen, 
ſetzte er noch eregetifche Bemerkungen zu. Das alles mar [öbs 
Lich und gut. Und werner der Dann iſt, der Innern Beruf 
genug zu einer folchen Arbeit hat, der mit einer Kennteriß der 
alten Sprachen überhaupt hinlaͤngliche morgenländifche Philos 
logie verbindet, und dabey Gedult genug beſitzt: fo wagt er 
fic) in ein Feld, für deſſen Anbauen, weil es ſchwer und muͤh⸗ 
felig iſt, ihm kein Kritifus genug danken Fünnte. And dann 
wäre es auch zu bedauern, wenn Ihn die philanthropinikhe Er⸗ 
ziehungsbegierde, nchit den Nachbrucksfabrifen, Wagenfchmiers 
fabrifen und andern Fabriken mehr, die jest feinen ganıen 
Seit eingenommen baden, von dem Studio ganz: abgezo⸗ 
gen haben follten, wodurch er der Gelehrſamkeit und Kritik 
fo wichtig bätte werden müffen, Auen 

e 
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’ Allein aus ber Probe zu urtheifen, die wir vor ung Ifes 
sen haben, feheint er gar nicht der Mann zu feyn, ber mit 
Gluͤck in diefem Fache arbeiten kann. Sollte die Beſchuldi⸗ 
gung wahr feyn, die man in öffentlichen Blättern gelefen hat, 
daß er mit einem fremden Kalbe gepflügt habe: fo finft frenlich 
auf der einen Seite fein Verdienft ganz, auf der andern Seite 
- aber ift er bloß zu bedauern, daß er in diefem Sache den Un» 
terricht eines Lehrers genofien hat, der leider in der Hebräifchen 
Philologie und Kritik eine herzlich fehlechte Rolle fpielte. 

Zu wünfchen tft es, daß nun mit Eifer an kritiſche Excer⸗ 
pten zur hebräifchen Bibel aus aleen Ueberſetzungen gedacht 
wird. Der Verf. hatte in der Vorrede vollkommen recht ges . 
muthmaßt, daß unfre hebrälfche Handfchriften viel zu jung 
ſeyn dürften, als daß fich Daraus große und wichtige Beute zue 
kritiſchen Bearbeitung der Bibel bürfte machen laffen. Denn 
nun, nachdem die Kennikottfche Bibel erfchlenen ift, febeine 
fich die Vermuthung zu beftätigen. Leider haben wir bloß einen 
Tore, und eine Recenfion in allen Handfchriften, wie es für 
inenochfcbeint, (nad) 6 Sahren vielleicht läßt fich erft mit 
einiger Suverläffigkeit davon ſprechen) — wir haben bisher 
nichts als einen Theil ber ehemaligen Maſſorethiſchen 
Recenfion, und fügen, wir noch) genaue Auszüge aus der Maſ⸗ 
ſora hinzu, fo Eann fie vollffändig werden. Denn unfre 
KHandfchriften zufammengenommen enthalten zwar den größten‘ 
Theil, nicht aber den ganzen Mafforethifchen Tert, weil man 
die Mafjora nicht immer mit der größten Genauigkeit befolgt, 
‚hier eigenmächtig geändert, und dort eigenmaͤchtig ausgelaffen 
hat. — Aber laß feyn, daß wir die vollffändige Maffores 
thiſche Recenſton hätten; fo haben wir doch nicht den hebraͤi⸗ 
ſchen Tert in der Geſtalt, wie ihn die bibliſchen Schriftftelfer 
niedergefchrieben haben. Schon vor der Zeit der, gewiß ver⸗ 
dienten Maſſorethen, ift er mit Fehlern verunftaltet worden, 
“die ihr Fleiß und ihre Geſchicklichkeit nicht austilgen Eonnte. 
Ja es fcheint fogar, daß fie Waitzen ftatt Unkraut ausgejätet 
haben, als fie den verwilderten Acker fäubern wollten. — Alſo 
müffen nun die Quellen, die älter als die Maffora find, auss 
gefchöpfe werden, und dieß find einzig und allein — alte 
Bibeluͤberſetzungen. 

Ehe man nun an ſie Hand anlegte, ſollte billig eine andre 
Vorarbeit vorangehen! Man ſollte die alten Ueberſetzer 
ſelbſt kritiſch revidiren. Denn nichts iſt offenbarer, als y 
daß ſie haͤufig, theils durch Zufall, theils durch die Haͤnde un⸗ 

J treuer 
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treuer Kopiften, theils durch eine unglädliche Sedulitaͤt 
unkritiſcher Köpfe verfälfcht worden find. ber wer zu viel 
fordert, erhält gewöhnlich nichts; und wollte man alle Vor⸗ 
. arbeiten abwarten, ehe man felbit Hand anlegte, fo würde 
man noch fange warten muͤſſen. Man wage fich alfo immer» 
bin an unvollkommene Verſuche! Noch, nie ift eine Miffenfchaft 
auf einmal, ohne vorläufige unvollfommene Verfuche, vervoll⸗ 
kommt worden. on 

Die Sefeße, die ſich unfer Verf. bey diefer Arbeit vorge 
ſchrieben bat, unterfchreiben wie ganz. Man unterfuche 
vor allen Dingen, ob der Tert der Ueberſetzung nicht 
verfälfcht fey. — Dieß iſt nothwendig. Aber wenn der 
Variantenercerptor den Tert der Ueberſetzung erft durch eines 
nen Fleiß muftern fol: fo wird feine Aufmerkſamkeit auf allzus 
viele Segenftände gerichtet — fie erliegt unter der Arbeit und 
der Menge von Dingen — und überall entfteht Stuͤckwerk. — 
Man unterfuche, ob der Ueberſetzer anch wirklich 
‚anders gelefen bat, ober ob feine Abweichung vom gedrude 
ten Tert nicht bloß vermeynelich fey. Ob er alſo nicht dem 
bebräifchen Worte eine etwas feltene, oder in den verwandten 
Dialeften erhaltene Bedeutung bengelegt, ob er nicht bloß 
den Sinn, ohne auf die Worte genaue Nücficht zu nehmen, 
ausgedrückt habe. — Wan unterfuche den Ausdruck 
der Ueberſetzung ſelbſt, und verlaffe fich nicht auf die la⸗ 
teinlfche Verſion in der Polyglotte, die häufig grundfalſch if. 
ran unterfuche endlich jedesmal, ob die Leberfegung aus dem 
bebräifchen Original verſertigt ſey, ober ob fie vielleicht eine 
andre Berfion zur Grundlage habe. — 


Bisher alfo verdient unfer V. Deyfall. Aber die Aut . 


führung feines Vorhabens ift dem Plane nicht entfprechenb. 
Dicht bloß ſcheint er Feine hinlängliche Kunde der morgenläns 
difchen Dialekte zu haben: fogar in der hebraͤlſchen Sprache 
(heine ihm eine gründliche Kenntniß ber erften Elemente zu 
mangeln. Es iſt zwar nicht wohl möglich, im einer Anzeige 
den V. der vielen Fehler zu Äberführen, die er begangen bat. 
Denn man muß ſich in fo viele Eleine Unterfuchungen. einlafien, 
die dem Recenfionlefer unausfiehlich find. Inzwiſchen wollen 
wir nur aus einigen Werfen eines Kapitels das ausziehen, wo⸗ 
bey wir etwas zu erinnern haben; und dann mögen unfte Pefer 


entfcheiden, ob es nicht befler wäre, menn unfer V. diefe Ars .. 


beit ganz unterliege. Wir wollen Habakuk L zur Probe 
nehmen. FR 
. 8: 


von der Philologie, Kritik u. Alterthuͤmern. 2 39 


B. 3. Et aceipit Iudex munus — das Munus, das 
der Syrer mehr hat, iſt keine Stoffe; fondern die ganze lies . 
berfeßung ift aus den LXX, nur aber deutlicher dem: Sinne 
. nad) ausgedrädt. Denn die Septuaginta haben etwas dun⸗ 
kel: u d xgıras An Bam, Ä 
B.5. DI] Esfol DYIMI gefefen werden, weil : 
212 feinen Sinn geben fol, und 70 und Sprer fo leſen. 
Aber die gewoͤhnliche Leſeart iſt ſchwerer, und läßt fich fer 
gut erklären. BE 16 
ATEN IMONM] Richtig it es, daß die LXX. Vul⸗ 
gata, Araber, Syrer NMM ausdrucken. Aber wenn unfer 
Berf. die Leſeart für falſch erklaͤrt, und aus einer Eonjektue 
teen will VONA-ITONM, oder ach Mon YIEAM 
fo wiſſen wir kaum, was wie denken ſollen. Denn nach feiner - 
Angabe fol NENNT. der infinitiuus in Hichpael von MON 


pn. Ebenfalls ſoll MON von ION Herfiammen. Ge 
gen eine ſolche Emendation haͤtten ihn die Elemente ber hebrät, - 
fhen Grammatik verwahren können. Denn die Verba, die 
zum dritten Stammbuchſtab ein He mappikatum haben, koͤn- 
nen ihr +3 nicht in Vau verwandeln ; folglih im infinitiuo 
auch nicht die Endigung N bekommen: eben fo wenig fann 
ihr He wegfallen, wie im andern Fall angenommen wird. 
Dub Dub] Hier haͤtte bemerkt werden follen, daß dee 
Chaldaͤer ID YYD oder auch ‚NUR, ansgedruͤckt Habe, 
Denn er überfet: TAYDN NTOW. 5 
87 NED] Dabey brüden LXX und Arm 
ber noch DM. aus, " _ 
OB, 8 MUND OD] Wahrfheinlichee iſt, daß die 
LXX an dem Rand der Handſchriſt UND gelefen haben; 
und dann fällt auch das lange Conjekturiren weg, das fich der 
Verfaſſer erlaubt bat, | | 
V. 9. N)2V von» 792] Nefcio an'non referi- 
bendum eflet IN2° DET? E52. Sic certe Syrus et 
Vulg. et Ionathan — fhreißt unfer V. und bekennt dadurch 
feine totale Unfähigkeit, einen bebrälfchen Text Eritifch zu bes 
Banden. — Muß denn nicht der gedruckte Tept eben fo über» 
D. Bibl, XXXIII.B. LSt. 31 seht 
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fegt werben, wie dieſe Emenbdation Kberfeßt werden muß2 
Folglich mußten fih nicht die alten Ueberſetzer des pluralis bes 
dienen, wenn fie nicht den Idiotiſmus der hebraͤiſchen Spra 
che in ihre Vieberfegung übertragen, und barbariſch überfegen 
wollten? Sa, ift nicht die Eonftruftion des gedruckten Tertg 
weit ſchwerer, weit feltener , weit erquijiter, und eben daher 
des Dichters würdiger? Wenn man nicht befjer in der Kritik 
urtheilen gelernt bat, fo follte man fih nie zu Conjektuten 
verfteigen wollen. | a 

V.11. NN aut IN] Der Syrer fol geleſen habein 
AT IN. Aber auch der Chaldaͤer druckt myn 


aus, und Übertieg muß Sonathan nr ausgefprochen haben, 
Wir mollen nicht weiter fortfahren. Aber unfte Befer 
Finnen uns aufs Wort glauben, dag man von Kapitel zu Ka 
pitel Stoff die Menge zu folchen Anmerfungen findet. "Sa es 
kommen Stellen vor, die noch weit ärgere Fehler haben, alg 
bie angezeigten find, | .. | 
Die eregetiichen Anmerkungen find erbaulih. Es ſcheint 
daß ſich ber Berf zum Geſetz gemacht hat, lauter sriviale 
Dinge zu liefern; wenigſtens mag man aufichlagen, wo man 
ivill, fo findet man Leckerbiſſen von der Ark, wie wir hier eis 
nen zum Beſten geben tollen. "HabatufLı. — NYOTI] 
„DNV eft omninp lat. ferse, diciturque de ferendis legie 
„bus, ferendaque Iententia iudicis. Deinde eft vniu 
„proferre, eloqui, adeo vr NUD fit ein Spruch, vel 
„adeo colleftio plurium difterum ef vaticiniorum,“: — 
Uns iſt das Papier unſrer Bibliothek viel zu koſtbar, als daß 
wir ihrer mehrere auszeichnen ſollten. 
Drcleſer Band geht über den Hoſeas, Joel, Habgkuk, 
und Haggai; und wir wuͤnſchen, daß der Verf. es ben dieſem 
Band may bewenden laſſen. — Am Ende find Varianten 
aus einigen Sragmenten bebräffcher Handſchriften, in die 
Buͤcher einnebunden warn, angehängt. Kerr Kapp In Hof 
Hat fie verglichen, und dem Verfaſſer mitgerheilt, Bu 


® 
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12. Erziehungsfähriften. 


An das Hildesheimifhe Publicum, das Philanthropi⸗ 
num zu Deſſau und beffelben paͤdagogiſche Monath⸗ 
ſchrift betreffend, von Bertheramb. Den 22 März 
1777: Hildesheim, 1 Bogen. 


Nachricht an das katholiſche Publicum Deitflandes, 
den Fachofifchen Religionsunterricht In dein Philan« 
thropin zu Deſſau betreffend, von Fr. Moriz Freyh. 
v. Brabeck, — Morbus eft, non iudicium, 
damnare, quae non infpexeris. Era/m. Roter, 
Hildesheim bey Juchtfeld 1777. ı Bogen. 


Var Bosen find mit vieler Wärme geſchrieben, die eine 
wahre Veberzeugung von der Guͤte des. Deffaulfchen ra 
ſtituts verraͤth. Beyde Verfaffer empfehlen allen, die Darüber 
urtheilen wollen, daß fie es zuvor ſelbſt fehen mögen. Was ift auch 
billiger als dies? Der Freyherr v. Brabeck bat beionders fein 
Augenmerk auf die Religion gerichtet, und verfichert feinen 
Slaubensgenoffen mit aller Glaubwuͤrdigkeit eines vechtichaffen 
nen Mannes, daß keine Religionsparchey, alfo auch nicht die 
Ratholicken, das mindefte für ihre Kinder zu- beforgen hätten, 
als wenn ihnen die Religion ihrer Väter verächtlich,, oder nur 
gleichgültig gemacht, und ihnen Neigung gegen andere Sekten 
beygebracht würde. Er bat dies felbft Anfangs bisweilen bes 
fürchtet. Nun gleng er aber nach Deſſau, ſah die ganze Vers 
fafjung des Inſtituts, und infonderheit des Religionsweſens, 
prüfte und urtheilte, „daß die Glaubenslehren ver katholiſchen 
„Kicche auf dem Philanthropin zu Deffau nicht allein gar kei⸗ 
„uen Nachtheil, keine Veränderung, Verdrehung oder Um⸗ 

„ſturz zu befürchten Haben, fondern dag unfere Religion viel⸗ 
„mehr durch die daſelbſt mit Aufklärung der Werftandesträfte 

„ſtufenweiſe fortſchreitende Methode des Unterrichts in den all⸗ 

„gemeinen, allen chriſtlichen Parteien gemeinſchaftlichen Heils⸗ 
wahrheieen in ven jungen Seelen der Knaben einleuchtender, 
„eindringender, befeiligter und „prateiiget werde.“ Hiemit 
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war das Urthell des Herrn Nacke, katholiſchen Geiſtlichen zu 
Deſſau, eines wuͤrdigen und rechtſchaffenen Mannes, den der 
Freyherr um ſeine Meynung fragte, vollkommen einſtimmig. 
Diefer überreichte auch dem Hrn. v. Brabeck eine hierauf ſich bes 
Jehende , von allen Lehrern des Philanthropins eigenhändig uns 
terfchriebene,, und von dem Fürften durch hoͤchſt eigene Unter⸗ 
Jeichnung gewährte Verficherungsafte. u 

: Kerr Bertheramb befchreibt kurz die Einrichtung und dem 
JZweck des Deffauffcben Inſtituts, zeigt Die Vorthelle, die das 
menfchliche Sefchlecht haben würde, wenn das JInſtitut feine 
Abſicht erreichte, und Erziehung und Unterricht auf beffern Fuß 
feste. Zugleich empfiehlt ers als ein wahrer Menfchenfreund 
“allen Beguͤterten zue Beförderung, und legt in diefer Hinſicht 
den Plan der pädagogifchen Unterhandlungen vor, um Viele 
zum Kaufe dieſer nüplichen Monathſchrift zu bewegen. 


Ar. 


Bibliſche Geſchichte Alten Teſtaments zum Unterricht 

taubſtummer Perſonen von Samuel Heinecke, . 

Erſte Abtheilung. Hamburg in der Heroldſchen 
Buchhandlung. 1775. in 8. 


F Nieſe erſte Abtheilung beſteht nur aus 2 Bogen, und enthält 
nur das Merkwuͤrdigſte der bibliſchen Geſchichte bis auf 

die Suͤndfiuth. Auf der einen Seite findet man die 
te ſehr kurz und faßlich erzaͤhlt, und auf der andern findet man 
ſelbige in Fragen zergliedert. Dieſe Bogen koͤnnen nur den Ge⸗ 
lehrten intereſſant ſeyn, die auf Hrn. Heineckens Inſtitut 
aufmerkſam find, indem fie ſehen, in welcher Ordnung er fels. 
nen Untergebnen die Begriffe und deren Verbältniffe zu ein⸗ 
ander beybringt. Und da werden fle finden, daß der Werf. 
fih In einem ſehr vorcheilhaften Licht Hier zeidet. Dennoch 
wärden fie feinem Gange, der hoͤchſt natürlich und leicht iſt, 
und, wo Andre, welche nicht an die Beftimmung diefer Bo⸗ 
gen gedenken, überfläffige Deutlichfeit und Auseinanderſetzung 
der Ideen finden werden, mit mehrerm Vergnägen nachgehen, 
wenn fie, wie der Necenfent, Augenzeugen feines Verfahrens 
bey taubſtummen Perſonen geweſen wären und bemerkt hätten, 
wie Herr Heinecke jedes Wort, davon wir uns ſonſt ver 
wittelſt des Tons den Sinn denken, für die Taubſtummen zu 
einem 
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einem verftändlichen Zeichen für die Augen macht, und felbige 
dahin bringt, daß fie bey.einer gewiſſen Folgeordnung gewifiee 
Buchſtaben ſich eben das vorfiellen, was wir ums fonft beym 
Schall vorftellen. Da Rec. es weiß, wie ein großer Wehl⸗ 
thäter der V. fchon für viele taubftumme Perfonen, die ohne 
ihn nicht zur Denkfertigkeit gefommen wären, geworben iſt: 

fo kann er nicht umhin, zu wuͤnſchen, daß derfelbe fo früh, als 
möglich, ſich über alles das, was er mit Taubſtummen vor, 
nimmt, fchräitlich erklären, und diefer Arbeit den hoͤchſten 
Grad der Vollkommenheit, nach feinen Einfichten und Erſah⸗ 
rungen geben möge, damit, wo niche bey feinem Leben, doch 
nad) feinem Tode, der Welt alles durch den Dtuck befannt ges 
macht werden inne, was er gethan bat, um der Seele ohne 
Huͤlſe des Ohrs und der Töne alle Ideen, Begriffe und Ge⸗ 
danfenwendungen befannt zu machen, welche die Menſchen 
vermittelft des Hoͤrens und bes Redens fonft zu erlangen 


pflegen. 
G. 


Nachricht von den neuen Schulanſtalten in Zürich 
Sechſtes (und fiebentes) Stück, ſamt Beyla⸗ 
gen. Das Mittelftudium oder Collegium hu- 
manitatis. Zürich, bey Orell ıc. 1775..8. Die 
Nachricht feße Die Seitenzahlen von 145 bis 304 fort. 
Die Beylagen betragen befonders noch) 130 Seiten. 


En Beziehung auf unfern Auszug aus der vorhergehenden 
J Nachricht, an weiche die gegenwaͤrtige unmittelbar ans 
fchließet, (f. Anhang zu dem XIII bis XXIV Bande, zweyte 
Abtheilung, ©. 850.) fahren wir fort, die Nefprmation und” 
jetzige Verfaffung der Zuͤricher Schulanftalten bis zu Ende zu 
befchreiben. Ein wahres Vergnügen macht es uns, daß wir 
diefe Arbeit nicht einzig darum, damit eine einmal angefangene 
Beſchreibung nicht verfiämmelt fcheine, fondern zugleich ums 
der Güte der Anftaften ſelbſt willen unternehmen dürfen. 
Der Lefer bellebe fich zu erinnern, daß es fünf Sch ulen 
waren, bie in der erſten Nachricht befchrieben worden find: . 
1) die Hausſchulen. 2) die deutfche Schule. 3) die Realſchule. 
4) die Kunſtſchule. 5) bie beyden obern Claſſen ber Realſchule, 
oder Die Gelehtte Schufe, weiche für bie befſere Ari Ä 
| 3. ger 
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kuͤnſtiger Gelehrten beſtimmt iſt. Alle dieſe zuſammen begrefft 
der Verf. unter dem Namen der Niedern Schulen, die in 
den fünf Stuͤcken, daraus die erfte Nachricht beftand, bes 
fehrleben worden find. 

Nun find noch zwey Anſtalten übrig, welchen der Verf. 
den Namen der Aöbern Schulen giebt, 1) das Collegium 
humarlitatis, 2) das Collegium Carolinum,, davon die Ein 
richtung des erftern im fechften; des zweyten aber Im fies 
benten Stuͤcke vorgeleget wird. Ich will von benden fo viel 
fagen, als hinreichend iſt, die ganze Anftalt zu überfehen und 
zu beurtheilen. | 

I: Das Collegium humanitatis &, 145 — 226. Aus 
der Nealſchule gehen die Knaben, nach der Verfchiedenheit ih⸗ 
rer Beftimmung, entweder in die Kunfifd;ufe, oder in das Col- 
legium humanitatis über. Daraus wird der Lefer von ſeilbſt 
erkennen, daß bie leßtere Anſtalt zunächft und am eigentlichſten 
für diejenigen eingerichtet fey, die (was wir in der gemeinen 
Sprache fo nennen) frudiren wollen. Auch bier finden wir 
Geßners Schulordnung gebraucht. Der Unterricht ſelbſt iſt 
auf folgende Gegenſtaͤnde eingeſchraͤnket. 1) Latein und Grie⸗ 
chiſch ſteht an der Spike. Der Verfaſſer des Unterweiſungs⸗ 
plans ift ein Feind der neuen: Art zu ſtudiren, und eiferk für die 
gute Sache gründficher Studien, die allerdings nicht durch 
bloßes Spielwerk, das vieler neuen Pädagogen Loſung iſt, 
dadurch fie Auffehen zu machen und Bewunderung zu ver⸗ 
dienen trachten, erlangt werben koͤnnen, fondern die nothwen⸗ 
dig Anftrengung und ernfibafte Arbeit, die unläugbare Bes 

Immung des menfchlichen Lebens, vorausſetzet. Er begleitet 
efe Vorfteflung mit einer Betrachtung über den gemeinen 
Irrthum, als muͤſſe Sprach - und Sachkenntniß einander enits 
gegen gefegt werden, da doch beyde vielmehr In einander ver⸗ 
bunden find, (©. 165.) und zeige, daß Sprachlehre und bes 
fonders das Studium todter Sprachen, unterftägt durch weck⸗ 
mäßige Uebungen, das Nachdenfen und den Werftand befte 
gerolffer fihärfen, je mehr man über ben Nachdrud und die 
Mebenideen eines Wortes nachdenken, und fie mit gfelhbebeu« 
tenden, aber minder oder mehr ſagenden Ausdruͤcken der Mut⸗ 
terſprache vergleichen mäffe, um endlich Ihren vollen Sun zu . 
. amfaflen. (&. 162.) — Sm: Lateinifthen werden Ciexros 
Buͤcher von den Pflichten, und der Livius mit Worausfeg.mg 
des Moralifchen und Dolitiihen Kate;iemus, geleſen. Naͤch 
diefen andere Kleine Philoſophiſche Schriſten des Ca « Die 
| a 
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Sateinifhen Komiker, Ovids Metamorphofen und Virgils Nels 
dengedicht. Bey diefer Gelegenheit eing nuͤtzliche, wohl durch⸗ 
dachte Ausſchweiſung, Über das Bedenken, daß viel unſittli⸗ 
ebes im Ovid, Terenz ꝛc. anzutreffen fin. &. 158. Der V. 
iſt kein Freund caſtritter Schriftfteller. Gegen das Gefährliche 
Diefer Stellen kann man junge Leute auf eine ficherere Weiſe 
verwahren, als dag man es ihnen verhehle. Sie erfahren es 
doch und muͤſſen es erfahren, wenn wir fie nicht ihre ganze 
Ingend hindurd) einfperren wollen. Und was tft befler, diefe 
. Erfahrung dem Zufall zu Überlaflen, da fie folche vielleicht zur 
Unzeit, wentgftens ohne alle Vorbereitung erlangen, oder fie 
lieber in Zeiten und mit der nöthigen Vorbereitung, fo oft es 
Diefe oder jene fehlüpfrige Stelle veranlaffet, davon zu unters 
richten? (en dem allen find mir genelgter, z. B. die Seele 
Au Anakreon XXIX, Vers 34 — 37, 


Azadar Doxıgds peuger, 
Magar To wug ixorrmy, 
AQdııa wogcor Mil, 
Iladınv Jerzear nd. 


Ueber mit einer allgemeinen Anmerkung zu überfchlagen, als 
fie vor jungen Leuten in einer Schule oder auf einem Gymna⸗ 
Rum, dem wahren Sinne nach, zu erklären. Der V. prüfe 
aus diefem einzelnen Beyfpiele, unfere Bedenklichkeit bey ans 
dern Stellen.) — Für die Briechifche Litteratur wird 
©. 176. Homer als der Echlüffel zur ganzen Griechiſchen 
Gelehrſamkeit empfohlen. Ob man mit dem Homer oder mit 
dem neuen Teftamente anfangen muͤſſe, entfcheldet der V. aus 
des fel. Gesners Ifagoge in eruditionem vniuerfalem. 2) ' 
Den Unterricht in der Logik, welcher In diefer. Schule er⸗ 
tbeilt werden fol, befchreibt der ®. &. 187. fo, daß man ihn, 
fo viel auch ſonſt dargegen geredet und gefchrieben wird, ſchwer⸗ 
lich misbilligen fann. Logik, wenn fie zu der beſtimmten Abs 
ficht dienen ſoll, muß darinn beſtehen, daß die wichtigſten Ope⸗ 
ratioren des Geiſtes in Erkenntniß der Wahrheit erklaͤret wer⸗ 
den, und man zugleich zeige, worauf es dabey ankomme: wieo 
allzuvorderſt der Begriff einer Sache beſchaffen ſeyn muͤſſe, ehe 
ſich mit Grund etwas davon behaupten laͤßt; wie man aber zu 
dergleichen deutlichen, vollſtaͤndigen und alſe hinlaͤnglichen Be⸗ 
griffen von Sachen gelange. Man muͤſſe darauf weiter fort⸗ 
gehen, zu zeigen, was urtheilen heiße ıc. ivorauf es ankomme, 
zu verhüten, daß man nicht falfch urtheile, und nach was Kür 
. —X Negeln 
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Regeln ein Urtheil könne geprüft werden, u. ſ. w. Das alles 
wird nicht bloß erklärt, nicht bloß die Verfchiebenheiten der 
- Dinge angegeben und in trocknen Regeln vorgetragen, fondern 
mit Exempeln belegt, aus welchen die Säße bes Compendij 
koͤnnen hergeleitet und abftrahirer werden; und mit Uebun⸗ 
gen verbunden, an deren fich ‚die Anwendung deutlich jeher 
läßt. Und darzu follen Stellen Lateinifcher Schriftſteller, die 
man eben erkläret hat, gerwählet, die Ordnung, die Richtigkeit, 
die Genauigkeit und Bündigfeic der Begriffe, Säße, Dewelfe - 
gezeigt und beſtimmt angegeben werden; man full aber auch, 
um die eigene Uebung junger Leute damit zu verbinden, feßtere 
ſelbſt folche Stellen zergliedern und ihre Bemerkungen im fchrifts 
lichen Auffägen entwerfen laffen. Webung, Uebung! ruft der 
V. aus, nicht bloß Unterricht! 3) Arithmetik und Geo⸗ 
metrie werden als Theile ber vorhin befchriebenen praftifchen 
Logik mit beygefüget. Denn nicht das, was von Zahlen und 
Linien gelehret wird, fondern die Lebung des Geiſtes, dadurch 
alle Operationen des Verfiandes geläufiger werden, macht fle 
nuͤtzlich S. 190. 4) Ueber Rhetorik, wie fern fie jede 
Art ded Vortrags, nicht bloß bey Feyerlichkelten, die felten 
kommen, fondern In allerley Worfällen des gemeinen Lebens, ' 
bilden muͤſſe, fehr richtige Gedanken und Vorfchriften. S. 192, 
Wieder nicht‘ Regeln, fondern zuvoͤrderſt Beyſpiele oder gute 
Mufter, die man liefet, und denn eigene Verſuche, die mas 
anftellet, bilden am ficherften Schreibart und mündlichen Vor⸗ 
trag. Als Liebungen fchlägt der ®. vor: a) Einzelne wohlge⸗ 
tundete Perioden und andere Theile dee Rede zu zergliederm, 
Hauptſatz und Nebenfäge abzufondern, bie nähern Beflimmuns 


gen, Erläuterungen und Beweiſe zu bemerken ꝛc. b) Eigme 


Verfuche in Briefen, Auszügen, Abhandlungen und Reden 
anzuftellen, nachdem vorher den Schülern der Stoff aus deu 
Geſchichte erkläret, oder fonft aus ihrer claflifchen Lectuͤre bes 
Fannt gerworden ift. Aber NB. nicht zu Hauſe, fondern in Ges . 
genwart des Lehrers, der oft mit einem Worte,» mit einen 
Wendung, mit einem Begriffe, den er Ihnen ins Gedaͤchtniß 
ruft, wieder forthilft, woruͤber fie für ſich würden ſtecken ger 
blieben und muthlos geworden ſeyn. c) Mündliche Reeitatis⸗ 
nen auswendig gelernter Stuͤcke aus claffiihen Schriftftellern, 
um den äußern Vortrag zu bilden, befcheidene Freymuͤthigkeit 
einzuflögen, Anftand, Würde und Nachdruck der Stimme zu 
lebten. 5) Befcbichte und Erdbeſchreibung. ©. 206. 
Weder Univerfalbiftorte noch Staatengefchichte, deren Anfangee 
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geände vielmehr verausgefeget werden. Jetzt gebt die Abſicht 
dahin, tbeils die Jugend amzuleiten, ſelbſt Geſchichte mit 
Aufmerkſamkeit und Verftande zu leſen, theils fich mit den 
einzelnen großen und wichtigen Begebenheiten aus der allges. 
meinen Sefchichte genauer bekannt zu machen. Zu dem Ende 
empfiehlt der V. nun befonders die Sriechifche und Römifche 
Geſchichte und deren Originalfchriftftellee, um große Männer 
"da felbft reden und handeln zu hören, ihre Marimen, Meſuͤ⸗ 
res zu ftudiren ꝛc. 6) Für den KReligionsunterricht find 
‚ wöchentlich vier Stunden beftimme, und er iſt von dem ges 
woͤhnlichen wieder ſehr verfchleden. Nun nemlich die Bibel 
felbft; nicht mehr Auszüge und abgebrochene Säge daraus! 
Und zwar a) ein übergeugender Beweis von dem wahrhaftig 
göttlichen Urfprunge derfelben und der VortrefflichEeit der chrift- 
lichen Religion. Grotius liegt zum Stunde, mit fteter Eins 
fhaltung und Ergänzung deffen, was feit ihm, neuere Schrifte 
fteller befjeres und gründlicheres gefagt haben. b) Naͤchſtdem 
ſucht man die Iintergebene mit dem Inhalte der Bibel felbft, 
beſonders durch eine wmohleingerichtete fleigige Lefung des Neuen 
Teſtaments, vertraulicher befannt zu mahen. In Anfehung 
der Sprache, gefchieher es bey dem Sprachunterrichte; was 
aber den Inhalt und die Sachen betrifft, werden die wichtig. 
ften Scäde in eine raifonnirende Erklärung eingefleidet. Ends 
lich wird nun c) das, was in der Bibel zerftreut vorfommit, 
unter locos communes gefammlet, und alfo die wichtigſten 
Lehren des Chriſtenthums im Zufammenhange vorgetragen. 
7) Noch werden hier bie Anfangsgrände Des Hebraͤiſchen 
woͤchentlich in drey Stunden vorgetragen, um junge. Leute, 
welche der Theologle gewidmet find, fo weit vorzubereiten, 
daß fie die Auslegung des Hebräifchen Tertes, welche im Col- 
legio Carolino folget, mit Nutzen befuchen koͤnnen. Sehr 
gut wird Fein Srammaticalifches Gewirre, fondern einzig ein 
Eurzer methodifcher Unterricht in den Paradigmen vorausgeſetzt, 
und alsdann gleich mit Lefung einzelner Teste verbunden, 
Es wird daben eine Phrafeologie geſammlet und zum Auswen⸗ 
diglernen gebraucht, in welchen das Hebrälfche mit der Sprache: 
der LXX verglichen wird, um dadurch auf die Lefung des N. 
T, vorzubereiten. | u | | 
11. Das Collegium Carolinum folge im fiebenten 
Stüde ©. 227. In der Kunſtſchule wird dem Künfter, 
und in dem Tollegio humanitatis, dem künftiger Gelehrten 
der letzte Unterricht ertheilet. Dun iſt noch ein beitꝛ Sn 
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(wenn wir In der Reihe fortzähfen, iſt €8 die fiebente Schule) 
übrig, welches das Collegium Carolinnm genannt wird. 
Wie wir aus ©. 229. erfehen, war es vorhin nur einfeitig 
auf die Bildung junger Leute zum Predigtamte eingerichtet, 
iſt aber anjek“ erweitert worden, fo daß, ebgleich.zunächft und - 
am zureichendeften kuͤnſctige Magiſtrats perſonen und Geiſt⸗ 
liche volltommener ausgebildet werden ſollen, doch auch kuͤnf⸗ 
t.32 Aerzte und Rechtsgelehrte vieles bier antreffen, was zu 
ihrer Wiſſenſchaft vorbereitet, ohne dag Ihre Wiffenfchaft ſelbſt 
ausführlich gelehree roisd. In wenig Ländern mwird man eine 
ähnliche Anftalt antreffen, die fo fehr nach der Bebärfniß des 
Staats eingerichtet if. Denn Univerficäten wird Niemand 
mit diefem Inſtitut vergleihen, das mehr in die Claſſe Akabe⸗ 
milcher Gymnaſien zu rechnen iſt. 

Die Einrichtung ift fo gemacht, daß nach dem zweyjuͤß⸗ 
rigen Curfus in dern Collegio humanitatis,. alsdann hier noch 
ein Jahr auf Phllofop! iſche Studien, mit Beredſamkeit und 
Hiftorie verbunden, aewandt, zwey Jahre der Phllofophle, - 
Natnrlehre und Marhematif, gewidmet, das leute Jabr 
aber fiir TReotoate, Rirchengefchichte, Anleitung zum Predigts 
amte und dießfalls anzıı!ellende LWeburgen, beftimme wieb. 
Junge Leute, die nicht Geiftliche werden wollen, haben die 
Freyhelt, fich ihren Aöfichten gemäß, andere Lectionen auge 

uſuchen. 
Den Anterricht, ber in dieſem Collegio ertheilet wird, 
beſchreibt der Verf. S. 229 u. f. Dahin gehören 1) Spra⸗ 
chen. Xenophen, Plato, Cicero, Virgil, Horaz, werden 
jetzt mit kritiſchen Augen geleſen und beurtheilet, um eines je⸗ 
din Werk als ein Ganzes, nach Plan, Ordnung ꝛc. zu uͤber⸗ 
fehen. Ohne den Vitrup läßt ſich ſchwerlich Architektur, ohne dem 
Flinius, Eato, Columella zc. nie wohl Naturhiſtorie, 
Landwirthſchaft ꝛc. gründlich ſtudiren. Alle aber öffentlich 
„mit jungen Leuten durchzulefen, iſt nicht gut moͤglich. Daher 
tit die Veranftaftung fo gemacht worden, daß die melften der 
benannten Schriftitellee der Privarlecräre der Scholaren über 


laſſen; hingegen an einzefnen beivährten Auctoren Anlei⸗ 


tung gegeben wird, wie man fle fefen muͤſſe. Und bamit 
verbindet man fleißige Uebungen in Leberfegungen und eige 
nen Aufſaͤtzen. 2) Befchichte, ©. 248. Gewiß en ganz 
eigener Plan des Unterrichts ! In den vorhergehenden Schu⸗ 
jen beftand der erffe Curſus in einem Confpect ‘der Univer⸗ 
falhiftor!e ; der zweyte (im Collegio Humanltatis) In. * 
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Anleitung zur Lektuͤre und Beurtheilung einzelner pragmatl⸗ 
ſcher Erzählungen, um bie Sefchichte der Völfer, als Lehrerin 
der Moral, Pfychologie und Politik zu ſtudiren; der dritte 
endlich hier im- Sollte Carolino, in einer kritiſchen Anlei⸗ 
tung wie man Geſchichte ſchreiben und beurtheilen, ihre Quel⸗ 
len, wenn fie nicht Roman werden ſoll, aufſuchen nnd prüfen 
muͤſſe; mit einem Worte, Kritik der Geſchichte und 
praktiſche Anweiſung zum gruͤndlichen Studio derſelben. Die 
wirklichen Verſuche dieſes ſo ſehr ſchaͤtzbaren Unterrichts beſte⸗ 
hen darinn, daß theils aus der Univerſalhiſtorie, theils aus 
der Kirchengeſchichte, theils aus der vaterlaͤndiſchen Hiſtorie, 
merkwürdige Epochen vorgelegt, die Quellen und Sub⸗ 
ſidien durchgegangen, die Schriftſteller verglichen, endlich nun 
aber, nach dieſen voraus gegangenen Vorbereitungen, ausge⸗ 
arbeiter werden. 3) Philoſophie. ©. 252. Voraus 
eine. allgemeine Betrachtung über allerley Misbräuche und - 
Abwege, gegen welche der voraus gegangene Unterricht, das 
Lefen der beten Werke der Griechen und Römer, und die das 
mit verbundene Uebung im richtig denfen, ſichert. Ein Abrig 
der mancherlen Segenftände , die in der Weltweisheit vorkom⸗ 
men, unter gewiſſe Claffen geordnet, das iſt, aller Theile der 
Mhitofophie geht voraus ;. alsdenn jeder einzelne Theil im Zus 
ſammenhange. Logik, welche vorhin bios praktiſch gelehrt 
worden ift, wird jegt wiffenfchaftlih vorgetragen. Es liegt 
überall ein Kompendium zum Grunde; wie aus ©, 243 zy 
vermuthen,, des Ken. D. Erneſti Initia, und fo, daß der 
philoſophiſche Curſus auf 2 Jahre eingefchränfer if. 4) Der 
theologiſche Unterricht, (S. 272.) Hk theils für Alle, 
theils fiir den geiftlihen Stand, befonders eingerichtet. Fuͤr 
alle befteht der Unterricht In einem deutlichen Nortrage aller 
Zweifel und Einwuͤrfe gegen einzelne Wahrheiten des Chri⸗ 
ſtenthums, verbunden mit einer gruͤndlichen Prüfung derfels 
den. Des Verf. Betrachtung, dadurch er” diefe in ihrer Art 
und Finrichtimg-rechtfertiget, verdient alle Aufmerffamfeit. 
Die größte Gefahr, in welche dcr Weltmann gerathen Fann, 
Bringt die Lefung neuer gefährlicher Schriften. Verbot ber 
felben , macht nur füfterner, — ımd erregt Mißtrauen gegen 
die befte Sache. Beſſer ifts alſo, Juͤnglinge gruͤndlich zu 
belehren, daß ſie nichts zu befuͤrchten haben, ſeldſt pruͤfen, un⸗ 
terſuchen und urtheilen koͤnnen. Fuͤr den geiſtlichen Stand 
iſt alſo geſorgt, daß a) zuvorderſt junge Leute angefuͤhre wer⸗ 
den, ſich eigene gründliche Keuntniſſe zu erwerben. an 
- gehoͤret 
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gehöret den Kanon zu prüfen und deſſen Authentickät ; Aber⸗ 
baupt Kirchengeſchichte: dann Fertigkeit in den Sprachen, 
Hermenevtik und Erklärung des eigentlichen Verſtandes der 
angenommenen göttlihen Schriften. Naͤchſtdem iſt b) vers 
anftaltet, fid) durch allerley mwoohlgeordnete Webungen im ka⸗ 
techifiren und predigen, durch den freyen Zutritt zu den öffent 
lichen Krankenhaͤuſern, durch die leitende Aufſicht und Anfels 
tung der oberjten Kirchenvorfteher, auch durch die Bemuͤhung 
der afcetifchen Geſellſchaft, eine Fertigkeit zu verfchaffen, die ers 
(angten Kenntniſſe andern mitzucheilen, und eine eben fo 
weile als gewiſſenhafte Seelforge zu führen. Sind alle diefe 
Anftalten felbft und für fich der davon ertheilten Beſchreibung 
treu, fo verdiene Zurich das Muſter einer guten Schule für 
fünftige Seelforger genannt zu werden. Sehr weislich wird 
Belehrung und nicht heftige Ruͤhrung, ale der Zweck deg 
Predigtamts betrachtet | 
Die auf dem Titul angezeigten Beylagen enthalten 
folgendes : Drey Reden, bey Anlaf der feyerlichen 
Ankündigung und Einfuͤhrung des mit HhHochobrig⸗ 
feitlichem Anfeben befeftigten Erziebungsplans in 
unſere öffentlihe Schule, von Job. Jak. Breitins 
ger , Profeffor der gricchlichen Litteratur, Canonicus des Ca⸗ 
roliniſchen Stifts, Präfidenten der afcetifchen Geſellſchaft, und 
d. 3. Rector an dem Gymnaſium. Als eine. Sugabe 38 
den Nachrichten, von den neuen Schulanftalten in 
Zürich. Die erfie Rede handelt von der Nothwendigkeit 
einer allgemeinen Verbeſſerung der öffentlichen Schulanftalten, 
für die ganze Erziehung der Buͤrger eines Freyſtaats; die 
zweyte, von der Klugheit in Unterweiſung und Bildung ber 
erften Jugend, aus pfüchologifchen Grundſaͤtzen Bergeleitet ; 
die dritte endlich ‚von der fo nothwendigen Cultur des guten 
Geſchmacks, zur Beförderung der Wirkfamfeit aller. näglichen 
Kenntniffe,, in welcher gewiſſermaaßen die Stelle Pfalm 119, 
66. als Tert zum Grunde lieget, den nehmlich der Verf. alſo 
überfegßt bat : Den guten Geſchmack und die Erkennt⸗ 
niß lebte mich. Die erfte Rede iſt bey der Einführung 
der erneuerten Schulordnung; die beyden übrigen aber bey ber 
Vertheilung der Pramienbücher gehalten worden. Alle drey 
Reden enthalten einzeln eg gute Gedanken und Bemerknun⸗ 
gen; auch allerley zur Schulgeſchichte uͤberhaupt, und in⸗ 
ſonderheit der von Zuͤrich gehoͤrigen Anekdoten. Einige Ur⸗ 
eheile über jetztlebende Maͤmer, die durch Ihre Unternehmun⸗ 
| m 
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gen oder Schriften Auffehen machen, find fehr ſreymuͤthig abs 
gefeßt. 3. B. S. 53 von Bafedow : „Was find die koſt⸗ 
boren Bemühungen und Elemintar.verfe eines Baſedow, 
die er der Welt durch gedungene Kobredner, ale Weife, 
die alle oͤffentliche Schulunterweiſung entbehrlich michen wuͤr⸗ 
den, nufgedrungen bar, aude:s, als eine nicht gar 
gluͤckliche Anwerduhg und‘ Erweiterung, oder beffer zu fa 
gen, feichte Nachabmung der Cemeniſchen Lchrmethos 
de?“ — ©. 126. von Herder nd Klopſtock: „Da es 
ſelbſt urter ung Laute giebt, “welche die eckel und rächfels 
hafte Rıfinteung und den 3efianifchen Zwang in dem 
Ausdeuck dir R-de und der Empfindungen, melcher in den. 
neueften Schriften eines “Aerders, in Klopſtocks Repu⸗ 
blie, in den Leipzigiſch n Provinzfalblättern und. andern, 
zur Methode werden will, anpreiſen: — — drobet ung 
diefes nicht einen nahen nänzlihen Verfall und Inter, 
gang des guten Geſchmacks !“ — Die etwas gedehtts 
te und bunte Sprache, weiche übrigens in diefen Reden herr⸗ 
ſchet, fcheint fo recht den Charafter des guten alten Mannes 
auszunı ucken. | 

KTachfdreift, zur Verbefferung eines unfchuldis 
gen Irrthums Diefen Irrthum hat der Recenfent nicht 
jest, fonhern in der Anzeige der erften Nachricht, ( Anhang 
©. 851.) veganaen, indeni er Hrn. Prol. Vefteri bengele, 
get, als habe diefer den Plan der neuen Schulanftalten ents 
worfen. Es iſt allerdings eben fo aut Beleidigung, jeman⸗ 
des Verdienſt zu vergrößern, als es zu verkleinern. Und 
ich fann es Hrn. U. nicht verdenken daß Er fih in einem el 
genen Schreiben an den Hrn. Herausgeber diefer Bibliothek, - 
das XXX. ©. 301 eingedruckt worsen ift, ernſtlich darob 
befchmweret hat, daß ihm zu viel Ehre bengeleget worden ſey. 
Sef:st, dag Ihm auch dadurch Fein Neid zugewachlen ſey, 
wie er verficherr, iſt es doch für jeden ehrlichen Mann Eräns 
fend , wenn er fieht, daß ibm allein ein Verdienft zugeeig. 
net werde, bag vielen gebihre, Um nunmehr dag gut zu 
machen, mas verfehen morden iſt, theile ich au« des feligen 
Breitingers Schuireden , die dem 6 und 7ten Stücke anges 
hängt worden, folgenhe Gefchichte der Züriher Schulrefors 
mation mit : ı) ward dem Colfenio der Herren. Verordne⸗ 
ten zur Lehre von ter Obrigkeit aufgetragen, einen neuen, 
erleichterten und alles umfaflenden Erziehungeplan zu entwer⸗ 


fen. Es find natürlicher Weiſe ſelt vielen Jahren Klagen meh⸗ 
- rerer 


J 
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rerer Perſonen voraus gegangen, bie diefen Obrigfeitlichen 
Auftrag endlich bewirket haben. 2) Darauf iſt eine engere 
Verſammlung der weifeften und einſichts volleſten Maͤnner, des 
nen die pſychologiſche Progrefiion der menſchlichen Kenntnig 
auf das genauefte bekannt war, (ihre Namen find nicht an⸗ 
gezeiget,) unter ber Direction des Hrn. Bürgermeifter Job. 
Conr. Heidegger niedergefeget werden, um jenen Plan 
näher zu prüfen, arezuarbeiten, und zu beſtimmen.“ Und 
durch diefe Verſammlung iſt endlich 3) diefer gepräfte Plan 
zu hoͤchſter Ratification der Herren Raͤthe und Buͤrger ges 
bracht worden. Wie aus S. 42 ber Beylagen ;u erfehen 
ift, hatte fchon vor 8 bis 9 Jahren der fel. Breitinger deu 
Beruf erhalten, die erſten Linien diefes Plans zu entwerfen. 
Unſchuldig kann ich indefjen diefen Irrthum ohne Bes 
denfen nennen, da id, mir bewußt bin, ihn weder aus. Vor⸗ 
faß noch aus Uebereilung begangen zu haben. Ich habe nach 
jest die Briefe in Händen, auf die ih mic am angeführten 


- Dete (Anhang S. 651) bezogen hatte, darin mir ein reifens 


der Freund ausdrücklich und aus Zürich meldete, dag man 
die neue Schulverbefferung inſonderheit Hrn. Doof. Ueſtert 
zu danken habe. Es waren alfo die eigenen Mitbürger bes _ 
Hrn. U. die meinen fonft fehe vorfichtigen Freund, und duch 
biefen mich in dieſen Irrthum geführee haben. lt 
Kr. - 


$ehrreiche Erzählungen aus der biblifchen Geſchichte fuͤr 
Kinder, von J. F. Fedderſen. Eine Fortſetzung 
des Lebens Jeſu für Rinder: Halle bey Heinerde, 1776, 


5) ee Necenfent Bat Eärzlich kein Buch für Kinder gelefen, bag 
mehr nach feinem Sinne gewefen wäre. Kerr 5. bat den 


‚rechten Ten getroffen, in welchein man den Kindern die biblie 


ſchen Gefchichten erzählen mug, und hat die Materien fo fchichs 
(ich gewaͤhlt, eft fo glücklich eingeleitet, 3. B. S. 77 und 79, 
uud immer fo practifh, und fo ganz ohne Schultheologie bes 
bandelt, und forecht in den Scfichtskreis der Kinder gebracht, 
bag es ihm jeder vernünftiger Vater und Lehrer Danf willen 
wird , der fich bisher mit den Huͤbnerſchen, oder den beffer ſeyn 
foffenden, aber auf eine unnatürlihe Art mit Dogmatik durch⸗ 
webten Diifferiichen, (deren Verfaſſer mir übrigens ſehr hoch 
ſchaͤtzen) nebft den angehängten auf Dogmatik gepfropften Dis. 
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rollen hat plagen müfien. Die Kinder verftehen das fchlechter, 


Dinge nicht, wenn fies gleich noch fo fertig berlefen oder gar 
auswendig herfagen koͤnnen. Es ift verlorne Mühe, es ihnen 


begreiflic machen zu wollen, denn fie müßten vorher das ganze 


Syſtem begreifen. Wer das beym Unterricht fühle, wer ſich 
in die Faſſungskraft der Kinder hineindenfen, und fi) von jels 
nem theologifchen Syſtem während der Lehrſtunden fcheiden 
fan, der will denn gern etwas anders an die Stelle des U 

rauchbaren feßen, und kann oft nicht das den Kindern Vers 


ſtaͤndliche gleich finden, weil einmal der Tan unrecht angegeben 


und das ganze.Stäc darin fortgelegert iſt. Bey Hrn. 5. hin 
gegen.ift man gleich mit deu Kindern im Gleiſe und in Ihrer 
Sphäre, in ihrem Ton. Da find Feine allgemeine ins Weite 
gehende Anmerkungen, die man erft auf die Sälle der Kinder 
zurücdführen müßte, um fie verftändlich und näglich zu mas 
hen, feine Dinge, welche eine Neugierde erregen, die man 
nicht befriedigen, und Fragen veranlaffen, welche man nicht bes 
antworten kann noch darf. Zum Benfpiel mag gleich Im Ans 
fang des Buchs die Geſchichte der Schöpfung und des Falls 
der eriten Menſchen dienen, als ein Meifterjtück einer frucht« 
baren Kürze, einer Elugen Behutſamkeit, und einer überlegten 


Mahl. Wie verlegen kit man.nicht bey Kindern mit der Schlaus - 


ge, dem Teufel, dem MWeibesfaamen u. f.w. Sr. 5. laͤßt dag 
alles weislich weg, weil es für Kinder nicht den geringften 
Mugen hat, und fieirre macht, Dem ungeachtet weis er die 
Berheißung des Erloͤſers ganz natürlich hineinzubringen, und 
Niemand kann fih nun beſchweren, dab er etwas Wefentliches 
roeggelafien habe, Wir wollen. noch einige Anmerkungen beta 
fegen, bie wir mwährend des Lefens gemacht haben. S. 2. 
„Am vierten Tage ſchuf Gore Sonne, Mond und die uübri⸗ 
„gen unzäbligen Sterne.“ Nicht doch, wahrſcheinlich 
aus unfer Planerenfofiem. Im Mofes ſtehn auch bloß Ster⸗ 
nd ohne weitern Zuſatz. S. 5. „An den Menſchen bewies 
„Gott bey ber. Schöpfung insbeſondere feine Herrlichkeit und 
„Süte.“ Das Wort Herrlichkeit ſcheint unz hier nicht gut 
gewählt. S. ı6. „Sieb mir aus deinem Wort die richtige 
Erfenntniß ꝛc. Kann man dies füglich ein Kind beten laſſen, 
das die Bibel noch nicht lie? Waͤre es nicht beifer zu fügen: 
Sieb mir durch den Unterricht meiner Lehrer, durch die Aufı 
merkſamkeit, womit ich ihn anböre und faſſe u.ſ w. ©. 62. 


x 


„Euer gefährlichkter Feind it die Wolluſt,“ Worausgefegt, . 


bag man Kindern jedes Wort, entiweder ın der Vermuthung, 
| | da; 


X 
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daß es Ihnen dunkel ſeyn koͤnne, oder von ihnen gefragt, erkl, 
ren muͤſſe; ferner vorausgeſetzt, daß man die bibliſchen Hiſto⸗ 
rien mit Kindern lieſt: iſt da die Warnung vor der Wolluſt 
an der rechten Stelle? Sollte man alſo, wenn ſies nicht iſt, 
nicht lieber die Geſchichte von Joſeph und Potiphars Weibe 
aus den für Anſaͤnger geſchriebenen bibliſchen Hiſtorien ganz 
weglaſſen? Sie wuͤrde einen deſto ſtaͤrkern Eindruck auf einen 
zur Wolluſt geneigten Juͤngling machen, wenn man. fie ihm 
deft in den Jahren erzaͤhlte, wo er die Warnung verſteht und 
braucht. Oder wenn man auch Kindern diefe Gerichte ſo 
vorſichtig, als hier geſchieht, erzählen kann, fo muß man doch 
keine Warnung vor der Wolluft daraus ziehen. S. 78. „Dem 
Rönig Pharao.“ ©. 166. Wir wunderten uns bier die 
Sefhichte der Knaben zu finden, die des Eliſa fporteten und 
don Wären zerriffen wurden. Zwar fönnte es beym erften Ane ' 
blick fcheinen, als wenn fie vorzüglich gefchickt wäre, Kindern 
folgende Lehren, die Herr F. ihr anhängt, ans Herz zu legen‘ 
„Hüter euch, Kinder, vor aller Verfpottung rechtfchaffener und 
„geſchickter Leute! Lacht niemals über eure Aeltern und Lehrer. 
„Ihr habt einen vielfachen Schaden davon. Ihr Unterriche 
„und guter Rath hilft euch nichts; Ihr Gebet und Segen I 
„für euch ohne Nutzen; Gottes Strafe bleibt überdas gewiß 
„nicht aus.“ Aber, auch) das beifeite gefeßt, daß dieſe Lerem; 
rote es dem Rec. duͤnkt, ein wenig gezwungen aus ber Geſchich⸗ 
te hergeleitet werden, und nicht fo recht natürlich daraus flieſ⸗ 
fen; welches freylich Kinder nicht bemerken, (wenn nicht etwa 
der Schaden für fie daraus entfteht, daß fie ſich unvermerkt 
gewoͤhnen, nichtpaffende Anwendungen und Deutungen von Ges 
fchichten zu machen, welches bisher fo viele, beſonders bey den 
biblifchen Sefchichten, bis zum Eckel und Lächerlichen thun; und 
daß ihr natürlich richtiges. Urtheil von fequirur und non fequi« 
tar verfälfeht wird) fo fühlen doch die Kinder gleich, daß 
die Strafe für das Verbrechen zu hart iſt, und. wird es nicht 
ihre Liebe zu Sort ſchwaͤchen, wenn fie ein Mistrauen in feine 
Gerechtigkeit fegen? Mean fage nicht, daß Kinder fo weit nicht 
denken. Das Gefühl von Recht und Billigkeit, von Pro⸗ 
portion zwifchen Strafe und Vergebung, ift fehr fräh da, und 
{ft ſtaͤrker und richtiger bey Kindern, als viele fich vorftellen, 
die nicht genau auf fie und ihre Handlungen Acht geben. Man 
kann auch ja leicht ein bequemer Vehikel zu jenen guten Lehren 
finden, ale biefe jeden gefunden Bibelleſer fo befremdende Ge⸗ 
ſchichte. S. 171, „Hüter euch vor aller wirklichen Religions⸗ 
nfpötterey, 
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„fpötteren, wie vor Kaltfinnigkeit, Trägheit und Leichtfinn im 
Chriſtenthum!“ So kann ein Prediger mit feinen erwachſe⸗ 
- nen Zuhoͤrern ſprechen, und auch nicht einmal jeder. Darf 
man auf dem Dorfe vor Neligionsfpstterey warnen? Eben fo 
wenig darf ein Kinderlehrer feinen Untergebenen von einem fo 
gefährlichen Dinge fagen, das fle nicht kennen, das viele von 
ihnen niemals Eennen lernen werben. Geſetzt aber, man dürfte 
und müßte diß, mas will denn der Zuſatz wirkliche Reli 
gionsfpörterey fagen? Giebt es denn eine andere? Das müßte 
denn eine fcheinbare feyn, etwa, wenn eier Stellen, Perſo⸗ 
nen aus der Bibel zu Vergleichungen u. mw. anführt, und 
bey fcherzhaften Gelegenheiten braucht. Aber davor, wenns 
gleich nicht Religionsſpoͤtterey iſt, muͤſſen Kinder ſich doch auch 
zuͤten. Und mie foll man ihnen den Unterfchled zwiſchen diefer 
ſcheinbaren und der wirklichen Religionsſpoͤtterey, der auf dem 
Unterichied der Denfungsart und Grundſaͤtze beruht, begreifs 
lich machen? Wir wünfhten überhaupt den ganzen Anhang zu 
der Sefchichte Daniels weg oder anders. Er ift für junge 
Keute, die an Höfen und in den Haͤuſern der Brofs 
fen ihr Sorefommen fucben. ber die bibliſchen Hiſtorien 
und ihre Anwendungen jollen ja für Kinder ſeyn. ©. 198. 
„Ich fierbe Jeſu, der mich liebe.“ Was das heiße: 
einem fterben,, iſt Kindern wohl zu dunkel, ſelbſt wenn mans 
ihnen erklärt. | 


Nachricht von der öffentlichen Kunſtſchule in Zürich. | 
‚Zur Empfehlung einer befondem Parallelſchule. 
Zürich, bey Buͤrgkli, 1776. 


J⸗ die Zuͤrchiſche Kunſtſchule werden keine andere als Buͤr⸗ 
oͤhne aufgenommen. Indeſſen haben viele vom Lan⸗ 
de und Auswaͤrtige verlangt, hineinzukommen. Weil diß aber 
nicht ſrey gegeben werden kann, ſo wird hier ber Vorſchlag zu 
einer Parallelſchule gethan, die in allen Stuͤcken der andern 
gleich ſeyn ſoll. Von beyder Einrichtung und Methode handelt 
dieſe kleine leſenswuͤrdige Schrift. Wir wollen nur eins von 
dem Religionsunterrichte auszeichnen, dem das Uebrige an 
Güte gleich iſt. — — „Eben darum wird das Vorurtheil 
„in der Wurzel ausgerifien, als wenn Sort nur durch außere 
„ordentliche Thaten, durch geoße Opfer, durch Marter und 
„durch Hingebung feines ganzen Leibes und Gutes. gedient 
D. Bibl. XxXxUI. B. 1.58. R „werden 
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„werben koͤnne. Giebts doch taufend Verfaffungen, dba man ' 


„nicht Anlaß hat, feine Liebe gegen Gott durch heroifche Tu⸗ 
„genden, durch den Tod für die Kirche oder fürs Vaterland 
„an den Tag zu legen! Und follte man darum nichts thun, 
„weil man nichts glänsendes thun kann? Gehorfam 
„beſſer, als Opfer; das Schärfchen der armen Witwe ift 
„werth, als die großen Almofen der Schriftgefehrten;. die ge⸗ 
„naue Anwendung auch tur eines einzigen, auch nur des Eleins 
„ften Talents, iſt Gott eben fo angenehm, als die Anwendung 
„der größten Talente. In diefer Abſicht wird zwar überhaupt 
„Religion, aber dabey beſonders, wenn ich fo fagen kann, bie 
„Religion des Rindes, des Shnglings, des Ehnftis 


„gen Börgers und Arbeiters nach feinen individuel⸗ 


„len Umftänden, Begriffen, Neigungen, Geſchaͤff⸗ 
„ten, Beziehungen u. |. w. gelehrt. Nicht bloß als die 


„beiligfte Verpflichtung, ſondern auch als der 


„wahre, unfehlbare Weg zur Gluͤckſeligkeit wird die 

kenntniß Gottes und unfers Erloͤſers, und die Beobachtung 
„der menfchlichen und chriftlichen Pflichten vorgeftellt, Auf 
„ſolche Weife wird der Schüler , gleich weit von Aberglauben 
„und Unglauben entfernt, Eein Bigot im Leben, aber 


„auch nicht bloß am Sonntag und in der Kirche ein - 


„Ebrifi feyn.“ Wie gut müßte es um das praftifche Chri⸗ 
ſtenthum ftehen, wenn ein folcher Unterrichtallgemeiner wuͤrde 
Aber kann ers werden, wenn wit die Zankäpfel und unfrucht⸗ 
baren Dogmen in unfern Katechismen ftehen laffen, und zur 
Hauptſache machen; fo lange wir Eeine Anftalten haben, die 
Lünftigen Lehrer der Jugend .in der Methode zu unterrichten, 
welches die Hauptſache iſt? | 


| 13. Kriegswiſſenſchaft. 


Verſuch überdie Tactic, nebfteiner vorläufigen Abhand⸗ 
fung über den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Staats⸗ 


und Kriegswiſſenſchaft in Europa, und dem Ent⸗ 
wurf eines Werks, betitelt: das politiſche und mt 


litariſche Frankreich. Aus dem Franzoͤſiſchen bes 


Ar. | 
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Herrn Obriften von Guibert überfege. Zwey 
Theile, gr. 8. Mit Kupfern. Dresden, in der 
Waltherſchen Buchhandlung, 1774 


its Werk bat bey feiner Erſchelnung einiges Aufſehen 
gemacht, und iſt mit vielem Wis und Lebhaftigkeit, aber 
auch mit einer außerordentlihen Selbſtgenuͤgſamkeit und Drei⸗ 
ftigteit, oder befier Frechheit, geichrieben. Beſonders ift die 
vorangehende Abhandlung Über den gegenwärtigen Zuftand der 
Staats; und Kriegswiſſenſchaft in Europa ein Miſchmaſch von 

uten Gedanken, . abentheuerlichen Sinfällen, Grobheiten und 
—— Ein Mann, der die Vaterlandsliebe auf eine 
fo feurige und lebhafte Art in ſeinein Herzen empfindet, als 
ber Berf. von fich fagt, fagt freylich zumellen mit einer edlen 
Fıeymäthigkeit die Wahrheit, befonders wern er dadurch vie 
Wohlfahrt feiner Mitbürger befördern kann; aber eine jede in 
mwobltönenden Worten gekleidete, und mit fchimmernden Eins 
fällen ausftaffiete Grobheit ift eben ſo wenig eine Wahrheit, 
als Don Quixottens Bauermagd eine Prinzeffinn. 


Die Urtheile des V. find öfters eben fo chöricht als feichte, 
Gr fagt z. B. „Ueberall, wo der König von Preußen mands 
„uriren Eonnte, erlangte er allemal den Vortheil; Bingegen 
„verlor er faft allemal, wenn er zum Schlagen yendthigt wur⸗ 
„de; diefe Vorfälle bemeifen, daß feine Truppen in Anfehung 
„der Tactic einen großen Vorzug hatten, wenn fie auch gleich 
„die andern nicht an Muth und Tapferkeit übertrafen.“ 


Wir begreifen nicht, wie der V. Hier fo unuͤberlegt ſpre⸗ 
chen kann. Ueberhaupt möchten wir wohl wiſſen, was der V. 
eigentlich mit dem Manoͤvriren Eönnen und nicht Eönnen 
fagen will. Alle Schlachten, ſowohl die gewonnenen als ver 
lornen, des Königs von Preußen, find voll won gefchickteis 
Manövern, und wir befimen ung auf Feine, bie er ans 
zunehmen gezwungen gervefen wäre, außer auf die Schlacht 
bey Sorr, und bie gewann Er, und die Schlacht bey Aochs 
tirchen, welche Er zwar verlor, aber fich gleich eine halbe 
Meile vom Schlachtfelde jegte; ein Beweis, daß er es mehr. 
abgetreten als verloren hatte. Zur Unterſuchung der Tapfer⸗ 
£eit der preußifchen Teuppen‘, fcheint uns der Verf. eben nicht 
berechtigt zu fen. So viel ſcheint uns wahrfcheinlich zu feyn, . 
daß er zu jung ſey, um fie Im vorigen Kriege zu empfinden. 
| 53 
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Den Feldmarſchall Daun beurtheilt er auf eine recht haͤ⸗ 
miſche Art; mir zweiſeln aber, ob er die Grundſaͤtze und das 
Betragen diefes in aller Abficht vortrefflichen Generals recht 
durchgedacht hat, oder durchzudenken Im Stande if. Wie 
übergehen die übrigen jugendlichen Uttheile Aber die preußiſchen, 

öfterreichifchen und übrigen Armeen, und es wäre Ihm zu ra⸗ 
then, den vorigen Krieg, der feinem eignen Geſtaͤndniß nach 
an unterrichtenden und merkwuͤrdigen Vorfaͤllen ſehr reich iſt, 
mit mehrerer Aufmerkſamkeit zu fiudiren, damit Er die Trups 
gen, die Ihm geführt haben, beſſer Eennen lerne. 

So gut der Plan iſt, der unter dem Titel: Das polls 
eifche und militsrifche Frankreich, ausgeführt werden 
fol, und fo gern wir fähen, daß wir ihn ſchon vor uns hätten, 
fo figefnt er doch in Rackſicht auf den Hrn. Verf. ein wahres 
Parturiunt montes zu feyn. 

Wie leicht indeſſen der V. glaubt, dag er auszuführen ſey, 
kann man daraus feben, daß Er, nachdem Er Europa durch⸗ 
gereiſet, nur ein Jahr Zeit "haben will, die gefammleten - 
Nachrichten In Ordnung zu bringen, fie gegen einander zu 
halten, fie zu prüfen und auch das Werk zu fhreiben. . Noch 
bis jetzt iſt ung noch nichts davon zu Geſichte gefommen; und 
ohne daß der Geiſt der Weiſſagung auf ung ruht, glauben 
wir doch verfichern au koͤnnen, daß es ſchwerlich jemals zu 
©tande kommen wird. 

Ein Wort von feiner Tactie. Die preußifche Tactic 
iſt es lediglich, nach der er feine Truppen bilden will. Aber 
verſteht der Verf. auch diefe berühmte und gewiß vorzägliche 
Zactic? Dieb iſt eine andre Frage, und wir Finnen mit vieler 
Buverläffigkeit fagen, daß er davon weder deutliche noch rich“ 
tige Begriffe hat. Das Deploliren ift feine Hauptmandver, 
und Doch iſt feine Art zu depfojiren fo wenig preußiſch, de 
vielleicht ein unmilitarifcher Zufchauer, der eine Xeyne bey 
Berlin mit angefehen bat, beſſere Begriffe davon bat. Unb 
überhaupt, wenn ber V. den vorigen Krieg ſtudirt hätte, fo 
würde er gefunden haben, daß die preußifchen Armeen ihre 
Mandvers bey Schlachten und Gefechten gemacht haben, ohne 
an das Deplojiren zu denken. - 

Doc, mäflen wir auch dem Verf. die Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laffen, daß er viel Gutes In feinem Werke hat; wenn 
es aber jemand in der Abſicht durchwandert, um die Diands 
vers der Preußen daraus kennen zu fernen, fo er 
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Die Ueberſetzung iſt uͤbrigens ſehr gut gerathen, ob wie 
gleich nicht glauben, daß es der Muͤhe werth geweſen, dieſes 
Buch ganz zu überfeben. € 

>» 


Heren Joh. Chriſtoph Glaſers — Hinterlaffene 
Gedanfen von der Kriegsbautunft. Erſte Samms 
lung. Nebft vier Kupfertafeln, durch Fr. Ludw. 
After, Hauptmann. Dresden, in der Hilſcher⸗ 
fhen Buchhandlung, 1776. 4. 27 Bogen. 


De Hr. Herausgeber hat vieljährigen Unterricht vom ſel. 
Safer gemoffen, auch in deren legten Willen den Aufs 
trag erhalten, fen angefangenes Buch völlig auszuarbeiten, 
und unter Slafers Namen beraus zu neben. Diefer erſten 
Sammlung wird bald die zwote, und vielleicht eine dritte fole " 
gen. Sie enthält zuförderft den Beweis, daß die Urfache des 
bisherigen langſamen Wachsthums der Kriegsbaukunft in ber 
Lehrart liege ; deswegen wird der Unterfchieb zwiſchen Theorie 
und Praris, und denen daraus abgeleiteten Lehrarten gezeigt z 
die Geſchichte ber vor Einführung des Schießpulvers gebraͤuch⸗ 
chen Befeſtigungsart, nebft einer Wergleihung der vorigen 
und nachherigen Feſtungswerke mitgetheilet ; inſonderheit aber, 
die Geſchichte der Fauſſebraye, und eine Beleuchtung der ihr 
angedichteten Fehler beygefüger. 

Glaſers Verdienfte um die Ingenleurwiſſenſchaft find bes 
kannt, und es war nicht anders zu vermuthen, als daß auch 
in dieſen, obgleich unvollendeten Auffägen, wiele Dinge vor⸗ 
kommen würden, die feinem Andenken Ehre machen, und aufe 
behalten. zu werden verdienen. Doch ift nicht zu laͤugnen, daß 
manches davon etwas alt, und minder erheblich ift. Und zum 
Unglüd iſt es oft in dem luſtigen und poffenvollen Styl (mie 
der Verf. ihn nennt,) des ehrlichen Schildknechts eingeklei⸗ 
det, welcher ihm ein noch älteres Anfehen giebt. Glaſer ‚war 
ein Autodidactus in Anfehung des: mündlichen Unterrichtes; 
den fehriftlichen hatte er vornehmlih Wolfen, dem jüngern 
Sturm und Werdmuͤllern zu danken. Daraus läßt ſich viel 
erklären, 3. E. die Hochachtung für Fauffebraye, ber Wider⸗ 
wille gegen das Rechnen, bie Sticheteyen auf Akademiſche 
Lehrer, die logicalifchen, und fer hätten wir gefagt niten 

3 Zu 
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giſchen Linterfuchungen über Theorte, Praris und Methode, 
. ber patriotiiche Eifer fir Speckle und alles was deutſch iſt, 
gegen Vauban, und alles, was franzöfiic) iſt. 

C. 1. Urfacher des langfamen Wachstums der Fortifis 

cation in den unterfchiedenen Lehrarten. 
Ä C. 11. Bon dem beruffenen Unterſchied der Theorie und 
Praxis. Die Gefahr, die damit verfnäpfe ift, wenn Pra⸗ 
etici in den Laufgraben viel obſerviren wollen, drüct der V. 
fo aus: ſteckt man aus Äbriger Neugier nur ein bisgen die Naſe 
zu weit oder zu lange über die Bedeckungen; fo feget einem 
der Feind gerne eine Brille mit bleyernen Gläfern.darauf; ja, 
wenn er endlich gewahr wird, qu’il fe trouve à prefent en 
faction au pofte d’honneur de Mr. Urias etc. 

Die Sappe wird fo erklärt: daß felbige die fonderliche, 
zwar etwas langfame, jedoch gewiffe und fichere Art, fich ei⸗ 
ner belagerten Feftung zu nähern, und deren Werke zu eros 
bern, fey, wen man Zeit hat und das Walk fchonen will, da 
man fich ſowohl auf beyden Seiten, als auch, und zwar ſon⸗ 
Derlich von vorne decket. Hieraus wird niemand die Sappe 
fernen lernen. So viel wir wiffen, unterfcheider fie fih von 
den andern Raufgräben blos dadurch, dag die Leute hinter ein⸗ 
ander, fonft aber neben einander,; arbeiten. . 

Diejenige Praxis ift fach und terig, wenn die finnliche 
Erkenntniß einer Sache von folchen Leuten geſchiehet, die des 
rechten Gebrauchs ihrer Sinnen nicht fähig find, als da find 
befoffene, furchtfame, verliebte, abergläubifche oder von Nas 
tur blödfinnige,, ingleichen die, fo ihre Sinnen uoch nicht ges 
nug geübt haben. (Hier wird Praxis nicht für Ausübung 
der Theorie, fondern für Beobachtung, genommen. Die Bey⸗ 
fplele, die es erläutern follen,, ſchicken fich weder zu der einen 
noch zu der andern.) — 

Es giebt, nach dem Verf., dreyerley Praxes: Die Deſ⸗ 
ſinateurpraxis, die Baupraxis, die Feldpraxis. Auch dreyer⸗ 
ley Theorie: Die mathematiſche, die Bautheorie, die Felb⸗ 
theorie. ( Schraͤnkt ſich denn die Praxis der mathematiſchen 
Theorie blos auf den Deſſinateur ein? Nur eine Inſtanz: 
Der V. rechnet zur Feldpraris auch die Verfertigung der Lands 
harten ; laßt fi) die ohne Mathematif gedenken? Man lerne 
nur fleißig Mathematik: fo wird man ſchon finden, wozu fie 
zu gebrauchen iſt, und man’ wird fie richtig anwenden, follte 
man auch nie an den Unterfchled zroifchen Theorie und Prayis 
gedacht haben.) og 
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Ein purer Practieus iſt derjenige, ſo etwas thut, ohne 
um die Urſache ſich zulaͤnglich zu bekuͤmmern. Ein purer Theo⸗ 
reticus, der von einer Sache zwar die Fundamente weiß, aber 
entrorder nur hiſtoriſch, oder fich Feine Mühe giebt, auf des 
ren Anwendung zu denken. Ein Theoretico⸗Practicus, der 
von einer Sache aus ihren Fundamenten und genugfamer, obs 
gleich, fremder, Erfahrung, eine überzeugende Wiſſenſchaft 
bat, und gehörige Ueberlegung anwendet, zu erfahren, warum 
etivas fo und nicht anders muͤſſe behandelt werden. Ein volls 
Eommener Practicus, wenn er Gelegenheit finder, feine Wiſ⸗ 
fenfihaft und Erfindungen wirklich auszuuͤben. 


"C. II. Vom Unterfchlede der fogenannten theoretifchen : 


und practifchen Lehrart. Hier läßt der Verf. die Theoretiker 
und Practiker gegen einander auftreten, und auf eine ziem⸗ 
lich plaifante Weiſe Sasconnaden machen; endlich thut er den 
Ausſoruch, es fen auf beyden Selten Wahrheit und Falſch⸗ 
heit befindlich, und left beyden Partheyen derb den Leviten, 
Ausfall auf die amathematiichen Philofophen und Suriften, 
die ihren Schülern die Mathematik widerrathen, und durch 
MWegnehmung aller bequemen Stunden die Befuchung der mas 
thematifchen Collegten unmöglich machen. Zum Unglück doei⸗ 
ren. auch die Mathematiker gemelniglich fo, dag Ihnen nies 
mand zuhoͤren mag ; (und zu noch größerm Ungluͤck, koͤnnen 
fo wenige von denen, die noch etwa zuhören möchten, ſich 
Hoffnung machen, ihren Fleiß belohnt zu fehen.) 

Da das ganze menfhliche Gefchlecht fich eben in der Beſ⸗ 
ſerung zu feiner Zeit Bat pflegen zu überellen : fo prophezent 
der Verf. auch feiner Predigt Feine große Wirkung; doch vers 
muthet er bey den praftifchen-Lehrern noch eher eine Beſſe⸗ 
rung , weil die alademifchen Lehrer gar zu verächtlich von der 
Mathefi politica urtheilen. (Das thun fie unfers wiſſens 
nicht ; fondern behaupten nur, man müffe dte Marhefin gründs 
lich fernen, wenn man fie den gemeinen Wefen durch Anwen⸗ 


dung fehr nüßlich machen wolle.) 


Auch die Schüler. find ſchuld, daß felten was tüchtiges 
in der Ingenieurkunſt erlernet wird. Sie begnügen fi, durch 


die fämmtlichen mathematifchen, Difciplinen einen halbjaͤhrigen 
Galopp. zu machen, obgleich die wenigften das Ein: mal: eing 


wiſſen. 

C. IV. Die Hiſtorie der alten Befeſtigungskunſt zur Er⸗ 
finding des Schießpuloers. Es wird hier ein großer Theil 
unferer Kriegsfunft aus Ihrem satten Urſprunge hergeleitet, und 


* 
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es wird gezeigt, mas für gute oder-fchlimme Schickſale fie in 
den Köpfen der Ingenieurs erlitten habe. Alles diefes gefälle 
uns weit beſſer, als die vorbergehehden Katzbalgereyen über 
Theorie und Praris; und wir bedauern wirklich, daß der ©. 
nicht mit dem ganzen Entwurf zu Ende gefommen iſt. 

Die große Koftbarkeit der alten Fortifieation fan man 
nicht ohne Erftaunen betrachten ; fonderlich giebt Nürnberg 
ein ausnehmendes Beyſpiel von Eoftbaren Gräben : fle find 
Breit und tief, und dabey geben es die Umſtaͤnde bes Grun⸗ 
des, daß darans Feine Materialien zur Mauer haben genoms 
men werden koͤnnen, fondern alle von weitem hergeholt, und 
im Segentheil die ausgebsachte Erde und Sand ziemlich. weit 
Baben verführt werden mäffen. Ä 

Die Frontaldefenfion Ift bey den Alten weit vollkomme⸗ 
ner geweſen, als heutiges Tages. Der Verf. eifert ſehr da⸗ 
gegen, daß man fie faft gänzlich vernachläßiget , ſeitdem man 
auf die Flankendefenfion gefallen ift: er iſt nehmlich ein großer 
Liebhaber der Fauffebrayen, und zwar der ganzen, 
melten , bie nichts anders find, als eine nach umfern Angriffen 
eingerichtete Nachahmung der Zwingermauern der Alten. 

Die Thuͤrme batten- eine quadratiiche Form, vermuthe - 
lich (ſagt der Verf.) des inwendigen mehren Raumes wegen? 
denn ein Quadrat hat allezeit mehr Inmwendigen Raum als ein 
einnefchriebener Zirkel. (Aber niche mehr als ein Zirkel won 
gleichem Perimeter, worauf es doch hier eigentlich ankam. 
Denn der runde Thurm hätte mehr Raum gegeben, als der 
vierecfigte von gleichen Mauerinhalte. Der Verf. laͤßt alfe 
bier die Alten ihre Thuͤrme aus einem falſchen Srundfage vier 
eckigt machen.) ' 

Daß die Baſtey ihre Benennung vom feanzöfchen bätir 
Babe, wollen wir immer noch lieber glauben, als daß die Cour⸗ 
tine von Gardinen kommt; weil fie gleichfam, wie Vorhaͤnge, 
verhinderten in die Stadt zu fehen. 

Diefes Capitel hatte Safer nicht zu Ende gebracht, weis 
hen Abgang der Hr. Herausgeber nebſt verfchledenen andern 
Beträchtigen Lücken, beftene ergänzet hat. Wahrſcheinlicher 
Urſprung des Orillons, Verfchledenhelt der Flanken, Urfprung 
des bedeckten Weges, des Glacis, Navelins, der Eontregars 
den und der zufälligen Auſſenwerke. Warum fagt er. boch im⸗ 
mer: Herr Sardi, Here Speckle, Here Nimpler, Herr Ers 
rard ? Seelig nennt man die Verftorbenen, wenn man fle 
chren will; aber auch nur eine gewiſſe Zeit lang, die reis 
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uns nicht zu beſtimmen getrauen. Der ſeel. Glaſer kam uns 
ganz willig'aus der Feder; aber ben einem feel. Speckle oder 
Sardi würde fie uns Ihren Dienft verfagt Haben. 

C. V. Bon der Hiſtorie der Fauſſebraye. Bey biefer Ges 
legenbeit wird des vor wenig Monaten (in anno 1733) 
angegangenen Krieges im Itallen gedacht. Hatte denn der D. 
feit 1733 feine Gedanken nicht wieder durchgemuſtert? oder 
Blieben eg immer nur wenig Monate? Die Erhebungen auf 

\ den Hauptwerfen, die man, wir wiffen nicht warum, Cava⸗ 
liere nennt, die nennt Glafer Don - Quichottes,, Finken-Rit⸗ 
ter, denen bey der erften feindlichen Maulſchelle das Herz In 
die Hofen fällt. (Klinge etwa beſſer in den Laufgräben als 
auf der Studierfiuße.) Das Vaubanſche Anfehen Hat bie 
Fauſſebrayen (Oberhofen) verbannet, obgleich deutſche Schrift, 
fteller ihren Mugen Elar beweiſen. 

Ueberhaupt ift diefes Capitel vorzüglich gut ausgearbeitet, 
fo wohl in Abſicht auf die Geſchichte der Kunſt, als ihrer 
Grundlſaͤtze. 

C. VI. Von der wider die Fauſſebrayen erhobenen un⸗ 
gegruͤndeten Anklage. Ihre Vorthelle Ein großes Vorur⸗ 
chell fuͤr ſie iſt, dag Rimpler und Werdmuͤller fie ſtatuiren, 
obgleich der letztere des erſtern Erzfeind war. Auch an die⸗ 
ſem el hat der Herr SKeransgeder einen beträchtlichen 
Antbeil. - \ 

So weit die erfte Sammlung. Die zwote wird unter 
andern enthalten : Beſchreibung der von Glaſern zuletzt er» 
fundenen Univerfalconftruction, bey Befeſtigung regulärer und - 
irregulärer Vielecke, ſowohl von außen einwaͤrts, als von 
innen hinaus, mit und.ohne Fauffebraye, damit gleichgroße 
und gleichgeftellte Hauptflanken an allen Polygonſeiten ſich er- 
geben ; nebſt einer Anzeige der mancherleg vergebenen Werft 
che , die der ſeel. Verf. felt so Jahren (Gott behüte!) ges 
macht hat, dergleichen‘ Univerfalconftruction zu erfinden. 


Pi. 
14. Haushaltungswiſſenſchaft. 
Beſchreibung eines neuen Verfahrens, das aufgelof 


fene Vieh durch den Stich zu heilen, von. F. 
| RS . F. 
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M. F. Bouwinghauſen v. Wallmerode. — 
Stuttgard, bey Cotta 1776. 8. 2 Bogen und ei⸗ 
ne Kupfertafel. M 


O der Verſ. fein Verſahren neu nennen dürfe, wird je⸗ 
der Lefer entfcheiden, wenn er Riems vollffändige 
preftifche Anleitung das aufgebläbete Vieh durch 
untrügliche innerliche und Außerliche Mittel zu ret⸗ 
ten (f. unſre Bibl. XXVIIL Band ©. 606.) mit diefer Ab⸗ 
handlung vergleihet. Schon TKruͤnitz hat in feiner SEonos 
miſchen Encyklopedie dem zten Th. ©. 745 u. f. ſodann 
im; Th. sıy u. f. von dieſem neuen Verfahren und deſſen Ers 
findern ausführlich gehandelt, und felbit Riems Trofar , der 
zu Berlin in der Speneriihen Buchhandfung um ı Thir. zu 
Haben iſt, befchrieben. Der Verf. iſt entweder wenig im ofos 
nomifhen Schriften bewandert, oder thut nur, als wenn ee 
feine Vorgänger nicht Eennte, um feiner Schrift einigen Schein 
von Neuheit zu geben. BE 

Bey allem dem entdecket man doch bey dem Verf. pas 
triotiſchen Eifer, und die Ausarbeitung feines Inſtrumentes 
das er um ı Fl. 15 Kr. ohne, und um 2 Gulden mit einem 
Futteral anbietet, iſt auch loͤblich. Wir Halten es uns uͤbri⸗ 
gens zur Pflicht, das Neue auszuziehen, und das Mans 
gelhafte zu verbefiern. 
7 &. 19. Im Schwarzwalde wird der Stich quer ans 
ter einer Rippe vorgenommen, wenn zuvor ein Einfchnitt in 
die Haut vorfichtig gemachet worden. 

©. 20. hat der Verf. feinen Trokar, fo wie ihn Geis - 
ſter In feinen Inſtitut. chirurg. K. 122. beſchrieben, und is 
Kupfer vorgeftellet hat, verfertigen, aber mit einer meffins - 
genen Röhre verfertigen laſſen. Der Kuͤnſtler, welcher viel 
leichter eine meflingene Röhre gegen einer eifernen. ausarbeitet, 
mag den Verfaſſer hierzu beredet haben. 

Wir ziehen aber Eiſenblech zu diefer Verfertigung, wenn 
fie gleich etroas mehr Eoftet , weit vor ; nicht weil, wie dee V. 
ſelbſt zu wiffen fagt, Srünfpan In die Wunde kommen dürfte: 
denn wir wenden ſelbſt Salbe, zu welcher Grünfpan koͤmmt, 
€ Vnguentum Aegyptiacum) zur Heilung ber Wunden an ; 
fonbern,, wir verwerfen bie meflingene Röhre deswegen, weil 
ſich in dem Innern derfelben Gruͤnſpan erzeuget, und diefer fo 
‘fort, fonderlich da ber Stich, oft eilfertig vorzunehmen if 


€ 
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in ben Leib des Thieres gelangen, Ind dadurch zur Eur ſchaͤd⸗ 
lich iverden Eann. Ein Beweggrund, warum man die Trofar 
für Menfchen nicht aus Meſſing oder Rupfer, fondern aus 
dem feinften Silber verfertigen läfft. 


©. a1. Daß die Löcher an der Röhre nicht ges 
rade gegen einander über ſtehen follen: Sollte de V. 
nicht erröthen, wenn wir ihn fragen, ob diefes Riemen 

nachgeſchrieben, und dag mellte nur Auszug aus Niems 

Schrift fey ? on 
S.. 28. Das hier befhriebene Klyſtir wäre ganz gut; aber 
warum wird denn das Baumoͤhl mit gekocht? Bey dem 
Durchfeigen bleibt auf diefe Art das meifte Debl in den 
Kräutern und in dem Tuche ſtecken! Sin viefem Städe 
hätte der Verf. einen Arzneyverftändigen zu Rathe ziehen 
follen,, der ihn gelehrt Haben würde, daß man das Oehl blos 
dem Dekokte beymifchen folle. „UWebrigens, fo fagt der V. 
„am Schluffe, wuͤnſche Ih, daß diefe Art, das Vieh zu 
„operiren, von jedem Aandmanne, fo wie ich es vorge 
„Ichrieben habe, möge gebraucht werden.“ Wir binges 
gen wünfchen jedem Landmanne, daß er garnicht, ober 
doch nur felten einer, von nöthen babe, die Operation zu ges 
Brauchen ! — Wie man den aufgebläheten Thieren durch ins 
nerliche und Außerliche Mittel auch ohne den Stich helfen koͤn⸗ 
ne, vermiffen wir ganz und gar, aber ungerne. Daher ift und 
bleibt Riems Abhandlung noch). immer vollſtaͤndiger und ges 
meinnüßiger. ** 


Abhandlungen der freyen oͤkonomiſchen Geſellſchaft in 
St. Petersburg zur Aufmunterung des Ackerbaues 
und der Landwirthſchaft in Rußland, vom Jahr 1768. 
Neunter Theil. Aus dem Ruſſiſchen uͤberſetzt. gr. 8. 
Petersburg, Riga und Leipzig 1776. 64 Bogen, 


Ertdanen folgende Stuͤcke: I. Erſte Fortſetzung von der Bie⸗ 

Nr nenzucht S. 1—19. von dem Etatsrath Peter Ritſchkow, 

worinnen meiftens phyſikaliſche Verfuche mit den Bienen und 

Ihrer Haushaltung befindlich find, davon der Anfang im sten 

Theile dieſer Abhandlungen zu finden; . II. Allgemeine Anmers 

Eungen über den Ackerbau ©. 2033. find freylich nur algm | 
| | u mein 


N 
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mein und ganz bekannt. III. Ein Mittel zum bäußlichen Ge⸗ 
“Brauch Brantwein zu brennen S. 34 — 44. Der ®. bat aus 
ſtatt Brunnen. oder Flußwaſſer, den Saft der Birkenbäume 
genommen, und damit das Brantweiuſchroot eingemeekhet, 
und der Erfolg ift außerordentlich geweien. IV. Von gewiß 
fen Wurzeln) und Saamen, die zum Brantweinbrande ges 
braucht werden könnten S. 43 — 47. find bier nicht genannt, 
fondern der Sefellfchaft von dem V., welches ebenfalls Here 
Ritſchkow iſt, in natura Überfchicdt worden. V. Borftellung 
— von einer gewiſſen brennbaren Kohlenerde &. 47 — so, 
VI. Beobachtungen und Verfuche über das Saͤen des Getrai⸗ 
des ©. 50 — 74. betrifft bauptfächlich die Erfahrung, mie tief 
das Getraide gefäet werden müffe. VIE. Beſchreibung eines 
Werkzeuges, vermittelft defien man große Bäume und Stuͤm⸗ 
pfe mit den Wurzeln aus der Erde heben kann, erfunden von 
einem tn Canton Bern wohnenden Landimanu, Nahmens Ps 
ter Sommer, &.74— 79. Peter Sommer und feine 
Mafchine find ſchon lange befannt. VIII. Auszüge aus vers 
fhiedenen Abhandlungen Über die Bienen und Bienenzucht, 
nebft Seygefügten kurzen Anmerkungen und eigenen Beobach⸗ 
tungen S. go — 94. enthält nichts merkwürdigen. IX. Abe 
handlung von der Cochenille oder Wurmfarbe &. 95. auch von 
Herrn Ritſchkow. X. Preisaufgaben und Preife &. 101. 


Entdecktes Verbefferungsmittel der Steinfohlen und 
des Torfes — von dem Verfaffer bes Lehrbegrif⸗ 
fes ſaͤmmtl. öfon. und Kameralwiſſenſchaften. Man 
beim bey Schwan. 1777. 8. 88 ©. 


Ne Verſaſſer, von defien Befchichte der Steinkob⸗ 
len ꝛc role ſchon günftig zu reden Anlaß hatten, (f. XXV. . 
B. S. 234.) hat zwar, mie wir ficher wiſſen, die bier entbeck⸗ 
ven Geheimniſſe nur gegen große Summen offenbaren wollen: 
er hat aber vermöge der Vorrede feinen Sinn geändert; nach⸗ 
dem fich feine Umftände geändert Haben. Noch mehr: da feine 
beiten jahre dahin find, fagt er, will ee das ganze Verbeſſe⸗ 
zungsgeichäffte mit aller Aufrichtigkeit entbedien. ' 

Der bekannte Verf. Hat fchon fo wuͤrdige Abhandlungen . 
geliefert: er hat auch biefes Schriftchen mit fo vieler Genauig⸗ 
keit abgefaßt, und mil! grändlichen Werfuchen bereichert; und 
man entdeckt überall, auch ſelbſt in den chymlichen Prorefien, 


von der Haushaltungswiſſenſchaft. 267 


puren ber Geſchicklichkeit, die mit einer wahren Aufrichtig⸗ 
Eeit vergefellfchaftet find; das Werkchen iſt alfo durchaus werth, 
dem Publitum als eine Benunengsart aller aus den 
Steinfoblen und dem Torfe zu 3iebenden Producte 
empfohlen zu werden. | 
Sollten wir eine umftändlihe Recenflon vorlegen, fo. 
mäßten wir die 88 Seiten meift abfchreiben : der Lefer wird fie 
ſelbſt leſen. Um ihn mit dem Kenner aufmerkfam zu machen, 
[ne daher genug, dem Innhalte ein ganz Eurzes Urtheil anı 

ufuͤgen. 
Im erſten Abſchnitte werden die Grundſaͤtze kunſtmaͤßiger 
Dteinkohlen und Torfverbeſſerungen entwickelt S.5 —23. Im 
aten Abſchnitte bis S. 49 wird das Verbeſſerungsgeſchaͤffte der 
Steinkohlen und des Torfes erzaͤhlet. Im zten S. 49 — 79 
wird von Behandlung der daraus ethaltenen Steinkohlen gere⸗ 
det, und endlich im stem bis zu Ende, ber Entwürfe, Anfchläge 
und Berechnung der aus diefem Gekhäffte erwachſenen Vor⸗ 
theile gedacht. 

Die erzählten Verfuche und daraus abgeleiteten Folgen 
flimmen vollkommen mit der Chymie uͤberein. Das wichtigſte, 
was uns der Verf. belehret, iſt die Verbeſſerung der 
Steinkoblen zum unſchaͤdlichen Gebrauche hoher Defen: 
ein Geheimniß, das lange vergeblich geſuchet ward. Er eilt 
mit feinen Verſuchen nicht gleich, wie windbeutelige Laboranten 
thun, ins. Große; fondern er theilt zuerft die Proceduren mit, 
wie feine Erfahrungen zuerft im Kleinen als Wahrheit zu ent⸗ 
decken feyn; und dann zeigt er erft, mie man nach erbalte- 
ner Weberzeugung Im Großen zu Werke gehen ſolle. Das 
Ganze würde zu foftbar ausfallen, wenn nicht eins dern andern 
die Hand böte, und die bey Werbefferung der Steinkohlen ers 
Haltenen Producte, — wenn man anders ins Große gehen will, 
oͤhne welcher es auch nicht rathfam wäre — auf mehr andere 
Arten, 3. B. zu einer Lederbereitung ohne Lehe, Kal) und 
Kleyen, (bey welcher Gelegenheit er ſchon wieder den H. Same 
. valiften einen Stich anzubringen fischet) und zu bergleichels 
mehr mit Vortheil angewendet werben könnten. -Der Kenner 
wird es nicht bereuen, das "Ganze zu prüfen: und auch dei 
Ehymiter wird Satis ſaction finden. 

9. 
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Bernerifches Magazin der Natur, Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaften. Erſten Bandes erſtes Stuͤck. Bern, 
bey der typographiſchen Geſellſchaft, 177.,,, 


Sie ganze Naturlehre in Ihrem meitläufigften Umfange, 
die Naturgefchichte, die Materia medika, die Arzney⸗ 
kunſt mit allen ihren Thellen, die dem allgemeinen Geſchmack 
angenehm feyn Eönnen, die Künfte, die Chymie und die anges 
nehmen Wiffenfchaften, find die Felder, die die Verf. vieles 
Magazins bearbeiten wollen, doch fo, daß fie der Geſchichte 


der Natur innmer den Vorzug geben werden. Alle Jahr fell - 


wenigſtens ein Band von 30 bis 32 Bogen, in zwey Städe 
abgetheilc, erfcheinen. Unter den 25 Aufläßen, die diefes 
erſte Stück enthält, handele der erfie von den Solfataren, in 
den Gegenden von Kom, wie fle Hr. Fougeroux anf feiner 
Reiſe durch Sitalien beobachtet hat, Die vornehmfte Quelle 
dieſer Waſſer ift ungefähr 14 italienifche oder beynahe s Meilen 
von Rom, auf der Seite von Tivoli, und formirt zween kleine 
Seen, oder Teiche, 30 bis go Tolfen breit. Auf dem Grun⸗ 
de eines dieſer Seen iſt ein bis 80 Klafter tiefer Schlund, 
Das Waſſer diefes Sees ift dunkelblau, riecht ſtark nach 
Schwefelleber, und fegt in dem Kanal, durch den es In deu 


Teverone fließt, einen Ichwefelsrtigen Sinter ab; es enthält . 


‚Äberdem noch eine Art von Selenit, welcher den Travertin⸗ 
flein, mit dem die meiften Käufer zu Rom gebaut find, her 
‚vorgebracht zu haben fheint. Herr Fougeroux ‚brachte eine 


dicke und wohl verfchloffene Flafche voll von diefem Waſſer nach 


Paris, und nad) denen vom Hrn. Cadet damit angeftellten 
chymiſchen Werfuchen feheint es, aus nichts, als einem ſehr 
flüchtigen Schwefel und einer abforbirenden Erde zufammenges 
fest zu feyn, daher denn die Schwefelleber kommt. II. Von 
Serien. III. Auszug aus des Hrn. de Kucs Unterſuchungen 
über das Licht, welches einige Barometer bervorbeingen.. IV. 
Einige Mittel, getrocknete Körper der Thiere in Naturallens 
fammlungen aufzubewahren, vom Hrn Manduit. Man 
ftellet die von Inſekten angeſteckte Thiere in einen Kaften, in 
dem man Schwefelblumen anzuͤndet, denn den u at 
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ſchließt, damit fi der Schwefeldamf durch den ganzen Ras 
ften vertheile. Diefes Mittel hat Hr. M. als das zuverläfs 
figfte, durch vielfältige Erfahrungen befunden. V. Des Hrn, 
Srenklins Erfahrungen über den Eindruc der leuchtenden 
Segenftande auf die Sehenerven. VI. Anton Laurent de. 
Juſſieu von den natürlichen Ordnungen der Pflanzen. Die 
Betrachtung aller Theile der Pflanzen, (ſagt der Verfaffer,) 
und die Vergleichung afler daher entftehenden Kennzeichen mit 
einander, Fönnen nur allein zu einer fihern Methode führen, 
natürliche Klaffen und unveränderliche Kennzeichen zu finden; ' 
um die Pflanze in allen ihren Altern zu unterfcheiden. Er 
hält die drey folgenden Methoden für die natuͤrlichſten. 1) 
Finne‘ feine sg natürliche Ordnungen. 2) Die gleichen von 
2. de Juffien verbefiert, und bis auf 69 Ordnungen vers 
mehrt. 3) Adanſons feine, die auch 58 Familien hat. 
VII. Bon der Fruchtbarkeit der Mauleſel. Die Mauleſel, die 
in Fraukreich Mulet, in Neapel Gazzino heißen, und einen 
Efel zum Vater, und eine Stufte zue Mutter haben, find, 
immer unfruchtbar. Von Maulefelinnen aber hat man, ob⸗ 
gleich felten, Beyſpiele, daß fie von Pferden befprungen wor⸗ 
den, und unge geworfen. VIIL Eine Methode, die Flügel 
der Schmetterlinge aufs Papier zu bringen, und diefe Thiers 
chen in ihrer natürlichen Seftalt vorzuftellen. IX. Hrn. Mon⸗ 
nets Unterfuchung, auf welche Welle fich die Erden mit dem 
Waſſer verbinden. Der Verf. glaubt diefes in einer bloßen 
mechanifchen Zertbeilung der Erden und in ihren Vermifchuns 
gen mit den Theilen des Waffers zu finden; allein Weyer 
und Macbride, deren Erklärungen von der Auflöfung er füe 
überflüßig hält, dürften felne beyben Verſuche, die er zum Bes 
weiſe anführe, ſchwerlich als entfcheidende gelten laſſen. X. 
Neue elektriſche Werfuche, angeftellt von Hrn. Comus, d. 5: 
Hornung 1765. . Diefer Auffag enthält verfhiedene merkwuͤr⸗ 
dige Verfuche. XI. Von Blutegeln, die als Wettergläfer dies 
nen koͤnnen. XII. Briefe über verfchiedene Gegenſtaͤnde 
der Naturgeſchichte des Schweherlandes, Verdienen gelefen 
zu werden. XIII. &. David Gaubius Beobachtungen über 
den Hombergifchen Phosphorus, mitgetheilt von 9, St. 
Gaubius nimmt: 8 Loth gepülverten Salmiqk, vermifcht ihn 
in einem Kolben mit‘ 8 Loth warmen Wafler: wenn alles uns» 
ter einander gefchfittelt ft, werden 15 Loth lebendiger ander 
Luft etwas zerfallener Kalch zugefeßt, und noch 16 Loth warm 
Waſſer, denn eis Helm auflueire, und bey gelindem Genen 
| J a 
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das nach und nad) verftärft wird, ein guter und ſtarker Sal⸗ 
miafgeift abgezogen; das zurüdgebliebene giebt, wenn es ge 
ſchmolzen wird, den Phösphorus. Es Eocht und fchwillt im 
Feuer auf, ſetzt fich darauf, und denn muß man die Materie 
ausgießen, in Stuͤcke, nicht in Pulver, zertbeilen, und aufs 
behalten. Im beften veftifizieten Weingeift läßt er ſich fo gut 
erhalten, daß er noch nach einem Jahre leuchtet. Sein Liche 
iſt roͤthlich, fehr lebhaft und bey hellem Mittage fichtbar. 
Wenn ein Stücd davon in einem eifernen Moͤrſel geftogen 
wird, zeigt fih bey jedem Stoß eine röthliche Flamme, die 
aber weder Weingeiſt noch Schießpulver anzuͤndet. XIV. 
Verſuche, das Braunſchweigiſche Grün betreffend, mitgetheilt 
von 5. St. Chemifche mit diefen Grün angeftellte Verfische 
brachten den Verf. darauf, ein Gemenge von Kupfer, Witriol, 
Sal; und Alaun mit fiedendem Waſſer aufzulöfen, und mit ges 
ſchlaͤmmten Kalch niederzufchlagen, da er denn ſehr ſchoͤne gräs 
ne Farben erhielt, die dem Braunſchweigiſchen Gruͤn vollkom⸗ 
men ähnlich waren, befonders wenn er wenig Kalch zufeßte, 
Der Braunfchweigifche rothe Alaun beftehet aus Alaun und 
einer Auflöfung von Kobolt in Vitrlolöl, welches alles mit 
einander Eriftallifirt worden. Der Kobolt muß durchs Kochen 
im Vitrioloͤl aufgelöfet werden, da man denn eine rothe Aufe 
löfung erhält. Der Ve f. hätte hier noch erinnern können, 
daß dieſes nur mit einer gewiſſen Art von Kobolt, nämlich 
dem Lehmannifchen ſchwarzen mulmichten, fchmierigen Kobolt, 
angeht, denn von andern Atten wird man wergebeng eine ro⸗ 
the Auflöfung oder rothen Vitriol erwarten. XV. Von einer 
merkwürdigen Verbefferung des Baums und Leinöls, mitges 
theilt von 5. St. Der Verf. füllte den vierten Theil einer 
Flaſche mit rein gewafchenen Sande an, das übrige mit drey 
Theilen fiedendem Waſſer, einem Theil Oel und noch einigen 
Granen Salpeter ; die Flafche wird wohl vermacht, die Mas 
terien unter einander gefchättelt, In gelinde Wärme auf deu 
Dfen geftellt, oft umgefchättelt, das von den fchleimigten 
Theilen des Dels trüb gewordene Waſſer abgeſchieden, frifches 
ſiedendes wieder aufgegöffen, bis es belle blieb, und endlich 
das Del gelinde abgegofien, jo war es ſchoͤn a und gab 
mit Silberglätte gekocht einen fhönen weißen Fuͤrniß. Ob 
diefe Merhode mehr ausrichte oder Eürzer fey, als die gewoͤhn⸗ 
liche Reinigung der Dele mit Bley und Bleichen au der Son⸗ 
ne, laflen wir dahin geſtellt ſeyn. Will man die Oele zum 
verſpeiſen brauchen, ſo laͤßt ſich zwar kein Bley anwenden; 
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allein auch die Methode des Verf. und befonders bie dabey ans 
gewendete Wärme macht fie fehon etwas fcharf, und deswegen ' 
zu Abfcheidung der fchleimigen Thelle, worauf der Verf. fen 
Hauptaugenmerk hat, das Filtriren durch Schnee, oder durch 
den Froſt, faft vorzuziehen. XVI. Berfuche, auf eine neue 
Are, mir beftändigen und wohlfeilen Farben, die Seide zu 
färben, und auf diefelbe zu malen, von H.&t. Das aller 
fhönfte Zitronen: und Schmefelgelb, mit aufgelöftem Eilber 
in Scheidewaſſer. Sehr fhönes Roſenroth, mit verdiäunter 
QDuedfilberauflöfung in Salpeterfäure. Dunkelroth, auch mit 
Duerfilberauflöfung, nur flärker. Eine fchöne blaue Farbe, 
mit Indig und Vitrioloͤl. Ein fehr Ichönes Grün. Die Seide 
wird mie Silberaufloͤſung erit gelb gefärbt, dann kommt ſie 
noch in die Indigoaufloͤſung. Diefe Farben follen beftändig 
und wohlfeil ſeyn: an dem leßten läßt fih, beforders wegen 
der Eoftbaren Gold» und Silberauflöfungen, fehr zweifeln, es 
wäre denn, daß fie außerordentlich ſchoͤn ausfielen, und follte 
die. Seide von diefen beißenden Auflöfungen nicht etwas anges 
griffen werden und von ihrer Feftigkeit verlieren? in der Zuga⸗ 
be wird des Hrn. Marquer Art, die Seide Eochenilferoth zu 
färben, befchrieben. Die Seide wird vorher in die Zinnſolu⸗ 
tion gebracht, und damit vorbereitet, darauf kommt fie Ins 
Cochenillebad. XVII. Herrn Desmareft Abhandlung von 
dem Urfprung und der Natur der großen und vielecfigen Bas 
ſaltſaͤulen, erklärt aus der Naturhiftorie dieſer Steinart, welche 
in Auvergne beobachtet worden. Aus den Memoires &c. de 
Paris. 771. Erſter Theil, XVII Die vornehmften Lebens⸗ 
gefchichten des Hrn. Commerfon von Hrn. de la Aande. 
Boll von merkwürdigen Vorfällen. XIX. De Ultlandfche Ka⸗ 
pellen voorkommende in de drie Waerlds Deelen, Aſia, Afrida 
en Amerika by een verzameld en befchreven door ben Heer 
Mieter Cramer ıc. Amfterdam. 1775. 4. Eine in der Natur⸗ 
gefchichte der Inſekten ſehr brauchbare Schrift. XX. Neue 
Ausfichten über die Lehre von der Verwandſchaſt der Körper, 
von H. St. Man bat, fagt der Verfaſſer, denen Verwand⸗ 
fehaftstafeln, unter denen er die dom Marbherr für ein Mei⸗ 
ſterſtuͤck gelten läßt, vorzuwerfen, bag man die Verwandſchaf⸗ 
ten nicht in Reihen beflimmen koͤnne, weil die wechfelswelfen 
. Attraktionen zeigen, daß ſich die allgemeinen Geſetze der Ver⸗ 


wandfchaft nicht an eine unmandelbare Reihe von Stufen bins . 


den laſſe. 3.8. Man fahe, daß die Vitriolſaͤure die Salpe⸗ 
terfäure, bey Bereitung des Salpetergeiſtes, austreibe, und 
. D.Bibl, XXX. 8.1.88, SS ſchloß 
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Schloß alfo, bad jene mehr Verwandfchaft mit dem Laugenfalze, 
ale die lebte, habe. Ma fand aber auch, daß vitrioliſirter 
Weinftein im Salpetergeift, bey einer geringen Hitze, aufgelöft 
und Friftallifict, wahren Salpeter gebe, diefes fchiene dag Ge⸗ 
gentheil vom vorigen zu zeigen u. 1. m. Dieſe und andere ders 
gleichen Falle zu berichtigen, will der Verf. zmo Verwand⸗ 
fehaftstabellen machen, davon eine die Verwandſchaſten Im 
feuchten Wege, bie andere auf dem trocknen Wege enthalten 
fol, und Eünftig mitıheifen. XXI. Beobachtungen über ein 
neues Thierchen, welches ven einem jungen Mäddıen gegarte 
gen ıc. von Ken. D. Verdeil. Aus der franzöfifchen Hands 
fehrift des Autors uͤberſetzt. Ein jechsjähriges und ſchon ſeit 
einigen Jahren ſchwaͤchliches Mädchen brach endlich unter ans 
dern fehr langen Spulwuͤrmern auch dieſen befondern Wurm, 
den der Verf. umſtaͤndlich befchreibt, weg. XXII. Brief eines 
Sreundes an den Serausgeber dieſes Magazins über eine 
Muthmaßung die Lehre vom Kalch betreffend. XXIII. Aus 
zug aus der Abhandlung des Hrn. Toaldo über den Einfluß 
der Meteoren, auf das Wachsthum der Dflanzen. Eine von 


Kön. Geſellſchaft zu Montpellier gefrönte Preisfchrift. Ente 


hält aute Entwuͤrfe, deren Ausführung dem Landmanne fehe 
nuͤtzlich ſcon Eönnten. XXIV. Anzeige einer bequemen Dies 
thode, bie zu einer Sanımlung beftimmte Inſekten zu tödten, 
von W. G. Ploncquer, ber Churbayeriſchen dfonomifchen Ges 
fellihaft Ehrenmitglied. Das Leben der zu tödtenden Inſek⸗ 
ten deſto fehneller abzufürzen, und ihrer Qual ein Ende zu 
machen, waͤhlt der Verf. den Schwefeldampf, die Käfer koͤn. 
nen auch lebendig in fiedendes Waſſer geworfen merden, fie 
follen ehe fie gleichfam bie Oberfläche des Waſſers beruͤh 

ſchon todt ſeyn. XXV. Ken. Profeſſor Hottingers —** 
rede als Profeſſor der Eloquenz. - J 


Bl. 


P. N. Sprengels Handwerke und Kuͤnſte in Tabel⸗ 
fen mit Kupfern. Die Woll⸗ und Seidenfabriken. 
Ferigefegt von O. E. Hartwig. Wierzehnte 
Sammlung. Berlin, in Verlag der Buchhand⸗ 
fung der Realſchule, 1776. 8. 654 Seiten. 


Diefe 
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Te vierzehnte Sammlung hatte bie legte ſeyn ſollen; es | 
hat ſich aber des Stoffes fo viel gefunden, daß auch 
noch eine funfjehute hinzugekommen. | 


Funfzehnte Sammlung. Berlin — 1777. — 8. 
378 ©. nebſt einem Regiſter über die 13. 14. und 
ıste Sammlung. 


fe wollen uns bey diefem, unfern Lefern feinem innerlis 
| hen Verdienfte nach ſchon genugſam befannten Werke, 
Begnügen, nur den Juhalt diefer beyden Sammlungen für 
‚diejenigen, die daſſelbe erft am Ende kennen ternen wollen — 
‚ein altes diagnoftiiches, aber meiſtens richtiges Principium — 
anzuzeigen, - 

XIV. Sammlung. Wollenfabriken. Won ber Wolle 
überhaupt. Zeugfabrifen: glatte Zeuge, geküperte, facionirte 
Fußarbeit, fackonirte Zeugarten, gefchnittene Zeuge, Appree 
tur. Tuchmanufaftur: Spanifche Tücher ac. Landtücher, Fri⸗ 
ſtrmuͤhle. Seidenfabrik. Worbereltung der Seide. Von 
ganz feldenen Zeugen. Glatte Zeuge, geküperte, ſacionirte 
durch Zußarbeit, gezogene facionirte auf dem Kegelftuhl, auf 
dem Zampeiftuhl. Broſchirte Arbeit. Sammtartige Zeuge, 
—— Gazeſabrik. Marle, Filet, Flor. Halbſeidene 

euge. 

XV. Sammlung. Tapetenfabrik, Daplertapeten, Wachs⸗ 
tuch, Peckings, Gewirkte, Baſſeliſſe, Hauteliſſe, Savonne⸗ 
rie, lederne ꝛc. Strumpfwirker, Strumpfſtricker. Schwarz⸗ 
und Schoͤnfaͤrber, Seidenfaͤrber. Blumenfabrik, italiaͤniſche 
Blumen, Federblumen. Wattenfabrik. Knopfmacher. Schnei⸗ 
der, wobey der Frauenſchneider den Beſchluß macht; aber ſo 
macht, daß das Frauenzimmer vielleicht dadurch gereizt werden 
möchte, bald eine Fortfeßung zu wuͤnſchen. Es wird hier 
nichts als die Schnuͤrbruſt und die Noberonde ertlärt, bey dem 
Maaßnehmen aber fo viel Dartifularleär angebracht, daß auch 
der fältefte Ehemann diefen Meffungeaftum der Willkuͤhr des 
Schneiders alleine zu überlaffen, fi) kaum wird eutſchließen 
tönen. Die englikhe Schnürbruft wird hinten und vorn zu⸗ 
geſchnuͤrt, die Theile fliehen aber von einander ab, und in die . 
. Spatia werden feisene Fäße eingefürtert. Alle lange Kleider 
- der Frauenzimmer zu beſchreihen will der Verf. beswegen nicht 

wagen, weil die Mode ſe fa alle Jaht abſcheſft dei 
2 m 
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malen die Noberonde, im Haufe auch zumwellen die Pekeſthe 
Mode iſt, die Volante und der Schlomper hingegen zu dem 
Putz der vorigen Zeiten, das Kamiſol und die Kontuſche aber 
zu der leichten und geringen Bekleidung gehoͤrt, deswegen nur 
die Roberonde geometriſch und ſtereometriſch beſchrieben wird. 
Es werden dazu gefodert: 20 Ellen Zeug und 14 Ellen zum 
Rock, ohne die Schleppe, deren Länge der unumfchranften 
Willkuͤhr der Befißerinn überlaffen wird , gleichwie überhaupt 
der Zuichnitt des Kleids um den Unterleib‘; weil es lediglich, 
sole unfer ®. fehr wohl erinnert,. davon abhängt, ob das Kleid 
auf Poſchen, oder auf einem weiten Reifrock, fo mar Con⸗ 
fideration nennt, oder auf einer Eleinern Baleine getragen 
werden fol. Er fpricht auch bier von Kellen, bie au dem 
Hintertheil angebracht werden, davon aber ber Necenfeute Leis 
nen anfchanenden Begriff bat, indem weiter nich:s daruͤber 
geſagt ift, als dag man im erfoderlichen Fall den Untertheil 
des Kleids erweitern, und daher diefer Untertheil ganz miten 
6 bis 3 Ellen weit ſeyn kann. 


Unter den Aermelarten wird der aufgepuffte fogenannte 
Bauernärmel geruͤhmt; und die gewoͤhnlichſten Friſuren 
werden ſoigendergeſtalt Elaflıficiet: 


1) Pfeifenftiel» 2)Spitzläfes 3) Carreaux- 4) Waffen⸗ 
Friſur Fri 


sr See Bert 
ſchmale runde Falten in Ges Falten wie verſchobene 
Falten. ſtalt eines Rauten. Rauten. 
Spitzkaͤſes | 
oder Kahns. 


— —— — — — need 
werden die Falten etwas rund ausgebildet, fo ent 
fteht daraus ein genus: 
gepuffte Friſur, J 
dieſe wird mit Schaf: ꝛc. Wolle ausgeſtopſt. 
Ein Synonymon davon iſt die 
Solbla, 
die auf den unterften Umfang des Rocks unter ber Roberonde 
zu ſtehen kommt, aber mit der Frifur bes Oberkleids gleiche: 
Breite, Länge und Dicke haben muß. Ä 


Danf der Afche Hartwigs und feinem Fortfeher; es find 
nun 200 Fabriken befchrieben, nichte ift noch zuruͤck als die 
Morcellan: und Fayancefabrik, die Blondenfabrik, der Trom⸗ 

| peten⸗ 
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petenmacher, der Potaſchenſieder, der Theerſchweler; darüber 


man aber dem V. in feinen angeführten Urſachen Ge:echtigkeit 


tolderfahren laffen muß... Das Werf hat dem ungeachfet um 
das deutfche. Vaterland große Verdienſte, die ein jeder Patriot 
dankbarlich erkennen muß. 

Hk. 


Calendergrillen. Ein Geſpraͤch von Calendern, und 
deren Verbeſſerung. An. 1777. 3% Bogen, 8. 


Sy wohl eine Satyre auf unfte Almanachs! etwa gar vom 
einem wahren wirklichen Calendermacher, de feine. Waa⸗ 


re jetzt weniger abgehet. So dachten wir anfanßs; die Sa⸗ 


che nahm aber eine ganz andere Wendung. Es ſind fatyeifhe, 
hin und wieder ganz drollichte, Vorſchlaͤge zu Calendermate⸗ 
tien, und eine ernfthafte, aber wie wit glauben, ſchwer aus⸗ 
zuführende, Reformation in Anfehung der Ordnung und jaͤhr⸗ 
lichen Feyer gewiſſer Feſte. 

Man hoͤre doch, was fuͤr Veraͤnderungen die alte Form 
der Calender erlitten hat. Wir haben Calender in allerley 
Format, Calender mit mancherley Begleitung, ſchoͤne Rari⸗ 
taͤten inwendig und auswendig, Calender von allerhand Ma⸗ 
terie, von Holz, Pappe, Metall; Calendermaſchinen; Ca⸗ 
Ienderuhren ; hunbdertjähtige, ja Immerwährende Calender 5 5 
Ealender von allerley inhalt; aſtronomiſche Talender ; Haus⸗ 
haltungs Arzuey. Schreib⸗ Staats» Hof; Stadt. Land» 
Sarten: Feld» Forft» Berg: Umiverfitäts, Hiſtorien ⸗ Kunfts 
Wunder: Genealogie: Wapen : Theater: Mufen: Grazien⸗ 
encyclopädifche : Bienen: Caleıder; Kinder : Calender; Bauren⸗ 
De Salender » Tabellen zc. ꝛc. und Almanachs in Diens 

Nun fehlen, meynt der Verf., noch ein Calender⸗Lexi⸗ 
en, und eine Abhandlung über die Kunft, aus allem Calender 
zu machen, 

Was Nodelade if, wuͤrden wir nicht errathen haben, 
wenn nicht der Zichorienhandel ſogleich ſolgte. Electriſche 
Funken und Schläge aus der Familienfriction, (wir uͤberſetzen 
dieſes: mulus mulum fcabit, das iſt, herrlicher Wieder⸗ 
ball eines zugejanchzten Beyfalls.} ) Das Tommerchum und 
die Frugalität im Gegenſchein (ausiwärtiger Handel, einheimi⸗ 
fcher Luxus,) von unerfannten Puppen. Die beyden Hände 
fo gebraucht , dag man mit der gun wieder nimmt, was man 

W _ 3 . . . .. m 
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mit der andern gegeben hat. Won den Nahrunasfäften der 
Schreibſedern. Sathre auf den Dberhaarbaumelfter des Abs 
ſalons, der ihm den Crep gar zu hoch gemacht hatte. Von 
der Nothwendigkeit, dem Nutzen und Gebrauch der Polnglottr 
fiebeln. Belehrung aus der Algebra, ein Amt duch Nähe - 
rungen zu finden, wenn man ein ſolches Facit durch Glei⸗ 
Aungen nicht heraus bringen kann; tröftlich und üblich! (Mans - 
he, zumal juriftifche und oͤkonomiſche Aufgaben, lafien fi 
auch durch Rectifichrung irgend einer Erummen Linie, es fey 
nun ein Kegelfchnitt oder ein Beutelſchnitt, bequem genug 
auflöfen. Die Methode vom Fleinften und größten nicht zu 
vergeſſen, die uns gar fchön erkläret, warum wir oft gerade 
da etwas fehr Eleines finden, wo wir etwas recht großes ſuch⸗ 
ten.) Bon elaftiihen Titeln, Dringende Urſachen, warum 
ein baldiger Krieg nothwendig fey : damit die alten Krieger 
ben Dienſt nicht verlernen , und die neuen ihn erlernen. Von 
der fichtbaren und unfichtbaren Influenz der Venus, bey als 
len ihren Phaſibus, in alle menfchlihe Dinge. Die Schwe⸗ 
ze der Schreibfedern, Filetnadeln, Pırkbänder ıc. verglichen 
mit der Schwere der Aerte, Hammer, Dreſchflegel, Kuͤchen⸗ 
geräche, (das iſt, patriotifcher Zuruf an viele unfrer Schrift, 
ſteller, die Schreibfeder mit der Filetnadel zu vertaufchen. 
Unterfuchung der Frage: Ob es einem Lande uträglich wäre, 
weniger Bauern und mehrere Haarfrifierer zu haben, nebft beys 
gefügter Todtenlifte der letztern, in einigen anfehnlichen Staͤd⸗ 
ten Deutfchlands, um daraus ihre Anzahl muthmaßlich zu 
Beftimmen.) 

uf Doc) wir müffen dem Lefer auch etwas zu rathen uͤbrig 

en. 


Sp. 


Noui Commentarii Soc. R. Sc. Goettingenſis. 
Tomus VII. 1777. 4. Göttingen bey Dietrich. 


Zi phyſiſchen und mathematiſchen Claſſe. 1) Haller von 
den Wirkungen des Opium in den menſchlichen Leib. Der 
Verf. erzaͤhlt umſtaͤndlich den Erfolg des Gebrauches, den er 
30 Monat lange faft ununterbrochen bey Anlaß einer beſon⸗ 
dern Art von Harnſtrenge gemacht bat. 2) I. 3. Muss 
ray beichreißt einige feltnere Pflanzen. Es find eine Art Gos- 
fypium, Aſperugo diuaricata, Lonicora media, Iris flexuo- 


’ 
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fa, Cotyledon ſpinoſa, Braſſica polymorpha, und Aſpho- 
delus ramofus. 3) B. 3. Wrisberg zeigt aus eigenen 
Beobachtungen, man. babe irrig geglaubt, als giengen % 
den fünften Nervenvaar des Gehirns befondere Nerven in 
harte Hirnhaut. 4) I. Beckmann vom Einbeijen bes Hols 
zes zu eingelegtee Arbeit. Die Gefchichte nebſt Verfuchen 
über dazu bienlihe Hölzer und Farben. s) J. Ebr. P. 
Erxleben, dag die Blackſche Theorie. der firen Lufe in Ans 
wendung auf den Kalch gut, und Miayers Acidum pin 
gue zu verwerfen fen. . 6) X. G. Kaͤſtner bringt das ches 
mals viel Auffebens machende Alhazenſche Problem auf eis 
ne Gleichung vom vierten Grade, wie nehmlich, wenn die Las 
ge des Auges, eines Iphärifchen Spiegels und des Objectes ges 
geben, der Punct auf dem Spiegel zu finden, wo die vom 
Dbject ins Auge kommende Stealen auffallen. 7) A. C. $. 
Meifter prüft durch Verſuche die aus ciner bis an eine klel⸗ 
ne Luftölafe mit Weingeift gefüllten Glasröhre beftehende 
Waſſerwage. 3) ©. €. Lichtenberg liefert die Beobach⸗ 
tungen, die er 1772 und 1773 um bie geographifche Lao⸗ vom 
Hannover, Osnabruͤck und Stade zu beflimmen, angeftellt 
bat, und vergleicht die wegen der Länge ana<zeilten mit dem 
gleichzeitigen auswärtigen, die er bisher Hat erhalten können, 

Zur biftorifchen und philologiſchen Claſſe. 1) C. G. B. 
Walch von den Sabaiten, einer von einem Moͤnche Saba 
abftammenden Secte, die den Origenes wacker verkeberte. 2) 
Ebr. G. Heyne, role man bie Etruriſchen Alterthuͤmer beffer 
auslegen muͤſſe. 3) J. C. Batterer von Dip!omen, ‚die Alte 
dere bereits vorhandene zu befräftigen, ihre Gültigkeit zu ber 
ftätigen, ausgefertige werden. 4) Chr. MW. Buͤrtner zähle 
die Alphabete aller Völker yor, und zeigt an, wie er fie im 
Claſſen ordne, 

| Sw. 


Amoenitates literariae Friburgenfes. Foſciculus 
III. Vimae, apud Stettinium. 1776. 11 Bo⸗ 
gen in g. ober in fortlaufenden Geitenzahlen mit 
den zween erften Faſcikeln S. 41 1 — 582. Nebſt 
drey Kupferftichen in 8. | 

F as ganze dritte Stück Handelt von Jakob Wimphbe⸗ 

lings eigenen und von oder Schriften, andenen . * 
** 
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Theil gehabt, und heylaͤufig von deſſen Lebensumſtaͤnden. E 
ſind dieſer Schriften noch 13, die mit den vorhergehenden von 
Mr. 77 bis 89 fortlauſen. Hert Regierungsrath Kiegger 
bat wieder bier und da ganze felten gewordene Briefe von 
Wimpheling und deffen Zeitgenoffen, 3. B. Geilers von Kai⸗ 
- fersberg, Frasmus von Rotterdam ıc. eingerückt, die über dem 
Zuftand der Wiſſenſchaften zu Anfang des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts einiges Licht verbreiten. Auch bier findet man Des 
weife von dem damaligen fchrecklichen Werderben der Kleriſey 
und Geftändniffe der Nothwendigkeit einer Neformation, & 
B. p. 473. 480. Das Wichtigite in dieſem Fafeikel iſt uns 
freitig Wimphelings Auszug aus der pragmatifchen Sanktion 
der gallifanffchen Kirche, die unter Karl dem Siebenten zu 
Bourges ift verfertiget worden. Dieſer Auszug iſt zwar eis 
nigemal gedruckt, aber nicht vollftändig, ausgenommen in 
Hermanns von der Hardt Actis Concilii Conftantienfis ; und 
ſelbſt bey diefem fehlen Zufäße bey dem Hauptartikel de adtio- 
nibus et aftutiis Curtifanorum , die Herr v. R. jetzt zuerſt 
edirt, ob er gleich nicht gewiß weiß, ob fie von Wimpheling 
oder Zaſius, Cdefien Briefe Hr. v. N. vor einigen jahren here 
ausgegeben,) hertruͤhren. Das Schreiben, worin Kaiſer Maris 
millan im J. ısıo Wimphelingen die Abfaffung diefes Aus⸗ 
zugs aufgetragen, und Winphelinge Antwort find auch bier 
. abgedrudt. Bey diefer Gelegenheit giebt Hr. v. R. einige bier 
unnöthige litterarifche Nachrichten von jener franzöfifchen San⸗ 
etion, und bezeichnet ihre Abweichungen von den Schlüffen des 
Basler Eoneiliums, nach denen fie, wie bekannt, gebildet wur» 
de. Ferner theilet er die gleichfalls fchon oft, aber nicht ges 
nau genug gedruckten Decem grauamina nationis Germank 
eae et facri Romani imperii , nebft den dazu gehörigen Re- 
mediis et Auifamentis, mit, fo wie fie jenem Kayſer von 
den deutfhen Ständen auf dem Nelchstage zu Yugsburg ı sıo 
find vorgelegt worden; die aber freylich, fo wie manches Atte 
dere, nicht bieher gehörten. (Manche Ausfchweifungen bes 


— 


Verf. ſcheinen uns blos von der Sucht, Beleſenheit zu zeigen, 


herzuruͤhren.) Alles dies geht von ©. 479 bls 533. — ©. 
340 ift der Abdruck eines Briefs von Wimpheling wiederholt, 
woraus erhellet, sole vortheilhaft Diefer große Gelehrte 
von D. Martin Luthern geurtheilet. Auch der fanfte und hoͤf⸗ 
liche Brief CS. 542 u. f.) den W. an Luther und Zwingli im 
J. 1524 gefchrieben, tft merkwuͤrdig. S. 544 u. f. ſteht ein 
bisher ungedruckter Brief von Wimpheling, den Hr. Lamey 


au 


- 
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zu Mannhein dem ‚Hrn. v. Miegger mitgetheilet hat, der zwat 
Wimphelings Eifer für feine Religion beftätiget; übrigens aber 
eine offenbare, Wimphelingen zu Ohren gefommene Berläums 
dung des D. Capito zu Straßburg enthält, der auf der Kan⸗ 
zei follte gefagt haben: Wer die Mutter Gottes anrufe, und 
fein Vertrauen in fle fege, fey gleich, als bete er einen Hund 
an. Eo hat zuverläffig nie ein Proteſtant geurthellt, am we⸗ 
nigften ein Gelehrter, wie Capito. Gewiß, ein folcher wuͤrde 
von feinen eigenen Slaubensgenoffen verachtet werden! S. 548 
bis 574 find angehjängt einige lateiniſche Gedichte Wimphelings 
und Erhards Battmanns, (von dem Hr. v. R. in der Folge han⸗ 
dein wilf,) auf den befannten Burgundifchen Landvogt, Pes 
tee Hagenbach, den die Zürcher gefangen nnd enthauptet has 
ben. ©. 575 Wimphelings Gedichte auf die erzwungene Vers 
mählung des franzöfifchen Königs Karl des Achten, mit Annen 
von Bretagne. Sin der S. 580 beygefügten, vorher unges 
deucten Epfftel an den Nom. Koͤnig Marimilian, ſagt Wim⸗ 
pheling unter andern: Horrendum enim eft factum, et in- 
andıtum, quo Franciae rex Carolus Annam Britannicam, 
legitime bi (fibi {ft wohl ein Druckfehler,) defponlatam, 
clam, vi, et dole rapuit, in perpetuam nominis fui igno- 
miniam. Er nennt es hernach nod) adulterinum raptum,. 
Defannsermaßen hat eben diefer Wimpheling eine Rede über 
dlefen Vorgang gehalten, die fonft ſchon mehrmals gedruckt iſt. 


Kerr von Miegger wuͤrde feinen Lefern einen Gefallen eds 
zeigen, wenn er über die bisher gedruckten und über die fole 
genden Theile diefer Miifcellaneen ein ausführliches Regiſter 
verfertigen ließe, Ä | 
| Vr. 


Tafchenbud) für Kammerjungfern, Kammerfrauen, 
Kammerdienerinnen und Stubenmäbchens, (follte 
wohl heißen Stubenmädl.) Wien, bey Kurzböd, 
1776. 8. 208 Seiten, 


Ei Fraͤulein ift bey der Gräfinn Xyz incognito Kammer 
jungfer, fommt in diefem incognita in die Dienfte einer * 
Fuͤrſtinn. Ein Sreund giebt thr viele gute Rachfchläge, unter an⸗ 
dern auch, ihren Stand bey Gelegenheit vor der Fuͤrſtinn nicht, 
heimlich zu halten ;- dazwiſchen triet eine haͤßliche bürgerliche 

5 as 
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Kammerjungfer auf, die einem ſchoͤnen Mädchen den Mark 
giebt , nicht eher Kammerjungfer zu werden, als bis fie erſt 
ihre Schönheit verloren haben werde. Und nun folgen Rece⸗ 
pten, die Tuͤchel gelb zu beizen, Urinflecken aus feidenem Zeug 
gu bringen, Handpomade und Zahnpulver zu machen, bie 
blaffen Lippen roth zu färben, ein Kuͤhlwaſſer zu machen, füe 
die Damen, Morgens nach der Chocolade zu trinken sc. ale» 
denn wird ber Roman fortgefegt, um wo möglich, eine zwey⸗ 
te Pamela heraus zu bringen ; bie erfte Kammerjungfer wird 
Hoſdame, lieft, findet die Romane abgefchmadt, will Philos 
fophie ſtudiren, ihr Vetter fchickt ihr mit der Landkutſche Fan 
eobt’s Irls, und empfiehlt ihr das Studium der Naturge⸗ 
ſchichte; Hinter drein noch ein Geſchichtgen von Eliodera, auch 
einer Kammerjungfer, deren Roman ſich in dee Baroneffe en⸗ 
digt. Mag wohl eine zur Ruhe gefegte Zofe die Verfaſſerinn 

von diefem Werklein feyn. 


Unparthenifche Abſchilderung des Benedictinerordens, 
verfertiget von Bernhard Joſeph von Schulz, 
ehemaligem Kloftergeiftlichen. Bremen bey Meier, 


1776. 8. 127 ©. | 


KDy erfte Kap. handelt von dem Urſprunge bes Benebleti⸗ 
nerordend. 2. von dem Wachsthume und Verfall. 3. 
von der igigen Verfaffung deffelben. 4. von dem Probefahre. 
5. non den drey Selübden. 6. von ber Demuth, ben Still» 
ſchweigen und Faften der Moͤnche. 7. von dem Abt und dem 
endern Vorgefebten. 3. von den andern Aemtern und dem 
Nonnenpater. Anhang eines Sendfchreibens von einem Bru⸗ 
der, und Beantwortung beffelben. 


Der Benebictinerorden hat viele Verdienſte, befonders 
um die Selchtfamfeit, hat auch felbft in feiner eigenen Verſaſ⸗ 
fung unter allen Mönchsorden die größte Klugheit In Deutſch⸗ 
land bemiefen , dadurch, daß er obſchon nicht in corpore, aber 
boch a potiori parte ſich zu einem Stande des 8 qualifi« 
eiret hat. Die beiten Anftalten haben indeſſen eine falſche Sei⸗ 
te. Diefe Schrift Hat das odium gegen fi, einen Konverfung 
zum Verfaffer zu haben. Der nach Wahrheit forſchende Lefer 
aher wird den Geruch der Parthenlichfeit und die Individua⸗ 
litaͤt einzelner Beyſpiele Bald abzufondern wiſſen, und dan 

w 
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wird diefe Schrift für katholiſche wie fuͤr proteftantifche Lefer, 
ey * dem Studium der Kloſterreformation, ſehr Interef: 
ant ſeyn. 


Guſtav Auguft Heinrich Baron von Lamotte — 
Vorfchläge zur Abfuhr der Unreinigkeiten von den 
Straßen und Gaffen in einer großen und volkrei⸗ 
chen Stadt. Nebſt einem Anhange von der Schäd- 
lichfeit der Bebauung und Beengung des Seiten 
pflafters an den Häufern. Göttingen bey Diete- - 
rich 1777. 98.8. 47 ©. | 


N Hr. V. füchet die Kammern von dem Koftenaufwande 
der Abfuhr zu befreyen, und ihn auf vie Einwohner ber 
Staͤdte zu wähen, mit Ausnahme der Kriegsbedienten ꝛc. bes 
mühet fich aber babey den Verdacht abzulehnen, daß er da 
mit zer Kammer fehmeicheln wolle. Recenſent bält, durch Er⸗ 
fahrung belehret, bafür, daß, obſchon Gebrauh und Miss 
“Brauch überall nahe zuſammengraͤnzen, doch diejenige Art, we 
die Abfuhr auf Koften der Kammern oder des gemeinen Aera⸗ 
riums gefchieht, dem wenigften Misbrauche unterworfen fen; 
denn es iſi doc, wohl keine große Stadt, in welcher nicht ein 
öffentliches Bauamt beftelle iſt, und wo nicht eine hinlängliche 
Anzahl Pferde dazu unterhalten wird; diefe Pferde koͤnnen da: 
zu gebraucht werden, und wenn auch hiezu eine größere Anzahl 
Mferde erfoderlich wäre, wie man wohl zugeben fann: fo iſt 
billig, daß die Fonds des Bauamtes durch proportionirlidyen 
Ausfhlag von ben Einwohnern in fubfidium verbeſſeit wers 
den. Daß an den Seitenpflaftern der Käufer keine Kellerhälfe, 
feine weit herausragende Fenſtergegitter, gefeßt werden follen, 
iſt ein Vorſchlag, der Unterftüßung verdichet. 


Vox Pruthenorum ad illuftrifimum atque ex- 
eellenifimum Dominum, Dominum Aal. . 
rianum Puonicki, Enfiferum terrarum Pruffiae .. 
generalem inclytae Commiffionis thefäuri re- 
gni Aflefforem, hoc tempore Nuncium terra- 
zum Pruſſiae in Comitiis extraordinariis re- 

. | gni 
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gni et delegatum ex his comitiis ad tractatum 
ſub guarantia Sereniſſimae Imperatricis Ruf- 
ſiae conſcribendum MDCCLAVII 4. 


40 Seiten. 


e! ging eine Stimme aus den Gräbern der alten Preuß 
fen, und nun erfchallt diefelbe Stimme da capo aus den 
Schreibpulten der neuen Polnifhen Preufien, die durchaus 
eine Polniſche Preuffen, fondern Preuffiihe Preuflen feyn 
wollen. Die Polen leben auf deutfchen Fuß, ein ächter Preuß 
aber lebt auf farmatifchen Fuß, und auf diefen wollen alle feine 
Kameraden leben und fterben. Das iſt der Anfang und dag 
Ende diefer Schrift: Pruflia non fubiugata aut armis de- 
bellata, fed beneuola et fpontanea ad regnum Poloniae 
venit; per hanc beneuolam et fpontaneam deditionem pro- 
uincia Seorfiva manere voluit, quae cum Polonia nihil plar 
ne vonmune haberet, niſi Regem, amicos et inimicos — 
Das iſt der Anfang) Tuftum ergo eft ftudium Pruflorum 
de manutenendo et reftituendo antiquo prouinciae ſuae 
ftatu, et de aucrtenda euerfione eiusdem intentata feu in- 
tentanda, nec quidquam iniuftius cogitari poſſit, quam 
conatus opprimendi Pruflos iplosque coaequandi cum Po: 
lonia, a qua plane diuerla fuıt femper er eft, illa Sarma- ' 
tico, hac Germanico genio viuente. (Das iſt das Ende.) 
A 


Empfehlung einer vernünftigen neuen Mode beutfcher 
Auffhriften auf deutſchen Briefen, vom geheimen 
Juſtitzrath Pürter zu Göttingen. Göttingen, im 
Verlage Vandenhoek 1775. 8. anderthalb Bogen; 


N" deutfehen Poften haben ihre Einrichtung den Vorfah⸗ 
ren des itzt fürftlichen Haufes Taris zu danken (&. 4), 
die fich genoͤthiget glaubten, lieber Franzofen als Deutfche zu 
den Pojibedienungen gu gebrauchen, weil jene der Sache fehon 
£undig waren. Dadurch tft die feltfame Nothwendigkeit aufges 
kommen, dag Deutfche, die einzieen in ganz Europa, bie Auf⸗ 


fihriiten Ihrer Bricfe an ihre Landsleute in Deurfchland, nicht . 


in ihrer Mutterſprache, fondern In einer fremden, machen muß: 
ten. Freylich konnte man damals der kanzleymaͤßigen, De 
fr 
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laͤufigen, gezroungenen, altfränfifchen Aufſchriften muͤde und 
uͤberdrußig geworden ſeyn, um ſolche mit den kuͤrzern franzoͤſt⸗ 
ſchen gern zu vertauſchen. Oft mochte auch ein ungeuͤbter Brief⸗ 
träger den unter fo vielen zuſammengehauften umftändlichen 
Eprentiteln verhällten Damen (S. 8) nicht gieich herausfinden 
£önnen. Aber dag diefer Gebrauch franzöfifher Aufſchriſten 
ſich noch bis ist fo hartnaͤckig erhält, das ift wahrhaftig felts 
fan. Es tft ja genug (&. 11), wenn man den, an welchen 
der Brief gerichtet ift, fo Eenntlich bezeichnet, wie er fm gemei⸗ 
nen Leben mit feinem Haupttitel von andern unterfchieden wird; 
und wen im perfönhchen Umgange der Excellenz Gnaden⸗ 
Hoheit- u. a. Tirel zukommt, dem verbleibe er auch auf den 
deutichen Aufichriften nach vote vor. Daß dies gar wohl im 
Deutſchen angehe, bezeugt der Augenſchein. Denn es hat 
bereits ein guter Theil dreift angefangen, die Briefaufic): iften 
deutſch abzufaſſen, ohne dadurch Wermechfelungen veranlaßt, 
oder Fhrerbietigkeit und Wohlftand beleidigt zu haben. Die 
Abſicht der Auffchriften wird auch vollkommen erreicht, and die 
gehr dlos dahin. daß die Briefe durch Briefträger oder Boten, 
denen jie zur Beitellung anvertraut werden, richtig mögen abs 
geaeben werden; warum foll ihm denn biefe Anweifung in efs 
ner ihm unverftänblichen Sprache vorgefchrieben werden? Wie 
vielen, die nicht hinlänglich franzöfifch verftehen, wird (S. 12) 
zugleich die Muͤhe erfpart, erft die Titulatur» und Worterbuͤ⸗ 
cher mit ängftlicher Genauigkeit durchzublättern, oder andre 
deshalb um Rath zu fragen, damit die durchaus franzoͤſi ſch 
ſeyn ſollende Auſſchrift nur nicht gar lächerlich werde; wie nicht 
ſelten geſchieht, daß z. B. ein erſter Stadtprediger in cinen 
Premier Miniftre de Dieu verwandelt wird; um nicht noch 
poffierlichere anzuführen. Jeder deutfcher Befoͤrderer des guten 
Geſchmacks alſo wird parriotifch wuͤnſchen und helfen, daß 
hinfort der Gebrauch deutſcher Aufſchriften allgemeiner werde; 
und hierzu eben wird das Leſen dieſer kleinen, aber recht zu 
gelegener Zeit gekommenen, Schrift gewißlich dienen. Auch 
daͤchten wir, gäbe es wahre Erleichterung für Brieſſchreider. “ 
‚wenn felbft die Curialien und langen Titel, inwendig zu Ans 

fange und am Schluffe des Briefes anegelaffen würden, und 
- dafür blos Die fehriftliche Anrede fo gefchähe, wie es beym 
mündlichen Gefpräche gemöhnlich ift. Denn ein Brief fell doch 
eigentlich die Stefle einer mündlichen Unterredung-vettreten. 
Penigftens find wir Privatleute nicht an das Kanglencerems 


niel gebunden. 
3 W. 
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J. W. Heinemanns von der K. Societät zu Goͤttin- 
gen zuerjt gefrönte Abhandlung über die Feuerlö- 
fhungsanftalten in kleinen Städten und auf Döra 
fern. 1777. Lemgo in der Mayerfchen Buchhand⸗ 
lung. 8. 5 Bogen. 


in neuer Abdrud auf Veranlaffung der Glaſerſchen Anmer: 

tungen. Diefem gefchickten Manne, und der im Grum« 

de Hrn. H. Meifter feyn könnte, begegnet Hr. H. in ven Ans 
merkungen oft fehr unanftändig. F 
11. 


Die Handbibliothel. Zum Vortheil feiner Nebenbün 
ger mit Anmerkungen herausgegeben von Sfohanı 
Heinrich Raid. Reval, gedruckt auf Koften bes 
Verfaſſers, 1776. in 8. 


u einer Anzeige diefer Wochenfchrift, bie halbebogenweiſe 
ausgegeben wird, veranlaft uns des Ken. Verf. ganz gute 
Abſicht. Er ſucht feine Landesleute, darunter vieleicht viele 
in der neuen Litteratur ſehr fremd ſeyn, und wenig Geſchmack 
am Lefen finden mögen, mit allerley neuen deutichen Büchern 
bekannt zu machen, die zur angenehmen, zur näßlichen und 
zur wiſſenſchaſtlichen Lectüre gehören, (unter diefe drey Claſ⸗ 
fen bringt er aile Schriften, die er anzeigt und kurz beurtheile.) 
Das Lefen ihnen zu erleichtern, fchlägt er Bedingungen vor, 
unter welchen er für eine eben nicht ganz geringe Vergütung 
feinen Büchervorrath gemeinnägig machen und tageweife an 
Liebhaber ausleihen will. Wir wollen weder über feinen Diaz, 
noch über feine vorgetragenen Urtheile unfre Gedauken fagen: 
nur rathen wir ihm, ältere allgemein befannte, längft nach 
ihrem Werth Beitimmte, Gchriften mit einer abermaligen 
Beurtheilung und Anzeige zu verfchonen; mit Lobeserhebungen 
nicht fo verſchwenderiſch, wie ©. ı4, umzugehen; und witzeln⸗ 
de Aujfäge, wie der im Anfang des zweyten Stuͤcks, die we⸗ 
der belehren noch vergnügen; ganz wegzulafien; damit man 
weder in feine Urthelistraft, noch in den Geſchmack feiner Lefer, 
ein Mistrauen feßen dürfe. N 
e. 
Das 


⸗ 
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Das Grab des Aberglaubens. Zwey Sammlımgen. 
14 und 17 Bogen in 8. Frankfurt 1777 bey Mezler. 


| Dis Buch iſt die zweyte Anflage einer Wochenſchrift, die 


vorher ftüchweife herausgefommen, und zur Abficht hatte, 
‚alle Arten von Aberglauben fo viel möglich auszurotten. Diefe 
Abſicht ift fehr lobenswuͤrdig, und es möchten manche, auch 
aus den vornehmern Claſſen von Leuten, fich daraus belehren 
koͤnnen. Mit dev Art der Ausführung kann man im Sanzem 
zufrieden feyn; obgleich gegen einzelne Stellen des Ausdrucks 
und der Einkleidung noch was zu erinnern feyn möchte. Traͤu⸗ 
‚me, die deutlich, ordentlich und zufammenhängend And, haͤlt 
der B. doch der Aufmerffamkeit werth, fo auch unter den Ahn⸗ 
dungen bie Angft,. die ung mitten unter unfeın Feölichkeiten, 
Ley der beften Difpofition unfers Leibes und heiteriten Verfaſ⸗ 
fung des Geiftes anwandelt. Wan möchte ſchwerlich aus Ber 
wegungen, die in unferm Körper ifren Grund haben, etwas 
anf die Zukunft fchliegen können. p 


Der Gemeimögige. Cine Wochenſchrift. Gießen, 
in der Kriegerifchen Buchhandlung, 1776. 52 
halbe Bogen, re Ä 


ler wechſelt das Leben des Oberften Quintus Jeilius mit 
einem Mittel wider den ſchwarzen Kornwurm, die Uns 
terſuchung, ‚ob die jüdifchen Könige ausländifche Soldaten ges 
habt, mit dem Verzeichniß der akademlſchen Vorleſungen in 
Siegen, eine Anweiſung, Fiſche zu Eochen, mir Kritik über 
Sebaldus Nothanker, und mit fchlechten Verfen ab. Dieſe 
Mannichfaltigkeit it an und für fich eben nicht zu misbilligen, 
und wenn gleich viel Vorzügliches uͤberall nicht, und aus au⸗ 
dern Büchern manches Bekannte bier aufgenommen worden: 
fo fann doch der Semeinnügige, als ein Provinzialwochenblatt 
Betrachter, das Ciende darinn abgerechnet, noch wohl durch 


gehen. 9 
Ik. 


Teufe⸗ 
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De bekannte Herr P. Gaßner iſt nun endlich einmal von 

der Bühne weg, und genießt im Namen Jeſu feiner 
fetten Dechantey zu Pondorf ganz ruhig. Die Komödie hat 
alfo in der Hanptſache ein Ende; nur bisweilen fpielt H. Gaß⸗ 
ner noch hinter der Scen?, und läßt indeflen feine Freunde 
noch auf dem Theater ein Tuftiges Tachſpiel aufführen. 
Bald tritt ein Proſelyt auf, Elopft ans Herz, uhd ganz zer⸗ 
knirſcht verwisft er oͤffentlich alle Gaßneriſche Gaukeleyen. 
Bald fliegt ein raſcher Gaßnerianer mit entbloͤßtem Degen in 
der Hans mitten auf die Bühne her, und will alle Antigaßne⸗ 
tianer in die andere Welt fortfchicken. Dort rollt ein Donner 
von einem bifhöflihen Sige ber, und fchlägt die abergläubis 
fihen Träumer zu Boden. Da richtet fich ein halb erfchlagner 
wlieder auf, und verfegert die weifen Männer, die dem Bifchofe 
den Donnerfeil in die Hände gaben. Wir, die wir dem gans 
zen Spiele zugefehen haben, wollen uns ja nicht ganz von 
dem fuftigen Nachſpiele entfernen ; fondern Itefern Hiermit 
die Aujtritte, wie wir fie in gedruckten Eremplaren vor ung lies 
gen haben. Zu der Profelytenklaffe gehören 


1) Joſeph Edlen von Sartori, Hochfuͤrſtl. Ellwan⸗ 
giſchen Hof⸗ und Regierungsraths, politiſche Ge⸗ 
danken uͤber die noͤthige Unterſuchung Gaßners 
und der Patienten. Augsburg bey Craͤtz 1776. 
64 Bogen in 4. | | 


Der Herr Hofrath hat ganz enthuſiaſtiſch für Gaßnern ges 
fochten. Durch diefe Schrift möchte er fih gern mit Ehren 
aus dem Eefechte zurück ziehen, und bringt zu feiner Nechtfers 
- tigung an: Er hätte die Feder bloß aus reinem Dienſteifer ges 
gen feinen Fürften ergriffen, dem man tn öffentlichen Schriften 
vorwarf, daß er Gaßnern mit feinen geiftlichen Betruͤgereyen 
am Hefe litt. Amtspflicht war es alfo (nicht Weberzeugung ) 
was er für Hr. Gaßnern ſchrieb. Mehr will er Hier nice, 
als daß doch die Sache ſelbſt aus politiſchen Urfachen unterfuche 
zu werden verdiente. Er mißbilligt an Gaßnern, daß er bald . 
einen lebendigen Glauben; bald aber nur einen beding« 
nigweifen Glauben von feinen Patienten forderte. ©. 30 
machet er fid) gar anheiſchig, felbft Steine berbenzutragen ; 
wenn man den gelehrten Thomalio, Mafleo, del’ Ola, Ster⸗ 
x aingerm, 
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ändern, von Khauß u, dergl. eine Ehrenfäulg errichten will. 
Das iſt doch wohl nit Dienfteifer, fondern Ueberzeu⸗ 
gung, bie nur etwas fpät kommt. Se nun!: Dan abfolvire 
den reumüthigen Buͤßer, oder gebe bem Feinde, der das Ges 
wehr firedtet — Pardon!- . 


Eine andere Scene! — Es tritt ein elſenharter Gaßne⸗ 
rlaner auf, und bringt fein 


3 " e 
"2) Piertes Sendfchreiben eines Gottesgelehrten 
| 2 Enuberfiuffe an feinen Sreund, "einen Melt 
weifen nächft dem Donaufteome, hber die Frage: 
ob die zeitherige Einwuͤrfe gegen die Erorcifiis 
ſche Anndlungen des rn. Bafiners einen zurei⸗ 
'‚ chenden Brund darbieten, rechsgläubige Chri⸗ 
ſten von der Anwendung —5 — Lehrſyſtems an 
ibnen ſelbſt und andern Suͤlfebeduͤrftigen abzu⸗ 
„.balten. 1776. ohne Druckort. 9 B. in 8. 


Der alte grame Praͤlat Oswald zu Oberzell hält zwar S. 4 
und.s: die Abfichten der Gaßneriſchen Gegner bier und da, 
wo feine erhiste Leidenfchaft offenbar die Sprache führt, für 
gut, und untadelbaftz allein er fieht den Vorrbeil ein, 
den der Satan davon ziehen würde, wenn ihre Einwürfe eis 
nen überwiegenden Beyfall finden follten. Ueberzeugt, dag 
Hr. Sauer wirkliche Teufel ausgetrieben hat, ficht er für | 
Gaßnern, und-die Macht des Teufels, und fagt, was ſchon 
hundertmal gefagt iſt, mit andern Worten. Wenn der Sa⸗ 
tan ein cochemifcber Satyr ift, Cfo malt ihn die fiomme 
Leichtgläubigkeit alter katholiſchen Orthodoren,) wie wird er 
nicht uͤber feine Freunde lächeln, die ihm nach dem entweder 
erlernten oder geerbten Syſteme fo viele Macht einräumen? — 
Legt er aber feinen Satyrskoͤrper bisweilen ab, ‚und fähre als 
Beift - in die Körper der Menfchen; marum fährt er denn 
"nicht auch einmal in einen Antigaßnerianer? — oder in 
mich, den Necenfenten? ober ſelbſt in den Benediktiner zu 
Banz, der in der Kitterarur Des katholiſchen Deutfchs 
Iandes biefe meine Recenfionen wieder abdrucken läffee, und 
mit fo herzbrechenden und fo kecken Anmerkungen begleltet? _ 
Mer von Gaßnern curirt werden will, der muß glauben, 
dag cr befefien, oder infeſtirt ſey. Wer's niche glaubt, 
dem hilft's auch nicht! Mit diefem Släubchen koͤmmt 
man fo ziemlich gut fort, bis man eines beſſern uͤ geugt 

D. Bibl XXX. B. I.St. T | d, 
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wird, und man wird es fauni. ©. 132 waͤre der alte Graue 


Aber die katholiſchen Biſchoͤfe gern böfe, daß fie nach Zeugnil - 
des Turreeremara und Barboſa den ehemaligen Er 


ſten, die nicht Priefter waren, das Erorclfirungsgefchäfft aufs 


S 


gehoben, felbes den Prieſtern, und diefen nicht anders als u 
ter der ausdruͤcklichen Bedingniß, beygelegt haben, daß fie 
allemal eine fchriftlibe Erlaubniß von dem Biſchofe, 
ober feinem Vicario generali, begehren follten. Deni Rec: 
duͤnkt dieſe Verordnung ganz vernünftig. Sie war guch is 
den mittleren. Jahıhunderten ſehr Sconomifch; bein da die 
Biſchoͤfe nach Verordnung der Kirchenverfanmlungen die Be⸗ 


ſeſſenen zu unterhalten hatten, fo wurden, wie Grego- 


rius de Valentia von feinen. Zeiten erzähle, ganze Sterben 
von Befeffenen in die Kirchen gebracht, und — bie Hifchäfe 
mochten einmal nicht gern fo viele Roftgänger haben. Sa, 
fagt unfer lieber Alter, &, 132: „von diefem Zeltpunfte an 
„kann man, aber bie Rechnung machen, daß die teufllichen Be⸗ 
„ſitzungen und Umfisungen nicht ſowohl minder zahlreich, als 
„minder offenbar geworden find.“ und ©, 135. „Der be⸗ 


 „Eannte Muratori“ (Gott fegne das Andenken Diefes wuͤr⸗ 


digen Mannes!) „verfiel gar auf die Thorheit, bag er in ſei⸗ 
„ner Abhandlung von der Einbllöungskraft gar fagte: daß 
„man in Ländern, wo fich Feine Exorciſten hervor⸗ 
„tbun, nichts von Befeffenen wiſſe.“ Sollte man in 
Eatholifchen Ländern nicht vielmehr den Kirchenverfammlungen, 
und den Biſchoͤfen vielen Dank fagen, daß fie. dergleichen 
Verordnungen gemacht, und dem gelehrten Muratori, dap 
er diefe Wahrheit gefchrieben Hat? Soll ſich nicht der graue 
Praͤlat von feinen eigenen Glanbensgenofienen belehren laffen, - 
wenn er je keinem Beweis, der von Berlin koͤmmt, Gebe, 
geben wil? — Wir könnten zwar nun den guten Alten in 
Frieden entlaffen; denn feine Begriffe flerben ohnehin mit 
ihm, und wir verzweifeln an feiner Belehrung; . allen; &: 135 
kommt ein artiges Anekdötchen aus dem Baruffaldus, das 
wir unfern Lefern noch mittheilen wollen. Baruffaldus 
bringe aus dem Berti eine Erlaubnigformel zum Erorcifiren 
an, mit dem Beyſatze: non tamen illa (facultate exorcii 
zandi) vtaris a Kalendis Maii ad Kalendas Nouembris, 
und die Urſache diefes Verbots zu Sommer⸗ und Herbſtzeit 
war: „teil zu beforgen wäre, daß die durch die Exorciſmen 


„anfgebrachte böfe Seifter in dieſer Jahreszeit Gewitter, Sturm 


„und Kagel in der. Luft zum Schaden der Feldfruͤchte erwecken 
| W maoͤchten 
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„möchten,“ könnten: dieß indeſſen nicht auch andere Teufel, 
die gerade nicht in einem menfchlichen Körper logiren, oder 
logiren fie manchmal alle dariın? — Welche Begriffe! — ) 
„und der Exoreiſmus vielen andern Schaden und Ungluͤcke 
„zuziehen würde, ba er einem und dem andern einen Tuben 
„verfhafte.“ Gute Nacht, Tieber Alter! Schlafen Ste ruhig! 
Kr. Gaßner bat zu erorciren aufgehört, die Teufel koͤnnen wie⸗ 
der ganz ruhig in ihren Eörperlichen Quartieren ſeyn, ohne dag 
ch Euer Hochwärden vor Gewittern zu fuͤrchten haben. 
ie haben auch keine Nachrichten von ſtarken Teufelsgewittern 
von Ellwang, Regensburg, Sulzbach u. f. f. auch von, derje⸗ 
nigen Zeit nicht ber, da Hr. Gaßner nach Ihrem Begriffe doch 
etliche Millionen Teufel ausgetrieben haben muß. Weil te 
aber je bedauern, daß die Erorcifimen bis auf Gaßnern gar 
fo ſehr (wie die falfche Münze) in Abfchlag gefommen find, 
fo koͤnnten Sie ja Hr. Gaßnern die Erlaubniß bewirken, daß er 
mentgftens in Ihrem Klofter exoreiren dürfte. Selbſt wir würs 
den Ahnen zu Ihrem Zwecke behuͤlflich ſeyn, wenn Sie fich 
vorher gemäs ihren alten Kirchenverordnungen -anheilchig 
machten, alle dahin Eonımende Beſeſſene — zu unterbalten. 


. 3) Entdedlung des falfch vorgegebenen Ellwan 
ſchen Protscoll vom 8 December,1774., die Mas 
zig Anna Treflerinn aus: Mibnchen betreffend, 
mit Erläuterung der Anmerkungen. 1776. obne 
Brudort. 30 S. in 8. ulm 


Das Protocol wäre falſch? En Student von Ingolſtadt 
fol es um ein Stuͤck Geldes verfaßt und denn verbreitet Has 
ben? Si fecifli, nega! Wie find indeffen Biftorifch gewiß, daß 
das Protocol, fo gern als es die Gaßnerianer weglaͤuguen 
möchten, ganz richtig und wahr fen. Ein anfebnlidier Herr 
von Adel hat es (nicht aus Ingolſtadt, fondern) aus Ellwan⸗ 
gen mitgebracht, und einem unfter Freude mitgetheilt In 
Ellwangen zweifelt fein Menſch daran, und es waren boch viele 
Ellwanger, und viele Fremde da, die über dieſes Protocol 
Wunder! ſchrieen. Wir würden recht ehrliche und anſehnliche 
Männer als Zeugen öffentlich aufzurufen im Stande feyn; 
allein wir muͤſſen der Namen fchonen. Und find denn niche 
andere Protocolle gleiches Inhalts oͤffentlich felbft von Gaß⸗ 
nerianern im Drucke? Man leſe die vorigen Recenſionen 

‚ von Tenfeleyen. | 


Te M Der 


a 
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wird, und man wird es kaum. ©. 132 wäre der alte Geaur 
uͤber die katholiſchen Biſchoͤfe gern boͤſe, daß ſie nach Zeug 
des Turreeremata und Barboſa den ehemaligen Er 


ſten, die nicht Prieſter waren, das Exoreiſirungsgeſchaͤfft aufs 


S 


gehoben, felbes den Prieftern, und dieſen nicht anders als- u 
ter der ausdrücklichen Bedingniß, beygelegt haben, daß fie 
allemal eine febriftlicbe Erlaubniß von dem Bifchofe, 
ober feinem Vicario generali, begehren follten. Deni Rec. 
duͤnkt Diefe Verordnung ganz vernünftig. Sie war guch in 
den mittleren. Jahrhunderten ſehr Sconomifch; bein da die 
Biſchoͤfe nach Verordnung der Kirchenverfammlungen DIE Be⸗ 
feffenen zu. unterbalten hatten, fo wurden, wie Gtego⸗ 
rius de Valentia von feinen. Zeiten erzähle, ganze Heerden 
von Befeffenen in die Kirchen gebracht, und — die Hifchöfe 
mochten einmal nicht gern fo viele Roftgänger haben. Ja, 
fagt unfer lieber Alter, &, 132: „von dieſem Zeltpunfte an 
„kann man, aber die Rechnung machen, daß die teufliichen Be⸗ 
„ſitzungen und Umſitzungen nicht ſowohl minder zahlreich, als 
„minder offenbar geworden find.“ und ©. 135, „Der bes 


 „Eannte Wurstori“ (Gott ſegne das Andenken biefes wuͤr⸗ 


digen Mannes!) „verfiel gar auf die Thorheit,, daß er in ſei⸗ 
„ner Abhandlung von der Einblldungskraft gar fagte: Daß 
„men in Ländern, wo fich Eeine Exorciſten hervor⸗ 
„tbun, nichts von Befeffenen wife.“ Sollte man in 
Eatholifchen Ländern nicht vielmehr den Kicchenverfammlungen, 
und den Bifhöfen vielen Dank fagen, daß fie dergleichen 
Verordnungen gemacht, und dem geledtten Muratori, daß 
er diefe Wahrheit gefchrieben Hat? Soll ſich nicht der graue 
Praͤlat von feinen eigenen Olanbensgenofienen belehren laſſen, 
wenn er je Eeinem Beweis, ber von Berlin koͤmmt, Gehaͤr 

geben will? — Wir könnten zwar nun den guten Alten in 
Frieden entlafken; denn feine Begriffe fterben ohnehin mit 
ihm, und wir verzweifeln an feiner Belehrung; allein;&; 133 
koͤmmt ein artiges Anekdötchen aus dem Baruffaldus, das 
wir unfern Lefern noch mittheilen wollen. Baruffaldus 
bringt aus dem Berti eine Erlaubnißformel zum Erorcifiren 
an, mit dem Beyſatze: non tamen illa (facultate exorci 
zandı) vtaris a Kalendis Maii ad Kalendas Nouembrig, 
und die Lirfache dieſes Verbots zu Sommer: und Herbftzeit 
war: „toeil zu beforgen wäre, daß die durch bie Exorcifmen 


„aufgebrachte böfe Seifter in dieſer Jahrszeit Gewitter, Sturm 


„und Kagel in der. Luft zum Schaden der Feldfruͤchte erwecken 
Ä möchten 


Vermiſchte Nachrichten. 239 


„möchten,“ könnten dieß indeſſen nicht auch andere Teufel, 
die gerade nicht In einem menfchlichen Körper logiren, oder 
logiren fie manchmal alle darinın? — Welche Begriffe! — ) 
„und der Exoreiſmus vielen andern Schaden und Ungluͤcke 
„zuziehen würde, da er einem und dem andern einen Nutzen 
„verfhafte.“ Gute Nacht, lieber Alter! Schlafen Ste ruhlg 
Hr. Gaßner bar zu erorciren aufgehört, die Teufel koͤnnen wie⸗ 
der ganz ruhig in ihren Eörperlichen Quartieren ſeyn, ohne daß 
fie Euer Hochtwärden vor ihren Gewittern zu fürchten- haben, 

fe Haben auch Feine Nachrichten von ftarken Teufelsgeiwittern 
von Ellwang, Regensburg, Sulzbach u. f. f. auch von, derjes 
nigen Zeit nicht ber, da Kr. Gaßner nach Ihrem Begriffe doch 
etliche Millionen Teufel ausgetrieben haben muß. Weil Ste 
aber je bedauern, daß die Exorciſmen bis auf Gaßnern gar 
fo fehr (wie die falfche Münze) in Abfchlag gefommen find, 
fo könnten Sie ja Hr. Gaßnern die Erlaubnig bewirken, daß er 
wenigſtens in Ihrem Klofter eroreiten dürfte. Selbſt wir wuͤr⸗ 
den Ihnen zu Ihrem Zwecke behuͤlflich ſeyn, wenn Sie fich 
vorher gemäs ihren alten Kirchenverorbnungen -anbeifchig 
machten, alle dahin kommende Beſeſſene — zu unterbalten. 


3) Entdedung des falfch vorgegebenen Ellwangi⸗ 

- fihen Protocoll vom 8 December,1774., die Ma⸗ 

zig. Anna Treflerinn aus Mibnchen betreffend, 

mit Erläuterung Der Anmerkungen. 1776. obne 
2Brudort. 30 S. in 8. en, 


Das Protocoll wäre falfh.? Ein Student von Ingolſtabt 
fol es um ein Stuͤck Geldes verfaßt und denn verbreitet has 
ben? Si fecifti, nega! Wir find indeſſen hiſtoriſch gewiß, daß 
das Protocoll, fo gern ale es die Gaßnerianer weglaͤugnen 
möchten, ganz richtig und wahr ſey. Ein anſehnlicher Herr 
von Adel hat es (nicht aus Singolftade, fondern) aus Ellwan⸗ 
gen mitgebracht, und einem unfter Freunde mitgetheilt In 
Ellwangen zweifelt fein Menſch daran, und es waren boch viele 
Ellwanger, und viele Srembe da, die: Aber dieſes Protocoll 
under! ſchrieen. Wir würden recht ehrliche und anfehnliche 
Männer als Zeugen öffentlich aufzurufen im Stande feyn; 
allein wir müffen der Namen fhonen. Und find denn niche 
andere Protocolle gleiches Inhalts oͤffentlich ſelbſt von Gaß⸗ 
nerianern im Drucke? Man lefe die vorigen Recenfionen 

‚ von Tenfeleyen. | 
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O Der Exorciſt in feiner Bloͤße. 1776. 40 &. ine. 
obhne Druckort. u * 


Dieſe kleine Schrift läuft gegen den Hirtenbrief des Erzbi⸗ 
ſchofs von Prag, der allen Leuten, die fehen wollten ,. die Au« 
gen öffnete, Der Verfafer druͤckt wenigfiens Ein Auge zu, 
. uud fagt: Die böhmifchen Ererciften machten es nicht fo, mie 
- Hr. Gaßner; folglich träfe der Streich Hr. Gaßnern gar nieht. 
Man. muß doch etwas fagen, um etwas gefagt zu haben. 
- Dumme Leute glauben alles gern, was ihnen ein Hochwuͤrdiger 
. Schwarzer vorſchwatzt, und fo ein Eleines Büchelchen dem 
: Saufen vorgezeige, und angepriejen, dann — ruſt alles: 
der Hirtenbrief iff widerlegt. Eben das, aber weit um 
chöflder, weit calumniofer. jagt 


. . 5) Bines redlichen Protefianten aufrichtige Erin⸗ 

nerung an Den Verfafler des Exorciſten in feiner 

.. +: Blöße, den Prager Hirtenbrief beireffend. Frkf. 
und Keipsig, 1770. 45 ©. in 8. on 


Wer ſollte es wohl glauben, daß diefe erzgrobe Schmaͤhſchrift 
von einem Proteſtanten herruͤhre? Warum ſoll ſich ein Prote⸗ 
ſtant dee kaͤtholiſcheri Exorciſirens annehmen? Wir bekummern 
„ung ſehr wenig ums Teufelsbannen, und dennoch giebt der uns 
"ter dem Namen eines Proteftantens verfappte Katholik S. 45 
*die Urſache an, warum er die Feder ergriffen hätte Der 
Sirtenbrief des Ersbifchofs von Prag wäre nicht 
..einmal chriftlich, (geſchweige katholiſch chriſtlich, nach den 
.. Goßnerifchen Lehrfägen,) nnd ein Proteſtant fol fich dee 
Ebre Jeſus nicht annebmen? — — Und ©, 12. 
Der Biſchof von Regensburg ſchuͤtzt Gaßnern, nur der Erzbl⸗ 
ſchof von Prag — der mit dem Pallium den Geiſt der 
Weisheit von der Boͤhe des ſtolzen Vatikans fich 
zinsbar gemacht — der entfcheider in einem hochtra⸗ 
vbenden Tone, wie weit die Gnadengabe des "eis 
lands geben kann? — Weg mit der Larve. Dean hat calums 
niren wollen, und damit der Verdachrnicht auf einen Katholis 
‚Een fiel, fol ein Proteſtant die Schande tragen. Man ſetze ges 
gen dieje zwo Schartelen folgende zwo Schriften in Vergleichung. 


6) Hirtenbrief, und warnender Unterricht gegen 
die unbefngten Unternehmungen gewiſſer rs 
orciſten, des Hochwuͤrdigſien Fuͤrſten und Herrn, 

Herrn 


\ 
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Seren Bieronymus Joſeph Seanzı de Panla, 
Erzbiſchofs, und des 5. R. Keichs Fuͤrſten zu 
Salzburg, an die Geiſilichkeit des Ersbifiums 
Salzburg. Abgelaffen den 5 Ienner 1170, 2 8. 
in Folio. und rn 
7) Der entlarote Gaßner, dem Salsburger Hirten⸗ 
brief entgegengeferzt. Frkf. und Keips. 1770. 
Der weile Fuͤrſt und Erzbiſchof von Salzburg ließ nach dem’ 
Beyſpiel⸗ bes Erzbiſchofs von Prag feine untergebnen Gelfchle: 
chen vor den erorciftifihen Gaukeleyen warnen, die wider ale 
gelunde Srundfäge der Theofogte, wider alle. Gewohnheit, 
und Rituale, u.f. f. zur Mode zu werden anfiengen, und: 
felbft an die Graͤnzen feines Kicchenfprengels dDrangen. "Kaum; 
erichien diefer fehr vernünftige Hirtendrief, fo fehe man! — 
Es koͤmmt wiederum ehr feon follender Prrteftant,; der unter: 
dem Titel: der entlarote Gaſtner, nicht zwar fo faft dem 
Sutgefinmiten Färften, als einige feiner Eonfiftoriafräthe grims 
mig anfällt, Auferft beleidigend herunter macht, und ſpoͤttiſch 
behandelt. Ste find S. 38 neumodiſche Winlinge, ©. 54. 
gellfüchtige Leute, ©. 62 .bochtrabende Theologen, 
©. 64 aberwinige Schriftgelebrie, ©. 65 bochges- 
Schrie Lügengeifter, &. 92 ruchloſe Pharifäer, u: ſ.f. 
die, wie es ©. 129 heißt, aus bloßer Bosbeit, aus 
werdammlichen Wurbwillen Gaßnern niche verfies 
ben wollen, u.f.f. O der Schande für unfere Zeiten, 
für unfere Sitten, für unfere Gelehrſamkeit! Wahr iſt's, es 
find manche wackere und gelebrte Männer auch im katholiſchen 
Mberbeutfchlande, die ſich über deu dichten Nebel des Aberglau- 
Bens und der Unwiſſenheit hoch empor ſchwingen; tie ſchwer 
and fauer wird ihnen aber jeder Schritt, den fie für die gefuns 
de Vernunft thun! — Möchten fie doc, wenigſtens von den 
Großen unterftügt fern! was für wichtige Folgen könnte man 
im kurzer Zelt: von Ihren nuͤtzlichen und ſchaͤtzbaren Bemuͤhun⸗ 
gen Hoffen ? 


8) D. Bernhards Joſephs Schleiſt, Churfuͤrſtl. 
Pfalz » Sulsbachifchen Raths und Keibarsts, 
auch Zayferl. Pfalz: und Hofgrofs, Zweifelss 
fragen an Tii. Herrn Doct. Samuel Semlet zu 
Yale, über die Sammlungen der Bafnerifiben 
Geiſterbeſchwoͤrungen. Sulzbach 1770. 83 5. $- 

I; N Bey: 
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9 Bepteäge zu Gaßners Aufentbale und WDefen in 
- Sulzbach. 1776. Sulzbach. 48 S. ing Ron 
- eben dem D. Schleiß, der fi am Ende ſelbſt als den 

Verfaſſer angiebe. . Ä | 


Zuverläffige Nachrichten fagen ung, daß eben biefer Doctor 
Schleiß der Verfaſſer des Exorciſten in feiner Blöße, und 
vermuthlich auch’ des entlarvten Gaßners ſey. Gefpötte, . 
Grobheit, gleiher Styl, — alles verräch den Verfafler ſo 
ziemlich. Die Beyträge fangen fih an: „Auf eine Adge 
„gehoͤrt eine Wiaulfchellel “ und endigen fih mit einer 
Erinnerung an den Berfaffer der Zauberbibliothek, den ee 
einen fchwarzgelben Zoilus tauft, und einem Roßkaͤ⸗ 
fer vergleicht, der allen Blumen fchnarrend‘ vorbey ſumſet, 
and in dem Kothe feine Delikateffe findet. Das ganze Alpha⸗ 
bet von den aufgeworfenen Zweifelsfeagen wird ohne Zweifel 
Hr. D. Semfer beantivorten, wenn er fi je würdigt, auf 
Bundertmal gelagte Sachen noch etwas zu fagen. Das. 
tocoll vom 20 Sept. 1775, und bie Eur des Hrn: Grafens 
Faubert iſt allen andern ähnlich, die wir Bisher wifen, und 
es kaͤme auch darauf an, ob der Herr Graf im Jahre 1777 
sder 1778 eben noch behaupten möchte, daß er vom Grunde 
aus eurirt ſey, und dann koͤnnte man noch ein Alphabet von 
Fragen dagegen aufwerfen. - | 

10) Boͤchſt wunderliche und autbentifirte Wirkun⸗ 

en des Gaßneriſchen Rrorcifmus zur Ebre.des 
Deiligften Ylamens Jefa, zur Beförderung deu . 
Religion, zum Tutzen und Troft des Tleben- 
menfchen, in Öffentlichen Druck gegeben im Jahre 
1776. 64 8. in 8. Zu 


Sileben Srundfäge der Gaßneriſchen Lehre voraus; — ſle⸗ 
ben Abfäge von Gaßneriſchen gemachten Euren geometriſch bins 
ten nah — auf ſchwarzem Papiere mit blaffen. Pettern ges 
druckt Dieß iſt alles, was ein Recenſent von diefem Bier 
begenbüchelchen feinem Lefer fagen kann. . Neues, Wichtiges? 
Außer dem ſchon taufendmal gehörten — gar Nichts! 


sı) Sollte dee Teufel wirklich ein Unding ſeyn! 
Eine Seage und Bitte an die Theologen unſrer 

Seit, 1770. 15 Bogen in 8. 
De 


Bermifchte Nachrichten. 293 2 


Der Verfaffer diefer anderthalb Bogen fagt zwar gleich im 
Eingange: Nach feiner Meynung koͤnnte das ganze Lehrgebäu« 
de. der Glaubens» und Gittenlehre gar wohl beftehen, wenn 
es auch ausgemacht würde, daß der Teufel ein Unding fen; 
allein ev möchte doch auch uͤberzeugt fen, daß er’s fey. In 
: der Bibel (denn auf diefe kaͤme es hauptſaͤchlich an). fänden 
fih) eine Dienge Stellen, die den Teufel nicht «ls eine bloße 
Idee, ſondern als ein wirkliches Weſen anzeigen, und ber 
Buchſtabe dee Schrift fcheine von den, Sefchäfften des Satans 
gar zu deutlich zu reden, als daß die ganze Sache eine chals 
daͤiſche Idee feyn koͤnnte u. f. f. Hauptſaͤchlich beftund feine 
Frage darinn: Ob es nach den Kegeln einer richtigen 
Auslegung niche möglich fey, unter diefem Namen 
in den von) ihm angeführten Stellen einen gefalles 
nen, Bott feindfeligen, Geiſt zu verfteben?! ober 
was für ein ander Subject oder Idee es feyn fol 
nnd Eann, darauf fich die von ibm angeführte Auss 
fprüche vom Satan paflen? Warum befümmert fi denn 


der Verfaſſer um das Dafeyn oder Nichtdaſeyn bes Teufels _ .. 


(ober einer Million von Teufen) fo fehr, wenn felbft nach 
feiner Meynung die ganze Glaubens : und Sittenlehre ohne 
Teufel beftehen kann? Der NRecenfent, dem es nicht obliegt, . 
pro oder contra Teufel in einer Necenfion zu ſchreiben, oder 
einen ganzen Kramladen von einer Satanspolemik eregetifch 
auszulegen, Fann da nicht anders thun, als ben Verfaſſer an 
die bibliſchen Teufelsläugner anwelfen. Zur Aufklärung feiner 
Begriffe Eönnen auch folgende Werkchen etwas beytragen. 


12) Erörterung der wichtigen Schwierigkeiten 
in der Lehre vom Teufel. 1776. ein bloßer Titelbos 
gen zu dem folgenden, nämlich der wiederum aufgelegten 
demürbigen Bitte um Belehrung an die großen: 
Männer, welche Eeinen Teufel glauben. ©. s6. 

8. un Ä 


13) Belebrung des Verfaffers der demuͤthigen Bit⸗ 
te rc. mit Anmerkungen des Verfaſſers. 1776. in 8. 
S. 114. und endlich | 


14) Demütbigfie Antwort eines geringen Lanögeifts 
lichen auf die demuͤtbige Bitte um Belehrung 
an die großen Männer, die Eeinen Teufel glau⸗ 
ben, Su Deutſchland 1776. S. 34. in 8, Endlich kommen 
Tu. 35) Veber 


L 
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'15) Weber die Klon Exiſtenz des Teufels, als eine . 
Antwort auf die demuͤthige Bitte um Belebrung 
an die großen Wiännerzc. Has fabulas er errores 
ab imperitis parentibus difcimys, et quod eft grauius, 
ipfis ftudiis et difcipliniselaboramus. Minutius Felix. 
Derlin bey Lange. 1776. S. 55. in g. und 


16) Doch die Eriftenz und Wirkung des Teufels 
auf Diefer Erde gründlich und ausführlich ers 
wiefen. Eine Skizze. Acheronta mouebo. Nuͤrn⸗ 
berg 1776. ©. 46. in 8. 


Dun geht es aber Über den armen Teufel br. Man 
demonſtrirt ihn zu einem Nichts zufammen, und bie es thun, 
find gelehrte und verftändige Maͤnner, felbft nach dem Ges 
ſtaͤndniſſe der Teufelsvertheidiger. — Die Eleinern Geiſter, die 
wegen etlicher nicht⸗ oder übel verftandenen Bibelterte noch 
ſchuͤchtern find, bitten um Belehrung. Baͤthen fie lieber ihre 
GSegner um ein Partifelchen ihres Verftandes, dann würden 
fie belehrt feyn. Ohne diefen nügt alle Belehrung niches; 
denn das furchtfame Herz weiß taufend Ausflüchten, und dem 


Verjtande taufend Eintwärfe zu machen, wenn er ihm zu na 


be koͤmmt. Und wenn auch wirklich der belehrte und übers 
zeugte Verſtand ja faget : fo zittert im ängftigen Kerzen noch 
ein zweifelndes Vielleichg, — ein balbes Ja. — Ic! cs 
dürfte doch anders feyn! — Es wäre doch möglich, 
daß es anders wäre! u. f. f. Wir haben felbft an dem 
Verfaſſer der demüthigen Bitte eine Probe. Cr trat als ei 
Schüler auf, und bat um Belehrung. Die Verf. der Lem⸗ 
goer auserlefenen Bibliothek fuchten ihn zu belehren ; allein um: 
fer Schüler nimme mit einem male die Miene eines Lehrers 
an, giebt die Lemgoiſche Belehrung neuerdings in den Druck, 
‚und begleitet fie mit (freylich mit fchülerifchen) Anmerkungen, 
Wenn man einmal mit unferm Schüler gefagt hat: Der Teu⸗ 
fel gehoͤre nicht zur chriftlichen Glaubeustheorle, und hintennach 
bey der Aumerfung &. 45 faget : „Man bätte-dieß nuf zuges 
geben, um nicht weitläuftiger zu werden, ſondern 
bloß um ad hominem zu diſputiren; es waͤre halt doch, 
— bale doch — bie Lehre vom Teufel in die andern Rells 
gionslehren eingeflochten u. f. f.*: fo böret man freylich 
ben Schäfer reden, der nicht wegen der Belehrung, ſondern 
wegen der Rechthaberey, oder aus Gewiſſensangſt ae 
x t, 
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Bat. Brauchen wir den Teufel nicht in der Theorie, 6 mag 
er immer auch in Praxi fehlen, antwortet der geringe Lands» 
geiftliche ©. 39‘, und wir könnten mit diejer Autwort zu⸗ 


feleden feyu, wenn nur der Herr Landgeiftliche fich in feinem ' 


Syſteme nicht widerſpraͤche; denn da er einen perfönlichen 
Teufel läugnet, läßt er doch überhaupt einen Teufel zu. 
Der Teufel ift Eeine Perfon, aber doch auch kein Unding. 
Welch eine Subtilitaͤt? — Was it er alfo für ein Etwas 
zwiſchen Etwas und Nichts ? Wenn es der in der Bibel pers 
fonificirte Teufel nicht ift, was wäre es denn hernach für ein 
Teufel ? Der theologiſche Teufel wäre es nicht; denn dieſen 
müßte man in der Bibel finden. Der philofophifche Teufel 
wäre es wiederum nicht ; denn wenn auch die Dhilofophie ei⸗ 
ne Mittelgattung von Gefchöpfen zwifchen Gott und dem 
Menichen zuläßt, die wir Engel nennen, fo weiß fle deswe⸗ 
gen von einem Teufel noch nichts, und eim gefallener Engel 
ift immer im philofophifchen Gebiete gewiß noch ein Unding. 
Die Furcht muß alfo bey den Chriften den Teufel (wie bey. bem 
Heyden,) erfchaffen Haben, wenn ihn die Bibel nicht erſchaf⸗ 
fen bat. Den Landgeiftlihen, und überhaupt allen Geiſtli⸗ 
hen, die fich des Teufels annehmen, muß daran liegen, daß 
es doch Zeufel giebt, wenn es fchon feine perfonlichen Teufel 
gäbe; denn wie würden fie ohne Teufel ihre Bauern in Furcht 
behalten ? wie die alten Mütterchen tröften ? rote ſich durch 
Dann und Erorcifiren Gewerbe verfchaffen ? und wie berühmt 
werden ? — Taufend, SEonomifche Urfachen und Amıss 


pflichten erhalten den lieben Teufel noch, wenigſtens auf: 


ben Lande. Und — was müßten wir um Safnern, went 
wir nichts um den Teufel wüßten? Die Furcht und das Vor 
urtheil weg, dann — Belehrung. Worauf kommt es aber 
an Wes ſagt die Offenbarung: Was die geſunde Ver⸗ 
Der Verfaſſer der Schrift über die Klon Exiſtenz Des 
Teufels bat fchon als ein Eleiner junge an dem Dafıyn bes 


Teufels gezweifelt, wiewohl damals die Macht des Teufels 


- ihren böchiten Gipfel erreicht hatte. Er fand in der Bibel 
feinen Teufel, d.t, eine Subſtanz, ein geiſtiges Weſen, dem 
Terfönlichkeit zukommt ; fondern.was unter dem Namen Teu⸗ 
fel in der Bibel vorkoͤmmt, das waren nad) feinen Begriffe 
nur Miodificationen und finnliche uneigentliche Vox 
ftellungen von dem allgemeinen abfraften Begriffe‘, den wir 
in der Philoſophie dag morali;che Rebel, und das leibti 

I ' Ä e 


* 


256 Vermiſchte Nachrichten. 


che Boͤſe uͤberhaupt zu nennen pflegen. Wenn ſchon in Lu⸗ 
thers Bibeluͤberſetzung ausdruͤcklich oft vom Teufel geredet werde, 
ſo kaͤme es nicht darauſ an, was das Wort: Teufel in un⸗ 
ſrer Mutterſprache, und nach unſern damaligen Begriffen ſagt, 
denn die Bibel (nicht die deutſche Ueberſetzung,) in ihrer 
Driginalfprache waͤre die Richtſchnur des Glaubens; und nach 
der Driginalfprache würden gar oft 1) entweder gräßliche, 
ungeroöhnliche Krankheiten, oder 2) das ganze Sittenverders 
ben der Merfchen verftanden. Daß die Lehre vom Teufel ein 
Sauptitück der jüdifchen Theologie war, und daß die jüdifchen 
Lehrer viel auf den Teufel bielten, (möchte dieß nicht auch 
ſo ziemlich bey den chriftlichern Lehrern wahr feyn ?) weil 
fie damit Das Volk in ibrer Dummbeit, und ſich 
bey ibrem Anfeben erbielten, daran täre fein Zwei - 
fel ; wenn aber dee Herr Jeſus mit den Juden nach der juͤdi⸗ 

ſchen Theorie difputirte, fo nahm er deswegen feinen Thell am 
ihrer Lehre, noch minder machte er diefen Theil der jübifchen 
Theologie zum Glaubensſatze in der chriftlichen. Auf eine aͤhn⸗ 
fihe Art lafien noch jetzt einfichtsvolle Lefer dem gemeinen 
Manne die Hypotheſe, daß jeder Menſch, und jedes Kind ſei⸗ 
nen befondern Schugengel babe, wenn er. darinn für fich et⸗ 
was tröftliches und erbauliches findet, da folches In die Mo⸗ 
ralität feinen Einfluß bat. Jeſus trieb den Teufel aus, heiße 
alfo nach der original Bibelfprache, er gab den Nafenden bie 
gefunde Vernunft, er beilte epileptifche Zufälle, u. f. f. Zul. 10, 
3. fagt Jeſus: Ich fab wohl den Satan wie einen 
Blitz vom Himmel fallen, d. i. Ich fah im Geiſte, wie 
durch mich und meine Lehre die bisherige vermeynte Macht 
des Teufels, die im Aberglauben, Unglauben, und berrichen« 
ben Laftern beſteht, auf einmal aufhören, und in ſehr kurzer 
Zeit von ihrer Höhe herunter geftürze werde. Luc. es. Si⸗ 
mon, Simon, fieb, der Satan bar euer begehrt, 
u. ſ f. beißt fo viel als: Simon! es ſteht die eine ſchwete Ver⸗ 
fuchung bevor. Wegen des Satans Engels, 2 Cor. 12, 7. 
wird das Tellerifche Wörterbuch angepriefen. Sleifch und 
Blut im Gegenfage gegen die Sürften und Bewaltigenzc. 
Eph. 6, ı2 find mach dem Sprachgebrauche bes Apoſtels, ges 


ringe Wienfchen gegen die Fürften und Gewaltigen ber Hey⸗ 


den, von denen die erfien Chriften fo fehr gedrückt wurden. 
Der Fuͤrſt, Der in der Luft berrfcher, iſt Eph. =, =. 
nach dem Eonterte eine mächtig berrfchende oder dichte Fin⸗ 
ſterniß, oder, wenn der Tropus weg ift, , —* 

. fenheit, 
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ſenheit, herrfchende Lafter, nad, Tellers Woͤrterbuche S. 165 
u. ſ. f. Kurz, die größten Männer, Semler , Fzöffelt, Mi⸗ 
chaelis u. dgl. finden den theologifchen Teufel in dem biblis 
fhen Namen, Teufel, wicht. Und weicher vernünftige Menſch 
wird von dem weiſeſten Sotte vermuthen, baß er werde Gei⸗ 
ſter erſchaffen haben, die nachdem fle eine Eurze Zelt im Gu⸗ 
ten beftändig blieben, aus Hochmuth von ihm abgefallen waͤ⸗ 
ren, um auf ewig fih jur Quaal, und authorifirte Menſchen⸗ 
quäler zu feyn ? | 
Diefe Frage unterfucht dee Verfaſſer bes Stuͤckes: Doch 
die Erifienz des Teufels ıc. noch mehr. Denn weil. die 
Herren, bie den Teufel laͤugnen, fo gefchickt find, daß fie alle 
bißlifchen Stellen, die dem Teufel gut wären, wegerklaͤ⸗ 
zen, und alfo den Teufel. aus der Bibel wegraifoniren : 
fo möchte der Verfaſſer diefes Stuͤckchens gerne aus philofos 
phiſchen Gründen beweilen, daß es Teufel gebe, nur weis er 
nicht recht, wo er anfangen fol. Soll er zuvor beweifen, 
daß ein Teufel ift, oder vorausſchicken, was er iſt ? Fieng 
er mit dem daß an, fo dürfte nach der Hand ein unmöglich 
mögliches Wefen herauskommen. Er fängt alfo mit dem 
was an, und befchreibt &. 16 das Weſen des Teufels. Der 
Teufel ift ein Geiſt. Ein Geiſt? — Dadurch iwird er aber 
noch nicht zum Teufel. Ja, fagen die Theologen, er fey 
ein Erzböfersicht, "der alles mißbraucht , um Verderben anzus 
richten, und dadurch werde er zum Teufel. — War er von 
jeher Höfe ? — Mein, — er ift.gefallen. Gefallen? — 
Ward er verführt ? — Nein, er verführte fich ſelbſt. Und 
wie das ? — Bein Stolz und Hochmuth machten ihn böfe.. 
— So ? Woher fam denn fein Stolz? — Eine unordent⸗ 
liche Begierde fest eine unrichtige Kenntniß voraus. Oder 
hatte er deutliche Erkenntuiffe, und nur unordentliche Begier⸗ 
den, denen er 'gefolget ift, fo find wir ſchwache Menſchen⸗ 
Finder nicht fiher, dag wir nicht auch alle Teufel heißen koͤn— 
nen. Sa nicht ! denn der Teufel iſt ein durch und durch boͤ⸗ 
fes Wefen! Aber in des Verf. Philoſophie iſt S. 26 Eein 
durch und Durch böfes Weſen möglich. Es würde ein 
Schimpf des Schöpfers ſeyn. &. 27 macht fich der V. über 
die Wirkungen des Teufels luſtig, und S. 31 fragt er end» 
ih: Woher iſt wohl die Idee des Teufels entſtanden? — 
Die Idee? — Sa, bloß Idee — Gewachſen in halbben⸗ 
enden — Licht, von weiten ſchauenden — nicht erreichenden 
Köpfen, denen die Natur Irthicht der Ameglnatin 
en 
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benſchein — nicht Sonnenglanz, gab, — die fu eingeſchraͤnkt 
ſind, in Abſtrakto zu denken — und eine Puppe in Coneretd 
haben mußten. — Auch Zeitalter — Jugend ber Welt. — 
Man ſah boͤſes, und wollte keine Urſache des boͤſen ſich 
Anden. Man fuchte, und fand es — außer fich — ba ſtand 
der Teuſel. — Die Urfache wird Perfon. —Der Teufel | 
befam einen Korper. — Das Kinderalter der Melt Hatte eine 
Kinderfprahe — Es lallte, und malte den Teufel in Eörperii 
cher Geſtalt. — Die Welt ward aͤlter — fah, beobachtete ,. 
fühlte mehr boͤſes — durch Menfchen gewirkt — Sie gab ihrem 
Teufel Menfchengeftalte — und endlih — Prieſter erfchufen 
den Teufel ganz. S. 36 ſchreibt der Verf. vortrefflihe Mit⸗ 
tel wider den Teufel vor... „Maͤnner von Geift und Herzen, : 
„— Regenten, Lehrer, Aeitern, jaget den Teufel von und. 
„Seelen Eommen aus der Hand des ESchöpfers, — fie find. 
gnicht böfe, — wer euch dies überreden will, ber iſt ſelbſt 
„böfe, glaubt ihm nicht. — Erregt nie fürchterlich Gedan⸗ 
„een in den Gemuͤtbern der Kinder — zeigt Ihnen Gott nie ans 
„dere, als er ift, als einen unerfchöpflich gütigen, liebreichen 
„Vater, u. ſ. f.“ Wirklich glauben mir auch, Gottesfurcht 
nuͤtze dem Menſchen mehr, als Teufelsfurcht, die den 
Frommen nur aͤngſtigt, und den Boͤſewicht nicht beſſert. Ober ſoll 
der Teufel nur um umifiende , — bösdenfende Menſchen in 
Ordnung zu erhalten, wie ein Buͤttel zu gebrauchen ten? == 


17) Gedanken von der Erſcheinung der Geift ftet 
ein gragment Gedruckt zu Pbilaleibopelis. ıTTE 
47 n 8 


Auf eier Seite wird der Teufel von einigen Gelehrtin 
annihllirt, und fehet ! auf der andern Geite koͤmmt aim ſchoͤ⸗ 
pferiicher Geiſt, der uns eine Mittelgattung zwiſchen En⸗ 
geln und Menſchen erfchafft, — Geiſter, die vwolllommener, 
als Minfchen, aber geringere als die Enael find — Geiler 
von einer dritten Art — Mitgelſter der Engel, ©. v. (Bes 
fpenfier S. s, aber ja nicht ſchreckbare, z. B. mir einem 
Mferdefue, fondern NB. wohl gemerkt, Geifter von einer 
dritten Art, die weber zu den auten noch böfen Engeln 8 
hoͤren; die auch bisweilen dem Menſchen erſcheinen, wie 
denn von S. 24 an die erbaulichſten Geſpeſtenrhiſtoͤrchen vor⸗ 
kommen, die der Verf. für richtia und ungezweifelt hält. Wo 
es im Schiene an einer geſunden Philoſophie ſehlt, ba — 

agıt 
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faget Zimmermann. Der Verf, feheint uns zur Miittelgats 
sung von Menfhen zu gehören, die weder Weiſe noch Tho⸗ 
zen find. Seine Vernunft alfo — angefüllee mit Geſpenſter⸗ 
- Niftörchen aus der Kinderftube — durch eine gefunde Philoſo⸗ 
phie nicht genug gereiniget — fehiwanger von Eoncepten und 
Ideen, die fie nicht zufammen reimen konnte, — abortirte, 
und brachte eine Mittelgartung von Geiſtern zur Welt, won 
denen der Verfaffer zwar wiſſen will, daß fie find, nicht aber 
weiß, was fie find und fern follen. 


18) Verſuch einer biblifchen DAmonologie oder lin. 
terſuchung der Kehre der beil. Schrift vom Teu⸗ 
fel und feiner Mächte, mir einer Vorrede und . 

. einem Anbange von D. Job. Sal. Semler, Halle 
bey Hemmerde. 1776. 359 ©. 8- 


Ein ungenannter aber gefchickter Öffentlicher Lehrer in €. 
uͤberſchickte Herrn D. Semler die Handſchrift von dieſem Werks 
hen; H. D. Semler fand es für gut drucken zu laffen, und bes 
gleitete es mit einer Vorrede. Man hat in den vorigen Zeiten 
die Lehre vom jhdifchen oder Iateinifchen Teufel für einen 

Theil des Srundes und Innhalts feligmachender Wahrheit ges 
halten, und fo nahe mit der chriftlichen Lehre von Gett und dem 
Hellande Jeſu verbunden, dag man (fo vermeſſentlich d:uckten 
fich einige Lehrer und Prediger aus) nicht an Gott und den 
Heiland glauben fönnte, wenn nian-nicht glaubte, daß es auch 
in der chriftlichen Religion juͤdiſche oder heidnifche Teufel - giebt. 
Der Verfaffer und der Herausgeber diefes Werkchen reinigen 

: die chriftliche Lehre von diefen abergläubifchen Träumen, und 

fagen kurz weg: Man Eö ne gar Eeinen eigentlichen und pofitk: 

ven Unterricht der heil. Schrift vom Urfprunge, von der Nas 
tur und von der Macht des von den Juden ſo ſehr gefürchteten 

"Teufels darlegen, und man fönne keine einzige göttläche Fordes 

rung erweislich machen, daf die Borftellung ven dem jübifchen 

Teufel einem Chriften nochwendig fen. Das Werkchen ift haupt⸗ 

fählich in drey Abfchmitte getheilt. Anfänglich roled der bibli⸗ 

ſche Grund der juͤdiſchen Lehre- vom Teufel aus dem alten Teftas 
mente geprüft; eine allgemeine philofophifche Anmerkung vor 
ausgefeßt behauptet, die gefunde Vernunft kenne im Reiche des 
allwiſſenden Gottes feinen Geiſt, der bloß Bits tbun, und 
nichts Sutes thun koͤnne. Die Wörter Schedt, Schedim, 

Amßerss, Gatan, Teufel, wären feine eigentliche Namen 

des 
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des böfen Geiſtes, und es wuͤrde offenbar ungereimt feyn, wenn 
man ben jüdilchen Aberglauben zum Ausleger wählen, und bie 
Stellen der Schrift, die vom Teufel handeln follen, nach dem 
bereits. angenommenen Lehrbegriffe der Juden erklären wollte 
Der Dapift finde auch im alten Teftamente Beweiſe für bag 
Anfehen feines Dapftes ; der Proteftant hingegen fände nicht 
den minbeften Schein davon; wenn man nun mit gutem runs 
de die Begriffe und Ueberlieferungen der Papiften vermwärfe, 
warum follte man gerade die Begriffe und Ueberlieſerungen der 
Juden gelten lafien? Was Mofes ı B. 3. von der Schlange _ 
als einer Verführerinn zur Sünde faget, das wäre uneigent⸗ 
lich und bildlich, nach Maßgebung der angegebenen Um⸗ 
fände zu verfiehen. Der Sändenfall iſt auch ohne Tenfel bes 
greiflich. Moſes faget nirgends, daß ein böfer unter der 
Schlan gze verftanden werben muͤſſe; es fagte dies auch kein an⸗ 
derer Prophet, nur die Juden verbanden einen böfen Geiſt mit 
der Sdylange In ben ſpaͤtern Seiten, wo fie uon dem heydni⸗ 
ſchen Eyſtem fchon angefteckt vonren. Im Wuche Hiob wid 
des Stans als eines neidiſchen und boshaften Feindes,. afs “ 
eines Verlaͤumders und Anklägers der Frommen, gedacht, ohne 
dag ein Wort von feiner Natur gefagt wird. Wie nun das 
Buch Hiob mehr ein Gedicht als eine Geſchichte iſt, ſo waͤre 
der Hinbiſche Teufel, hoͤchſtens ein poetiſcher Teufel. Im 
1. Buche der Könige Cap. 22, 21.22, iſt der Geiſt ein (Bes 
ſicht, das Micha hatte, und beweiſet nur, daß die Prophe⸗ 
ten, denen Achab traute, nicht aus göttlicher Eingebung res 
beten, Ein Geſicht wäre aber nur eine bildliche. Borfiefs 
lung. ben fo its im Zacharia Cap. 3, 2. Die Egyptiſchen 
Zauberer und die Here zu Endor würden nirgends für Wir⸗ 
Bungen eines böfen Geiſtes erklärt ; Sauls Unruhe und Schwere 
muͤthigkeit noch weniger. ı. Sam. 29, 4. und das ı Buch 
der Chron. 21, 1. beweiſe Elar, daß Satan jeden, Wider 
faher, und nicht einen von den Menfchen verfchiedenen . 
böfen Seit bedeute. Pfalm 109, 6. bedeute Satan eben 
dieß ; und Palm 106, 37. wäre es von dem Gotzen ju vers 
ſtehen. &. 39 wird umſtaͤndlich gezeigt, wie Die beydni⸗ 
ſche Teufelshierarchie unter dem oberſten Pluto zu dem 
Juden übergieng, und eine jüdifche Tenufelsbierardhie 
unter dem Beelzebub wurde. Was Chriſtus unter dem Worte 
Satan verſtund, zeigt ſich Math. 16, 23. Mare. 13, 33. 
wo er zu Petro fagte: Satan ! Cd. 1. Verführer,) hebe dich 
mir, di meynft nicht, was göttlich, fondern mad mente 
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Ubi. Zum Judas fagte er Joh. 6, 70. Eimer unter euch 
iſt ein Teufel, Cd. i. ein Verraͤther, ein böfer Menfh,) u. - 
1. : Die Verſuchung Chriſti Matth. 4, Marc. ı, und Euc. 
4, war nach des Verf. Meynung vielmehr ein Geſicht, als 
eine wirkliche Begebenheit, und wirklich fallen da die meiften 
Schmierigteiten und Wiederfpräche weg, wenn . man diefe 
Auslegung annimmt, die, wenn alle drey Evangeliſten zus 
‚fammen genommen werben, auch vielen Grund bat, und der 
Würde Chriſti angemeßner ift ; denn ganz unfinnig if es, 
wenn buchſtaͤblich angenommen wärde, daß der Teufel 
Jeſum mit fich durch die. Luft meggeführt, auf.die Zinne des . 
Tempels, oder auf einen hohen Berg geführte hätte. Und wo 
ift denn ber bobe Berg, anf welhem man .alle Reiche ver 
Belt mit xinem Blicke Äberfehen kann ? Alle‘, Schwierigkeis 
ten fallen bey Eeiner Auslegung ganz weg. Wenn man alfo 
einmal nicht. buchtäblich auslegen kann, fo waͤhle man lieber 
diejenige Erklärung, die minder Schwierigkeiten hat. Nimmt 
man dag jüdifche Teufelsſyſtem zum Grunde der Erklärung : 
fo find die Schwierigkeiten weit größer, der Bibelſprache, und 
felbit der Vernunft widerfprechender, der Würde und der Leh⸗ 
re Jeſu unmürdiger, u. f. f. Ueberhaupt find die Worte Sa⸗ 
tan und Teufel in allen Stellen des neuen Teftaments ein 
Bild und der Vame alles Boͤſen, böfer Menfhen, der 
Verfolger, der Feinde und Läfterer der Wahrheit und Ihrer 
Derenner, und bezeichnen das alles, was Wahrheit und 
Gutes bindert ; Zerruͤttung aber und Boͤſes veranlaßt 
oder befördert. Bey feht vielen Stellen ifts nur gar zu fichte 
bar, dag Chriftus und feine Apoftel jüdifche Ausdräde und 
Vorſtellungen zur Erläuterung und Einfchärfung gewifier Wahrs 
heiten , die fonft einem unwiſſenden, rohen, und widerſpenſti⸗ 
gen Volke nicht fo kurz, fo einleuchtend und nachdrücklich def 
genug ins Herz gedrückt werden konnten, ‚aus weifer Herab⸗ 
laffung gebrauchte und angewendet haben, ohne die irrigen 
Begriffe felbft zu billigen, und für wahr zu erklären. Das, 
was im dritten Abfchnitte und dem Anhange von den Daͤmo⸗ 
nifcben Wienfchen vorkoͤmmt, läuft da hinaus, daß ihre - 
Krankheiten und Gebrechen ja- feine Wirkungen der Dämonen 
und des Teufels wären. Chriftus und feine Apoftel hätten 
diefe jüdischen Irrthuͤmer deuslich genug — ohner ach⸗ 
tet ſie den juͤdiſchen Sprachgebrauch weislich beybehlelten. Wir 
haben eben dies gerade oben geſagt, und koͤnnen hier dahet 
abbrechen. 
49) Die 
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19 Die Teufelscitation, eine Anekdote ohne Zu⸗ 
far — nur mit Anmerkungen. Um drey Vier⸗ 
tel des jenigen pbilofopbifchen. Jahrhunderts 
. gedeudt. 32 ©. 8. .. 

Die Anekdote — ift ein unwichtiges Hiſtoͤrchen von efs 
nem melancholiſchen Alten, der. mitten.im Winter vom Haufe 
weg lief, unter einem Baume feine vermeintliche Teufelscitas 
tion aushieit, halb dabey erfror, zehn Wochen frank lag, 
und noch dazu (auch dies müffen wir wiſſen,) von einem chis 
rursifchen Dorfpfufcher übelcurirt wurde. Die Anmerkuns 
gen ohne Zuſatz, und was find dieſe? — Eine im bomls 
letöchen Ton herab gejarmmerte Moral über den Schaden, 
die Wirkungen, und die Folgen des Aberglaubens, uf. f. 
voll guter Sefinnungen, die mehr dem Kerzen als dem Ver⸗ 
Kande des Verfeffers Ehre macht. on Ä 
So viel Teufeleyen find In.einem einzigen Jahre ges 
druckt ? — Und vielleicht find fie uns nicht alle zu Händen ges 
kommen. — Wir werden den Heft davon gelegentlich nachholen. 


Gedanken eines Lehrers an ber Hohen Schule zu ©. . . 

‚über die heutigen Vorfehrungen in Betreffe der 

Geiſtlichkeit, mit einer Worftellung an das. Obere 
haupt der Kirche, Regensburg 1776. 2. 60 ©, 


Ns die Geiftlichen zu Beſtreitung der Laflen des Staates 
beytragen follen, daß fie fich mit einem mittelmäßigen 
Eintommen begnfigen, und daß ihr Veberflüßiges den Noth⸗ 
feidenden zu Theil werde, das it jederzeit die Meynung ber 
Kirche geweſen. Ob dieſe Meynung bey den heutigen Refors 
mationsanſtalten noch zum Grunde liege, daran wird gezwei⸗ 
felt. Die weltliche Adminiſtrationsart wird dabey ſehr zwey⸗ 
deutig geſchildert, und das Misverſtaͤndniß zwiſchen Geiſtlich⸗ 
keit und Weltlichkeit für ein großes Uebel angeſehen, deſſen 
Abſchaffung die Fuͤrſten ſich angelegen ſeyn laſſen ſollten; es 
wird aber auch zugegeben, daß & der Kloſtergeiſtlichkeit dem 
Staat unnüs ſey; das Alter der Kloftergelübde, 21 für das 
männliche, und ı8 für das weibliche, wird gegen die fpätere 
Hinausfegung gerettet; die Entlaſſung der überfläßigen, uns 
tüchtigen nad unnuͤtzen Geijtlichen iſt das Geheimniß, das 
diefe: Verſaſſer hier vorfchlägt, als eine Unterſtuͤtzung der vor 
einiger Zeit erfchienenen Schrift; die Nothwendigkeit 7 I 
) 
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Geiſtlichen ihres Standes niemals — zu entlaffen‘, aufjuhes 
ben. (ſ. die Recenſion berfelben in dieſer Bibl.) Auch den Kloſter⸗ 
frauen fol erlaubt werden, um ihre Befreyung zu bitten; bee 
Klofterzwang tft für niemand zuträglicher, als für boshafte uns 
menfchliche Aeltern, die ihre Kinder durch Lift oder Gewalt 
zum Geiſtlichwerden vermögen. Nur den Bifchöffen will der 
Verf. die Nückkehr in die Welt nicht erlauben. Zulebt kommt 
eine Vorftellung an das Oberhaupt der Kirche , mit viel Waͤr⸗ 
me und Wahrheit geſchrieben. Der Schreibart nach fcheint 
der Verf. ein Katholik zu feyn. Er ſey es aber oder nicht; die 
Schrift verdient allen Beyfall der ‘Patrioten. Hk. 


Afademifche Beytraͤge zur Guͤlch⸗ und Bergifchen Ge⸗ 
dichte, von Chph. Jakob Kremer, Sr. Churf. . 
Durchl. zu Pfalz Hofrath und Geſchichtſchr. — 
Zweyter Band, Mannheim, mit afademifchen " 
Schriften. 1776. ı Alph. 15 Bogen, in gr. 4. nebft 
23. Stammtafeln, 


Ei fo muͤhſam und mit ſolcher Genauigkeit errichtetes Werk, 
als das gegenwärtige, ganz aus Urkunden erbauet, und 
auf diefelben geſtuͤtzt, kann nicht wohl in einem Auszuge vor 
gelegt werden. Dem bloßen Liebhaber der Geſchichte moͤch⸗ 
ten die darinne enthaltenen Nachrichten zu geringfügig, und das 
Verzeichniß der Diplomen zu wenig lebrreih vorfommen: Der 
gelehrte Hiftorifche Forfcher aber braucht das Buch felbft, - 
um Special, und allgemeine dentfche Sefchichte, Verſaſſung, 
Erdbeſchreibung, Sitten, u. f. w. daraus aufzuklären. Für 
beyde muß aber doch furz angezeigt werden, vvag, und wie es. 
der Verf. Cein ſchon lange in unferer Gefchichtstunde ruͤhm⸗ 
lich bekannter Nahme,) geleiftet habe, \ 
Er befchreist in dieſem Bande die Befcbichte der Gra⸗ 
fen und Herren von Limburg\an der Kenne in Weſt⸗ 
pbalen, und an der Aur in Ripuarien, die ſich wieder In 
die Hohenlimburgiſche und in die Stirumfche Linien getheilt 
haben. Da das Schloß Hohenlimburg an der Lenne in der 
Grafſchaft Mark, das gemeinfchaftlihe Stammhaus beyder 
Linien, mit feiner Zubehör von alten Zeiten her ehr Bergiſches 
Lehn geweſen, und die Lande der Stirumfchen Linie an dee. _ 
Mur zum Theil noch Im Herzogthum Berg-liegen, au) die  _ 
Herrſchaft Bruch, welche damit eine Zeitlang verknüpft ge - 
D. Bibl. XXXIII. 23,158. u | weſen 
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weſen, noch jegt eine Bergiſche Unterherrfchaft iſt, die von 
dem Herzoge von Derg zu Lehen geht : fo bat der V. es von 
defto fehicklicher gehalten, ihre Geſchichte diefen Beytraͤgen 
einzuverleiben. Dazu fommt, daß diefe Limburgifchen Grafen 
und Herren, melde juerft Graſen von Altena und Sfenburg - 
hießen, noch wahre Abkommlinge der uralten Grafen von 
Berg des erften Geſchlechts find, welches ſchon in der 
Hälfte des 13ten Jahrhunderts erlofchen ift. Die beygefägte 
Stammtafel erläutert die Geſchichte noch mehr, und berich- 
tigt infonderheit einiges in den fonft fo ſchaͤtzbaren Annall. Cli- 
uiae etc, vom Tefchenmacher. Aber die Fortfeßurg dieſer 
Tafel It Hr. K. von andern, die zuverläffige Nachrichten ha⸗ 
ben konnten, mitgetheflt worden : fie dient, wen fie glei 
mangelhaft ift, dazu, daß man die Fortdauer des Geſchlechts 
der Strafen und Herren von Limburg daraus erfehe: wie 
denn der Fürft: Bifchof von Speyer im J. 1770 aus dem⸗ 
felben gewählt worden ift. Die zu diefer Gefchichte gehörenden 
Urkunden gehen von ©. 121— 192. 


Ein unermwartetes und angenehmes Geſchenk iſt die dar⸗ 
auf folgende Sammlung von noch ungedrudten Coͤlni⸗ 
ſchen Urkunden. Die ältefte ift von König Audwig dem 
Deutſchen, (dem Juͤngern,) in Orientali Francia regnan- . 
te, ein Freyheitsbeief für das Kiofier Werthen an der Rur, 
vom 3. 877. Merkwuͤrdig ift es doch, daß in den beyden Ur⸗ 
Enden Heinrichs II. vom J. 1002. und Heinrichs IIL 
vom J. 1040, die ©. 198 fg. ſtehen, zwar anderer Kayſer 
und Könige, welche das Klöfter von Ludwig dem From⸗ 
men an hegnadigt hatten ; aber nicht des jüngern Auds 
wigs, nahmentlid,) gedacht wird; und eben das kann man 
bey Heinrichs IV. Urkunde &, 209 bemerken. „ - 

Die jeher nüglichen Negifter tiber diefen Band find des 
Mufters wegen bey Ähnlichen Arbeiten zu nennen : ein geogra⸗ 
pbifches, ein genealogifches, und ein Sachenregifter. In allen 
if jedem Nahmen oder Worte das Jahr beygefügt , unter wel 
chem es vorkommt. Mi. 
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err D. Bahrdt in Heldesheim hat, ſehr unbefugter Weiſe, 
angefangen, die theologiſchen Recenſionen der all- 
gemeinen deutſchen Bibliothek, nachdrucken zu laſg 
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Es kann mir dieſes Unternehmen nichts weniger als gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn. Sch habe über die allgemeine deutſche Biblio. 
thek ein Zaiferl. allergnädigftes Privilegium erhalten, 
und ich hoffe, wenn anders noch Recht und Gerechtigkeit gilt, 
es werde die Fortfebung dieſes Bahrdtifchen Nachdrucks 
gänzlich gehemmer werden: wozu Ich auch noch mehrere Maas⸗ 
regeln genommen babe. Sich habe zu dem Publitum das Ver 
teauen, es werde eine ſolche fchändliche Linternehmung nicht bes 
günftigen , die, wenn fie völligen Fortgang hätte, den Erfolg 
haben würde, daß die allgemeine deutfche Bibliothek, 
ein Werk, welches unfäglihe Mühe und Koften erfordert, ganz 
aufhören müßte. Der einzige ſcheinbare Vortheil, den D. 
Bahrdt dem Publikum anbietet, ift, daß fein Nachdruck, ob⸗ 
gleich ſchlechter, doc) auch wehlfeiler if. Ich will jeden ehrlis 
hen Mann, der Kenntniß vom Drucke der Bücher hat, uts 
theilen faffen, ob die allgemeine deutſche Billiorbef, 
wozu fo große Koften des Drucks, der Anfchaffung der Bücher, 
der Korrefpondenz mit mehr als achtzig Verfaſſern und vielen 
andern Perfonen, der Verfendung u. a. m. erfordert werden, 
theuer verkauft werde, und ob der Bahrdtiſche verjtänmelte 
und ſchmutzige Nachdruf, mit der ächten Ausgabe verglihen 
werden koͤnne. Indeſſen will ich, damit aller. Vorwand meg« 
falle, daß der Bahrdtiſche Nachdruck eine Begänftigung vers 
diene, dem Publitum Gelegenheit geben, fich die allgemeine 
deutſche Bibliothek für einen fehr mwohlfeilen Preis anzu: 
fchaffen oder fie zu Eompletiren. 

Die erften vier und zwanzig Bände, nebft den dazu gehoͤ⸗ 
rigen beyden Anhängen, welche, in gewoͤhnlichem Preife, drey 
und vierzig Thaler Eoften, will ich von jeßt bis zum ıten Brach⸗ 
monats 1778. für zwanzig Thaler gegen baare Bezahlung in 
alten Louisd'or zu 5 Rthl. laffen; wer aber in andern Münsfors 
ten zahlet, muß das Agio nach dem Courſe vergüten. Jedes 
. einzelne Stäf, (den Iten und VIten Band ausgenommen, 
welche ich nicht vereinzeln kann,) wird während der gedachten 
Zeit für eilf Groſchen, der erfte Anhang für ı Kehl. 18 Gr. 
und der ate für 3 Rthl., wenn man aber 25 und mehrere ein, 
zelne Stücke nimmt, jedes Stuͤck für zehn Groſchen, der erfte 
Anhang für ı Rthl. 12 Gr. und der ate für 2 Rthl. 12 Gr. 
gegen baare Bezahlung in eben der Münzforte , gegeben. 

Wenn jemand vier oder mehrere Eomplete Eremplare der 
gedachten Bände fammlet, fo kann er an der Zahlung zehn 
Procent, für feine Bemuͤhung abziehen. Wer aber an einzel 
nen Stüden achtzig.und mehrere Stüde ſammlet, (den erften 

— Me — Anhang 
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Anhang für vier Stuͤcke, und den zweyten Anhang für feche 
Stuͤcke gerechnet,) ziehet ſechs Procent ab. Die Eremplare 
werden in Berlin und Leipzig poftfrey abgeliefert. Die Be⸗ 
ftellung und die Einfendung der Gelder, werden auch poſtfrey 
erbeten. Ohne baare Bezahlung wird nichts verabfolget. Die 
auswärtigen Liebhaber werden am beften ihre Beſtellungen 
nebft dem Gelde in der Leipziger Oftermeffe 1778. an mich eins 
enden, und mir, zur Verſendung, die Addreſſe an einen bie 
effe -befuchenden Kaufmann ihres Orts, geben können. 
Nach Ablaufe der obengedachten Zeit, werben die oben⸗ 
benannten Bände, wieder in gewoͤhnlichem Preife verkauft. 
Der XXVte und die folgenden Bände, bleiben auch jetzt in 
dem gewöhnlichen Preife. ' 
KK: , 

Ich mache zugleich bekannt, daß der Druck des von mie 
auf Pränumeration angekündigten Lebens Johann Buns 
kels, voirflich angefangen ift, und daß diefes Werk, in vier 
Bänden mit Rupfern von D. Ehodowiedi geziert, im 
der Oſtermeſſe 1778. gewiß erfcheinen wird. Sch erfuche alle 
Mränumeranten, welche die erften Abdräde von den Kupfer 
ftichen verlangen, ihre Pränumerationsgelder, ungefäumt pofle 
frey einzufenden. Sonſt wird die Pränumeration noch, bis 
zu ber Leipziger Oftermefle 1778. inclufive oder bis zu Ende 
des Mays 1778, angenommen. Die Namen der Pränumes 
ranten, welche dem Werke vorgedrncdt werden follen, muͤſſen 
laͤnaſtens zu Anfang des Maͤrzes 1778. pofkfvey eingefendet 
“werden, Indem der Drud im Maͤrze geendigt feyn wird. 
Berlin den Sten Wintermonats 1777. E 
Friedrich Nicolai. 
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Mceiie von Wieland und Schweizer. Ohne 
Ort des Drucks und Jahrzahl (1774.) 39 


Bogen in Queerfolio. (Mit einem etwas ſteif 


gezeichneten, und von Geyſer geſtochenen 
Titelblatte, welches die Scene vorſtellt, wo 
Alceſte von ihren Kindern Abſchied nimmt.) 


SM: einer großen Geſellſchaft trat ein Mann auf, | 
und fündigte einen fremden Gaft an, mit’ 


großem Geſchrey von. unendlichen , unbe 
fehreiblichen Verdienften. Ein weifer Mann 
Elopfte ihm auf die Schulter, und fagte: Freund, mas 
bat euch. der Fremdling gethan, daß ihr ihn fo heftig 
lobt, ehe er. erfcheine? Nach eurem großen Gefchrey 
von ihm, wird er Doch die Ermartung der Gefellfchaft 





nicht erfüllen, und wenn er ein Engel vom Himmel. 


wäre, Wahr gefage! Der Fremde fam, man bes 
merfte jeden Sthritt, um auf jedem Schritte ein neues 
Verdienft zu erblicfen; und da der Fremde doch auch 


nur einen menfchlichen Gang gieng, fiel man mit eben 


der Heftigfeit über feine Fehler her, mic der man laus 
ter Tugenden geſucht und gefürchtet hatte, 


So ift es Hrn. Schweizer durch den anfündigene 


den Pofaunenfchall des Herrn Wieland gegangen. 
Wäre Hr. S. ohne alle Anfündigung mit feiner Acefte 
aufgetreten, ſo hätte man das Öute darinnen mit Ver⸗ 
gnügen genoffen, und die Fehler und Maͤngel dafuͤr 


mit Nachſicht uͤberſehen. So aber fielen Kenner der 


Mufif mit der größten Ungeduld und Erwartung über 


das Werf,-und glaubten, ein außerorbentliches nd | 


D. Bibl, XXXUT. 3.11.68, * ſterſtuͤck 
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fterftück zu erblicken. Aber fiehe, fie erblickten zwar 
Schönheiten, aber wenig. Schönheiten außerorbentli« 
her Art, daben viel Fehler und Nachläffigkeiten. 
Diefe. kamen, immer weiter im Werke häufiger, und 
häufiger als Schönheiten, und nun, bei ſo fehr. Bea 
trogener Erwartung, wurden fie auf Hrn. Schweizer 
unwillig, und eigentlich hätten fie mehr auf Wieland 
unwillig werden follen. a 
Der Recenſent, der die gedruckte Alcefte oft durch⸗ 
gefehn, geurtheilt, fie wieber hingelegt, und fein Urs 
theil wieder bedaͤchtig erwogen hat, will hier kurz. ſa⸗ 
gen, was er Davon hälf, und nachher fein Ira Ä 
rechtfertigen... Wir glauben, die Compoſition der 
Alcefte iſt ein Werk, worinnen einzelne Schönheiten - 
und viel gute Stellen find; das aber fein G 14 
und auch in allen feinen Theilen nicht Ein Stuͤck 
bat, das für fich ein Ganzes ausmachte, -. Liehrigens 
ein Werk voll Fehler und Nachläfligkeiten. 

Wir wollen zuerft verfuchen, zu beftimmen, in 
wie weit ein muftfalifches Ganze ſtatt finde, und wor« 
innen es eigentlich beſteht. Wir glauben, diefes am 
beften zu beſtimmen, wenn. wir fagen: das muſikali⸗ 
ſche Ganze beftehet in der. genaueften Beobachtung . 
des Ganges der Leidenfchaft, und in der genaueften 
Beſtimmung und Ausführung der Charaktere, ' 

Hiezu ift nöthig, daß. der Componift-bas. menſch⸗ 
liche Herz ftudirt habe; daß.er die Natur der $eiben- 

ſchaft kenne; daß er von Natur ein feines Gefühl ha⸗ 
be, und diefes Gefühl duch jenes Studium berichtige 
habe; ‚daß er eine hinlängliche Kenntniß der Sprache 
und der Poefie befige: ferner, daß er den ganzen Lms, 
fang feiner Kunſt fenne und überfehe; daß er die Har⸗ 
monie nicht nur mathematifch ftudirt habe ,.: fondern. 
auch ihre Wirkung. aufs Gefühl genau kenne; a 
U et rl a 
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überhaupt feine Kumft nicht bloß mechanifch erlernt, 
fondern alles felbft durchgedacht, angewandt, unh 
durch Erfahrung beftäfige gefunden habe: endlich, 
daß er die Natur der Töne, der Bewegungen, der 
menfchlichen Stimme, und aller mufifalifchen Inſtru⸗ 
mente aufs genauefte fenne, und vorzüglic) ihre Wire _ 
Eung bey der Ausführung felbft aus Erfahrung wiſſe. 
Iſt der Singecomponift Biefer Mann, dann wird 
er zuerft das vor fich Habende Subjekt genau überden 
en, und dem wahren Gange ber $eidenfchaft felbit 
nachſpuͤren, bis er ihn glaubt erfannt, gefühlt zu bag 
ben. . Alsdenn wird er feinen. Dichter vornehmen, 
und fehen, wie diefer das Gubjeft behandelt hat. 
Findet er im Dichter andern Gang, als ers fich Dach« 
te, als ers fühlte, fo wird er genau unterfuchen, wor⸗ 
innen die Urſache liegt, daß er mit dem Dichter vers, 
ſchieden dachte, verfhieden fühlte, Findet er ſelbſt 
den Grund nicht, ber Das Verfahren des Dichters 
rechtfertigt, fo wird er ſich mit dem Dichter darüber 
befprechen, wird dem Dichter feine Gründe fagen, 
‘und die gegenfeitigen Gründe hören. Kann ihn dee 
Dichter von der Wahrheit und Richtigkeit feines Wera 
fahrens nicht überführen, und will Diefer auch die Ben. 
merfungen des Componiften nicht nußen, fo wird bee 
. Componift durch feine Behandlung den Dichter zu 
verbeffern. fuchen, er wird feinen Fehler verſtecken, 
wozu er mancherfey Mittel in Händen hat. ' 
Findet aber der Componift ben Dichter felbft alg 
den Mann, ber den Gang der Leidenſchaft genau bes 
obachtet hat, fo wird er ihn genau ftubiren, und fich 
firenge an ihn halten. Ehe er aber zu arbeiter an« 
fängt, wird er die Arbeit des Dichters auch erft in 
Abfiche auf die Form des Stuͤcks genau unterſuchen, 
damit ihm nicht unmufitaliihe Form, unmuſitalther 
| Ä 2 us⸗ 
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Ausdruck des Dichters zu Nebenwegen verleite, zwin⸗ 
ge, die ihn in ſeinem Gange auf halten, und zuletzt 
jrre fuͤhren würden. Hieruͤber pflegen die. Dichter 
freylich nicht allemal am verträglichften und nachgebend⸗ 
ſten zu feyn, ob wir ihnen gleich zum Bewegungsgrun⸗ 
de die Natur unferer. Mufif angeben fännen, die vom 
der Mufif, die fich der Dichter mit -feiner lebhaften 
Einbildungskraft denken kann, ein gut Theil verfchie« 
den iſt. on 

Der Componiſt wird den Dichter weit bereitwilli⸗ 
ger zu Aenderungen und zu gemeinfchaftlicher Arbeit: 
zu Einem Zmwede finden, wenn er vernünftige und ii 
ber Natur der Sache gegründete Dinge von ihm vera 
langt. Wer fanns aber ist dem Dichter-verdenfen, 
daß er oft hartnäckig auf feiner erften Meynung befte 
bet, wenn die Forderung des. Componiften Schlen⸗ 
drian, Mode, eigenfinnigen Gefhmaf eines. Einzis 


gen, und dergleichen Dinge mehr, zum Grunde hat? .. 


‚Wenn nun der Componift mit dem vor fich has 
benden Stuͤck zufrieden ift, dann wird er den Plan 
zum ganzen Stuͤck überdenfen, wird mit biefem Ge⸗ 
danfen noch einmal das Stüd lefen: die Hauptpunkte 
ber Leidenſchaft, wo fie am höchften fleige, werben 
fich ſtark bey. ihm eindrücfen; er bezeichne fie. Ä 

. Nun wird er das Stüd noch einmal lefen mil 
vorzüglicher Aufmerkſamkeit auf die einzelnen Theile, 
in welchen Graden die Leidenſchaft bis zu jenem hohen 
Punfte feige; er bezeichne fich wieder die Haupfgrabe 
mit verſchiedenen Zeichen von den Eleinern Graben. 
Nun überdenfe er alles noch einmal zum Ganzen: 
ftimmt alles überein, fo iſt fein Plan fertig, und er 
wird deri wahren Bang der keidenfchaft nicht verfehlen. 

Ehe der Componiſt nun aber zu arbeiten anfängt, 
hat er nod) eine wichtige Betrachtung zu machen, üben 
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die Charaktere der handelnden Perfonen; Er wird fie 
betrachten von Seiten ihrer herrſchenden Leidenſchaft 
und der Beftimmtheitsderfelben, ‚von Seiten ihres 
Würde, ihrer Wichtigkeit und Beziehung auf die 
‚ Handlung, und enblid von Seiten des Einflujfeg, 
den alles diefes in den Ausgang der Handlung bat.. : 
Er wird den Dichter eben fo genau, mie dort 
‚benm Gange der. Seidenfchaft, in der Behandlung fei- 
ner Charaktere unterfuchen, wird vorzügficd darauf 
fehen, ob der Dichter feinen Perfonen eine Hauptlei⸗ 
denfchaft gegeben und wie er dieſe beflimmt hat: denn 
unſer Singecomponift,, wie wir ihn hier annehmen, 
Eennt auch) genay die Öränzenfeiner-Kunft, und weiß; 
daß- fie nicht allemal die Mobdificationen der Empfin 
dung und Leidenſchaften auszudrücken fähig iſt, we⸗ 
. nigftens, daß der mufifalifche Ausdruck bey der vers 
fhiedenen Modification des jederzeit beftimmten unb 
deutlichen Ausdrucks nicht faͤhig iſt. Er wird fid) 
auch hierüber mit dem Dichter zu verginigen fuchen. ; 
.: Hat er nun das Schickliche und Angemeffene dex 
Charaktere beſtimmt, dann fange: er an zu arbeiten, _ 
und überlaffe fic) feinem Gefühle Es werden ihn 
zuweilen einzelne Veranlaſſungen zu glänzenden Schoͤn⸗ 
beiten, die nicht ins Ganze gehören, reizen, binreifs 
fen. wollen: ein Blick aufs Ganze, auf feinen Plan, 
wird dieſen eitlen Reiz aber erſticken, wird das Ge 
fuͤhl des Künftlers beruhigen, erheben.: Der junge 
kunde Künftler fage daher nicht, die Kegel lege ihm 
effeln an, fie foll nur zum fanften Zügel dienen, das 
Genie dahin zu lenfen, we es am meilten hervorbrin: 
gen, am ftärfften wisfen fann.. _ i , 
Diefes dünfen uns die ficherfien Miteel, ein mus 
ſikaliſches Ganze hervorzubringen. Arbeitet der Comr 
poniſt fo, mit der eberlegung und mit bem ji 
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aufs Ganze, dann werden wir durch ſeine Muſik balb 
in die Empfindung verſetzt ſeyn, die das Stuͤck eigent⸗ 


lich erregen ſoll; dann werden wir in dieſer Empfin⸗ 


dung nicht durch unfchickliche Dinge unterbrochen wer⸗ 


den, fondern- fie wird ungeſtoͤrt anwachſen und zu . 


dem Grade fteigen fönnen, den der Dichter zum Aue 
genmerf hatte. | Ä 
Außer biefem großen Ganzen fann der Compönift 
auch, glei) dem Dichter, den einzelnen Theilen fels 
nes Werfs eine gewiſſe Vollſtaͤndigkeit geben, die hit 
ber Ordnung der Theile unter einander zum großen 
Ganzen fehr wohl übereinftimmt. So wie es uns 
bey dem dramatifchen Dichter fehr ergögt, in _jeber 
Handlung, und oft in jeder Scene, einen beftimmten 
Schritt näher zum Zwecke, zu entdecken, und in Dies 
fem Schritt das Ausführliche zu bemerfen: fo trägt 
es auch beym Componiften fehr viel zu unferer Hohen 


Ergoͤtzung bey, jenes Beftimmte, jenes Ausführliche 


in feinen einzelnen Theilen, in jeder Arie, und, wo 
möglich, in jedem Recitativ zu bemerfen. Und wir 
Fönnen diefes wohl zu der Vollfonimenheit bes Oanz 
zen verlangen, J 
| Ehe wir die Alcefte des Hrn. S. nad) dieſen vor⸗ 
ausgefchickten Bemerkungen unterfuchen, müffen wie 
noch eins erwähnen. Die Mufif ift an fic)- felb 
ſchen als Muſik eine Ergögung, ohne daß fie Empfin⸗ 


Dungen und $eidenfchaften nachahmt. Sie darf uns 


eben nicht fraurig, luſtig und Erftaunen machen, und 
kann doch durch ein bloßes angenehmes Gemiſch von 
Tönen unfer Ohr auf eine liebliche Arc fo kuͤtzeln, daß 
wir ergöge werben. Sie fann ferner durch ihre man⸗ 
nichfaltige und Fünftliche Verhältniffe der Töne unter 
einander, durch die Verwicklung und Auflöfung ders 
felben, auf eine angenehme Art unfern Bean, ie 
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Ychäfftigen, und uns dadurch auf. eine”eble Art ergoͤ⸗ 
gen. Endlich fann fie beydes ee Dieb ift. 


die Urfache, warum wir an bloßer Inſtrumentalmuſik, 


die aud) feine beflimmte Empfindung ober Leidenſchaft 


ausdrückt, dennoch Vergnügen finden. Dieß ift auch 
bie Urfache, daß Mannheimer Inſtrumentalmuſik, die. 


das Ohr angenehm fügelt, dem bloßen Siebhaber vor⸗ 
zuͤglich gefällt; daß fogenannte Berlinifche Muſik, die 
den Barfland angenehm befchäfftigt, dem gelehrfen 
Kenner vorzüglic) gefällt; und daß vernünftige Vers 
kindung von beyden, dem billigen und gefühlvollen 


Kenner die hoͤchſte Ergdgung bey der Inſtrumental. 


muſik gewaͤhrt. 


Die vernuͤnftige Anwendung dieſer an ſich ſelbſt 


ſchon ergoͤtzenden Muſik, zur Bereicherung und Ver⸗ 
vollkommung der Leidenſchaft nachahmenden Singe⸗ 
muſik, wird dem Componiſten nicht nur erlaubt, ſon⸗ 
dern ſogar nothwendig anzurathen ſeyn. Nur ver⸗ 
geſſe er nie, daß die Anwendung davon vernuͤnftig 
feyn muß, daß ſie in Beziehung auf Leidenſchaft, Per⸗ 
fon und Ort ſchicklich ſey, und dem höherem End⸗ 
zwecke untergeordnet bleibe. Der Componift, der 
diefer Verbindung fähig ift, gewährt uns die edelfte 
und hoͤchſte Ergößung, die die Tonkunſt zu gewaͤh⸗ 
ren vermag. | 

Nun fey es dem Recenſenten erlaubt, ſich in die 
Stelle des Hrn. Schweizer zu feßen, und fo aufs 


richtig zu reden, wie er mit feinen Sreunden, und mit 
jeden, der ihn.um, feine Meinung befrägt, zu re⸗ 


den pflegt. 

Ich habe nun die Poefie ber Alcefte zum erften- 
male gelefen, mir den Plan des Stüds, den Gang 
der Leidenſchaft, und bie Behandlung der Charaftere 


. - 54 gemerkt, 


* 


zusAllceſte von Wieland 


aufs Ganze, dann werden wir durch feine Muſik balb 
in die Empfindung verſetzt ſeyn, die das Stuͤck eigent⸗ 
fich erregen ſoll; dann werden wir in dieſer Empfin⸗ 
dung nicht durch unſchickliche Dinge unterbrochen wer⸗ 
ben, fondern- fie wird ungeftört anwachſen und zu 
dem Grade fteigen Fönnen, den der Dichter zum Au⸗ 
genmerf hatte. | Ä 
Außer dieſem großen Ganzen kann der Componiſt 
auch, gleich dem Dichter, den einzelnen Theilen ſei⸗ 
nes Werks eine gewiſſe Vollſtaͤndigkeit geben, die mit 
der Ordnung der Theile unter einander zum großen 
Ganzen ſehr wohl uͤbereinſiimmt. So wie es ung 
bey dem dramatiſchen Dichter fehr ergößt, in jeber 
Handlung, und oft in jeder Scene, einen beftimmten 
Schritt näher zum Zwecke, zu entdecken, und in Dies 
fem Schritt das Ausführliche zu bemerfen: fo trägt 
es auch beym Eomponiften fehr viel zu unferer hohen 
Ergoͤtzung bey, jenes Beftimmte, jenes Ausführliche 
in feinen einzelnen Theilen, in jeder Arie, und, wo 
moͤglich, in jeden Recitativ zu bemerfen. Und wir 
Fönnen diefes wohl zu der Vollkommenheit des Gan⸗ 
zen verlangen, Br 
Ehe wir die Alcefte des Hrn. S. nad) diefen vor⸗ 
ausgefchickter Bemerkungen unterfuchen, möüffen wir 
noch eins erwähnen. Die Mufif ift an fich- fe 
ſchen als Mufif eine Ergögung, ohne daß fie Empfin⸗ 
Dungen und $eidenfchaften nachahmt. Sie darf uns 
eben nicht traurig, luſtig und Erftaunen machen, und 
kann Doch durch ein bloßes angenehmes Gemiſch von 
Tönen unfer Ohr auf eine liebliche Art fo Fügen , daß 
wir ergöge werden. Sie fann ferner durch ihre man⸗ 
nichfaltige und Fünftliche Werhältniffe der Töne unter 
einander, durch die Verwicklung und Auflöfung der 
felben, auf eine angenehme Art unfern Bean, ie 
vr “ Alfa 


\ 
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Ichaͤfftigen, und ung dadurch auf — Art ergoͤ⸗ 
gen. Endlich kann fie beydes verbinden Dieß iſt 
die Urſache, warum wir an a ent 
die aud) Feine beftimmte Empfindung ober $eidenfchaft: 
ausdrückt, dennoch Vergnügen finden. Die ift auch 
bie Urſache, daß Mannheimer Inſtrumentalmuſik, die. 


das Ohr angenehm füßelt, dem bloßen $iebhaber vor: . 


züglich gefällt; daß fogenannte Berlinifche Muſik, die 
den Berfland angenehm befchäfftige, dem gelehrten 
Kenner vorzüglic) gefällt; und daß vernünftige Ver; 
kindung von beyden, dem billigen und gefuͤhlvollen 
Kenner die höchite Ergdgung bey der Inſtrumental. 
muſik gewaͤhrt. 


Die vernuͤnftige Anwendung dieſer an ſich ſelbſt 
ſchon ergoͤtzenden Muſik, zur Bereicherung und Ver⸗ 
vollkommung der Leidenſchaft nachahmenden Singe⸗ 
muſik, wird dem Componiſten nicht nur erlaubt, ſon⸗ 
dern ſogar nothwendig anzurathen ſeyn. Nur ver⸗ 
geſſe er nie, daß die Anwendung davon vernuͤnftig 
fenn muß, daß fie in Beziehung auf Leidenſchaft, Per⸗ 
fon und Ort ſchicklich ſey, und dem höherer End» 
zwecke untergeordnet bleibe. Der Componift, ver 
diefer Verbindung fähig ift, gewährt uns die edelfte 
and hoͤchſte Ergößung, die die Tonkunſt zu gewaͤh⸗ 
ren vermag. | | 

Nun fey e8 dem Recenſenten erlaubt, fich in bie 
Stelle des Hrn. Schweizer zu feßen, und fo auf 
richtig zu reden, wie er mit feinen Freunden, und mit 
jedent, der ihn um. feine Meinung befragt, zu re⸗ 
den pflegt. | 

Ich babe num die Poefie der Alcefle zum erften- 
male gelefen, mir den Plan des Stüds, den Gang 
der Leidenſchaft, und die Behandlung der Charaftere 
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"gemerkt, und über beydes meine Bemerkungen ge⸗ 
macht: Ich will fie berfchreiben:e ' W 
Erſter Aufzug. Alceſte in der aͤngſtlichen Be⸗ 
ſpoyrgniß für das Leben ihres kranken Gemahls, ers 
fährt den Ausſpruch des Delphiſchen Orakel: Ad⸗ 
met foll leben, wenn ein anderer für ihn fterben will. 
Schnell entfehließt fie fich, für ihn zu fterben, und 
beharrt bey ihrem Entſchluſſe, ohne den Einwen⸗ 
dungen und Bitten ihrer Schwefter Partbenia Ges. 
bör zu geben. | 
‚ Wie fömmts, daß die Siebe, die die Alceſte 
fo bereit macht, für ihren Yomet — den fie zu ver⸗ 
lieren zitterte — zu flerben, fie nicht auch auf den 
Gedanken führt, wie füß es wäre, ferner mit ihm zu - 
leben? — Wenn aucd) der alte Bater eben nicht zw 
erbitten ift, dem Bittenden den Gefallen zu erzeigen, 
von der Welt zu gehen; wenn biefer auch fehon fo 
lebend todt ift, daß fein abgeftorbener Körper ihm 
Keine edle That mehr erlaubt; hatte Parthenia, Dies 
fe fchale Tragsdienvertraute, nicht fo viel Herz, ihr 
geben anzubieten, um zwey Liebende zu vereinigen: fo 
fände ſich ja wohl auch unter dem Wolfe des Abmets, 
ein Edler, oder ein griechifch eitler Mann, ber für 
feinen König ober für feinen Nachruhm ſtuͤrbe. Lies 
benden ift, fo etwas hoffen, ein leichtes Ding. Eben 
fo leicht fonnte der liebenden Alcefte auch wohl ber 
Gedanke einkommen, wie füß es wäre, mit Admet zu’ 
fierben, mit ibm zugleich zum Eiße der Seeligen 
hinab zu wandern. Diefes hätten ihr die Todesgäte 
ter, die fie fo fehnell zum Opfer annehmen, ja auch 
wohl bewilliget. Soflten alle diefe Ideen, in einer - 
von Furcht vor dem nahen Verluft des Geliebten ge» 
ängfteten Seele nicht eher auffteigen, als der Borfag 
der freywilligen Trennung? Und welche — 
| . Ä eran⸗ 


und Schreien. > Bm 


Veranlaſſungen für.ben Tonkuͤnſtler find hiemit nicht 
Yerfäumt | rt " 


Doch genug, fie wil alles thun, um Admet das | 


Sehen: zu ſchenken: daß ers nicht gerne annehmen, 
follte ‚ daran zweifelt fie gar nicht. . Sie muß auch 
alles thun, damit Alcefle das Trauerfpiel, und dieſes 
Trauerfpiel wieder das Suftfniel werde, was es if. - 
: - Zwepter Aufzug; Admet genießt fehon die gu⸗ 
te Wirkung von Aceftens Entſchluß: ohne zu wife 
fen, wem er ſein neues Leben zu danken hat, freuet 
er ſich feiner plöglichen Geneſung. :Er erfährts, 
fieht die fterbende Alcefte, erftaunt, und bricht in 
dankbare Bewunderung aus. Erdlich ‚befinnt cr. 
ich, daß er ohne Alceften nicht leben kann, daß der 
ann, der Alceftens Liebe würdig war, nicht der 
Feigheit fähig feyn Fann ; er drückt feine Furcht aus, 
für das Zeigen der Finger auf ihn, als auf cinen 
Feigen, und Tanne nicht gefejehen laffen, daß Al⸗ 
cefte für ihn ſterbe. Die Kinder werden geholt: 
are verdreht den Ausfpruch des Drafels , und 
agt: | 
Ach Admet, die Todesgötter 
Sind unerbittlich. Eines von uns beyden 
ER: Muf fallen! —. m . 
Nun hat er keinen Einwurf mehr: er tweint,. und 
laͤßts gefchehen. - Sie ftirbt, er fällt in Ohnmacht; 
und wird fortgetragen. - 5 
Iſt es, fürs erſte der Natur der Leidenſchaft an⸗ 
gemeſſen, daß die Rachricht, der Anblick, daß Als 
eeſte ſtirbt, damit er lebe, zuerſt Bewunderung ihrer 
großmuͤthigen Liebe bey ihm hervor bringe? Iſt nicht 


das erſte Gefühl, der erſte aufſteigende Gedanke die» 


ſer: Dur den foldyen ‘Preis mag ich nicht leben, 
mein 


d 


iſt wieder euer „ Ihre Todesgötter, laßt 
Pa | 


| - . - . 
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ab don meinem Weibe. —Und dann, angenon 
. men, daß bie Bewunderung über Alceſtens Liebe an 

ihrer rechten Stelle ftehe ; ilt:dehn wohl diefe Bes 

— bey dem Manne, der fein. Weib für ihn 
fterben fieht, diefelbe, Als bey der Schweſter des ſter⸗ 
benden Weibes, Die ihre von Kindheit an fo zärtlich 
geliebte Schweſter, von der fie wieder fo zärtlich ges 
liebt wurde, (5. 10. nad) dem Buche,) fuͤr den 
Feigen, der es. .mit danfbarer. Bewunderung anfes 
ben kann, "fterben fieht ? Kamm ben piefen beyden 
wohl eine. Empfindung, oder wenigſtens einerley 
Grad der Empfindung, ohne ein fehr verfchiebenes Ges 
mifch mannigfaliiger Empfindungen, ftatt finden? Hnb: 
doch fingen fie .beydbe zufammen dieſelben Worté 
(S. ar) . .. Zur 

Beftes Weib ! dein eignes- Sehen. 

Fur den Garten bin zu ‘geben! m 
Und warum hat der Dichter ben Admetzu bem ver⸗ 
aͤchtlichen, feigen Kerl gemad)t, ber er-hiet erſcheint ?- 
Alle feine Einwürfe, die er der Alceſte macht, . ſind 
im höchften Grabe egeiftifch : Er kann ohne fie nicht 
leben; er wuͤrde ihrer Liebe unwuͤrdig ſcheinen⸗ wenn 
er. ißt feig fcheinen follte ; er würde den Spott des 
mit Fingern auf ihn zeigenden Volks nicht ertragen: 
koͤnnen: er-fanns alfo nicht. zugeben. Endlich wirt 
er bewegt, wodurch ? Durch feine Kinder; durch 
die Nachricht, daß eins von ihnen beyden fallen muß. 

Er thut ferner alles, was einem Feigen in ſol⸗ 
her Sage zufömmt : er bewundert mit danfbarer Be⸗ 
wunberung eine großmüthige Behandlung feines Weis 
bes, die einen Mann beſchaͤmen, außer fi ſetzen 
würbe ; er läße fich durch weibliche Schmeicheley, 
durch Spigfindigbeit uns feine Gründe bringen und 
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übertäuben; er läftert die Goͤtter; denkt er ans Sters 
ben, fo kann er nur mit ihr flerben ; denft er ang Le⸗ 
ben, fo Eann er nur für fie leben; verliert er fie, dann 
ift Fein Volk, Bein Vaterland, kein Leben. mehr. 
Auch Feine Kinder ? Ja, die Kinder find ihm dod). 
zu lieb, er muß leben bleiben. Daß er fich zwänge. 
zu leben, um für die Kinder zu forgen, um fie zu er⸗ 
‚ziehen, ift bey ihm nicht der Fall, weder als Admet, 
wie er von Anfang an erfchienen, noch als König, . 

AU diefes Werächkliche feines Charafters wird in 
das höchfte Licht gefeßt, Durch die übertriebene Unei⸗ 
gennügigfeit dee Alcefte, und der gänzlichen Wer. 
läugnung ihrer ſelbſt. In ihren Reden ift nichts, 
was menfchliche Siebe zum $eben, ‚nichts, was die im 
der Natur gegründete größere Siebe, größern Hang 
zu ihren Kindern verriefhe: nichts fie felbit, alles er. 

Aud) fo gar Parthenia muß ihn noch an mann, 
lichen Muthe übertreffen. Beyde fehen die Acete 
fterben : er weint und finft in Ohnmacht. Schön 
und groß ift die Thräne im Auge des Anbetenden , 
im Auge des Menfchenfreundes: aber verächtlich 
und klein im Auge des ſchwachen Mannes. Parthe⸗ 
nia, bey der der Schmerz die Dämme der Geduld 
zerreißt, hat doch noc) Muth genug, in einer aus. 
fuͤhrlichen Arie mit den Göttern zu zanfen. (S. 33.) 

Was fol nun der Componift mit dem Charafter 

des Admets anfangen? Wie foll er ihn faflen ? Wo⸗ 
ran foll er fich halten ? Was ift die herrfchende Lei⸗ 
denfchaft bey ihm ? Worinnen befteht feine Würde ? 
feine Wichtigkeit in Beziehung auf die Handlung? 
Drücke der Componift die. Bewunderung dort. lebhafe- 
ter aus: ſo geräth er in Gefahr, den Charakter des 
Admets noch verädhtlicher zu machen. Der Ausbrud 
der Bewunderung iſt, welches wohl zu bemerken, 
J nicht 
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nicht ſo ganz beſtimmt in der Muſik, er kann bey leb⸗ 
haftem Ausdruck leicht in Freude uͤbergehen. 


Dritter Aufzug. Herkules etſcheint ; erfährt 
von der Parthenia, nach geziemenden Titulaturen 
und Complimenten, alles; will den Admet fehen, er⸗ 
Bält nach einer ausführlichen Arie, worinnen Pars 
thenia den jämmerlichen, troſtloſen Zuſtand des Ad⸗ 

miets erzaͤhlt, die Erlaubniß dazu; fie geht ihn zu 
melden; er geht nach, findet den Adnet beym af 
kruge, "der nun bald Alceftens Gebeinẽe einfchließen 
ſoll, troftipg weinen; fehile ihn ein Weib, und vers 
fpricht Huͤlfe zu ſuchen 

Wie unſchicklich iſt hier nicht das Auſholten der 
Leidenfhaft und der Handlung, durch die ausfuͤhrli⸗ 
chẽ Arie der Parthenia, daran noch nicht zu denken, 
daß der Inhalt der Arie Erzaͤhlung iſt. Herkules 
wird natürlich durch die ungluͤckliche Nachricht auf, 
ferft unruhig Admeten zu fehen, ihn zu tröften, Hüffe 
fuͤr ihn zu fü 9 ichen, imd muß da ſtille ſtehen, um ſich 
das weitlaͤuftig erzaͤhlen zu laſſen, was er mit dem 
erſten Anblick ſelbſt ſehen wird. — Wie unſchicklich 
in muſikaliſcher Poeſie all das Ceremoniel Wiſchen 
der Parthenia und dem Herkules! Sie redet ihn an 

Alkmenens Sohn? — Willkommen, 0 Wefreper 

Von Gräcien, willkommen, Herkules, 

- Dem Haus Admets. | | 
Und nachdem fie ihn durch ihr Geſchwaͤtz ſchon D 
fange aufgehalten bat fagt fie gech erſt: 

* | 9, 
Ihm deine Anfunfe "anzufagen. 
| Und geht voraus, den Freund zu melden. 


Dierter Aufzug. Parthenia, nachdem fie ſich 


bias daß ein Veſuch von ige dem —7— zu 
ſeiner 


feiner Erhaltung zutraͤglich ſeyn wuͤrde, geht zu ihm. 


Sie finder ihn mit feiner Phantafie ängfttich befehäfe - 


tigt, und bietet ihm einen Wundertrank an, der eben 


fo gewiß; als ein. Trank aus Lethe das Herz von. 


allem Kummer, von allem Leide befryetz der ein alle 


” gemein Verseflen wirft. Und nun egt er die große: 
Probe feines Liebe zu Alceften ab — die erſte große 
Handlung — feine Alcefte nıcht ſchonan Ihrem Sters 
betage vergeffen zu wollen. Sie gehn beyde das To⸗ 
desopfer zur Befriedigung der Hillengoͤtter anzu⸗ 
grönen. 

Das Probeftücf ausgenommea, iſt alles, mag 
in diefem Afte vorgeht, das, mas id) der Zuſchauer 
zroifchen dem dritten und fünften Akte natürlicher 


Weife felbft denfen mußte. Die Haidlung des Stuͤcks 


ruht alfo bey diefem ganzen Afte foficher, alsim ge 


meinen eben die Gefchäffte bey Condolenzviſiten ruhen. 
Doch, das Stuͤck follee fünf Akte faben, = 
Sünfter Aufzug. Ein Toiesopfer. Herku⸗ 

les erfcheint, haͤlt eine Rede uͤbr Alceſtens Ders 
dienſt, und entdeckt dann dem Amet, daß er ihm 
die Liebenswuͤrdigſte der Toͤchter Braͤziens zum Er⸗ 
ſatz fir feinen Verluſt mitbringe Admet hat aber 
Staͤrke genug, dieſer Verſuchung am Sterbetage 
Alceſtens zu widerſtehen, und geht erzuͤrnt auf Her⸗ 
kules ab. Drauf erſcheint Alcſte wieder, und.er« 
klaͤrt dadurch den Scherz des Hakules. Parthenia 
halt den Admet; er koͤmmt; Aleſſte ziehe fich zuruͤck, 
is Admet fie erblickt; da umannt fie ihn, und er» 


Elärt, daß er dem Herkules alles zu danken habe. - 
Diefer ſoll ſagen, wie es geſchehen; das Eann ee: 
nicht; der Cumeniden Hand fihließt feinen Mund: 


Alceſte befchreibt ihre verlaßne Wohnung, Elyſium, 
dort fühlte fie Goͤtterfrieden tief in der Bruſt; ae 
Ä | N 
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Doch iſt die Wonne, ihren Admet wieder zu haben, 
groͤßer. Sie danken dem Herkules, und diefer - 
dankt mit ihnen den Göttern. 

Diefer Aufzug ift der laͤngſte, ift auch vor allen 
andern angefüht mie verfehlter Empfindung und Un- 
fchicklichfeit in ten Charakteren. Wie fehr ift es nicht 
ganz wider die Natur der Empfindung, und wider . 
den ernfien Eharafter des Herkules, daß er mit feinem 
gerzweifelnden Freunde erft fimfjehn Seiten langen 
Kurzmeil treibt, ehe er ihm fein Glück wiffen läßt? 
ie fehr wider alle Wahrheit der Empfindung, daß 
Alceſte, da fie nieder erfcheint, ſich auf fünf Seiten 

mit der Parthend und dem Herkules unterhält, ohne 
an. den Admet zudenken, der ihr beym Sterben alles 
war, und bernah wieder mehr ift, als der Götters 
friede, den fie in Elyfium genoß? Wie fehr wiber 
"alle Wahrheit dei Empfindung, daß fie, da fie ihn 
kommen fieht, niht liebetrunfen in feine Arme eilt, 
ſondern fich erſt zurüczieht, um. auch noch ihren 
Scherz mit Admel zu haben ? | | 
Wenn man tas nun alles fo fieht, wie fie alle 
mit dem guten Admet den Popanz fpielen: fo zuͤrnt 
man mit dem Nerfules, daß er das edle Weib aus 
den entzücenden Bohnungen der Seligen, wo fie 
Götterfrieden tief ir der Bruſt fühlte, und ben fie fo 
ſchwer errungen, zunicfgeholt hat; ‚und man hat Mit 
feiben mit dem armm Weibe, daß fie das Werdchtli« 
che des Admets nicht einfieht. Er aber wird uns durch 
alles diefes doppelt veraͤchtlich. | 
Da ic) das Stüf zum etftenmal fahe, war mei⸗ 
ne Empfindung nichts weniger als Vergnügen über 
den guten Ausgang; fondern ic) fühlte wahrhaftes 
Misvergnügen, daß es dem feigen, egoiſtiſchen AD- 
mee.fo guf wurde, baß alle alles. für fein Slück se 
| than: 


⸗ 
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than: und die Alceffe ſah ich.mitleibig von diefem Gn 
Danfen durchdrungen. an: armes Weib, du mußt noch⸗ 
einmal fterben ! . | 
Mun lefe ich das Stück zum andern male, und be 
merke die Form beffelben.. Und o! wie werde ift faſt 
auf jeder Seite aufgehalten! Fürs erſte: wozu diefe 
ganze Form des Stuͤcks? wozu muß das Stüd einen 
frölicheri Ausgang haben? Ich fehe feinen andern 
Grund, als damit es eine Oper werde, wie bisher 
alle ausländifihe Opern gemefen. Iſt diefes aber ein _ 
Gtund für einen Mann, der uns Deuffchen eine deut _ 
ſche Dper geben wollte? und geben fönnte, wenn er - 
wollte? ‚Gründe dagegen weiß ich indeſſen von Sei— 
ten der Mufif mehr als einen, Nur diefen:- Da-der 
mufifalifche Ausdruck der feineren Modiffcationen der 
Empfindungen, ber $eidenfchaften nicht fähig ift: fo 
kann der Componift in den Uebergängen von einer 
Empfindung zur andern nicht gleichen Schritt mie 
dem Dichter gehn, — bes Dichters Weg durch die 
Vernunft zum Herzen Bier gar niche zu erwähnen — 
der Mufitus macht alfo in jenen Uebergängen ungleid) 
größere Schritte; er. koͤmmt von der Traurigkeit, in 
bie er fich gar leicht fehr vertiefte, fehr bald zur Freu⸗ 
de, in der er leicht ausgelaffen werden kann, wenn er 
nicht einförmig bleiben will. Und das ift unferer Em⸗ 
pfindung höchlich zumider. 

Und dann das weitläuftige Necitative durchs gans- 
je Stüd, von 7. 9 bis 11 Seiten. Man fehe im 
Buh ©. 64— 72. 22— 30. 73—84; und data 
innen Perioden von 5. 6.7.8 bis 10 Zeilm. Man 
fehe ©. 7. 26. 35. 36. 65. 67. 73.. 

In den Arien bie and da oft falfch gewählte Syl⸗ 
benmaaße, die weber der Empfindung und dem Cha» 
rakter der Perſon angemeſſen, noch fuͤr malte et 
—— {De 
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Rothmum ſchicklich ſind. J. B. ©. 33. 30. Um . 
endlich faft durchs ganze Stuͤck harter unmufifäliher 
Ausbrud. 
‚Man koͤnnte nicht leicht härtere und unnniſtal⸗ 
ſchere Verſe machen, als dieſe: 
Zwiſchen Angſt und zwiſchen Hoffen, un 
.. Echwanft mein Seben, wie im Rachen Er 
-Der empörten Flut ein Machen - ey 
Aengſtlich zwiſchen Klippen treibt. 


Hier find alle Conſonanten, die unſere Sprache wenb 
ger muſikaliſch machen als bie italienifche, und -bep 
ren Aufeinandeihäufung der gute mufifalifche Dichter 
fo viel als möglich vermeidet, auf einander gehäuffe 
ans,noft, ſchw, neft, ch, dreymal, ngſtl. Collie - 
fes vielleicht poetifch malerifcher Ausdruck fenn, ſo hat 
der Dichter nur nicht daran gedacht, daß dieſer auf 
keine Weiſe in die muſikaliſche Poeſie gehoͤrt. Fuͤr 
erſte faͤllt ſeine Wirkung voͤllig weg, er wird gar nicht 
‚gehört, denn die Worte werden gedehnt und. geſum 
gen, nicht gefprochen ; dem Geſange ift er aber gu 

abe enfgegen, er verhindert. bas Aneinauberh 

und Verbinden ber Töne, Zwiſchen Angft nnd 
ſchen — Welches zum Singen unfchickliche zo 
Und endlich, wenn Hr. W. einmaleine Oper nach 
dem gewöhnlichen Schlendrian machen wollte, Arien 
von zwey Theilen, jeden Theil aus 4 —5 Zeiten beſte⸗ 
en laffen, und.ba Capo; alten. Perfonen gleiche 
Jorm von Arien u. ſ. w., dann hätte ſich Herr W. 
auch nach den Kegeln und dem Eoftume Diefes Schi⸗ 
drians erfundigen follen; nicht alle drey Arien de 
erſten Akts die Alcefte allein fingen laſſen; nicht Arien 
mit einer Frage fchließen laſſen, wie &. 15. nichs 
im A weyten Theile der Arie Die ‚Fartfegung bes „Ya 

halt⸗ 


on “ 
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halts des erften Theils fegen, wie ©. 52 ; nicht im - 
zwenten Theile daflelbe mit andern Worten fagen, 
was im erften Theile ſteht, wie S. 44; richte am Eins 
de der Arie u und i fegen, wie S. 4, 9, 16, 22, 33, 
44, 55, u. ſ. w. 
Nun wollen wir noch verſuchen, nach dem Gange 
der Leidenſchaft die verſchiedenen Grade derſelben zu 
beſtimmen, dann die Charaktere unterſuchen, und dann 
ſehen, ob Hr. S. dieſes ſowohl, als alle jene Män- 
gel gefuͤhlt, ob er jenes beobachtet, und dieſe zu ver⸗ 
ſtecken oder durch ſeine Bearbeitung zu verbeſſern ge⸗ 
trachtet. Dann wollen wir den Componiſten noch 
kuͤrzlich von Seiten feines Ausdrucks betrachten. 
Der hoͤchſte Punkt der Leidenſchaft iſt ohnſtrei⸗ 
tig da, wo Alceſte ſtirbt, Admet betaͤubt hinſinkt, 
und Parthenia in wuͤthenden Schmerz ausbricht. 
Bis hieher war der Gang der Empfindung bey der 
Alceſte Furcht, die zärtlichfte Beforgniß fürs unge- 
wiſſe Schickſal ihres Admets ; kuͤhner, großmüthis 
ger Entfchluß beym gewiſſen Unglück ; die höchfte Zaͤrt. 
lichkeit bey der heldenmäßigen Ausführung bes Ent« 
fchluffes bis zum Tode. Beym Admet: Freude über 
feine plögliche Genefung, Erftaunen und Bewunde⸗ 


rung über den großmüthigen Entſchluß feines Weibes, 


Schmerz und Betäubung über ihren Berlufl. Bey 
der Parthenia: Schmerz über Admetens Ungluͤck; 
Angft und Bekuͤmmerniß für ihre Schwefter, Schmery, 
wuͤthender Schmerz über ihren. Verluſt. BE 
Man fteht, daß der Eomponift bey diefem Ga 
milch von Empfindungen nicht anders glücklich ducch« 


kommt, als wenn er ſich an bie Charaftere hält; duch 


diefe aber auch bald Hieher, bald dorthin fortgerifien 
wird, wenn er nicht ftets den Hauptpunft vor Augen 
bat, worauf bas alles Binausläuft. 

2. SibLXXXILB. IS. DP Wir 


‚I 
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Wir wollen die Charaktere näher beſtimmen. 
Alceſte iſt eine Heldinn, wie es ein Weib nur ſeyn 
kann. Sie beſitzt den hoͤchſten Grad der Zaͤrtlichkeit, 
und ihre’ Lebe erhebt fie zur aͤußerſten Großmuth. 
Admet ift ein feiges Weib. Parthenia ein zärtlicher 
Mann. | | 

Nun wollen wir Hrn. ©. bis hieher, zum Ende 
des Trauerfpiels rachfpüren. | 
Wie hat Ar. S. am Anfange die Furcht, De 

3ä.tliche Beforgniß der Alcefte für Admetens Schickfal 
‚ausgedrückt? Er bemüht fi), das Gleichniß, das 
+ Bild des Dichters aufs genauefte und mühfamfte aus- 
zudrücen, auszumalen, und zwar recht wörtlich: 
Wort für Wort, Die Verfe heißen: | 
Zwiſchen Angft und zwifchen Hoffen 

Schwankt mein $eben, wie im Rachen 

Der emporten Flut ein Machen 

Aengftlich zwifchen Klippen treibt, 
Zuerſt ſchwankt das Leben mit fechsfacher Wiederho- 
- fung und Umkehrung der erften beyden Zeilen ‚bis Les 
ben, ‚dann druͤckt Hr. S. den Rachen der empörten 
Flut aus, dann die Angſt des Nachens, dann das 
Treiben deffelben. Alsdann bemüpe fih Hr. S. ftart 
die ängftliche Empfindung der Alcefte auszudrücken, 
bey fechszehnmaliger Wiederholung und Umfehrung 
der Worte: die Angſt, das Hoffen, das Schwan⸗ 
Ten, den Rachen der empörten Flut, die Anoft des 
Nachens zroifchen Klippen, und endlich das Treiben: 
auf verfchiedene Weife zu malen, durch unfangbare - 
Hortfchreitungen und Eprünge, durch widrige Har⸗ 
monieen, durch eine heulende Folge von halben Toͤ⸗ 
nen, durch ſchnelles plapperndes Ausfprechen der Worte 
auf Töne, die fehnell hinter einander eine Octave her⸗ 

| Bu auf 
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auf und hinunter laufen, wo jeder Ton eine Sylbe 
bat, durch fingcopirte Noten, durch haltende Noten, 
durch Fermate, durch drey Melifmate, und endlich 
durch alte mögliche Bewegungen, und unzählige Merz 
Doppelungen in der Detave in allen Inſtrumenten, auch 
bey den allerwidrigften und fchnelleften Stellen. _ 
Wie unſchicklich es von einem Componiften ges 
handelt iſt, wenn er anſtatt die Empfindung auszu⸗ 
drücen, die Durch das Bild erregt wird, ‚das Bild 
ſelbſt, mit allen feinen phyficalifchen Eigenſchaften für 
alle fünf Sinne ausdrüden will, fühlt ein jeder, ber 
nur natürlich gutes Gefühl und Ohr hat. Die aber, 
die bendes nicht haben, koͤnnen fich die Unſchicklichkeit 
davon fehr leicht begreiflich Machen, wenn fie ſich einen 
Schauſpieler vorftellen, der anftatt durch feine Action ° 
und Gebehrde Furcht und Angſt auszudrücken, den 
Kachen der empörten Flut, den ängftlichen Nachen,, 
‘fein Schwanfen und fein Treiben zwifchen Klippen, 
mit Augen, Mund, Händen und Füßen nachahmen 
wollte; Ä | 
Hr. S. hatte noch nicht daran gedacht, daß er 
eine Alcefte fingen ließ, die er bald als eine große 
muͤthige Heldinn charafterifiren follte. Hat er fie fo 
gefchildere? Das wollen wir hernac) fehen. Itzt noch 
evt den zweyten Theil. diefer. Arie. Da hört man erft 
den Donner rollen, Winde braufen, aufgewühlte Wos 
gen fochen, man foll ſehen, Nacht und Graufen, 
‚Und dann folgt auf allen den Braft ein Gefang von - 
ſechszehn Takten, der vortrefflich, außerft rührend ift, 
Diefer drückt ganz bie Hohe Zaͤrtlichkeit in Alceftens 
Charafter aus. Fuͤr diefe fehöne fechszehn-Takte, 
gebe ich alles übrige der Arie hin. - u 
Das da Capo ſcheint hier nicht recht ſchicklich: 
auch thut die Nachricht ber Parthenia weit mehr Wire - 


v 
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kung, wenn die Alceſte fie in der zaͤrtlichen Gemuͤths⸗ 
verfaſſung erhaͤlt, als im Nachen auf der empoͤrten 
Flut ängftlic) fchwanfend. Auch ift dieſes länge da 
Capo ein Beweis, daß es Hr. ©. nicht überlegt hat, . 
wie unfchicklich und Höchft angreifend für die Sänge- 
rinn-es iſt, daß die Alcefte den ganzen erſten Akt 
allein ſingen ſoll. 

Run hat fie die Nachricht vernommen. Sie 
faßt den heldenmüthigen Entſchluß. Die zweyte Arie, 
Der Anfang derfelben ift fehr paffend, und drückt die 
Empfindung vollfommen aus. Um fich aber zu über« 
führen, wie bloß wörtlid) die Compofition der beyben 
geilen fen: 

O fchonet den Gatten 

Hier bin ich und biete zum Opfer mich bar. 
verfuche man einmal alle vier Zeilen ohne einige Wie. 
derholung ber Worte auf die erften zehn Tafte der 
Singemelodie zu fingen. jeder wirds fühlen, daß. 
alles in der unerfchütterlichen Entſchließung hätte ge» 
fungen werden müffen. Der zweyte Theil drückt, oh⸗ 
ne für ißE auf den einzelnen Ausdruck zu feßen, die 
Hauptempfindung fehr wohl aus. 

In der Folge bis zum Enbe des erften Akts iſt 
im Ganzen, die Angſt und der Schmerz der Parthe- 
nia, und die hohe Zärtlichkeit der Alcefte ftarf aus⸗ 
gebrückt. 

Zu Anfange des zweyten Akts if bie Freude des 
Admets in der Arie: 

Wem banf ich.dieß Leben 
lebhaft ausgedruͤckt: doch muß fie nicht zu geſchwind 
gefungen werben, fonft verliert fie bas Edle, das ihr 
des Orts wegen nothwendig zukoͤmmt. Die Dehmun. 
gen find hier beym Ausdruck der "Oreube auch an ihrer 
Stelle, . 
Bey 
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Beh dem folgenden Terzett aber bat Hr. ©. den 


fhweren Ausdrud der Bewunderung ohne Freude 


verfehlt, und dadurch den Fehler des Dichters, den 
wir oben ſchon bemerft haben, in ein recht helles Licht 
geſetzt. Hr. ©. hätte hier den Dichter durch feine 
Behandlung einigermaßen berbeffern Fönnen, wenn et 
die Bewunderung mit Trautigfeit vermifcht, ober fie 
mehr als Erftaunen, als Schrecken ausgebrüdt hätte, 


Auch der Gefang der Klcefte Hk, den Anfang aus: 


genommen, nicht innig —— und es iſt get | 


unſchicklich, daß Alcefte am Ende den frölichen 
fang der andern beyben ſelbſt ergreift, und zuletzt noch 
gar die Freude mit einem bunten äußerft Iuftigen Me: 
liſma ausbrüdt, meil es heißt: | 
Haätt’ ich tauſend Binzugeben, 
O mit Freuden: gäb’ ich fie. 

Nun kommt der Hauptpunft der Leidenſchaft: 
nun foll der Ausdruck nach und nach bis zum höchfteh 
Grade fteigen, und da, mo Alceſte flirbt, wo Adnet 
betäube hinfaͤllt, und Parthenia in wuͤthenden Schmerz 
ausbricht, alle ſeine Staͤrke, alle Kraft zuſammen⸗ 
nehmen, um ben Todesſchmerz der Alceſte, den be- 
täubenden Schmerz des Admets, den wuͤthenden 
Schmerz der Parthenia auszubrüden. Hier macht 
er erft ein fünf Seiten langes, einfaches, kaltes Re— 
citativ, der Scene der Kinder allein fügt er ein zaͤrt⸗ 
liches Accompagnement ben — dieſe Scene hervor« 
ftechend zu machen, war recht; fie durfte aber gerabe 
nicht Dadurch hervorſtechen, daß fie allein zärtlich bes 
banbel wurde, und das übrige kalt: ein befonderer 

rad der Zärtlichkeit, durch eine fich auszeichnenbe 
Begleitung: fey es der Gefang oder bie Wahl der 


Inſtrumente von vorzüglich zaͤrtlichem Charakter, dieß 
u N 3 bäfte ° 
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fung, wenn bie Alceſte fie in der zärtlichen Gemuͤths⸗ 
verfaſſung erhaͤlt, als im Nachen auf der empoͤrten 
Flut aͤngſtlich ſchwankend. Auch iſt dieſes lange da 
| Capo ein Beweis, daß es Hr. S. nicht überlegt hat, _ 
wie unſchicklich und Höchft angreifend für die Sänge- 
rinn-es iſt, daß die Alcefte den ganzen erſten Alt 
ollein fingen foll. 

Nun bat fie die Nachricht vernommen. Sie 
faßt den heldenmuͤthigen Entfehluß, Die zweyte Arie, 
Der Anfang derſelben iſt ſehr paſſend, und druͤckt die 
Empfindung vollkommen aus. Um ſich aber zu uͤber⸗ 
fuͤhren, wie bloß woͤrtlich die Compoſition der beyden 


geilen ſey: 
| O fchonet den Gatten 

Hier bin ich und biefe zum Opfer mich dar. 
verfuche man einmal alle vier Zeilen ohne einige Wie⸗ 
derholung der Worte auf die erſten zehn Takte der 
Singemelodie zu fingen. Jeder wirds fühlen, daß. 
alles in der unerfchütterlichen Entfchließung hätte ges 
fungen werden müffen. Der zweyte Theil drückt, oh⸗ 
ne für ißE auf den einzelnen Ausdruck zu (eben, die 
Sauptempfindung fehr wohl aus. 

Syn der Folge bis zum Ende des erften Akts ift 
im Ganzen, die Angft und der Schmerz der Parthe- 
nia, und bie hohe Zärtlichkeit ber Alcefte ſtark aus⸗ 
gebrückt. 

Zu Anfange des zweyten Afts iſt die Freude des 
Admets in der Arie: 

Wem dank ich dieß Leben 
lebhaft ausgedruͤckt: doch muß ſie nicht zu geſchwind 
geſungen werden, ſonſt verliert ſie das Edle, das ihr 
des Orts wegen nothwendig zukoͤmmt. Die Dehnun⸗ 
gen ſind hier beym Ausdruck der greude auch an ihrer 
Stelle. u 
Bey 
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Bey dem folgenden Terzett aber hat Hr. S. bet 
ſchweren Ausbrud der Bewunderung ohne Freude 
verfehlt, und dadurch den Fehler des Dichters, den 
wir oben fehon bemerft haben, in ein recht helles Licht 
aefeßt. Hr. ©. hätte hier den Dichter durch feine 
Behandlung einigermaßen verbeſſern Fönnen, ivenn et 
die Bewunderung mit Trautigfeit vermiſcht, oder ſie 
mehr als Erftaunen, als Schrecken ausgebrüdt hätte. 
Auch der Gefang der Mcefte iſt, den Anfang aus: 
genommen, nicht innig zaͤrtlich gering: und es ift gat 
unſchicklich, daR Alcefte am Ende den frölichen Ör 
fang der andern beyden felbft-ergreift, und zuletzt noch 
gar die Freude mit einem bunten äußerft luſtigen Me: 
liſma ausdrüdt, meil es heiße: | 

Haͤtt' ich taufend hinzugeben, 
D mit Freuden gäb’ ich fie. 

| Nun kommt der Hauptpunft der Leidenſchaft: 
- nun foll der Ausdruc nad) und nad) bis zum hoͤchſten 
Grade fleigen, und da, mo Alceſte ſtirbt, wo Admet 
betäubt Hinfälle, und Parthenia in würhenden Schmerz 
ausbricht, alle feine Stärfe, alle Kraft zuſammen⸗ 
‚ nehmen, um ben Tobesfchmerz der Alceſte, ven be 
täubenden Schmerz des Admets, den wuͤthenden 
Schmerz der Parthenid auszudruͤcken. Hier macht 
er erft ein fünf Seiten langes, einfaches, Ealtes Re 
citativ, der Scene der Kinder allein fügt er ein zaͤrt⸗ 
liches Accompagnement ben — dieſe Scene hervor⸗ 
ftechend zu machen, war recht; fie durfte aber gerabe 
nicht dadurch hervorftechen, daß fie allein zärtlich bes 
banbel wurde, und das übrige falt: ein befonderer 
rad der Zärtlichkeit, durch eine fich auszeichnende - 
Begleitung: fey es der Gefang oder bie Wahl der 

Inſtrumente won vorzüglich zaͤrtlichem Charakter, dieß 
| N 3 haͤtte 
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aͤtte die Scene gehoͤrig hervorſtechend gemacht — 
d dann koͤmmt wieder ein einfaches ſimples Recita⸗ 
tiv; aus dieſem in die Arie der Alceſte, die zwar 
zaͤrtlich iſt, aber die Staͤrke des Ausdrucks nicht hat, 
die dieſe Hauptſcene erfordert, und die ſelbſt am Ende 
des erſten Akts wirklich herrſcht. Auch wird dieſe 
Arie durch ihre Laͤnge, und durch die gar zu haͤufigen 
Wiederholungen Der Worte matt, Ä 
‚ Und nun bie ftumme Scene, eh Alceſte flirht, wo 
der Dichter Dem Componiſten viel Gelegenheit gegeben, 
wo Alceſte Durch die legte Anftrengung ihrer Kräfte 
erfhöpft in Ohnmacht fälle, durch Zudungen des 
Todes wieder ermerft wird, wo die Herumftehenden 
Durch Gebehrben ihren Sammer ausdrüden, wo Ad⸗ 
met froftlos zu Alcefteng Süßen liegt, mit flehenden 
Gebehrden die Arıne gen Himmel ſtreckt, vergeblich 
fid) bemüht, Worte hervorzubringen, wo Parthenia 
. weinend die Kinder hinwegfuͤhrt, und bey der Zuruͤck⸗ 
kunft ihre Schweſter mit dem Tode ringen findet — 
alles diefes brüdt Hr. ©. durch eine ſtille gedaͤmpfte 
Sterbemufif aus, Und diefe Mufif fährt hernach 
zur Begleitung der Recitirenden, bis Alcefte ſtirbt, fort, 
einige Tafte, eines mit Triolen raufchenden Allegro - 
faßes zwifchen ein, von denen ic) gar niche begreife, 
was Hr. S. damit hat fagen wollen. Ich fiel erft auf 
ben Gedanken, daß es vielleicht ein Fleines Spiel des 

Witzes fenn follte,- indem dieſe wenigen Tafte einige 
entfernte Aehnlichkeit mit der ‘Begleitung in der zwey⸗ 

ten Arie haben, bey ben Worten: 
Sie gabens pernommen, 
Sie fommen, fie fommen, uf. w. 

Allein das kanns auch nicht feyn, Denn fonft hätte Sr 
©. dieſelbe Bewegung denfelben Gedanken genom- 
men, 
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men, und es dort dadurch ſchon vorbereitet, daß er 
etwas Auffallendes in den Gedanken hineingelegt. 


Endlich druͤckt Parthenia ihren wuͤthenden 
Schmerz aus; wodurch? durch eine brillante Pafla- 
gienarie. Mas will fie durch Laͤufe ausdruͤcken? 
Grauſame Götter. Man erinnere ſich hiebey, was 
der Rec. in den vorausgefchickten Bemerkungen über 
die vernuͤnftige Anwendung der an fich felbft ſchon er- 
goͤtzenden Mufik, zur Bereicherung und Vervollfom- 
mung der Leidenſchaft nachahmenden Singemufif ge 
ſagt bat, u 

Man wird aus allem dem bisher Gezeigten Teiche 
erfennen, daß Hr. S. gar nicht mit Nückficht aufs 
Ganze gearbeitet hat. Ehe wir aber den einzelnen 
Ausdruck des Componiften unterfüchen, müffen wir 
noch) erft des gänzlich verfehlten Charakters des Her⸗ 
kules erwähnen... .. | 
Aunſtatt den Herkules mis oda und Wuͤrde fin« 
gen zu hören, erfcheint er hier. in feine beyden Arien. 
von zwey fehr.verfchiedenen Seiten, die beyde ſehr ver⸗ 
ſchieden von feinem wahren Charafter find. Syn der 

erften Arie iſt er meinerlich ‘zärtlich. Man febe Mos 
dulation und Geſang auf die Worte: 2 

Für die ich alles thu, u 

Für die ich alles wage, - 

O Tugend! Einen Wunſch, nur Einen Wunſch 

gewährte | 

Dem, der ſich dir ergab! | 
und man fage, ob der Componift klagend bittenbere 
Melodie und Modulation hätte wählen können, mern 
er die Parthenia hätte follen die Götter anflehen laſ⸗ 
fen, ihr ihre Alcefte wieder zu geben. — 

| 94. Eon 
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Eben fo weinerlich klaͤglich if} die Teste Zeite 
componirt : Ä — I 
So ſchließe hier am Abend ſeiner Tage 
Die Freundſchaft ihm die Augen zu. 
des gaͤnzlich verfehlten grammaticaliſchen Accents in 
der letzten Zeile hier nicht zu erwaͤhnen. 


In der andern Arie des Herkules, am Ende des 
dritten Akts, finden wir wiederum alles, was zu einer 
komiſchen Arie gehört, und mas ſich bie guten italie 

nifchen Componiften in ihren großen fomifchen Arien 

wirklich bedient haben: kurze Declamation; bey ben 
Morten | | 

Was Herkules verſpricht 

Das wird er halten j 


bekoͤmmt jede Sylbe eine-Mote, und wirb alles fo 
fehnell ausgefprochen, wie es in der Rede nur geſchehn 
fann. Dabey laufen biefe ſchnelle Noten anderthalb 
Dctaven durch in die Höhe; ferner: Paffagien von 
zehn Takten, durchmiſcht von bunten gefräufelten No⸗ 
gen in verfchiedenen Bewegungen; endlich ein beſtaͤn⸗ 
dig fiherzendes, hüpfendes und laufendes Spiel ber 
Inſtrumente, das auch der an einigen Stellen wirklich 
nachdrüdtichen Detlamation, das Eomifche Anfehen. 
affektirter Gravitaͤt giebt, | 


einzelnen Ausdruck iſt faft auf allen Seiten 

verfehlter grammafifcher Accent, und oft auch bey 
ſchlechtem Gefange, nicht weniger aud) verfehlter ora⸗ 
toriſcher Accent bey fehlechtem Geſange zu finden. 
Zum Benfptel fürs erfte, falt alle Fragen — Es 
ift befannt, daß nur der Dominantenaccord die Frage. 
ausdrüdt — und durchgehends zum Unterfchied der 
langen und kurzen Sylben nicht Höhe und. Tiefe, fen 
| m ern 
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dern nur Auffchlag und Niederfchlag, und quch biefen 
bie und da verfehlt. Zum Beweiſe fürs andre, alle 
Stellen, wo wir feinen Gefang, fonbern nur Decla- - 
mation finden. Aus welcher Urfache verläßt der 
Eomponift den Gefang ba, wo er bucch Declamation 
mehr zu wirfen glaubt, anders, als um den srafori- 
ſchen Accent mit Dem genaueften grammatifchen Accent 
verbinden zu fönnen — welches im Gefang nicht alle 
mal tbunlich iſt — und daburd) die Wirkung bes ora⸗ 
£orifchen Accents zu verftärfen. Hr. S. declamirt, 
und declamirt falfch, kurze Sylben hoc), lange tief; 
Nebenworte hoch, Hauptworte tief; jene oft gebehnt, 
diefe kurz ausgeſprochen. Was es noch auffallender 
macht, ift, daß bey Wiederholung deffelben Wortes, 
diefes zum erftenmal recht, und dann falfch, ober um⸗ 
gekehrt fteht, Und im Recitativ findet man. Ruhe⸗ 
punfte in der Harmonie, wo feine in der Rete find; 
ferner in einem furzen Perioden oft einen Umfang von 
zwoͤlf bis dreyzehn Tönen: ift das Rede? Und Octa⸗ 
venfprünge, Decimenfprünge, ohne daß fie eben durch 
einen heftigen Ausruf veranlagt würden: iſt das Rebe? 
Benfpiele von allen diefen Anmerkungen findet 
man in jedem Recitativ und in jeber Arie. Wir fön- 
nen fie hier alle aus dem erften kurzen Recitativ und 
der erften Arie hernehmen, | 
Gleich Die erfte Zeile im erften Recitativ, 
Er iſt gefommen 
liefert das Beyſpiel zu jenem Urtheil: kurze Sylben 
hoch, lange tief. Die kurze Sylbe ge ſteht hoch, und 
die darauf folgende lange Sylbe ine Terze tiefer. In 
dem zweyten Linienſyſtem biefes Recitativs ſteht ein 
zweytes Beyſpiel hievon. | 
Das Schickſal deiner Gattinn 
bier fteht das hoch, und Schickfal.eine Terze flefer. - 
nn 95 Im 
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Im vierten Linienſyſtem dieſes Reeitativs bey den 


Worten 
O gute Goͤtter, habt ihr jemals 
- Der frommen Liebe Flehn euch rühren laſſen, 

So hört mich, Götter! rettet, rettet ihn; u. ſ. w. 
wird in der Harmonie durch den f mol Accord eine 
befriedigende Kuhe am Ende der zweyien Zeile ge- 
wirft, Die erft am Ende des ganzen Perioden ftatt findet, 

Gleich im erften Linienſyſtem ift zu den Worten 

Der Bote, der die Antwort mir des Gottes 

Bon Delphi bringe, | 
der Umfang einer ganzen Octave von es bis es durch⸗ 
laufen: und ‚zu welchem Endzweck? vielleicht die 
Wichtigkeit des Boten, feine Antwort für fie auszu⸗ 
prüden? Mein, Bote, Antwort, das geht alles in, 
die Tiefe hinab; um aber die Worte des Gottes von 
Delphi auszudrüden, fteigt die Stimme mit einmal 
eine Serte und dann nod) eine Terze in die Höhe, 

Sim zwenten Sinienfyftem ift bey den Worten; . 

An feinen Lippen hängt 
Dein Schickſal, mein Admet — 
ganz ohne alle Mrfache ein Decimenfprung, Der Com» 
ponift wiederholt die beyden Worte: dein Schickſal; 
das ift fehon recht; beym erftenmale aber läßt der 
Eomponift die Stimme ganz in ihre dußerfle Tiefe 
hinabfinfen, als foräche es Die Alcefte in Gebanfen, 
mit einmal erwacht fie aber, und fteige bey der Wieder⸗ 
holung der Worte um zehn Töne in die Höhe. Wozu 
dag? Wenn es recht wer, wie es wirklich ift, daß 
Schickſal hoch Reden mußte, warum fleht es denn 
m erſtenmal tief? Um der Wiederholung deſtomehr 
achdruck zu geben? dafuͤr ift hoch und höher, aber 
nicht tief und hoch. | 
Alle 


% 


S 


. Alle diefe Fehler, die wir hier auf der erſten Seite 
gefunden, findet man weiterhin faft auf allen Seiten. 

» Bu den übrigen vorhin erwähnten Fehlern wollen 
wir nur einige von den vielen Benfpielen .in der erften 
Arie anführen, u 

Gleich die erſten fünf Takte den Arie auf die 

Worte: | | 

Zwiſchen Angft und zwifchen Hoffen u.few. 
geben ein doppeltes Beyſpiel der falfchen Declamation. 

Der eine Fehler: das Nebenwort hoch, und das 
Hauptwort tief, iſt bier in den leßten beyden Worten: 
zwiſchen fteht hoch, Hoffen tief, Der andere: dag 
Nebenwort gedehnt, und das Hauptwort kurz, iſt 
in even dieſen beyden Worten: zwiſchen bat zwey Habs 
betaftnoten, Hoffen zwey Viertelnoten. Gefang, 
mit dem die neuern Componiften fo gerne falfche Des 
elamation entfchuldigen, entfchuldige den Componijten 
bier nicht: denn eg ift bloße Declamation, 

Wie diefelben Worte einmalrecht und dann falfih, 
ober umgekehrt, ausgedrückt worden, fieht man auf 
der folgenden Seite (S. 7) bey dem Worte aͤngſt⸗ 
lich; das ſteht erft falſch, die erſte Sylbe tief, und 
die andere hoch, alsdann unmittelbar drauf bey der 
Wiederholung recht: die erſte Sylbe hoc) und die 
andere tief. | ot 

Auch liefert diefe Arie noch eine unzählige Menge 
von Wirderholungen der Worte, die nichts weniger als 
Darftellung der Empfindung von yerfchiedenen Sei⸗ 
ten, fondern bloßes Spiel mit Worten find. Auch eis 
ne neue Mode, die. aber ein. Componift der fich ſchaͤtzt, 
wicht nachmachen follte, | 

Wir müffen hier noch etwas vom Auszuge fagen, 
Hr. ©. verfprad) ung einen vollſtaͤndigen Elavierauge 
zug, der alle die bisherigen magern Auszuͤge befihd- 
men - 


/ 
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men ſollte. Den haben wir aber wahrlich nicht ges 
funden, Der bloße Elavierfpieler, der Liebhaber weiß 
nicht, was er mit ber oberften Linie, wo Hr. S. fo viel 
er gefonnt, von der Violinſtimme, der Brarfche, und 
zum Theil den blafenden Inſtrumenten über einander 
gefchrieben hat, anfangen foll; und fpielt er blos bie 
zwote Linie mit dem Baß, fo hat er nichts als die ein. 
fache. Singftimme, alfo viel weniger, als er in den 
Hillerfhen und denen ihm gefolgten Elavierauszügen 
gefunden. Wir Muftfer, Die wir ung die Partitur 
des Künftlers wünfchen, um feine Manier in der Be 
gleitung, das heißt, nicht in feinen Zwiſchenſpielen al 
lein, fondern in der Stellung der Stimmen von Sei- 
ten der Harmonie, in den Bewegungen der Stimmen 
‚gegen einander u. ſ. w. zu fennen, wir lernen aus biefem 
Auszuge.nicht viel mehr erfennen, als daß Hr. S. ſein 
Etimmen fleißig in Ocfavenverdoppelungen einher 
gehen läßt. Das geben uns Hr. Hiller und andere 
dur) alP Ottava zu verfiehen, wo es gefchehen fol. 
So lange uns alfo bie Componiſten nicht ihre 
vollftändigen Partituren geben, fo ift es wenigftend 
für die icbhaber vortheilhafter und angenehmer, daß 


man bey ben bisherigen Clavierauszuͤgen bleibt. 


Wir hatten aber wohl den Componiften, die fich 
damit entfchuldigen : Partituren fönne der Lebhaber 
nicht brauchen, einen Borfchlag zu thun, wie fie bie 
Partitur füglich mit einem Clavierauszuge vereinigen, 
und zugleich bekannt machen fönnten. Wenn man in 
der vollftändigen Partitur, wo die Singſtimme doch 
gemeinhin unten, uͤber dem Baß zu ſtehen kommt, 
dieſe beyden unterſten Zeilen etwas abruͤckte, und in 
dem Linienſyſtem der Singſtimme mit kleinern Noten 
den Auszug fuͤrs Clavier ſchriebe; ſo waͤre ja damit 
Siebhabern und Kuͤnſtlern gedient. Der Siebbeber 
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wuͤrde noch den. Voriheil haben, daß er nach und 
nach: lernte Partituren lefen, wenn er fähe, wie die 
Mittelftimmen, die oben einzeln ſtehen, in dem Cla⸗ 


vierauszuge zufammengezogen wären: und biefer _ 


Vortheil würde gewiß fehr vielen iebhabern, die et» 
was größere Koften nicht fheuen, gefallen. 


IX. 


D. Gotehilf Traugott Zachariaͤ, Koͤnigl. 
Daͤniſchen Kirchenraths — kurze Erklaͤrung 
der Briefe Jacobi, Petri, Judaͤ und Jo⸗ 
hannis, zum Gebrauch bey akademiſchen Vor⸗ 
leſungen ausgefertigt. Goͤttingen, bey Kuͤb⸗ 
ler. 1776. 8. 224 Seiten.“) 


ie Einleitung zu diefen fo genannten katholi. 
$ fhen Briefen einiger Apoftel, welche ver V.* 


der Erklaͤrung vorgefeßt hat, macht mit der 


\ 


2 


Vorrede acht eigene Bogen von fleinerem Druck aus. 


Die vorlaͤufigen Erläuterungen, bie Hr. 3. feinen Zus 


hörern über die Berfaffer und den Inhalt diefer Brie- 


fe, über die Chriften, an welche fie gefchrieben wors . 
den, über das von vielen in Zweifel gezogene Anfehen 


des Briefes Jacobi, des zweyten Br. ‘Petri, des 
zweyten und dritten Briefes Johannis, geben wollte, 
waren noͤthig; wiewohl fie hatten mehr ins Kurze’ ges 


zogen werben fönnen, weil man einerley verfchiedene 


‚mal barinn wiederholt finde, Won demjenigen, fo 


. . man 
* Die Recen on lag ſchon vor dem Abſterben des ſel. V. ums. 
Ion | — ’ 
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man wider die Aechtheit gedachter Briefe von je an 
eingewendet hat, wird nichts verfehlt. Der V. führt 
vielmehr die Gründe pro und contra von benden Sei- 
ten an; doch dünfen ihm die erftern überwiegend , fo 


daß er die Auforität diefer Briefe den Anfehen der 
uͤbrigen apoftolifchen Sendfchreiben für gleich hält, 


Wir haben fowehl in der Einleitung und in den Er⸗ 
Flärungen felbft, als in den Anmerkungen dazu, wel⸗ 
che fich wechſelsweiſe auf einander beziehen, wie man 
es ben dem Verf. gewohnt ift, viel grindfiches ges 
funden, und Eönnen fie daher angehenden Gottesge- 
lehrten empfehlen. Hr. 3. gehört zu der noch irimer. 
kleinen Zahl der guten. Schriftausleger, die da, wo 
das theologiſche Syſtem gar nicht hingehört, es aud) 
vergeflen Fönnen, ſich bey Erflärung des Tertes an 
den Sprachgebrauch der Wörter halten, Zeit und $o- 
kalumſtaͤnde immer vor Augen haben, und die Rüc- 
fiht auf jüdifche Mationalmeinungen, Ausdruͤcke und 
Vorſtellungsarten nicht aus der Acht laffen. Mur 
aufdie Art läßt fi) auch der Sinn der apoftolifchen 
“Briefe am richtigften beftinımen ; da hingegen alle: 
Auslegungen ſchwankend werben, wenn darauf feine 
Betrachtung genommen wird, Der zweyte Brief 
Petri, der Brief Judaͤ und Jacobi haben infonder- 
gi dern Verf. reichen Stoff gegeben, die Ideen der 
Juden von böfen Geiftern, Engeln und Teufeln, von 
dem Entfiehen oder Aufhören böfer Krankheiten und 
der damit zufammenhängenden geglaubten Beſtra⸗ 
fung oder Vergebung der Sünden zu befchreiben, wel- 
he zum Verſtaͤndniß vieler Steffen den richtigen 
Aufſchluß geben. Mur duͤnkt ung, wenn man bey 
der unleugbaren Gewißheit, daß die Apoftel häufig 
nad) juͤdiſchen Ideen dachten und fchrieben, dann 
manchmal in Verlegenheit koͤmmt, die göttliche In⸗ 
| fpiration 
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fpiration ihrer Briefe zu retten, bie Doch gerettet 
werden muß, daß alsdann die Schwierigfeit niche . 
dadurch gehoben werde, wenn man fagt : Gott bat 
fid) nach den Vorftellungen ver biblifchen Schriftftele _ 
ler gerichtet, ‚oder fich zu. den Meinungen der Men- 
ſchen ‚heruntergelaffen. Nimmt man etwa diefe Aus: 
flache, weil einem keine andere offen gelaffen iſt? 

Hr. D. 3. hat fich ebenfalls bey dem. Briefe Yu 
daͤ damit behelfen-müffen. Er ſagt, es fey augen- 
ſcheinlich, daß Judas eines und das andere aus juͤ⸗ 
diſchen Schriften gefchöpft habe, welches er felbjt 
weder aus einer befondern Offenbarung nehmen füns - 
nen, noch aus eigener Erfindung zu einen moralis 
ſchen Zweck auf die Art eingefleidet.babe, auch nicht, 
wie andere Erzählungen, aus den Schriften des Alk, 
Teft. zu erborgen im Stande gemwefen ſey. Die Art 
der Juden, gewiſſe Lehren der Theologie in gewiſſe 
Erzählungen einzufleiden, welche ihre Urheber, wie 
alle Dichter moralifcher Fabeln, felbft für nichts an— 
ders, als für lehrreiche Fabeln hätten ausgeben wol: 
fen, fey befannt. Man finde dergleichen in fpätern 
jüdischen Schriften, worin fie oft verändert worden, 
weil ſich ein jeder Echriftfteller die Freyheit genom- 
men habe, folche mehr auszuſchmuͤcken, und etwas zu 
ihnen hinzu zu dichten. Man wille auch die. großé 
Hochachtung der Juden für die Engel, fo weit fie zur 
ehemaligen Zeit Engel glaubten. Daher müfje man 
ſich 5. B. nicht über den vom Judas erzählten Zank 
des Erzengels Michael mit dem Teufel über den Leich⸗ 
nam Mofis wundern, Dies fey freylich feine wahre 
bibliſche Geſchichte. Sie aus einer befondern dem 
Judas wiederfahrnen Offenbarung herzuleiten, , hätte 
große Unmwahrfcheinlichfeit.. Vielmehr habe er Die 
| Erzählung, wodurch) die Lehre hätte follen eingeſchaͤrft 

| werten, 
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werben, „daß es unanftändig fen, höhere Wefen zu, 
„laͤſtern“, fo wie die Weißagung Heriochs p. 14, 15. 
‚aus feinen andern, als menfchlichen judifchen, ige 
unbefannten Schriften, genommen. „Es ift dieſes, 
“ „füge der Verf. hinzu, auch göttlichen Schriftfiel« 
„lern nichts unanftändiges, da die Einfleidung ihrer 
„Lehren nach ihrer natürlichen und gewohnten Den⸗ 
„kungsart eingerichtet ift, und bergleichen Erzaͤhlun⸗ 
„gen auf feine Irrthuͤmer führen,. wie in ben Are 
„merfungen gezeigt if. Sind fie nicht allemal nad) 
„unferm Geſchmack, fo hat Gott den damaligen Ge 
ſchmack durch feine Religion und Eingebung, fo fern 
„er nicht die Religion felbft betraf, nicht geändert, 
„fondern ſich nach dem Geſchmack der Zeiten ges 
„richtet.“ Judas hat demnach eben gedachte Erzaͤh⸗ 
fung, wenn fie gleich nicht wahre Gefchichte enthielt, 
auch von ihrem Urheber nicht dazu erfunden war, um 
. andere damit zu befrügen, gar wohl „gegen juͤdiſche 
„Gegner brauchen fönnen, ohne fie für eine wahre 
„Degebenheit auszugeben, wenn nur 'die.darin ent⸗ 
„baltene Lehre von Juden für richtig erfannt werben 
„mußte.“ (Vorr. und Anmerf. 8. ©. 147, 148.) 
Alles recht gut ! Nur möchte Recenſent belehrt feyn, 
wie die göttliche Inſpiration des Schriftftellers dabey 
beftehen und erweislic) gemacht werben fünne ? naͤ⸗ 
ber beftimmt mwiflen, was das eigentlich fagen wolle: 
Gott richtet fic), wenn er dem biblifchen Schriftftel- 
fer eingiebt, was er fchreiben foll, dabey nach deſſen 
gewöhnlichen Borftellungen, nach beffen natürlicher 
Denkungsart, nad) dem Geſchmack der Zeiten, worin 
er lebt? Verbindet man mit diefen Worten auch) wohl 
wirflich einen deutlichen Begriff ? Braucht ‘der apo» . 
ftofifche Brieffteller , oder ein anderer biblifcher Ver⸗ 
faffer, in feinem Religionsunterricht an das Wolf mit 
unter 
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unter Argumente xoor' avSearev ; bebient er fich, ſoll- 
te e8 auch nur wider Gegner aus dem Judenthum ſeyn, 
alter poetifcher Erzählungen, alter jüdifcher Fabeln 
au ihrer Belehrung ; hat er fo gar unbekannte jüdifche 
Bücher vor ſich, oder doc) ehedem gelefen, aus bes 
nen er, es fen mit ober ohne Zufaß folder Bilder, . 
die feine eigene freye Einbildungsfraft herbeyführt, 
den erften Urſtoff feiner Gedanken und Vorftellungen 
entlehnt — was hat ihm denn Gott dabey- eingege- 
ber? Was für Ideen bat der in der Seele des f 
Schriftftellers außerordentlich gemirft ? -und was für 
welche hat der Schriftfteller aus der eigenen wirkſa⸗ 
men Kraft der Seele, nach den ordentlichen Geſetzen 
des natürlichen Denfens und Empfindens, hervorges 
bradt ? Wo ift Die Grenzlinie, auf welcher das ei⸗ 
gene Denfen des biblifchen Verfaffers aufhört, und 
das unmittelbare Einwirfen Gottes in feine Denf- 
fraft anfängt? Wer mag fie beftimmen ? Soll fie 
beftimmt werden, fo muͤſſen fihere Merkzeichen vor 
handen feyn, woran fie zu erfennen ift, Und melche 
find diefe ? Noch hat fie niemand angegeben. Alſo 


Wwaͤre es wohl der Mühe weith, darnach zu ſuchen, 
06 fie ſich möchten finden laſſen, um von fo viel ſchwan⸗ 
kenden Begriffen über dieſe Sache ab, und auf: etwas 


gewiſſers zu kommen. u | 
Ich will einmal bey dem Petrus’ und Judas 
bleiben. . Beyde Apoftel haben einen Brief das Chris 


ſtenthum betreffend, andie Chriften gefchriehen. : Bey⸗ 


de Briefe, fagt man, find von Gott eingegeben, und 
deshalb von göttlicher Autorität; Aber ihre Verfaſſer 
haben die darin enthaltenen Sachen, der Inſpiration 
des heiligen Geiftes unbefchader, nad) ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Vorſtellungen, nach ihrer natürlichen Den⸗ 
Tungsart und. dem Geſchmacke ihrer Zeiten gefchrie- 
- D-BibL.XXXILB. ILS 3 ben. 
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ben. Daß beydes in dem feine Gedanfen auffthrei- 
benden Apoftel, über eine und eben biefelbe Sache, in 
einem und eben bemfelben Moment, unmöglic) zugleich 
babe gefchehen koͤnnen, fieht ein jeder. Denn wenn 
Gore ihm das unmittelbar einhauchte, was er fchrieb, 
fo waren e8 nicht natürliche, nad) dem Geſchmack ſei⸗ 
ner Zeiten in felbft erfundene, oder geborgte alte Er⸗ 
zählungen und Fabeln eingefleidere Gedanken. Und 
waren fie bas leßtere , fo konnte wiederum das erſtere 
nicht ſtatt finden, nehmlich daß fie ihm wären von 
Gore übernatürlich eingehauicht worden. Sollte alfo 
beydes mit einander beftehen, fo fönnte doch nicht bey- 
des von dem Ganzen des Briefes gelten, fondern ei⸗ 
nes oder das andere müßte nur bey den einzelnen Thei⸗ 
len oder Abſchnitten deſſelben ftatt gefunden haben. 
Einige einzelne Stellen, $ehren oder Ermahnungen 
des Briefes, fie möchten nun zu Anfange, oder in der 
Mitte, oder am Schluß des apoftolifchen Briefes fte- 
ben, müßten eingegeben, andere nicht eingegeben, 
einige natürlich und felbft gedacht, andere nicht natuͤr⸗ 
lich und nicht ſelbſt gedacht ſeyn. Mun frage ich alfo, 
‚als ein uneingenommener Forfcher der Wahrheit, wel⸗ 
he Stelle, welcher Ausſpruch oder Lehrſatz ift in bes 
Petrus oder Judas Driefe ipm infpirirt, und welcher 
iſt ihm nicht infpirire worden ? Aus mas für Grün« 
‚ben, nach was fir fihern Kennzeichen, fann ich mit 
Gewißheit beflimmen, die Stelle war es, und die war 
es nicht ; der Sag hat göttliche Autoritaͤt für ſich, 
und der hat fie nicht für ſich? Hieruͤber wünfthe ich 
äuverläffig belehre zu ſeyn. Die bisherige Iheorie 
verläßt mich bier. 

Den alten Gottesgelehrten, wenigfteng denen un- 
ter ihnen, die eine durchgängige Inſpiration der Bis 
Del quoad materäumı et lormam behaupten, (denn 

auch 
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auch die Alten waren daruͤber nicht gleicher Meinung,) 
durfte man dieſe Frage nicht vorlegen, welche ſchon 
eben damit gaͤnzlich abgeſchnitten war. Die neuern 
Gottesgelehrten, denen bange iſt, die heilige Schrift 
‚möchte bey den Chriſten um alles Anſehn kommen, 
and der darin enthaltene Religionsunterricht feine göfte 
liche Ehrwürdigfeit verlieren, wenn man die gewoͤhn⸗ 
liche Vorſtellung ber Theopneuftie ganz aufgäbe, und 
doch die Schwierigkeit, fie von der ganzen Bibel zu 
behaupten, fühlen, glauben fi) aus der Verlegen- 
heit zu ziehen, wenn fie diefelbe nur auf einzelne Theile 
der heil. Schrift, nur auf gewiffe darin enthaltene 
Sachen und $ehren einfchränfen; das übrige aber 
von-der eigenen freyen Denf» und Schreibart eines 
jeden biblifchen Verfaſſers abhängen laffen. Aber es 
fömmt mie vor, als ob daraus neue Schwierigfeiten 
würben, die eben fo ſchwer, als bie alten, zu bes 

ben find, | 
Solche Erzählungen, wie der Streit des Erz⸗ 
engels Michael mie den Teufel, ſagt man, wenn fie: 
gleich Feine wahre Geſchichte find, „führen doch auf 
„Eeine Irrthuͤmer.“ Geſetzt, möchte ich antworten, 
es wäre fo, wie doch noch nicht fo ganz erwiefen ift, 
(weil manche praftifche Irrthuͤmer unfers gemeinen 
Volks doc) wohl ziemlich nahe mit ber jüdifchen Lehre 
vom Teufel zuſammenhaͤngen möchten,) fo führen fie 
doch auch eben fo wenig auf wichtige, nügliche Wahr⸗ 
heit, Und wie gehören unerhebliche, unnüße Erzaͤh⸗ 
lungen in ein Buch, das eine göttliche Offenbarung 
feyn fol? Sie find ja ganz wider den von einem Apo⸗ 
ftel felbft angegebenen Zweck einer yerdn Jeomveusor- 
An ihrer Stelle hätte alſo lieber etwas befferes moͤ⸗ 
gen gefchrieben werben. „Aber wenn fie gleic) nicht 
„in unferm Gefchmade find, fo waren fie 68 doch In 
| 32 „dem 
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- „bem Gefhmade der damaligen Zeiten, und nach 
„dem hat Gott fich gerichtet.“ Dies heißt doch wohl, 
wenn ichs recht verftehe, ſo viel: Gort hat den heili- 
gen Schriftftellern frey gelaffen, den allgemeinen goͤtt⸗ 
lichen Religionslehren, auch befondere, in dem Ge 
ſchmack der Juden erdichtete Fabeln und Traͤume bey⸗ 
sumifchen ; frey gelaffen, für ihr Wolf und in deſſen 
Geſchmack mancherley wunderfame Dinge zu fehreiben, 
an denen mehr erleuchtete, aufgeflärtere Menfchen ber 
folgenden fpätern Zeiten feinen Gefchmad mehr fin« 
ben Eönnten. Wohl! alsdenn fage man aber auch 
nicht, daß alles in der Bibel göttliche unumftößliche 
Wahrheit, alles darin für alle Menfchen und für als 
fe Zeiten, als nothwendig zum rechten Glauben unb 
gottſeligen $eben gefihrieben fey ; behaupte nicht, daß 
bie Görtlichfeit der biblifchen Religion auf dem fo ſehr 
verdachtigen und fo viel wider ſich habenden kanoni⸗ 
ſchen Anſehen zweyer oder Dreyer Bücher mehr ober 
weniger beruhe; gebe fich nicht vergebliche Mühe, die 
göttliche Eingebung eines Briefes vom Petrus oder 
Judas zu vertheidigen, deffen Hälfte ihren Werfaf« 
fern fo fihtbar von dem Geifte des fabelhaften Ju⸗ 
benthums eingehaucht worden. „Das thun wir auch 
„nicht, fprechen gedachte Gottesgelehrten. Wir un: 
„terfcheiden heilige Schrift und Gottes Wort. In 
„der heiligen Schrift ftehen auch manche juͤdiſche 

„Traditionen und Erzählungen, welche aber bem barin 
„enthaltenen ewig wahrem Worte Gottes feinen Ein- 
„trag thun. Mag doch biefes und jenes barin immer 
„nach jüdifcher Fabeldichterey ſchmecken; es betrifft 
„ja nicht die Religion felbft. Und eben weil es bie 
„Religion nicht eigentlich angeht, fü hat Gott nichts 
„barin geändert, fondern es in der biblifchen Ver⸗ 
„ fafler eigenes ‘Belieben geftelle, es ihren Schriften, 

‚ „u 
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„zu einem moralifchen Zweck für Juden, mit einzus 
„verleidben.“ 


Tach diefer Aeußerung würden benn alfo nur bie 
eigentlichen Religionslehren in ber Bibel von Gott 
eingegeben feyn; die übrigen aber nice. Da ent⸗ 
ſteht nun aber wieber die Srage: Welches find eigents 
liche Religionslehren, und welches find feine? Sinb 
es diejenigen allein, welche das menſchliche Gefchleche 


zur richtigen Erfenntniß und rhätigen Verehrung des 


einzigen wahren und unfichtbaren Gottes führen; al⸗ 
ler Herzen mit heiligen Gefinnungen, mit innerlichee 
Zufriedenheit, mit Vertrauen und Hoffnung zu ihm 
erfüllen, mithin ungeheuchelte Srömmigfeit, wahre 
Gemuͤthsruhe, rechrfchaffene Tugend, Furz dauerhafte 
Gluͤckſeligkeit unter die Menfchen zu verbreiten, und fie 
zum Himmel gefchickt zu machen, fähig find ? Oder 

. gehören noch) mehrere dazu ? Da fo mancherley Din⸗ 
ge in ber heil, Schrift ſtehen, und einige Leſer dieſes, 
andere jenes zur Religionslehre zu machen geneigt ſeyn 
möchten : fo dürfte die Beantwortung biefer Fragen: 
wohl nicht. anders, als von einer ohne Worurtheile an⸗ 
äuftellenden, auf Vernunft, Gewiſſen und Erfahrung: 
gegründeten Unterfuchung über ben innerlichen Werth 

oder Unwerth,überdie evidente Nüglichfeit oder Unnuͤtz⸗ 
lichkeit, allgemeine oder befondere Brauchbarfeit ober- 
Unbrauchbarfeit derinder Bibel enthaltenenSachen ab⸗ 
hängen. Eine ſolche Unterſuchung würde ung freylich 
bald auf diefichere Spur der wahrhaften Goͤttlichkeit 

oder Nichtgoͤttlichkeit einer Lehre, Vorftellung, und Er⸗ 

zählung in der Bibel Helfen. Was ſich denn darin nur 

immer der erhabenen Gottheit anftändiges, ber ver⸗ 
nünftigen Natur des Menfchen gemäßes, ihren Be⸗ 
duͤrfniſſen abhelfendes, fe alle Leſer auf alle Seiten 
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und unter allen Völkern zur Lehre, jur Widerlegung 
ſchaͤdlicher Irrthuͤmer, zur Beſſerung und Untermeiz 
ſung in der Gerechtigkeit, (eos didmanariev, zreos 
YX0Vs recs Emavoedwann, 7L0S masidesey riv ev 
Arcsoauyg) nügfiches fände, das würde auch un⸗ 
veränberlich eine Yasdy Seözysuscs fen, ein von 
Gott herruͤhrender und zu Gott führender fchriftlicher 
Unterricht frommer Menfchen, fir Menfchen , Die zu 
allem guten Werk geſchickt werden follen 5 das wuͤr⸗ 
den wir zu allen Zeiten als Gottes eigenes, wahren 
und ewiges Wort ohne Ausnahme zu glauben und zu 
befolgen haben; das müfte uns zum immerwährenden 
Danke gegen die Kürfehung Gottes erwecken, deſſen 
. wohlehätiges Werk es lediglich bliebe, daß er bie. 
rechtfchaffenen Männer, die er zu MWerfzeugen ben 
auszubreitenden Religionswahrheit brauchen wollte; 
mit Ben dazu nöfhigen Einfichten, Gaben, Kräften 
und Trieben ausgerüftet hätte, ihre für Die Menfchen 
fo heilfamen Erfenntniffe von göttlichen Dingen, zu⸗ 
naͤchſt ihren Zeifperwandten, und dann auch ber Nach« 
welt, in deren Hände ihre Schriften fommen wür« 
ben, mitzuteilen ; davon müften wir dann auch it - 
gleicher Abfiche zu immer größerer Beförderung ber 
Erfenneniß Gottes unter den Menfchen beftändig ben 
pflihemäßigen Gebrauch machen, der hauptfächlich. 
Darin mie beftehen würde, daß man fie von frühen 
Jahren an Ben- unmittelbaren Einfluß diefer goͤttli⸗ 
chen Sehren in die Ausbefferung ihres Gerüche und 
in Die Gluͤckſeligkeit ihres Lebens einfehen lehrte, und 
ihr Herz dafür einzunehmen, bemüht wäre. a 
Was noch außer folhem Worte oder Sehren Ger: 

tes in den Büchern der heil. Schrift gefchrieben ſtuͤn⸗ 
De, was weder auf eine nahe, noch entfernte Weiſe zu- 
. wmoralifchen Endzwecken für denkende Menfchen geruet | 
⸗ werden 
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werben. fönnte, aller innerlichen Kennzeichen eines - 


göttlichen Urfprungs ermängelte, und ganz das Ge’ 


präge menſchlicher Fabeln und Erbichtungen aus als 


ten jüdifchen Büchern, oder fonft woher hätte, das, 


flünde denn von ben frommen Verfaſſern der Bibel, 
als für Sjuden ober jüdifche Chriften, in dem Ge 
ſchmack der damaligen Zeiten gefchrieben ba; wer eis 
nen Werth darauf legte, und es brauchen Fönnte 

braucht’ es, fo gut es ihm beliebte ; aber als noth 
wenbige Glaubensartikel, als mwefentlihe Religions« 
lehre, weil es ja Die Religion, bas eoexuvesv Toy 
Beov &v mvbuparı zog arnIEc felbit nicht betrifft, 
dürfte es niemanden aufgebrungen werben. 


Dies, duͤnkt mich, würde das Reſultat jener un⸗ 


partlrenifchen Unterfuchung feyn. Uber es koͤmmt 
mir vor, als ſcheuete ſich mancher eine Concluſion zus 
zugeben, bie aus feinen eigenen Praͤmiſſen folget. 
Man möchte, um gewiffen Schwierigkeiten und ftar- 
fen Einwuͤrfen gegen dies und jenes in der Bibel aus⸗ 


äutoeichen, die fo genannte Synfpiration derfelben gern - 


einfchränfen; aber um anderer ſich Daraus ergebenden 


Folgerungen willen, möchte man es auch nicht gern. 


Daher hat man in diefer Sache noch immer bisher 
am Ende mit der andern Hand wiedergegeben ‚, Imas 
man mif der einen genommen hatte, Rec. wollte nur 
ben diefer Gelegenheit feine Gedanfen darüber andern 


zur Prüfung vorlegen, und. überlaßt es Der cigenen. 
Beurtheilung des Leſers, wie weit fie Grund haben. 


© oil duͤnkt ihm unwiderſprechlich gewiß, daß das 


eigentliche Wort Gottes in. der heil. Schrift fi) an 


dem !Berftande und Gewiffen der Menfchen ewig als 
theure, annehmungswürdige Wahrheit vechtfertigen 


werbe, alles andere darin mit aufgefehrisbene:möge 


fiehen ober fallen, 
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Her. will nunmehr nur noch etfiche Proben von- - 
der Umfchreibung und Erklärung der apoftoliichen 
Briefe feloft hinzufügen. ae. I, 77. überfest Hr. 
23, uno TE Mareos ray Dorav, buchftäblidi? von. 


dem Vater jener Himmelslichter. Warum nicht, 


was. es doc) hier anzeige: Urheber, Quelle alles Gu⸗ 
ten ? ac. II, 10. „Wenn jemand den ganzen uͤbri⸗ 
„gen inhalt des Geſetzes beobachtet, fündiget aber: 
„gegen ein einziges Gebot, fo ift eg (in Abficht dee - - 
„beftimmten Strafe,) fo gut, als ob er.gegen alle . 
„Gebote gefündigee häfte,* V. 14 überfeßt der V. 
is durch wahre Religion. V. 18 lieft er das er⸗ 
flemal für du Tav eeymv, Xweis ray seyay, und 
paraphrafire hernach ; „Es Eönnte euch aber bey die⸗ 
„fem Borgeben jemand den Einwurf machen : Ihr 
„behauptet die wahre Religion zu befißen, - oßne fol«: 
„ches Durch rechtfchaffenes Verhalten zu beweiſen. 
„Ich behaupte jenes auch von mir ; beobad)te aber 
„dabey ein rechefchaffenes Verhalten. Wodurch wol« 
„let ihr euch nun wohl davon überzeugen, ‚ohne die⸗ 
„ren Beweis zu baben ? Ich aber kann euch doch 
„überzeugen, vermittelt meines guten Verhaltens, daß 
„ich wirflich Die wahre Religion habe. * (Der Sinn 
ift gut getroffen; aber welche Weitfchmeifigkeie! der 
gewöhnliche Fehler der Paraphrafen.) — | 
Kap. IV: 5. 6. ift fo umfchrieben Meinet ige 
„etwa, daß die aus den göttlichen “Büchern unter. 
„ung gezogene Lehre: Die göttlichen ung Chriften er« 
„„tbeilte Gaben ftreiten allemal mit dem in einer See⸗ 
„fe vorhandenen Meide und Eiferfucht, da vielmehr, 
„um höhere Gaben zu empfangen, aller‘ Neid ent- 
„ferne feyn muß, ganz falfch und erdichtet fey ?“ Um 
wie viel kuͤrzer und Flärer wäre die bloße Ueberfegung 
des Tertes: Ober foll ung die Schrift umfonft beiche 
⸗ PERS 
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ren? (umſonſt ſagen, was recht iſt?) Dem Neide 
iſt ja der Geiſt, der in uns wohnet, gerade entgegen; 
vielmehr macht er uns wohlwollender gegen andere. 
So verſteht Rec. das Me Covoe de didwas Xoew; denn 
daß xeeıs Wohlwollen bedeute, iſt nichts unge, 
woͤhnliches. 

Kap. IV, 7. beſtreitet der Apoſtel die boͤſen Luͤ⸗ 
ſte des Herzens; druͤckt ſolches aber durch eine bekann⸗ 
te juͤdiſche Sentenz aus. Die Anmerk. des Verf. zu 
Kap. V, 14. 15. erläutert bie ganze von jühifchen 
Ideen bergenommene Borftellung fehr wohl. 

Bey ı Petr. III, 19. fagt der Verf., kann an 
feinen Triumph Chriſti über Die Hölle gedacht werden, 
wobey fich ohnedies nichts gedenken läßt. Die Geis 
fier im Gefängniß, ev ry Duraxy, find die Geifter 
im Reiche der Todten, im PINW der Juden, wo fich 
nicht lauter Verdammte aufhalten, fondern alle ab» 
gefchietene Seelen hinfahren. Kap. IV, 17. 18. ift 
gut gegeben: „Denn es ift ißt die Zeit vorhanden, 
„da, wie man im Sprüchmwort fagt, die göttliche Stra⸗ 
„fe am Hauſe Gottes (bey den Chriften,) anfängt. 
„Sängt fie äber zuerft bey ung an, mas wird enblich 
„der Ausgang bey denen fen, welche der von Gott 
„ung fund gemachten Religionslehre gar nicht Gehoͤr 
„geben wollen. Und wenn es ſchwer half, daß der 
„ Unfchuldige ohne $eiden verbleibt, wo wird ber Bott 
„fofe und der ftrafmürdige Sünder bleiben? — Aber 
daß Hr. 3. Kap. V, 8. in dem dießaAos „ welcher da 
fo offenbar der Ehriftenverfolger und Laͤſterer ift, den 
Teufel benbehält, wundert uns. Eph. III, 27. bat 
Luther ja auch nicht Teufel, fondern Läfterer uͤber⸗ 
ſetzt, und was dort dießoros heißt, heißt es hier 
auch. Wie der Verf. von mandyen Stellen in dem 
aten Br, Petri und dem ©; Jude urtheile, it icon 

> ob 
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oben gefage Kap. J, 3., Jeſus Chriftus, in goͤttli⸗ 
„cher Herrlichkeit lebend, bat uns alles aus. unver⸗ 
„bienter Gnade dargereichet, was wir bedürfen. umt 
„ein der chriftlichen Religion gemaͤßes $eben ju füh- 
„ren, und dies durch Erfenntniß und Verehrung bes 
wahren Gottes, welcher ung (zuerſt bekehrte Chris 
„ſten) durch göttliche hertliche Wirkungen jum Chri⸗ 
„ſtenthum aufgenommen hat“. J 
Wir uͤbergehen andere neu und gut paraphra⸗ 
ſirte Stellen, 3. B. Kap. II, 11. 13. um noch aus 
den Br. Johannis, zu deren Verſtaͤndniß die Ein⸗ 
leitung vieles aufklaͤrt, etwas anzuführen, 1 Joh. 


1,8. „Wenn wir (Sünden begehen, und dennoch) be⸗ 


„baupten, daß es Feine Sünden ſeyn, fo irren wir 
„uns unftreifig, und haben Die mahre Religion, (des 
„ren wir tung rühmen,) gar nicht.“ Ganz recht. 
merft der Verf. an: Johannes Fönne hier nicht von 

Fehlern wahrer Chriſten reben, ſondern von deuten, 
bie grobe Suͤnden noch immer fort üben, und den · 
«och feine an ſich haben wollten. 
Kap. II. 15. eben ſo richtig: „Liebet nicht Das. 
„beidnifche Wefen und Feine von ben füften ‚ welche in. 
„der heidniſchen Welt herrfchen ꝛc.“ Vers 18, 18. 
"Meine fiebjte Kinder, bie euch (aus den Weiſſa⸗ 
„gungen der Apoftel) befannte zufinftige Zeit iſt ge. 
genwaͤrtig vorhanden. Ihr habt nemlich gehoͤret, 
„daß ir dieſer der Antichriſt kommen werde, und jeßt 
„ſind bereits viele Antichriſten aufgeſtanden. Eben 
dieſes dienet zum Beweiſe, dag — bie Zeit itzt vor⸗ 
„handen ift.“ Der Commentär bazu finder fich in 
der Einleitung zum Briefe, wo die Gründe angege⸗ 
ben werden, warum von damals herrfchenden Irrleh- 
ren die Rede fey, nicht non folhen, die in fpäteren 
ober gar jegten Zeiten der Welt kommen en 
Pr 
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. Kap. HE. 6,85 „Denn feyerlich iſt diefer Jeſus, 
„ber Ehrift, als der. Sohn Gottes aufgeſtellet bey ſei⸗ 
„ner Waſſertaufe, und bey feinem blutigen $eiben und 
„Tode, nicht allein, fage ich, bey feiner Taufe, ſon⸗ 
„bern auch in feinem fehmerzlichen Tode: und über: 
„bie bezeugen aud) Die herrlichſten Wunder, daß vie 
„göttliche Lehre von ihm, daß er ber Eohn Gottes 
„fen, vollfommen zuverläffig und wahrhaftig fen. 
„Hier find. alfo drey Zeugen vorhanden, welche Die 
„Wahrheit verfichern — die herrliche Wunder zur 
„Beftätigung diefer $ehre, die Taufe Jeſu und fein 
„biutiges Seiden und Tod, und biefe brey flimmen 
„in dem, was fie beftdtigen, vollfommen überein. * 
Johannes hat daben den Irrthum der Eerinthlaner 
vor Augen, Bon, 7, ob ihn gleich Hr. 3, in Pan 
rentheſe mit überfege hat, gefteht er aber Doch ſelbſt, 
daß er dem Zufammenhange nad) hier gar nicht: ſtatt 
finden könne, Die übrigen fritifchen Gründe dawider 
übergeht er als befannt; trägt fie aber ben Zuhörern 
in den Vorleſungen vor. | | 
B. 20. iſt ihm o aAndvos Deos, wie es der Zus 
fammenhang erfordert, Gott der Water, den wie Durch 
Chriſtum als den wahrhaftigen Gott recht verehren 
gefernt haben. J 
Die fo oft gemisbrauchte Stelle 2 Joh. 9, 10. 
verſteht den Verf. fo: „Wer von der aͤchten chriſtli⸗ 
„chen Lehre ahweichet, und nicht ſtandhaft bey berfel- 
„ben beharret, der gehoͤret nicht zu den wahren Ver⸗ 
„ehrern Gottes. Wer hingegen bey dieſer aͤchten 
chriſtlichen Lehre beharret, der iſt ein wahrer Ver— 
„ehren bes Vaters ſowohl, als des Sohnes. Wenn 
„jemand als Lehrer zu euch kommt, und dieſe Lehre 
„nicht behauptet, Yo beherberget ihn im Namen der 
„Gemeine nit, und heißet ihn zu dem Ende nic 
on | | „Will 


XA 
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„willkommen.“ Auch Ehriften, meynet Hr. 3. hät: 
ten ihn aufnehmen und. beherbergen Fönnen, ohne feine. 
Werke zu billigen. ‚Sie hätten aud) fönnen freund» 
lich mis ihm reden; ‚nur Die öffentliche Beberbergung, 
Bewillkommung und Aufnahme eines folhen auf Kor 
ften der. Gemeine hätte, als Beweis der bruͤderlichen 
Gemeinfchaft, nicht fatt finden Fönnen,. zumal de 


für die Gemeinen große Gefahr dabey geweſen wäre, 


burch dergleichen Lehrer zerrüfte zu werden. 
' ı : Ez. 
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Topographiſche Nachrichten von £ief- und Eſth⸗ 
land, geſammlet und herausgegeben durch 

Aug. Wilhelm Hupel. Zweyter Band, 
Kiga 1777 bey Hartknoch. ı Alph. 11 Bog. 
und 6 Bogen Nachträge nebſt 11 Kupferbl. 


ir haben bereits bey der Anzeige bes erſten 
Theils den Fleiß und die Sorgfalt gerühmf, 
mit welcher der B. feine Nachrichten von 
$iefland gefammlet hat. Wir müffen bas nemliche auch 
von diefem zweyten Bande fagen. Aber auch biefer 
Band erfcheint, wie der vorige, ohne Inhaltsver⸗ 
zeihniß, ohne Marginalien und ohne Regiſter, wel- 
ches die Durchficht Deflelben nicht wenig erſchwert. 


Das erfte Kapitel handelt in fünf: Abfchnitten, 
von den Landesinwohnern, die gewöhnlich in vier 
Klaffen, des adelichen Standes, bes geiftlichen Stan«. 
des, des bürgerlichen Standes und andrer.frenen $eute, 
und des Erbleute oder der Bauern, gechelt werten 
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Im Junius 1772 wurden im Herzogthum Liefland 
nebſt der Provinz Oeſel 448,884 Menſchen, und dar⸗ 
unter 128,007 erwachſene Mannsperſonen gezaͤhlt: 
die Bevoͤlkerung war gegen das vorige Jahr um 
1524 Perſonen geſtiegen. In Eſthland wurden nur 
351,310 Öeelen gezählt; der V. erklaͤrt aber die Zahl 
für mangelhaft, ‘und vermuthet, daß der Adel und 
die Geiftlichfeie nicht mit darunter begriffen fey. Im 
Jahr 1774 wurden in Liefland und Defel 18535 ge⸗ 
tauft und 16409 ftarben, welche Angaben nad) den 
gewöhnlichen Berechnungsarten eine nod) größere 
Menfchenzahl vorausfeßen. Viel von der Achtung 
der Sieflander gegen Gelehrte: ein Sachmwalter, Arzt 
und Wundarzt, werde hier- weit ehrenvoller bezahlt, 
als in Sachfen. Nur der Mangel einer inländifchen 
Akademie, die Koftbarkeit des auswärtigen Studis 
tens, und der leichtere Weg zur Ehre beym Ruffifchen 
Kriegsdienft, verbittern Armen das Stubiren: fo 
würden der ftudirten Landeskinder gegen die Dienfte 
"zu wenig, und man fähe fich genöthigt, deutfche, au - 
wohl unwuͤrdige Stubenten: als Hofmeifter indie Fa⸗ 
-milien und als Prediger in Dienfte zu nehmen. Als 
phabetifches Verzeichniß des Adels in Liefland. Won 
der Geiftlichkeit heißt es: „nicht leicht werde ein Lief⸗ 
„ländifcher Sandprediger mit einem Saͤchſiſchen Su- 
„perinfendenten faufchen, es müßte denn gefcheben, 
„um zur Erhaltung der Gefundheit mehrere Ruhe zu 
„finden, ſparſamere Mahlzeiten zu halten, und die 
„bequeme Kutfche ungenußt ftehen zu laſſen. Von 
„Verfolgen und Werfegern wegen einer abweichenden 
„Meynung wiffe man in Liefland nichts: Die Weltli- 
„hen thun oder koͤnnen es nicht; die Geiftlichen find 
„gegen einander tolerant; die. Konſiſtorien entfernt; 
„die Pröbfte auch nur Landprediger: wen man ee 
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„für völlig orthodor halt, den halt man doch für ei- 
„nen ehrlichen brauchbaren Mann, bis das Gegenthail - 
„erwiefen iſt.“ Gluͤckliches Sand, das feinen Goeze 
bat! Den Bacanzen muß mancher Prediger wohl 10 
und 20 Meilen fahren, um eine Predigt zu halten, 
und die Kommunion auszutheilen. Seit einer fanferl, . 
Hofgerichfsordnung von 1774 genießen Wittwen.ober 
Kinder, ſelbſt wenn fie verforgt find, ein ganzes Gna⸗ 
deniahr vom naͤchſten May Dis dahin im folgenden 
Jahr gerechnet: die Zeit von des Predigers Tod an, 
bis zum nächften erſten May, gehört noch zum Ver⸗ 
dienſtjahr. Alle Predigerftellen werben durch bie 
Wahl, oder bey Kronpaftoraten, durch Vorſchlag 
der Eingepfarrten beſetzt. Won den in Deutſchland 
gewöhnlichen Kirmfen oder Kirchmeihfeften weiß man 
bier ger nichts. Durch einen Befehl des dirigirenden. 
Senats von 1773 find alle Begräbniffe in undıan ben, 
Kirchen verboten, und müffen die Gottesaͤcker wenig⸗ 
fiens 100 Faden von der Kirche und von allen Wohn 
gebäuden entfernt und gehörig umzäunt feyn. Es 
giebt Filiale, die 4 bis 8 Meilen von der Mutterkir⸗ 
che abliegen. Unter den Deutſchen dafelbft giebt es 
in allen Ständen aufrichtige Chriften, Die .alle chriſt⸗ 
liche Gebräuche andaͤchtig begeben; aber in vielen 
Jahren nicht in die Kirche fommen, um ihrem Pre- 
diger Feine Beſchwerde Durch Haltung einer deutſchen 
Predigt zu verurfachen; denn wenn Deutſche in- bie 
Kirche fommen, wird nad) dem unbeutfchen Gottes« 
dienſt fogleich auch deutfcher gehalten. Etwas vom 
Rigiſchen und Revalſchen Geſang⸗ und andern gottes⸗ 
dienſtlichen Büchern. Eigentlicher Nachmittagsgot- 
tesdienſt iſt auf dem Sande weder, an Feſt⸗ noch an. 
Sonntagen;: auch weiß man nichts von Wochenpre⸗ 
digten und öffentlichen Betſtunden. Vom Beicht- 
geld 
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geld weiß man Hidhtst fondern man läßt fic) des 
Sonntags nad) geendigtem Gottesdienft zur Commu⸗ 
nion auf Fünftigen Sonntag anfchreiben, und zahle 
dafür ein feftgefeßtes Anfchreibegeld. Der Prediger 
hält feinen Kommunifanten eine Beichtrede, fagt ih⸗ 
nen die Beichte nach einem gedruckten Formular vor, 
und abfoldiret fie, noobey denn manche fchlummern, 
gähnen oder plaudern. Ben Taufen und Kopulatios 
ten erfcheins der Prediger nicht immer in feinem kirch⸗ 
lihen Ornate. Der: arme Bauer macht Sarg und 
Grab für fein Kind felbft, ſchafft es auf den Gottes 
acer und verfcharrt es felbft. Es fteht bey dem Pre⸗ 
diger, ein Braufpaar an einen oder dreyen Sonnta⸗ 
gen zu proflamiren, und Wittwen oder Wittwern eis 
nen Theil ihrer Trauerzeit zu erlaffen. In mand)er 
Dorffchule finden fic) im Winter 160 $ehrfinder ein, 
die ſchon ein Alter von ı6 bis 22 Jahren erreicht has 
ben, (und doch heyrathen da Weibsperfonen fchor. im 
15 Syahr.) .Von dem Prebiger wird überaus viel 
verlangt: er muß, auch ungerufen, alle Kranfe bes 
fuchen, Dorffatechifationen und Hausbefuchungen vor« 
nehmen, welches leßtere, zumal wegen der Weitlaͤuf⸗ 
&igfeit der Parochien und Zerftreuung der Wohnun« 
gen, überaus beſchwerlich iſt; auch müffen fie alljähr- 
lich mannichfaltige Verzeichniſſe einreichen. Ihre 
Beſoldung beſteht in Land und Getreyde; weiſe Gruͤn⸗ 
de, gegen die Verwandlung in Geldbeſoldungen. Die 
Bauern, ſowohl Eſthen als Letten, find Sklaven; doch 
find fie Deswegen nicht ungluͤcklicher, ſagt der Verſ., 
als man bey der hochgerühmten, Freyheit in andern 
$ändern iſt, wo Eteuern ohne Zahl, Generalpächter, 
Soldaten u.dgl. den Sandmann aufs.dußerfte bringen, 
ihn und feine Kinder verfehmad)ten laffen, damit die . 
Armee vermehrt und der Wroßen Geiz befriebigt wer: 
| de. 
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de. Mancher Edelmann zähle unter feinen Erbleuten 
viele von feinen eignen, ober feines Waters Kindern, 
Ihre beyden Sandesfprachen Fennen nicht einmal ein 
Wort, um den Begriff der Freyheit auszudrüden. 
Ob fie Ehriften find, wiſſen viele nicht; auf die Fra⸗ 
ge: weß Glaubens fie find? antworten fie: fie haben 
Den Sandglauben, Die Menfchen find hier nicht fo 
theuer, als ein Neger in Amerika: einen ledigen Kerl 
fauft man hier um 30, und wenn er ein Handwerk 
fann, wohl um 100, eine Magd um 10, und ein 
Kind um 4 Rubel, Doc, fönnen fie gegen ihre Her: 
ren flagen, und haben aud) ihr Eigenthum; Keiche 
aber und Arme effen Kafbrod, d. i. aus Roggen-ges 
baden, den man nicht von der Spreu gereinigt hatte, 
Sie lieben fiedend heiße Babftuben, und fegen. fich 
- darauf im heftigften Schweiß. mit unbedecktem Leibe 
in die ftrenafte Kälte, und reiben fi) mit Schnee, 
ohne ſich Dadurch zu fchaden. Die Eſthiſchen Bayern 
bedecken die Hand, die fie einem reichen wollen, mit 
dem Rockzipfel, faft wie unfre galante Herren fonft 
machten, wenn fie eine Dame zur Tafel führten. 
Die Gebahrenden halten fidy jtehend mit beyden Haͤn⸗ 
den feft an dem Bettgeftelie,. legen Heu oder Stroh 
zwifchen ihre Füße, laffen fic) bey den Wehen bis auf. 
Die Knie nieder, beugen den Unterleib etwas gegen 
das untergelegte Heu — und fo fehürten denn viele 
ihr Kind auf das unfergeftreute Hen, ohne Hebamme. 
Segen Hrn. Herdern, der die Eſthen famt ven Laps 
pen, zu dem Bleinen Reſt von Wilden in Europa 
rechne. Won der Efthnifchen Sprache, und von 
Lettiſchen Hochzeitgebräuchen. Ä 
Das zweyte Kapitel handelt von oͤkonomiſchen 
Sachen. Ein Auszug der neueiten Revifion ber Des 
ſelſchen Hakenberechnung, wie auch bie Landrolle der 
Provinz 
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Provinz Oeſel, wird zu Ergaͤnzung ber in dem Bi 
fhingfchen Magazin abgedruckten Sief- und Eſthlaͤn⸗ 
difchen Landrolle eingerüct. Die Güter werden nad) 
Haaken angefchlagen : der gewöhnliche Preiß eines Ri⸗ 
gifchen Haakens ift 4 bis 6000 Rubel, eines Efihlän« 
een aber 3000. Er mirft 5 bis 6 Procent ab, 
und die ganze Sieferung von einem Rigifhen Haaken 
kann man auf 22 Rubel berechnen. Hausthiere: 
Pferde, Hornvieh, Schäfe, Ziegen, Schweine, 
Hunde, Kasen, Gänfe, Enten, Truthüner, Hüner, 
und Tauben. Dekonomifche Gewaͤchſe. Siefland 
führe mit Recht den Namen einer Kornfammer: die 
genaue Berechnung aber einer ganzen Siefländifchen 
Erndte hält ſchwer; der V. aber fchlägt fie auf 200008 
Laſten an, wovon allein jährlich auf Die goaoo Fäffer 
Branntewein gebrannt werden, eine Menge wird ver 
(hiffe, komme nach Petersburg, wird zu Bier und 
fürs Vieh verbraucht, denn felbft den Pferden giebt. 
man Mehl. Das Korn erhält erft durch das Dörren 
in Riegen feinen Werth: bann erzeugt fich fein Wurm 
darinn. Daher ift es zum Auffchücten in Magazinen 
vortrefflich; doch wird das unreif gefchnittene Kom 
durch Das Feuer nicht, wie man glaubt, unſchaͤdlich. 
Man erndtet das gte, ıate, böchftens das 20te Korn, 
Die Zeit von der Ausfaat bis zur völligen Reife be⸗ 
trägt im Mitteljahr 325 Tage, ° Niemand fondert 
das Mutterforn ab, und doch kennt man die Kriebele 
Eranfheit nicht. Weizen und Gerfte geben das fechfte . 
Korn. Fiachs wird nur nach Norhdurft gebaut, uf 
etliche Gegenden treiben Handel Damit: man faet ihr 
gern auf neues Sand. Liefland Hat noch Feine Oehl⸗ 
mühlen, fondern befommt fein Leinoͤhl wohlfell au® 
Rußland. Hanf, Bohnen, Kohl, Rüben, Kar⸗ 
toffeln, die man bloß in. Gärten, und nicht zur Maſt, 
D. Bibl.XXXIlI.B.II.St. Aa ſondern 
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/ 
fondern für die Tafel baut; der Bauer will fid) nicht 
‚damit befchäfftigen. Wirthſchaftliche Gefchäffte, 
Ein ſchwaches Bauerpferd muß tägli) 3600 Qua⸗ 
dratſchritte Brachfeld umpflügen: der Pflug gebe 
nicht über 22 Zoll tief: man behilft ſich noch mit hoͤl⸗ 
zernen Eggen. Man reißt neue Felder um, -fäet dop⸗ 
pelt fo viel aus als ehmals, und. erndtet doc) nicht 
mehr, weil es an der Düngung fehlt. Doch bat 
man eigene Arten, das fand zu verbeflern; durchs 
ſaͤuren, wenn man das fand 2 Jahre pflüget und eg⸗ 
get, und die Graswurzeln faulen läßt; durch Roͤh⸗ 
dungen, wenn man das hohe Geiträud) Fahl nieber- 
baut, trocknen läßt, dann anzuͤndet, und ben nod) 
warmen Boben befäet und egget, welches das zwölfte 
Korn und 4 Erndten giebt; durd) den Kuͤttis, da 
. man ben vorhandenen Straud) eines Feldes abhaut, 
in. Bunde bindet, den Boden -pflügt und.egget, die 
Gebunde reihenweife 3 Schritte vom einander legt, mit 
anzermalmten Rafenftücfenbelegt, und dann anzuͤndet, 
Die Afche davon umherſtreut, und fodann das Land 
befaet. Auf die Art baut man bas zmanzigfte Korn, 
und fann.4 Erndten nehmen. Uns fiel ‚hiebey ein, . 
was fchon Virgil Georg. I. 84 fg. von dieſer Werber 
ferungsart eines Ackers fagt: 
Saepe etiam fteriles incendere profuit agros, 
Atque leuem ftipulam crepitantibüs vrere flammis. 
und wie fchön er in den gleich darauf folgenden Verſen 
Über die Möglichkeit einer folchen Ackerverbeſſerung 
pbilofophirt. | 

. Das Korn bleibt meiftens in großen Haufen auf 
dem Felde fiehen, bis es nad) und nach ausgedrofchen 
wird, fo daß man es wohl aus dem Schnee und Eiß 
hauen muß. Dur wenige erbauen ſich —— 
ui ' 5, welche 
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welche theils zu koſtbar, theils in mancher Abſicht ge⸗ 
faͤhrlich ſind. Auch das Heu bleibt in großen zirkel— 
runden fpißigen Haufen, die mit eingefchlagnen F-fähs 
- „Sen zufammengehalten werden, auf bem Selbe. "Um 
Malz zu machen leget man die Gerfte in Säden drey 
Tage und Nächte in einen Bach, läßt fie fodann eine 
Nacht in eine warme Niege legen, dann ausbreiten 
und keimen. Branntewein Fann jeder Hof brennen, 
fo viel er will, ohne die geringfie Abgabe zu geben: 
auc) in den vornehmften Häufern wird vor der Maple 
zeit jedem, auch vom andern Gefchlecht, ein £leines 
Glas angeboten. Man braut Bier durch eingeworfe- 
ne glühende Feldfteine, und einige nehmen Pomeran⸗ 
zenfchalen ftatt des Hopfens; geben ihm die Sarbe des 
englifchen Biers, und laffen es eine Zeitlang auf dem 
Felde herumführen. 0 | 
Das dritte Rapitel betrifft den Handel überhaupt, 
und von Riga, Narva und Revalinfonderheit. Zus 
erft die in Liefland üblichen Münzforten; die aber für 
Fremde: durch Wergleichung mit Saͤchſiſchem oder 
Meichsgelde verftändlicher wärden . geworden feyn. 
Das in $iefland vorhandene baare Geld reicht bey wei⸗ 
tem nicht bin, den zehnten Theil aller bloß vom Adel 
ausgeftellten Obligationen und Wechſel einzulöfen: 
und doch zieht Liefland bloß für Branntewein aus 
Rußland fo beträchtliche Summen, daß fie völlig hin⸗ 
reichen, nicht nur Die fehlenden Ruffifchen Produfte, 
fondern aud) die öffentlichen Gefälle zu bezahlen. Ue⸗ 
berdem bleibe der geößte Theil von dem legten, durch 
die Befoldungen, Truppen, und in Reval liegenden 
Sorte, im. Lande. $iefländifches Maaß und Gewicht. 
Sandesprodufte und Handlungszweige. Roggen ift 
der vornehmfte: von feinem Mittelpreiß zu 45 Ru⸗ 
bein die Saft, flieg er 1771 auf 100 Rubel; Holz, 
| Aa a Flachs 
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Flachs, Leinſaamen u. ſ. w. Die Zufuhren aus an⸗ | 


dern Sändern beftehen hauptfächlich aus Salz, Wein; 
Metallen, Gewürzen und andern Bebürfniffen des 
Jurus., In Riga fommen jährlicd) von 530 bis gegen 
1000 Schiffe an. Dielandesfabrifen find Weberey, 

welche faft jede Baͤuerinn treibt, Faͤrberey, GOlashuͤt. 
. ten, Fayancefabrik, Kupferhaͤmmer, Gerbereyen⸗ 
Papiermuͤhlen, Pottaſche ꝛc. Der Adel verfauft uf, 
dem Sande an feine Unterthanen Salz, Eifen, Tobad; 
Heringe.u. dgl.-. Hefland hat noch keine Handlungs⸗ 
geſellſchaften noch Kaufleute ‚ bie den "Handel mit 
eigenen Schiffen frieben. 1771 betrug die Sum⸗ 
me ber in Niga eingeſchifften Waaren 1 Million, 
und der ausgefchifften dritthalb Millionen Thaler. 

1774 betrug der Rigifche Zoll’ 559685 Rubel. Aus 
Narva werden jährlich wohl für 120000 Rubel, Baks: 
Een und “Bretter ausgeführt. In Reval find 2771 


für 479838 Rubel Waaren ausgeſchifft, und fuͤr 
einige 


414526 eingebracht worden. Der Verf. theilt 

weitläuftige und fehr nügliche Wergeichniffe der einige: 
Jahre hindurch aus⸗ und eingegangenen Waaren mil, 
woraus man ben Sieflänbifchen Handel: ziemlich überfes - 


hen kann. Von beutfchen Produkten feinen Rheine 


wein unb Leinewand die vornehmſten zu fyn. + 


Das vierte Kapitel liefert eine überaus vollſtaͤn. 


dige Liefländifche Naturgeſchichte nach allen Nätur«: 
reichen. Man ſchießt oder ſchlaͤgt in Liefland auch 
Seehunde. Woͤlfe thun den Heerden, die ſie gemein⸗ 
ſchaftlich anfallen, unſaͤglichen Schaden; Fuͤchſe ge⸗ 

ringern: ſie vertreiben durch ihren Unflath —— 
aus feiner Hoͤhle. Der Baͤr faͤllt Thiere, aber ohne 
gereizt zu werden nicht leicht Menſchen, an. Da 
Elendthier fieht man itzt häufig, und doch verhindern 
die Wölfe feine: "Vermehrung. Der Guckenck ri 

, au 
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auch dier ſeine Eyer, die er wegen des Baues ſeines 
Magens nicht ſelbſt ausbruͤten koͤnne, in das Neſt 
einer Grasmuͤcke oder eines Fliegenſchneppers legen. 
Dreyzehnerley Arten wilder Enten, deren Fleiſch man 
‚aber nicht ſchaͤzt. Man dar zu Riga weiße Sperlinge 
‚mit ſchwarzen Schwingfedern gefehen. Daß die 
Rauch» und Hausfchwalben im Winter nicht wegzie⸗ 
Ben, fondernfich in Moräften verbergen, iſt auch in 
- Hiefland die allgemeine Meynung. Kröten follen da⸗ 
ſelbſt ven Küben die Milch ausfaugen, Unſchaͤdliche 
Schlangen. Mufcheln giebt es die Menge: man ißt 
fie aber nicht, fondern verfchreibt lieber eingemachte 
Mufcheln und fremde Auftern, das Hundert für 4 
Rubeln: auch findet man Perlen ; bie man aber nicht 
geſchickt herauszuziehen weiß. - Der Bauer Löbtet bie 
Hausgrille nicht, damit ‚fie nicht feine Kleider aus 
Rache zerfreſſe. Die Bienenzucht ift noch in ihren 
Kindheit. Man trägt ganze Ameiſenhaufen in einem 
Sad nad) Haus, kocht fie, und giebt das Waffer da⸗ 
von dem. Vieh, als ein Verwahrungsmittel gegen 
Seuchen, zu trinken. Oder man macht ein Wannen- 
bad daraus, gießt kochendes Waffer auf fie, und läßt 
den Dampf zur Wolluſt oder zur Geſundheit auf den 
bloßen Leib fchlagen. - "Andre machen Eſſig daraus, 
indem fie fie in eine mit Honig befehmierte Schüffel 
Friechen laffen, und kochend Waffer darauf gießen. 
Man will beobachtet haben, daß fie ihre Winternah⸗ 
rung auß einem- unter ihrer Wohnung Tief fiegenden 
Thone nehmen, Das fand ift mit einem Roggenwurm 
geplagt, ber ſowohl den Saamen als die Saat, über 
und unter ber Erde, wegfrißt. Der Anbau und. bie 
Snarung bes Holzes wird vernachläflige: nicht ı 8 
Obſtſorten kommen zur Meife, Birnen und Zwet 
gen gar nicht; was erbaut zit, fonmemi MW 


ar 
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Setersburg. Doch baut man auch Epargel, und 
unter Glas auch Melonen. Man findet Bärnftein 
am Ausfluß der Düna, niemals aber Inſekten darinn. 
An Steinfohlen, Salz und Metallen fehlt es völlig; 
Verfteinerungen aber werden häufig gefunten. 

Nun folgen noch doppelte Nachträge zum erften 
Bande; fie enthalten Berichtigungen, Zufäße und 
Verbeſſerungen der von andern in Anfehung Lieflands 
begangenen Fehler. Ein Werſt wird bier fo beſtimmt, 
daß ihrer 1044 auf einen Grad des Aequators gehen. 
Die Domfchule in Kiga hieß vor der legten Peſt, die 
alle Lehrer bis auf den Rektor aufrieb, ein Gymna⸗ 
fium. Nachrichten zur Gefchichte der Stadt Narva, 
die unter 59 Grad ı5 Min. 27 Sec. N. D. liegt. 
As Peter I. 1704 die Etadt im Sturm eroberte, 
und börfe, .daß feinem Befehl, mit der Plünderung 
einzuhalten, nicht gefolgt würde, ritt er. durch die 
Straßen, und flach einen feiner Soldaten, den ee 
würhen fah, nieder; Fam darauf in des Bürgermeifter 
Göttens Stube, und warf den blutigen Degen mit 
den Worten auf den Tifch: fend nicht bange, das ift 
euffifches, niche deutfches Blut. Weil er aber bee 
forgte, Earl XII. möchte aus Sachfen zuruͤckkommen, 
und auf Narva losgehen, befahl er die Bürger, denen 
er nicht fraufe, nad) Rußland abzuführen; die aber 
1718 nad) Carls Tod, mit der Betätigung ihrer 
Privilegien, bie Erlaubniß zuruͤckzukommen erhielten, 
Die Sage von einer nicht gehaltenen Capitulation -ift 
falſch; weil an gar feine Eapitulation gedacht worden 
iſt. Ehemalige und gegenwärtige kirchliche Verfaſ⸗ 
fung in Narva: Verzeichniß der Prediger an ber 
Deutſchen Gemeinde, Die Schwebifche Gemeinde 
iſt feit der legten Eroberung fo gut als eingegangen. 
Die Bußermahnungen des Grafen von Zingendorf 
u Ä und 


von Lief⸗ und Eſthland. Zweyter Band. 368 


und ber ihm ergebenen Previger hatten bey vielen 
Bauern großen Nugen: fie entfagten ihren Beſchwoͤ⸗ 
rungsformeln. Dennoch wurde ie Gemeinde verfolgt. 
Der Generalfuperintenbent Zimmermann verlangte 
von den Kandidaten, in den fchärfiten Ausdruͤcken, 
ſchriftliche Reverſe gegen die Zingendorffche auf indifs 
ferentiftifchen Süßen ruhende und die gefährlichften 
Irrthuͤmer hegende Sectirerey. Der jeßige aber, 
Hr. Lange, hat es abgeändert. Es tft ohnedieß nicht 
zu läugnen, daß die Herrnhuther um die Cultur des 
Landes große Verdienfte haben. ©. 83 lernen wir, - 
daß Hr. Paftor Eiſen, der fih um die Einführung 
der Blatterninoculation in Siefland fo verdient gemacht, 
fein Predigtamt zu Torma 1775 niedergelegt, unb 
auf feiner Reife nad) Litthauen, wo man ihm eine Pre« 
digerftelle angetragen hatte, den Ruf als Profeffor 
der Defenomie in Mietau 1776 angenommen haf. 
Die Kupferftihe find gut und deutlich geftochen. 
Sie betreffen meiftens wirthfchaftlihe Dinge. Die 
meiſten Zeichnungen dazu hat der Herr General von 
Weymarn und der Herr Kammerherr von Lilienfeld 
dem Verf. mitgetheilt. Schade, daß der Tert nicht 
immer deutlich auf die Kupferftiche, und die Kupfere 
ftihe nicht auf die Seitenzahl des Tertes weifen, um 
fie bequem nüßen zu Eönnen. Uebrigens ift. die Ges 
nauigkeit und Pünktlichfeie in Befchreibungen und. 
Nachrichten, Die geflijfentliche Sorgfalt, immer die 
richtige Wahrheit zu fchreiben, und die Freyheit von 
einer partbeyiichen Nationalliebe, die wir an dem V. 
eühmen müflen, für alle Topographen ein wahres 
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Tobiae Mayeri in Vniuerfitate litt. Göttingen 
quondam Profefloris — Opera inedita, Vol. 
IJ. Commentationes Societati Regiae Scientia- 
‘ zum oblatas quae integrae fuperfunt, cum 
‘ tabula felenographica compledtens. Edidit 
‚ et obferuationum appendicem adiicit Gi- 
orgius Chriflophorus Lichtenberg, Prof. Philof. 
— Göttingae, apud Dietrich 1775. 14 
Bogen Tert, und 4 Kupfertafeln in gr. 4. 


8 ift dem Könige von England dedicirt, auf 
deſſen befondern Befehl der Hr. Prof. Liche 
” tenberg die Ausgabe der noch ungebrudten . 
Mayeriſchen Schriften beforget. Sie erfcheinett in eis 
ner diefen Umfländen gemäßen Pracht, die der Sorg⸗ 
falt des Herausgebers und der Dieterichifchen Drucke⸗ 
rey Ehre machet. Ein zweyter Theil wird hie noch 
vorhandenen unvollendeten Auffäge enthalten: und ber 
Verleger iſt entfchloffen, demfelben die fämmtlichen 
Mapyerifchen Werfe, nebft veflen Seben und Bildniß, 
das nad) einem von Mayern felbft verfertigtem Die 
ginalgeniälde geftochen werden fall, folgen zu laſſen. 
- Bir wollen nun von, denen in dieſem erften Theile 
enthaltenen Ybhandlungen einige nähere Anzeige hm. 
L. De variationibus therinometri aceuratius 
niendis. Den meteorologifchen Beobachtern wird das 
Verfahren der aftronomifchen zur Nachahmung ne 
gepriefen, und eine Worfchrift Dazu gegeben, : Aus ei⸗ 
ner leichten Formel findet man, nad) ein paar 
- ungen, bie mittleren Grabe Wärme für jebe —* 
von 
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(von denen hier em paar Tafelchen berechnet ſind,) 
die man nicht uneben mit dem mittleren Otte der Pa» 
neten vergleichen, und eben fo, wie eg dort bie Stern⸗ 
fundigen machen, dieſe mittlere Größe, durch Ruͤck⸗ 
fiht auf Diejenigen Umftände, die eine Veraͤnderung 
und Abweichung in der Hauptformel verurfachen, der 
Wahrheit immer näher und näher bringen kann. Ders 
gleichen Umſtand ift, zum Benfpiel, die verfchiedene Hös 
he der Derter über der Oberfläche des Meeres. Eine 
zwote Abmeichung verurfachen die Jahreszeiten; mies 
viel Die größte jährliche Weränderung, in den verfchie- 
denen Breiten befragen, zeigt ebenfalls eine Tabelle ; 
und in einer andern find die jedem Monat zuloms 
mende Grade Waͤrme berechnet. Eine dritte Ungleich- 
heit verurfachen die periodifhen Veränderungen eines 
jeden Tages ; ba man beobachtet hat, Daß die gering» 
ſte Wärme immer bey aufgehender Sonne, und die 
größte Hiße einige Stunden Nachmittags eintritt, Auch 
hiervon wird eine Tabelle gegeben. | 

II. Obferuationes Aftronomicae Quadrante mu- 
rali habitae in Obferuatorio Göttingenfi. Den Anfang, 
macht eine Furze Befchreibung des vortrefflichen Bir 
difchen Mauerquadranten, mit bem einige Zeit varr 
ber das Göttingifche Obfervarorium verfehen worben 
war; und der Verſuche und Unterfuchungen, die das 
mit angeftelet worden, um feine Güte zu probiren. 
Alfa die Erfüllung einer Pflicht, die jedem Beobad)- 
ter zufommt, der erwartet, daß man auf feine Beob⸗ 
achtungen baue. Die gewöhnlichen Puncte, die man 
unferfuchet, find: die Größe Des ganzen Bogens, bie 
Eintheilung des Limbus, bie parallele Lage der Fi⸗ 
duzlinie mit den Halbmeffern, der Ort des Mittelpun⸗ 
etes, Allein es giebt noch einen andern Fehler, der alle 
verderben kann, wenn man nicht auf ihn achtet ; nehm⸗ 
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fich Die Abweichung des Limbus von einer vollkomme⸗ 
nen Ebene. ine Tabelle zeigt bier die, bey benz 
Görtingifchen Duadranten, daher entſtehende Fehler ' 
in ben gefundenen Abftänden vom Scheitel, von Grab 
zu Grad, wovon der größte nicht 3 Secunben beträgt. 
Enblidy werden noch die Fehler betrachtet, die auf 
die beobachteten Durchgaͤnge durch den Mittags⸗ 
ziefel einen Einfluß haben fünnen. Dieſe fommen 
don ben Fehlern der Uhren, oder von der Abreeichung 
der Ebene Des Inſtrumentes von ber Ebene des Mer 
ridians. | 
III. Methodus facilis et accurata computandi 
eclipfes folares in dato loco confpicuas. ” Die von 
Keplern angegebene und von allen Aftronomen mit 
größter Begierde ergriffene Methode, die Umſtaͤnde 
einer Sonnenfinfterniß aus der Projection des Schafe 
tens auf der Erde herzuleiten, hat unfer andern ben 
Hauptfehler, daß der Umkreis des Halbſchattens, ben 
der Mond auf die Erde wirft, als ein Zirfel vorge 
ftellet wird, da es doch eine doppelt gefrümmte Linie 
iſt, die bloß einem Auge, das auf einer durch die Mit⸗ 
telpnnete der Sonne und des Monds gehenden gera⸗ 
ben Linie, auf der Spitze des Schattenfegels ſich be⸗ 
fände, als ein Zirfel erfchyeinen würde ; und. hingegen 
bey der gewöhnlichen Projectien, das Auge auf. einer 
Burd) die Mittelpuncte dee Sonne und der Erde ge 
henden geraden Linie, in unendlicher Weite genom- 
men erden muß. Mayer glaubt, daß man die, mik- 
sehr befchwerlichen Rechnungen verfnüpfte, Projecti« 
onsmethode mit Vortheil fahren laffen, und wieder auf 
die Vorftellung der Alten zurückfommen fol. Dem 
nichts fen fimpler, als alles aus der feheinbaren An⸗ 
näherung und Entfernung der Mittelpuncte berzulei- 
een. . Hier folgen num die Borfchriften, die Diefer nee _ 
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kuͤrliche Weg an die Hand giebt, und das Beyſpiel 
einer berechneten Sornmenfinfterniß vom 26 Octobr. 
1753, für den Goͤttingiſchen Horizont und Meridian. 

IV. De affinitate eolorum , commentatio. Das 
Manerifche Farbendreyeck ift num ſchon durch die Ab⸗ 
handlungen der Herren Lambert, Sulzer, bie Goͤttin⸗ 
sifchen. gelehrten Anzeigen, u. f. f. fo befannt worden, 
baß es nicht nöthig ſeyn wird, uns dabey aufzuhalten. 
Es beziehen ſich darauf zwo Figuren, oder in ihre 
Faͤcher getheilte Dreyecke, deren eines bie Verwand⸗ 
fchaft der Farben durch Buchftaben und Zahlen andeus 
tet; has andere aber die Farben felbft, in ihren zwey⸗ 
und dreyſtimmigen Mifchungen, dem Auge wirflich 
darſtellet. | 

V. De nouo fixarum Zodiacalium catalogo, 
sommentatio. Die Obfervationen geſchahen mit dem 
in der zwoten Abhandlung befchriebenen Mauerqua- 
dranten, vom Febr. 1756 an, zwey Jahre lang und 
drüber. Hier werden die, bey Beobachtung, ſowohl 
der Rectafcenfionen, als Declinationen gebrauchte Vor⸗ 
fihten erzählet ; befonders die Kunftgriffe, durch bie 
fih) Mayer der $age bes Duadranten im Meridian, 
oder feiner Abweichung davon, Punet für Punct ver 
fihert hat, Aber außerdem mußten noch die Polhöhe 
(die er, bey wiederholten Verſuchen sı?, 317, 54”, 
o’”, fand, ) die Verfchiedenheit der Refraction nad) 
Befchaffenheit ber Luft, die Fehler der Einthellung des : 
Quadranten, und die von der Sage der Dioptern. her⸗ 
rührende, unferfucht werden. Wegen diefer beziehet 
er fich auf die II. Abhandlung. Aber außer diefen 
Berbeflerungen, die allen Sternen gemein find, hat 
er aud) noch diefe berechnet, und bey feinem Verzeich⸗ 
niß angewendet, die von dem Vorruͤcken der Nacht 
gleichen, bee Nutation der Erbare, und Aberrat⸗ 
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bes Sichtes, auf die Declination einen Einfluß haben 
Eönnen. Hierauf folge nun der Catalogus. felbft auf 
eilf Blättern. Bey jeder Zahl ift ausgedruckt, auf 
wie viel Beobachtungen fie fich gründet. Der Verf. 
‚glaubt, daß bey einer einzigen Beobachtung, der Ort 
des Firfternes eva um 10 Secunden ungewiß feyn 

Fönne ; bey einer zehnmaligen Beobachtung aber 
nur um 3 Secunden. Am Ende ſtehet auch eine Tas 
belle für Die Veränderung der Breite . ber Sirfterne, 


auf hundert Jahre. 


VI. De motu fixarum proprio, commentetie; 
Unter. 80 Firfternen, deren ehemalige, von Römer be _ 
obachtete, und von Horrebom ung aufbehaltene, Stelle. 
Mayer bis dahin mit ihrer jeßigen verglichen hatte, 
fand er nicht weniger. als 15 bis 20, fo ihre eigene 
Bewegung haben, und zwar eine folhe, die ſchon in 
so Jahren merflic) genug iſt. Merkwuͤrdig ift, daß 
fie nicht etwa nur von der erften oder zweyten Größe 
find, deren Bewegung wegen ihrer Nähe merklich 
feyn möchte ; fondern einige, weniger in die Augen 
leuchtende, Sterne bewegen fich fchneller, andere lange 
famer, als größere. Arrturus war am geſchwindeſten, 
und ift in 50 Jahren beynahe um 2 Minuten fortge⸗ 
ruͤcket. In Abficht auf die Urſache Diefer Bewegung 
erinnert Mayer, daß ſie ſich nicht aus einer Bewe⸗ 
gung unfers Syſtematis erklaͤren laſſe, ob es gleich 
möglich fcy, ‚daß unfere Senne, eben fo wie ein Theil 
Der anbern Firfterne, fortruͤcke. Denn es würden ſonſt 
Diejenigen Firfterne, gegen welche wir mit unferm Eye 
ftem näher ruͤcken, das Anfehen haben müffen, als 
ob,jie ſich von einander entfernten, und die gegen über 
fiehenden,in eben dem Maaße näher zufemmen zu rů⸗ 
«Ken fcheinen. Die Beobachtungen zeigen aber. nick | 
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nicht. Die wahre Urfache wird permuthlich noch: Mans 
che Jahrhunderte verborgen bfeiben. | 


Appendix Obferuationum , quae ad locorum 
quorundam in comimentationibus et tabulae feleno- 
— Mayerianae huic fafciculo adiectae illu- 

rationem pertinent. 


I. Der Hr. Prof. Lichtenberg bat, nach den Maye⸗ 
sifchen Formeln, die mittlere Wärme für foldje Ders 
ter berechnet, wo fie im P. Cotte ( Traitd de Me- 
teorol. 1774.) beobachtet‘ ſtehen. Es findet ſich eis 
ge zum Bewundern kleine Abweichung zwiſchen bey⸗ 
den; wenigſtens in Anſehung der Gegenden zwiſchen 
den Parallelzirkeln durch das gruͤne Vorgebuͤrge und 
Stockholm; bey einer Höhe von 858 Toifen über die 
Meeresfläce: Aber außerhalb diefer Graͤnze, z. E. 
zu Petersburg. und Wilna, weichen fie fehr, und bie 
über 10 Grade von einander ab; Der Hr. Heraus⸗ 
geber befchreibt die Einrichfung und Graduirung bes 
Mayeriſchen Thermometers, und giebt bey der Gele⸗ 
genheit einen Beweis von des berühmten Herrn de fuc 
ungemeiner Scharffinnigfeit, da er in feinem Werke 
(Recherch. fur les modific. de l’ Atmofph.) einige 
Muthmaßungen Über diefes Werkzeug geaͤuſſert hatte/ 
die der Augenſchein beftätiget bat: 


II. Einige zu dieſer Abhandlung gehoͤrige Beob⸗ 
achtungen hätte Mayer zwar, verſprochen, aber noch 
nicht in die Abhandlung eingerüdt ; Hr. L. hat fie 
deswegen aus deſſen Diane ausgejogen, und hier nach⸗ 
gefragen. 


-IV. Mayer hatte. eine ſtufenwelſe, nicht nach dem 
Geſetz der Steetigkeit eingerichtete Veraͤnderung der 
Garden zum Grunde, oelegc, und dadurch eine beſtimm⸗ 
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te Anzahl Farben befommen. Die Grade machte er 
nun fo klein, daß das Auge Feine Zmwifchenfarbe mehr 
unterfchied. Aber Hr. £. betrachtet diefen Gegen⸗ 
ftand in feiner größten Allgemeinheit, alle mögfiche 
Karben, deren Menge unbegraͤnzt ift, und richtef feine 
Formel darnad) ein. Es ergiebt ſich, nad) ihr, ein 
Sarbenprisma, deſſen Baſis gleichfeitige Dreyecke 
ſind; das oberſte weiße Dreyeck, enthaͤlt die unend⸗ 
lich hellen, das unterſte ſchwarze Die unendlich dun⸗ 
keln Farben; die mit den Grundflaͤchen -parallele 
Durchfchnitte enthalten Farben von größerer oder 
geringerer Helle, nachdem fie diefer oder jener näher 
liegen. Der Durchſchnitt, fo mitten inne ſtehet, iſt 
das Mayerifche chromatifche Dreyeck, das bie Far⸗ 
ben in ihrer größten Vollkommenheit, und die größte 
Anzahl deutlich verfchiedener Farben enthäl. Ein 
Durchſchnitt mit der Are ſchief, giebt Farben von un« 
gleicher Helle und Dunkelheit; dergleichen ift 3. B. 
das Sambertfche Dreyeck, wo er in eine Ede das 
tieffte Berlinerbau, und in der andern Gummiguft 
feget. Nun erzählt Hr. 8. feine Verſuche und Wer 
mifchungen wirklicher Sarben, und die viele Mühe, 
die es ihm verurfacher hat, das der Abhandlung bey. 
gefügte gemalte Dreyeck heraus zu bringen. Er hat 
den naſſen und frodnen Weg verfudhel. Durch letz⸗ 
tern hat er befonders Die Kraft zu färben, der drey 
von ihm gebrauchten einfachen Farben, nach Maaß⸗ 
gabe ihres Gewichtes unterfuchen fönnen. Aber auch 
diefe trockenen Bermifchungen haben große Schwi 
feit, und geben fhmugige Farben. Endlich befchreibt 
er die Art, wie er bie in der ganzen Auflage beyge⸗ 
fügte Dreyecke bat ausführen laſſen: nehmlich, die 
breyfachen Farben, Zinnober, Berlinerblau und 
Sumigutt, hat er geſchwemmt, und zu einer Arc blafler, 
gleich⸗ 
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gleich⸗ durchſichtiger Dinten gemacht, und mit jeder 
die Felder ſeines Dreyeckes ſo vielmal uͤberlegen laſſen, 
als es der Grad der Zuſammenſetzung erforderte. 
Am Ende muß man aber doch noch, nach dem bei 
eines geuͤbten Auges, nachhelfen und ausbeſſern. Zus 
legt wird einige, dem Publico gewiß ſehr willkonmene, 
Nachricht von der Maperifchen Wachsmalerey ange« 
haͤnget. Es ift eine Art mufivifcher Arbeit, wo ſtatt 
gefärbten Glaſes, oder. farbigen Marmors, gefärbtes 
Wachs gebraucht wird; doc) fo, daB nicht nur duͤn⸗ 
ne Stiftgen, fondern ganze Segmente, die den vor⸗ 
uftellenden Theilen gemäß ausgefchniften find, in ein 
Drisma zufammengefeßt werden, (fo wie ſich die Flo⸗ 
ventiner eingelegte Arbeit von der mufivifchen unter: 
fcheidet.) Won einem folchen Prisma fann man, mie 
einem Dünnen und breiten Meſſer, fubtile Scheibgen 
oder Blättgen, mit der Bafi parallel, abfchneiden, 
und dadurch die ganze Auflage in eine gewiſſe Anzahl 
Eremplare abfondern. (Etwas ähnliches haben bes 
seits die Alten mit gefärbten und figurirten gläfernen. 
Staͤben gethan, die fie zerfchnitten, und fo die darinn 
enthaltene Malerey vervielfältiaten. ) 

Ad tabulam felenographicam animaduerfiones. 
Weber diefe.vortrefflid) gezeichnete, und von Kalten> 
bofern mit größter Sorgfalt geftochene, Vorſtellung 
des Mondes hat Mayer weiter Feinen befondern ſchrift⸗ 
lichen Auffaß nachgelaffen, als was inden Schriften 
der Cosmographifchen Sefellfchaft Tom.I. und in den 
Nachrichten von Verfertigung Fünftlicher Mondsfus 
geln 1750 ftehet. Aus 18 monatlichen Beobad 
gen und daraus berechneten Dertern eines Theilg,ne 
Flecken, nachgezeichneten Phafen, und andern benach⸗ 
barten einzelnen Theilen, davon 40 nette Zeichnungen 
vorhanden find, feßte er das große Monbsplanigio- 
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bium zufammen, beffen Eleinere, von ihm felbft auf 
das vortrefflichfte nachgemachte, Copie das Original 
zu gegenwaͤrtigem Kupferftich ift. Won den 12 Se⸗ 
gmenten, womit die große Kugel befleidet werden ſoll⸗ 
te, haste Mayer bereits achte, nach den Regeln der 
Mrojection, fertig gezeichnet, und fechfe find ſchon 
geitochen. In Anfehung bes Schattens auf diefem 
Planiglobio ift zu merken, daß er nicht die Befchafs 
fenheit hat, wie es, nach malerifchen Grundſaͤtzen, 
Dingen, die fic) auf einer Kugel befinden, zukaͤme; 
fondern Mayer hat ihn fpmbolifch gemacht, und ihm 
die achtfache Höhe des Gegenftandes zur Sänge zu 
geben gefinht. Herr Profeffor Sichtenberg hat da, 
wo die Parallelzirkel den eriten Meridian, der dem 
Paniglobio zum Umriß dienet, durchfchneiden, bie 
Zahlen der Grade gefeßet, mit deren Hülfe, und 
einem hinzugefügten Verzeichniß der Sänge und ‘Breite 
der vornehmiten Flecken, man fid) leicht finden kann. 
Denn es wäre Schade gemwefen, dieſe Zahlen zu 
ven Flecken felbft zu fegen, und die Zeichnung da⸗ 
durch undeutlih zu machen. Der Herr Pros - 
feffor glaubt mit Recht, daß die Bekanntma⸗ 

dung diefes Planiglobs nicht nur Aſtronomen, ſon⸗ 
dern allen Liebhabern der Phyſik, ein ſehr angeneh- 
mes Gefchenf feyn werde. Daß das Vorhaben mie 
den Fünftlihen Mondskugeln nicht ausgeführel wor⸗ 
den, ift. uns jederzeit ſchmerzlich geweſen, und wir 
erfahren mit Vergnügen, daß bereits fo viele Ge« 
gmente dazu von Mayern fertig gezeichnet find; denn 
diefes- macht ung Hoffnung, daß fünftig jemand, viel⸗ 
leiche Hr. Profeffor Lichtenberg felbft, den Abgang er⸗ 
feßen, und dadurch die Künftler in Stand fegen wers 
de, Mondsfugeln zu machen. u Sn 
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Oeconomia forenfis, ‘oder kurzer Inbegriff 
derjenigen landwirthſchaftlichen Wahrheiten, 
welche allen, ſowohl hohen als niederen Ge⸗ 
richtsperſonen zu wiſſen noͤthig (find). Erſter 
Band. Berlin 1775 bey Pauli. 3 Alph. 

14 Bogen. Zweyter Band. — 1776. 
2 Alph. 144 Bogen ing, | 


enn ein Schriftfteller ein bisher unangebaus 
tes Feld der Wiffenfchaften urbar macht; 

| fa ift es ganz vorjügliche Recenfentenpflich, 
das Publicum, es fey nun ein wohl oder übel gelun« 
gener Verſuch, mit demfelben umftändlic) befanne zu 
‚machen; eine Pflicht, die der ehrliche Necenfent als⸗ 
dann defto bereitwilliger erfüllen wird, wenn biefer 
erſte Verfuch gleich in dem Grade der Vollfommens 
‚beit erfcheint, welchen an dem gegenwärtigen Werf 
fein einfichtsvoller und unpartheyifcher Beurtheiler 
verfennen wird. Herr von Bennekendorf, der als 
Berfaffer deffelben bereits allgemein befannt ift, hat 
allerdings Das Verdienſt, durch) diefe Arbeit eine bis« 
herige Luͤcke in den für Nechtsgelehrte nöthigen Wife 
fenfchaften zuerft ausgefüllt zu haben; denn, was 
man bisher unter den Titeln: Dorfs und Landrecht, 
Haushaltungsrecht, Zus georgicum u. ſ. w. bearbei⸗ 
tet hat, ift nichts weniger, als eine Osconomia forenfic, 
obgleich beydes mit einander nerbunden vorgetragen 
werden kann, und in bes gegenwärtigen Werks zwey⸗ 
tem Bande aud) einigermaßen mit einander verbunden 
iſt. Die Hauptabfiche deſſelben, wodurch es fich auch 
D.BibLXXXILD. IL SE 5b von 
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von jenen Werfen unterſcheidet, ift: dem Rechtsge⸗ 
lehrten von allen, ihm aus-der Landwirthſchaft zu 
wiſſen nöthigen Wahrheiten, Unterricht zu geben. 
‚Dagegen haben jene zur eigentlichen Abſicht: die Be 
ſtimmung der Rechte und Berbindlichfeiten der Land⸗ 
wirthe, und ber rechtlichen Oabhaftenbei ihrer lan» 
wirthfchaftlichen Gefchäffte. Da die Heconomie, als 
Wiſſenſchaft betrachtet, felbft erſt feit Furzen fängt, 
ihr Haupt empor zu heben: fo Darf man ſich eder-hiche 
fehr wundern, baß bis hierhin noch Feiner auf den ges 
funden Einfall gekommen war, alle einem e⸗ 
lehrten unentbehrliche dconomifche Wahrheiten im Zu⸗ 
ſammenhange abzuhandeln, und dadurch die Erler⸗ 
nung derſelben zu erleichtern. Von der Nothwendig · 
keit ſolcher oͤoonomiſchen Kenntniſſe, und dem Mugen 
eines ordentlichen Syſtems derfelben, hat indeſſen die 
taͤgliche Erfahrung jeden Rechtsgelehrten in hohen 
und niederen Gerichten bereits überführen koͤmen. 
Man hat ja dem Rechtsgelehrten mit den mediciniſchen 
und mathematifchen Wiffenfchaften dergleichen Dienſt 
geleiftet, indem man aus benfelben die zur Verwal⸗ 
tung der Juſtiz nöthige Kenntniffe gefammelt, und ' 
für den Rechtsgelehrten befonders bearbeitet hat. 
Diefen Werfen gab man ven Titel: Medicina forenfis, 
und Mathefis forenfis ; Titel, nad) deren Analogie 
Der D. des gegenwärtigen Buchs, fein Werf Osso- 
nomia forenfis benannt hat. Gewiß ifts aber, daß 
des Richters Unwiſſenheit im mathematifchen und mes 
Dicinifchen Wißwerk weit eher durd) das Gutachten 
eines KRunftverftändigen erfege werden kann, als wenn 
es ihm an oͤconomiſchen Einfichten mangelt. Keine 
Abfonderung bes Lohns vom Erbe, feine Unterſuchung 
einer vormundfchaftlichen Rechnung, eine gericheliche 
Adminiſtration verfchuldeter Güter, eine ee 
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Erhfchaftstheilung, bey welchen von landwirthſchaft. 
fihen Grundſtuͤcken die Rebe ift, feine Entſcheidung 
eines aus Pachtcontracten über Jagd, Forſten, Fir - 
ſcherey u. f. w. entftandenen Rechtshandels, ift der 
Rechtsgelehrte ohne oͤconomiſche Kenntniffe zu unters 
nehmen im Stande. Und foll ee durdy Erfahrung 
lernen, oder aus ber ungeheuren Anzahl öconomifcher 
Schriften, womit wir jede Meſſe heimgefuche werden, 
fich unterrichten: fo wird er nicht anders, als fpät, 
und mit fauerer Mühe, oder vielleicht gar niemals, 
ein tüchfiger und brauchbarer Juſtizpfleger werden. 
Beſſer ifts, wenn er alles bey einander in einem Sy⸗ 
ftem zufammenfindet, fo bearbeitet findet, daß ihm 
beftändig das richtige Verhaͤltniß gezeigt wird, in 
welchem die Sconomifchen Wahrheiten mit den juriftie 
fhen fliehen. Mod) vortheilhafter wuͤrde es aus be 
kannten Gründen für den angehenden Rechtsgelehrten 
feyn, wenn zu feinem erften Unterricht, nad) Anleitung 
des gegenwärtigen großen Werfs ein Compendium 
entworfen, und auf Acabemieen Unterricht ‘darüber 
ertheilt würde; er Eönnte immer den Eleinen Struv 
dafür entbehren, oder einmal weniger Pandecten hören, 
Nun zur Arbeic des Verfaſſers. Mit den Plas 
ne beffelben Eönnen mir unfere $efer nicht weiter bekannt 
machen, als er ihn bis jetzt ausgeführt hat, weil der⸗ 
felbe nirgends nach feinem ganzen Umfange vorgelegt 
iſt. (Das Anfündigungsblatt des Verlegers ift uns 
nicht zu Geficht gekommen, hat auch, da es nicht vor 
dem V. felbjt herruͤhrt, fondern von felbigem vielmehr 
Öffentlich gemisbillige ift, vermuthlich feinen ordentli⸗ 
chen und zuverlaͤſſigen Pfan zur Ausführung des gan« 
zen Werfs enthalten) Der erfte Band enthält zwo 
Hauptſtuͤcke. Das erfle derſelben handelt von allges - 
- meinen Begriffen, bie ein Richter vom Zufammen« 
»8ba bange 
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hange her Landwirthſchaft haben muß. , Diefes if 
gleichſam eine allgemeine Einleitung in Die ganze ge= 
richrlihe Deconomie, indem es die landwirthſchaftli⸗ 
chen Kenntniffe, welche einen Einfluß in die Rechts⸗ 
gelehrfamfeit haben können, in einer natürlichen Ord⸗ 
nung vorzutragen fucht, um dem.$efer die erften Be⸗ 
griffe von landwirtbfchaftlichen Dingen mitzutheilen, 
welche in den folgenden Sapiteln, von mehr fpeciellen 


Inhalt, vorausgefeßt werden. Richtige, durd) Era 


fahrung bewährt gefundene oͤconomiſche Grundfäge 
- findet der Leſer hier allenthalben, und allemal zeigt ber 
V. in kurzen Betrachtungen darüber, wie nüglid) benz 
Rechtsgelehrten die Befanntfchaft mit felbigen in Ent⸗ 
fcheidung der Streitigkeiten und übrigen richterlichen 
Gefchäfften'ift, oder wie fehr heilfam manche Verord⸗ 


nungen über. dconomifche Öegenftände für das gemeine 


Beſte find. Diefe Nutzanwendungen, ober um juri⸗ 
ftifch -pragmatifcher zu reden, Diefer wahre fur wo. 


dernus , enthalten die ftärffte Empfehlung für des V. 


Oeconomiam forenfem, und find deshalb meiftens 
mit ſchwabacher Schrift gedruckt, um den juriflifchen 


Dragmatifer defto aufmerkfamer auf die vprgefragen- 


nen Sconomifchen Wahrheiten zu machen. Sie er- 


weifen zugleich hinreichend, daß der V. feinen unnoͤ⸗ 


thigen Ausſchweiſungen nachhaͤngt; fonbern von Hause 
haltungsfachen immer nur. fo weit fpricht, als der 
Rechtegelehrte davon Unterricht bedarf. Ueberall 
aber zeige fich der V. als einfichtsvoller Kenner ber 
neueren, ſonderlich in Preuffifchen Landen durch Era 


fahrung beftätigten dconomifchen Werbefferungsvors 


fchläge. Einen ordentlichen Auszug daraus zu g 
würde hier zu mweitläuftig fallen. Doch wollen wir 
die vornehmften von bem V. abgehandelten Materien 
kurz berühren, und einige Anmerkungen über den —* 
0 Ä a 
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halt berfelben bin und wieder einftreuen. "Folgendes 
find einige von den am meilten heroorleuchtenden Saͤ⸗ 
Gen des V. Daß die Verbefferung des Ackerbaues 
großen Theils von felbft folge, wenn an Wiefen und 
Hütungsplägen die nöthige Werbeflerung erwiefen ift; 
die Schäblichfeit der Gemeinehuten; genauere Ber 
ftimmung ber Zeit, wie lange jede Holzart-ftehen muß, 
bis fie wirthfchaftlich benußt werden fann; von der 
Fiſcherey, (ausführlich); Sconomifche Grundſaͤtze von 
Wind: und Waflermühlen; von der Brau⸗ und 
Schenfgeredjtigfeit; von der Jagd; Schonung, Er⸗ 
haltung und Vermehrung der eingebohrnen Landunter⸗ 
thanen, als die wichtigfte Melioration ber Landgüter ; 
wie fehr Zeitpächter, fonderlid) die, welche zugleich 
Ssuftizbeamte find, zum Verderben ſolcher Landguͤter 
gereichen, zu welchen viel dienftpflichtige Bauern ges 
hören; (von der Aufhebung der Dienfte überhaupt, 
und ihrer Verwandlung in ein billiges Surrogat, und 
was ein Richter oder Commiffarius daben zu wiſſen, 
und zu beobadıten nöthig haben dürfte, fagt der V. 
bier noch nichts; vielleicht ift dieſe Materie für eins 
der folgenden befonderen Capitel aufgehoben.) Bon 
der iurisdidtione patrimoniali, in fo fern fie zu den 
nußbaren Rubriken eines Jandgutes gehört; Dorf⸗ 
und Feldpolicey; der Viehſtand; ob Ochſen oder 
Pferde als Zugvieh zu gebrauchen vortheilhafter fey ? 
Stall» und Öraspferde; Pferdezucht; Kenntniß der 
Schaͤferey, ſo weit fie dem Rechtsgelehrten noͤthig ifl, 
Cfehr ausführlich); vom Kuhvieh und deſſen vor⸗ 
theilhafter Wartung, (ſtarke und dringende Empfeh⸗ 
lung der Stallfuͤtterung, und des zu diefem Ende. 
nothrvendigen Anbaues der Futterfräuter); Grunde, 
nad) welchen die verfchiedene Nutzbarkeit ver Kühe in 
ber Taxation zu beftimmen ift; von Schweinen, Zie⸗ 
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sen, Bänfen, Tauben, Bienen; von lanbwirtbfchafte 
lichen Gebäuden; von Kirchen - Priefter- und Schule 
meiftermohnungen; (mas der Verf. hiebey $ 201 bes 
bauptet, daß die Reparaturen ber Wirthſchaftsgebaͤude 
von den Predigern felber beftritten werden müßten, 
bürfte wohl nicht allein, wie der 'B. glaubt, von den 
Herren Sandgeiftlichen, fondern auch von vielen Ju⸗ 
riften für feine Benfall verdienende Meynung gehale 
ten werden. Denn erftlid) ift fein Grund vorhanden, 
warum Das, was ber V. in bem vorhergehenden Pas 
ragraphen von ven Wohnhäufern ver Pfarrer zugiebt,. 
nicht aud) von den dazu gehörigen Wirthfchaftsgebäu« 
ben gelten follte; zweytens iſt die völlige Anwenbung . 
ber allgemeinen Grundſaͤtze des römifchen Nechts vom 
Nießbrauche, auf welche der V. fich bezieht, in dieſem 
Falle ganz unſchicklich, weil der Pfarrer fein eigentlis 
cher Viufrudtvarius ift, fondern den Nutzen, welchen 
er aus den Gebäuden zieht, als einen Theil feiner ihm 
zum Unterhalt angewielenen Befoldung betrachte; 
weshalb die Canoniſten ſich auch nicht getrauen, biefes 
Recht gerabezu einen Vſumfructum zu nennen. | 
fo wenig paßt bier die von den Laß⸗ und leibeigenen 
Bauern hergenommene Analogie. Wer analogifhe 
Entfcheidungsgründe in dieſer Materie gebrauchen 
wollte, der müßte fie allenfalls aus der Natur ber 
alten Sehensbeneficien hernehmen, welche nicht ohne 
große Wahrfcheinlichfeit für das urfprüngliche Model - 
der geiftlichen DBeneficien gehalten werben. 

ud) hiervon paßt heut zu Tage nichts mehr auf bie 
rechtliche Natur des Nutzens, welchen die Geiſtlichen 
aus den Pfarrgütern ziehen, welcher wenigſtens ımter 
Proteftanten lediglich aus der rechtlichen Natur bee 
Dienftfalarien zu beurtheilen.ift; und Daraus folgt kei⸗ 
ne Verbindlichkeit zu Ausbeflerung weber der m " 
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noch ber Wirtbfchaftsgebäube; in fo fern nämlich, 
wie es der V. felbft genau beftimme hat, Yon Aus⸗ 
beflerungen vie Rede ift, ohne welche das Gebäude 
- nicht beftehen kann, und bie auch nicht durch der 
Pfarrer, (und der-Fhrigen) eigene Schuld und Nach⸗ 
Läfligfeie verurfacht find. Es weten hier vielmehr al« 
Ienthalben die gemeinen Rechte ein, daß in Ermanges 
lung eines zureichenden Kirchenvermögens, die Aus« 
beflerungsfoften vom Kirchenpatron, oder den Ein⸗ 
gepfarrten beftritten werben muß; und wo jener fehlt, 
und diefe zu arm find, da pflegen in vielen Landen zu 
diefem Ende Eoflecten verftattet zu werden.) Weiter 
handelt der V. von Foftbaren Sandbhäufern, und wie 
weit bey Taration der Sandgüter Kückficht Darauf zu 
nehmen fen; gute äußere Anlage der landwirthſchaft⸗ 
lihen Gebäude; von Wirkhfchaftsausgaben, und 
den dreyerley Gattungen bderfelben: nothmwendigen, 
nüßlichen, ud zur Pracht und Ueppigkeit gereichen, 
den, (ausführlid) und voll nüglicher Betrachtungen, 
darunter aber viele, infonderheit was von öffentlichen 
Abgaben vorfommt, allein auf die preuffifche Landes⸗ 
verfaffung fich beziehen.) | | 
Im zweyten Hauptſtuͤck rebet der Verf. von den 
landwirtbfchafttichen Wahrheiten, in fo weit fie bey 
Serichtlicher Wuͤrdigung der Landguͤter einm Eins 
fluß haben. Da diefes eines der wichtigften richter« - 
lichen Gefchäfte ift, und in demfelben faft alle oͤkono⸗ 
mifche Gegenftänbe zuſammentrefſen, fo verdiente 
diefe Materie unter den fpeciellen Theilen einer oeco- 
nomiae forenfis zuerft, und. fo ausführlich, wie hier 
gefcheben ift, abgehandelt zu werben. Die Benfpiele 


und angeführten gefeglichen Werfügumgen find ud 


bier wieder aus ber Preuffifchen, und inſonderheit 
Schleſiſchen Sandesverfaffung hergenommen ; jedoch 
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find die Grundfäge felbft von allgemeinem, auf jebe 
Sandesverfaffung anwendbarem Gebrauche, und da⸗ 
ber den fonft befannten Büchern des von Schwedern 
und von Bennigſen weit vorzuziehen. Denn erfteres 
ift nad) der verbefferten Ausgabe des Hru. von Ben⸗ 
nekendorfs nur für Pommern, und legteres eigentlich 
nur für Sachfen brauchbar, Ueberdem bat unfer 

- Berf. aus feiner Ausgabe des Schwebderifchen Werks. 
gelegentlich das merfwürbigfte bier eingefchaltet, und 
noch mehr berichtigt. Der Verf, hat die Materie bie 
fes Capitels in achtzehen Abfchnitten vorgetragen. Sie 
find folgenden Inhalts: 1) Von den Gütertaren über 
haupt, warum dabey eine Einficht in die Landwirth⸗ 
fchaft nöthig fey, und von den verfchiedenen Fällen‘, 
in welchen eine gerichtliche Tare der $andgüter erfor⸗ 
dert wird. 2) Von ben allgemeinen Grundſaͤtzen, bie 
bey einer jeden Gütertare zu beobachten find. 3) Bon 
der richtigften und beften Berfahrungsart bey aufn 
mung der Güteranfchläge. 4) Bon richtiger Abfch 
Gung des Aderbaues, 5) Bon dem Viehſtande, an 
Rindvieh, Schaafen, Schweinen, aud) allen Arten 
des Federviehes und deren Abnußung, (auch von: 
. Bienen und Seidenbau.) 6) Yon Abnugung bee 
Gärten, Weinberge, u. dgl. 7): Bon den Braukruͤ⸗ 
gen, ober Abnügung der Brau » und Branbiveinges 
rechtigkeit. 8) Won ber Fifcheren. 9) Von ber‘ 
Holz» und Waldnugung: 10): Bon Glashütten, Ei⸗ 
fenhämmern, Pech⸗- oder Theerhütten, Kalk » und; 
Ziegelöfen, auch Potafchfiederenen und Kohlenſchwe⸗ 
len und deren Abnugung. 11) Bon den Wi 
und Huͤtung, in wie weit Deshalb ein. Abnutzungsver⸗ 
trag in Anfchlag gebracht werden fann. 12) Don 
Bruͤchen und Gelüchen, ober ſolchen Wiefenplägen, 
welche annoch urbar zu machen find, ingleichen * 
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bewachfenen Aeckern, fo von der Hütung zu entbeh⸗ 
ren find. 13) Von allen Arten von Pachrgefällen, 
und ftehenden Hebungen. 14) Wonder Unterthanen 
Dienften und Zehenten. (Sin Abficht der eriteren, 
fonberlich in Taration der Spannbienfte, aud) der ges 
. meffenen, bat ung der Verf. Fein Genuͤge geleiftet; die 
Sache ift zu kurz, und mit zu wenig Gründen abge- 
than. Der Werth verfelben ift dabey fehr gering an⸗ 
gefest, und er kann auf biefen Fuß nur in den meiften 
Gegenden der Marf und Pommern angenommen wer- 
ven. Es fehlt auch bey dem Verf. hier an allgemei« 
nen Grundfägen, nad) welchen aud) in andern, felbft 
preuffifchen Staaten, ber wahre Werth der Dienfte 
fid) mit einiger Zuverficht beftimmen ließe.) 15) Von 
ben Öerechtigfeiten und Wirthfchaftstheilen, die nicht 
nad) der jährlichen Abnutzung angefchlagen, fondern 
nur überhaupt zu einem Capital gerechnet zu werben 
pflegen. 16) Bon den Naturalwirtbfchaftsausgas 
ben. 17) Bon den baaren Wirthfchaftsausgaben. 
18) Von den Auszügen, die von dem Capital ber 
Tare gemacht werden müffen. Die Beylagen ent- 
halten Formulare zu bequemer Einrichtung der An« 
fchläge, davon in diefem Tapitel gehandelt ift. 

Der zweyte Band diefes nüglichen Werks ente 
halt das dritte und vierte, wie auch die erfte Abthei⸗ 
‚fung des fünften Hauptftücs, Die Aufhebung der 
Gemeinheiten ift derjenige wichtige Gegenftand , wo⸗ 
mit der Verf. feine $efer im dritten Hauptſtuͤcke uns 
terhält, indem er die landwirthſchaftlichen Wahrhei« 
beiten vorträgt, deren Kenntniß zu glüdlicher Voll⸗ 
ziehung diefes Gefchäftes nothwendig iſt. Bis jeßt 
find freylich nur in Preuffifchen Staaten, wegen dieſer 
für das Wohl des Landmanns fo erfprießlichen Sa⸗ 
ehe, allgemeine gefegliche Anordnungen getroffen, und 

“ Bb5 dee 


380 Oeconomia forenfis. 


der Verf. hat daher auch vorzüglich auf biefe fein Aus 
genmerf gerichtet. Aber mit Grunde darf. man hof⸗ 
fen, daß die dort erfannte Wahrheit: daß die Com⸗ 
munion der Gemeinde Güter eine fruchtbare Mut⸗ 
ter vieler Zaͤnkereyen, und unfruchtbar in Abſicht 
alles veflen ſey, mas eine gefchäftige und einfichtes 
volle Benutzung derfelben gutes zu ftiften im Stans 
de iſt, auch) in mehrern deutfchen Staaten eingeſehen, 
und bie daraus folgende Aufhebung der Gemeinhels 
beiten zur Ausführung kommen werbe ; woben bet 
Nutzen von der Arbeit unſers V. gleichfalls eine aus⸗ 
gebehnte Sphäre erhalten wird, Wer vorjegt von 
dem überwiegenden Nutzen, der von Aufhebung der 
Gemeinheiten zu erwarten ift, ſich noch nicht übers . 
zeigt fühle, der lefe den ganzen-erften Abfchnitt diefes 
Hauptſtuͤcks, worin der Verf. das Beſte, mas je 
mals hierüber gefchrieben ift, kurz zuſammen vorge 
tragen bat. Bon den übrigen Abfchnitten dieſes Haupt⸗ 
ſtuͤcks brauchen wir ohne weitere Anmerkung nur ben 
Inhalt anzuzeigen. 2) Bon den Perfonen, Grundſaͤ⸗ 
Sen und ber Verfahrungsart, welche zur Beförberung 
der Gemeinheitsaufhebung dienlich ift. 3) Won den 
Gemeinheiten zwifchen Dorfnachbaren, und ben " 
deren Aufhebung ſich ereignenden verfchiebenen Vor⸗ 
fällen. 4) Won den Gemeinheitsaufhebungen zwi⸗ 
fchen fremden Feldnachbarn, und den verfchiebenen 
ſich dabey ereignenden Vorfällen. 5) Bon Gemein 
beitsaufbebungen zwifchen Obrigfeiten und Untertha⸗ 
nen, und den dabey vorfommenden verfchießenen Vor⸗ 
fällen. 6) Von Auseinanderfegungen der Gemein⸗ 
heiten zwiſchen fämmtlichen Dorfseinwohnern, in wel⸗ 
am folche möglich, unb was dabey zu beob⸗ 
ten. | j | 
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In dem vierten Hauptſtuͤcke fängt der Verf. an, 


mit feiner Oeconomia forenfi ein ius georgicum zu 
verbinden, Das ift, ee unferrichfet nicht bloß den 
Mechtsgelehrten von dem, was ihm aus der Deconomie 
zu wiſſen nöthig ift; fondern auch den Landwirth von 
dem, was er aus ber Rechtsgelehrſamkeit wiſſen muß, 
um bey Kauf» und Pachtcontracten mit Eluger Vor⸗ 
ficht handeln zu Eönnen. Allerdings giebt der Verf. 
dadurch feinem Werke einen ausgebreiteten practifchen 
Nutzen; doc) ift freylich die Unbequemlichfeit davon 
unzertrennlich, daß der Verf. um ſowohl dem Rechts⸗ 
gelehrten, als dem Landwirth verftändlich zu werden, 
in die allererften Anfangsgründe beyder Wiffenfchafe 
ten zu tief fich hat einlaffen müffen. Der Rechtsge⸗ 
kehrte muß fich gefallen laffen, von hier an vieles zu 
lefen, was er fhon weiß, und eigentlich für den Oe⸗ 
conomen gefchrieben ift, und fo auch umgefehrt ber 
legte vieles, was eigentlich zum Unterricht des erften 
zu fagen nöthig war. Was der Verf. in diefen vier⸗ 
ten Hauptftüde vom Kauf und Verkauf der Landguͤ⸗ 
ther, tbeils aus der Landwirthſchaft, theils aus der 
Kechtsgelahrtheit beybringt, ift in drey Abtheilun⸗ 
gen vorgefragen. Die erfte enthält Vorſchriften, die 
der Käufer beym Anfauf eines Sandguthes zu beob- 
achten bat. Dieſe find in drey Abfchnitten enthalten: 
1) Bon ben Eigenfchaften eines vorzüglich nugbaren 
Sandguthes, und was ein Käufer bey beflen Wahl 
zu beobachten hat. 2) Won den Verfichten, die bey 
dem Kauf und Verkauf der Sandgüther, um ficher zu 
verfahren, theils in Anfehung der contrahirenden Per 
fonen, teils in Abſicht der Landguͤther felbft, wahr⸗ 
zunehmen find. (SHierbey wird vom Incolats⸗ ober 
Ofndigenatsrecht, und vom Verboth, daß eine buͤr⸗ 
gerlichen Perfonen adeliche Landguͤther anfaufen job 
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Yen, manches auch für Kechtsgelehrte Neues und Sehe 
reiches vorgetragen.) 3) Won einigen nöthigen und 
vernünftigen Worfchriften, bey Abfaffung des Kauf⸗ 
eontracts. (Ganz juriſtiſch!) Die zwote Abthei⸗ 
Jung dieſes Capitels lehrt, was bey Uebergabe ber 
verfauften Sandgüther zu beobachten ift, wobey ges 
handelt wird : 1) Won der Uebergabe des verfaufs 
ten Guthes felbft, und deren Wirfung. 2) Bon ben 
bey Uebergabe eines verkauften Landguthes zu über 
kiefernden Pertinenzien, und mas darunter, nach Were 
fchiedenheif der in den Kaufcontracten gebrauchten - 
Ausdrücke zu verftehen fey. 3) Won den bey Ue⸗ 
bergabe eines verfauften Landguthes zu überliefernben 
Inventarien⸗ oder Beylaßftücden, und was Darunter 
fo wohl nad) den Rechten, als aud) nad) Verſchieden⸗ 
beit der in dem Kaufcontract gebraudyten Ausbrüde, 
zu verfiehen fen. 4) Won der zwifchen bem Käufer 
und Verfäufer bey Uebergabe des verfauften. Guthes 
über dasjenige, was einer bem anbern zu vergütigen 
t, anzulegenden nöthigen Berechnung. Die Dritte 
btheilung endlich handelt von der Gewaͤhrleiſtung, 
bie der Käufer von dem Verkäufer, wegen eines ver» 
kauften Landguthes zu fordern berechtigt ift. (Der. 
Inhalt zeige, Daß auch dieſe beyden Abtheilungen faſt 
ganz allein mit juriftifchen Wahrheiten angefülle find, 
Indeſſen macht die geſchickte Auseinanberfegung. ber 
verfchiedenen hier vorfommenden Säle, und bie zweck⸗ 
mäßige Anwendung der vorgefragenen Grundfaͤtze auf 
©egenitände der Decenomie auch dem gründlichften 
Rechtsgelehrten diefe Abhandlung widhtig.) :'. " 
Sim fünften Capitel wägt der Verf. auf glei⸗ 

he Art, wie im vorhergehenden die Lehre von Ver⸗ 
pachtungen der Landguͤther vor ; jeböch liefert die⸗ 
ſer Band nur die erfte Abtheilung davon. Dieſe Eile 
ale 
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hält einige aus landwirthſchaftlichen Erfahrungen ges 
fammelte Grundfäße, nach welchen die: Nüslichfeie 
oder Schädlichfeit der Guͤterverpachtung überhaupt 
beurtheilt werden kann. Kine Lieblingsmeynung des 
Verf., die man ſchon im vorhergehenden .oft mit Ems 
pfeblungen wiederholt fand :. Daß die eigene Be⸗ 
wirthſchaftung der Landgüther die beſte Nutzungsart 
derfelben fey, fucht ver Verf. nun ausführlich zu er⸗ 
weifen, * Die Beweiſe find an fic) unwiderleglich, und 
treffen indem anfchaulichen Unterfchiede, zwifchen Dem 
guten Hirten und dem Mierhlinge, zufammen, Allein 
ohne die wichtige Worausfegung von praftifch gründ« 
licher Kenntniß der Sandwirtbfchaft, wird doch fein 
Vernuͤnftiger, wenn auch gleich fonft alle Umftände, 
die dabey in Betracht fommen, eintreffen, dadurch 
zu eigener Benußung des Landguthes fich bereden 
laſſen. Der Verf. laßt hierauf die verfchiedenen 
Vortheile von Erbpacht, Zeitpacdht und Adminiſtra⸗ 
kion folgen ; alles aus dem Gefichtspunfte, aus wel⸗ 
chem es in einer oeconomia forenfi betrachtet zu wer⸗ 
den verdient, 


Nachdem vorftehende Anzeige bereits vollendet 
war, iſt nod) an das Sicht getreten ; 
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Deffen Anzeige wir der Beurtheilung der beyden vor- 
hergehenden Bände fogleich beyfügen, um durch die 
geſchwindere Befanntmachung deffelben, die Lang⸗ 
ſamkeit in Bekanntmachung der beyden erften Theile 
bey dem Publico wieder gut zu machen, - Aus 
u 
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Aus der Vorrede fehen wir die Nachricht, daB 
Das ganze Werk mit dem folgenden vierten Banbe ber 
fchloffen werden fol. So reichhaltig auch daſſelbe 
iſt; fo ift Doch davon feine ftärfere Zahl der Theile zu 
wuͤnſchen, weil fonft der hohe Preis deflelben den 
Mugen einfchränfen dürfte, den man von feiner fone 
fligen guten Befchaffenheit zu hoffen hat, Denn ſchon 
ißt werden durch den £heuren Preis deſſelben viele, 
und zwar Diejenigen, welche es am nöthigiten hätten, 
. am allermeiften von Anfchaffung deffelben fich abhal⸗ 
ten laffen. Alle drey Theile Foften nun ſchon neun 
Keichsthaler und acht gute Groſchen. Recenſent, der 
ſich fonft nicht in die Angelegenheiten der Verleger zu 
mifchen pflegt, muß doc) diefes mal fein Mißfallen 
Darüber bezeugen, daß von einem mit fo geringem ty 
pographifchen Aufwande gedruckten Buche, das über 
dem wegen feines gemeinnüßigen und praftifchen In⸗ 
balts für fehr viele Käufer beſtimmt feyn follte, das 
‚ Alphabet höher als einen Reichsthaler angefchlagen 
iſt. Dieſes ift Feinesweges der billige Preis, zu wel⸗ 
chem der Inhalt des vorgedrucktem Königl, Preußi⸗ 
(chen Privilegii den Verleger anweiſet. Ä 
Wir fonımen auf den Inhalt diefes dritten Bau⸗ 
des. Die völlige Ausführung des fünften Hauptfhis 
ckes von Pachtfachen, davon nur der Anhang im 
zweyten Bande enthalten war, und das fechfte Haupt⸗ 
ſtuͤck, worinn der V. die in der Landwirthſchaft vor⸗ 
kommenden Meliorations⸗ und Deteriorationsfoͤlle 
aus einander zu ſetzen ſucht, fuͤllen dieſen Band aus. 
Auch hier fährt der V. fort, die Grundſaͤtze der Rechts⸗ 
gelahrheit und Oeronomie mit einander verbunden vor⸗ 
äufragen, um ſowohl dem Rechtsgelehrten als Rechts⸗ 
ungelehrten nüßlic) zu werden. Das Verdienſt des 
V. ift alfo aud) Hier nicht nach der Summe neuer vor⸗ 
getra⸗ 
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getragenen Wahrheiten, ſondern nach der zweckmaͤßi⸗ 
gen Verbindung zweyer Wiſſenſchaften, und Anwen⸗ 
dung der einer jeden eigenen Grundſaͤtze, zu Aufklaͤ⸗ 
rung und Erweiterung der anderen, zu beſtimmen. 
Niemand wird ihm daben aber Das Verdienſt abfpre« 
chen, daß er der erfte fey, der die befannten Rechts⸗ 
wahrheiten .in einem förmlichen Syſtem auf öconomie 
ſche Gegenflände, und zwar mit vorzüglidy gutem 
Erfolg, angewandt habe. Ueberdem läßt der deutli⸗ 
che Vortrag und ungefünftelfe Styl hoffen, daß der 
V. lange Zeit der claflıfche Führer der Rechtsgelehrten 
im dconomifchen Selbe feyn werde. Eine Wahrheit, 
die wir bey Durchlefung dieſes Hritten Bandes aufs 
neue lebhaft empfunden haben. Die zweyte Abtheis 
Jung des fünften Hauptftucfs, womit im dritten 
Bande der Anfang gemadt .ift, enthält Regeln ver 
Vorficht, welche bey Errichtung eines Pachtcontracts 
über $andgüter zu beobachten find. Diefe trägt den 
V. in drey Abfchnitten vor, welche die Auffchrift fuͤh⸗ 
ren: 1) von ben Fähigkeiten derjenigen Perfonen, tele 
che gültige Pachtcontracte fchließen fönnen, wie auch 
von gewiffen auf den Sandgütern haftenden Verbind⸗ 
lichfeiten, wodurch die Verpachtung derfelben gehin«, 
dert und unterbrochen werden kann; 2) von der richki« 
gen und genauen Beilimmung, ſowohl der verpachtes 
ten Grundſtuͤcke, als aud) des.dafür zu erlegenden 
Pachtgeldes. (Was von $ 88 — 102 vom Unter⸗ 
ſchiede der Pachtanfchläge bey Werpachtung ber Ca⸗ 
meral- und Privatlandgüter vorgetragen wird, fon« 
derlic) die Gründe, warum bey jenen der Anfchlag 
allemal geringer ausfallen muß, als bey diefen, iſt 
vorzüglich lehrreich.) 3) von den zur Einfchränfung 
ber bisher bey den Pad;ten mahrgenommenen Mis« 
bräuche in dem Pachteontract nöchigen Beoinau ns 
| | ierzu 
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ierzu gehört: eine durch ftarfe Gründe empfohlene 
Feldbeduͤngungsordnung, wobey der V. vorzüglich 
tiefe Einſicht in die Landwirthſchaft zu zeigen Gelegen⸗ 
heit fand, viele zum Verderben der Landguͤter gerei⸗ 
chende Kunſtgriffe der Zeitpaͤchter aufdeckt, und zeigt, 
wie man ihnen begegnen oder zuvorkommen koͤnne; 
die ſchaͤdliche und unſchaͤdliche Benutzung ber Bracke; 
Maaßregeln, welche gegen der Paͤchter Vernachlaͤſſi⸗ 
gung des Wieſewachſes zu nehmen ſind; Vorſchriften 
zum Gartenbau, wenn er anders mit Sicherheit dem 
Zeitpaͤchter uͤberlaſſen werden kann; Regeln, an wel⸗ 
che der Zeitpachter wegen der ihm uͤberlaſſenen Fiſche⸗ 
rey und Frohndienſte zu binden iſt; (gleiche Beſtim⸗ 
mungen erwarteten wir auch in Ruͤckſicht der Jagd⸗ 
und Forſtbenutzung.) Cautelen wegen der Evictions⸗ 
und Remiſſionsfaͤlle, und Entſcheidung der dabey vor⸗ 
kommenden Rechtsfragen. 4) Bon demjenigen, was 
in den zu errichtenden Pachtcontracten, wegen ber von 
Eeiten der Pächter zu beftellenden Sicherheit, zu ber 
obachten noͤthig iſt. 5) Von den zur gefchickten und 
deutlichen Abfejfung eines Pachtcontracts zu nehmen 
nöthigen Maaßregeln. Die dritte Abheilung ber 
Lehre von Verpachtung der Sandgüter, liefert Vor⸗ 
Schriften, welche bey Uebergabe eines verpachteten 
Landgutes zu befolgen find; bie vierte handelt von den 
ben Verpachtung der $andgüter vorfommenden ver⸗ 
ſchiedenen Evictionsfällen; die fünfte von den Reife 
fionsfällen, in einem Auszuge des davon Abth. 2. 
Abfchn. 3. bereits abgebandelten, ingleichen von den 
rechtlichen Urſachen, den Pachter auch) vor Ablauf der 
Pachtjahre aus der Pacht zu feßen; und die fechfte 
Abtheilung endlich handelt von der Zuruͤckgabe eines 
verpachtet gemwefenen Gutes, nach geendeten Pacht« 
jahren, oder bey jonjt vorfallenden Pachtaufhebungen, 
a 
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Faſt älles in diefen Abtheilungen ift eigentlich aus dem 
Felde der Jurisprudenz; allein wegen der gufen Anz - 
wendung auf deonomifche Gegenſtaͤnde, aud dem 
Kechtsgelehrten wichtig. ’ 

Das fechfte Hauptftück enthaͤlt richtige Beſtim⸗ 
mung der auf Landguͤtern vorfallenden, und oft zu vie⸗ 
ken Aßeittäuftigkeiten Anlaß gebenden Meliorationen 
und Deterigrationen. Die Rede ift hier von folchen 
Meliorationen und Deteriorafionen, welche Zeitbefiker 
und Zeiteigenthümer von einander zu fordern berechtigt 
find; den von denen, worüber Pächter imd Verpaͤchter 
fich zu vergleichen haben, war fchon im vorigen Haupt⸗ 
ftück geredet worden. Der V. hat diefe Materie unter _ 
zwo Hauptabtheilungen gebracht, wovon Dieerftedieauf 
den Sandgütern vorfallende Meliorationen, die andere 
aber die Deteriorationen unterfuchn Ben beyden om 
men theils rechtliche, theils dconomifche Wahrheiten vor, 
Der V. hat jede befonders erwogen, und zu Diefem Ende 
jede diefer beyden Abrheilungen in zween Abfchnitte ge 
cheilt, derenerfter allemal die rechtlichen, der zweyte aber 
die öconomifchen Säge vortraͤgt, wobey denn zugleich. 
die Anwendung der erſteren auf die leßferen gezeige 
worden ift, | | 

In dem verſprochenen vierten und legten Bande 
dieſes brauchbaren Werks ſollen, nach der von dem V. 
gegebenen Hoffnung, noch die wichtigen Materien von 
den verſchiedenen Arten der Unterthanen, ihren Be⸗ 
ſitzungen, Dienſten und Pflichtleiſtungen abgehandelt 
werden. Man hat gewiß alle Wijache, eine baldige 
Vollendung deffelben zu wünfhen. M 
a ‚Mr. 
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Kurze Nachrichten. 


‚1, Gottesgelahrheit. 

1) Sammlung neuer Ueder, als ein Anhang zum. 

FM ommerfch = Rügianifchen Gefangbuche, zur Be⸗ 
förderung der öffentlichen und Privat: Andacht, auf 
. Verordnung der hohen Sandesregierung veranftal« 
tet und zum Drucd befördert. Mit der Königl, 
Hochpreißl. Regierung anädigftem Privilegio, Stral⸗ 
fund, gedruckt und verlegt von Stud, 776.% - 

929 — 1443 Seiten. 

2) Geſangbuch für die Garnifongemeine zu Ratenau⸗ 

Stendal, bey Franzen. 1776. 127 ©. in 12. 

3) Chriſtliche Gefänge für die öffentliche Andacht der 
Garnifongemeine zu Sranffurth an der Ober. Ver⸗ 
legt von Straus. 1777. 286 Seiten, 

4) Chriftfiche $ieder , von Abrah. Efnert. — — Sieg, 
nig und Leipzig, bey Eiegert. 1777.8.13©. - 

5) Palmen, Sobgefänge und geiftliche Leder ‚um 
Gebrauch der evangelifchen Gemeine zu Paris, in 
der Königl. Schwedifchen Kapelle. Gefammelt, 
zum Theil verbeffert und herausgegeben von Fries 
drich Earl von Baer, Ihro Koͤnigl. Maj. in 
Schweden Hofprediger bey ver Koͤnigl. Capelle zu 
Paris. Im Jahre 1777. 8. 411 Seiten. 


E iſt eine angenehme Erfahrung, daß noch immerfort 








in allen Gegenden, wo deutſche Proteſtanten Gottes-⸗ 
dienſt halten, von der Inſul Xuͤgen bis nach Paris, 
an die Einfuͤhrung beſſerer Kirchenlieder von, een 


.- 
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Lehtern ber Gemeinen wirkllch Hand angelegt witd. Die Tie⸗ 


der für den Öffentlichen Gottesdienſt, welche im Jahre 
1765. ;u Berlin herausfamen, und dort in einigen Kirchen, 
neben den alten Liedern gefungen werden, haben ‚überall. den 
verdienten Beyfall gefunden, und dadurch einen ausgebreiten 


ten Nußen geftiftet, daß man fie an jedem Orte, wo neue 


Sefangbücher gemacht worden, wenn nicht Burchgängig, Doch 
die meiſten davon in felbige eingeruͤckt hat. Auch in den eben 
angezeigten Sammlungen haben wir fie häufig gefunden. 
In No. 1. teiffe man den größten Theildavon an, obgleich 
manche mit kleinen Abaͤnderungen, die zumeilen bloß in Vers 
feßungen. der Wörter beftehen, Diefe Sammlung HE aus meh⸗ 
rern zufammengetragen, im ganzen fehr gut, und der Koͤnigl. 
Landesregierung zu Stealfund gereicht es zum wahren Ruh⸗ 
me, daß fie diefes heilfame Merk felbft angeordnet, und durch 
wuͤrdige Männer hat betreiben ialın. Recenſ. glaubt- zwar, 
daß manche darin aufgenommene Lieder mit noch beſſern haͤt⸗ 
ten vertaufcht werden Eönnen ; aber außer dem, daß das 
Beſſere oder Schlechtere da, wo es auf das Urtheil des Ges 
fhmads ankoͤmmt, fehr relativ ift, begreift er wohl, wie fehr 
die Wahl bey dergleihen Sammlungen oftmals von den Los 
calumftänden abhängt, wodurch ‘der, der wählen fol, nicht. 
frey "genug wählen Earın. Größtentheils iſt dann doch die 
Sammlung von der Art, daß fle allen Benfall verdiener. Da 
fie ein Anbang zu bem auf der Inſul Rügen eingeführten 
Landesgefangbuche ſeyn follte, fo fängt fie mit No. 653 an, 
und geht bis 1005, Die Lieder ind unter die gewöhnlichen 
Rubriken gebracht: auch hat man bie alte Ordnung beybe⸗ 
halten, aber für Sefänge von fpeciellerem Inhalt auf alle 
Weiſe geforgt ; fogar die geringern Fefte, ale der beil. drey 
Könige, der Reinigung, Heimſuchung Mariä, u, f. 


w., haben ihre eigenen erhalten, welches uns faft gewundert 


hat, da doch in dem Liede felbit, wie es auch nicht anders ſchick⸗ 


lich war, eben nicht auf die Sefchichte diefer Kefte alludirt 


wird, und baffelbe auch an andern Sonntägen gar füglich ges 
fungen werden Eönnte. Es würde ohne Nutzen ſeyn, wenn 
Rec. ſich bier auf Kritiken einzelner Gefänge und Strophen 
einlaifen wollte. Man muß fich freuen, wenn .der vernünftige 
öffentliche Gottesdlenft, von den der Geſang ein weſentliches 


Stuͤck tft, almählig immer mehr Land geroinnet, und das bat. 


er dutch dieſe Sammlung feines Orts gar fehr getvonnen. Daß 
in Zukunft noch daran aebeſſert werde, was zu verbeſſern , 
| K&ea». afür 
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dafür werden bie einfichtsvollen Männer (hen ſelbſt forgen, : 


die ihre Einrichtung unter Händen gehabt haben. Außer den - 


353 nenen Liedern, welche die Sammlung enthält, find auch 
noch 614 alte, von verſchiedenen Dichten fchon veränderse 
Lieder allerley Inhalts Hinzugefommen, welche mit den, im 
Geſangbuche ſelbſt unter einer gleichen Nummer befindlichen, 
koͤnnen versechlelt werden. ° Ich ziweifele nicht, dag Chriſten, 
die mit verftändiger Andacht zu fingen gewohnt find, diefen, 
eben wegen ihrer größeren Verftändlichfeie und Nichtigkeit der 
Vorſtellungen, vor jenen bald den Vorzug gehen werden. Jr 
dem alten Liede: Aus tiefer Noth fchrey ich zu dir; 
bier : ruf ich zu die, iſt z. B. in der zten Strophe 

Hey dir gilt nichts denn Gnad und Gunſt 

Die Sünde zu vergeben; Ä | 

Es iſt doch unfer Thun umfenft , . 

Auch in dem beiten Leben ıc. : 
der letzte Ge danke dach fehr falih. Alle Anttiebe zur thaͤ⸗ 
tigen Gottſeligkeit würden geſchwaͤcht werden, wenn ſichs wirlb⸗ 
lich fo verhielte. Hier iſt die Strophe fo veraͤndert: u 
„Bor dir gilt nichts, denn Gnad allein, -: 
„Dem. Sünder zu. vergeben. U 

„Nie iſt der Menſch von Fehlern rein, 

„Auch in dem beſten Leben; 
„Und, Herr, was iſt er ohne dich ? 

„Wie darf der Staub der Sünder fih 

„Des Ruhms vor dir erfühnen ? 


Nun iſt jener Gedanfe richtig, und außerdem dir ganze Vers 
nach Reim und Syibenmaaß befier. Eben dies gilt von dem 
darauf folgenden Liede No. 107 Were Jefu Chriſt ˖ du 
hoͤchſtes But 2c. die vierte Strophe : Bu 
Aber dein heilſam Wort das macht . . 
Mit feinen füßen Singen, Ä 
Daß mir das Kerze wieder lacht 
Und faft beginnt zu fpringen, 
Dieweil es alle Gnad verheißt 
Denen, ſo mit zerknirſchtem Geiſt 
Zu dir, o Jeſu, kommen. 


iſt ganz umgeworſen, und lautet nun fo: 


„Begnadigung und Heil verſpricht 
„Es denen. die, dich ehren, 
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„Und reuevoll zu Ihrer Pflicht 
„Und dir zuräde Eehren, 
„Und mın, vom Gündenjoch befreit, 
„Aus herzlichen Erfermelichkelt 
„Nach deinen Rathe leben.“ 


So iſt die Sache mürbiger ausgedruͤckt, und die Stanflon 
fliegende. Da man mit der Ruͤckkehr zu feiner Pflicht auch 
zu Sort zuruͤckkehrt, fo hätte vielleicht durch ein zweyſylbiges 
Wort, ftatt: und dir, noch eine Nebenidee ausgedrückt 
werden können, mir Ernſt, oder fo eine. Damit wäre auch 
Bas dreymal wiederholee und vermieden worden. Doc) das 
fiıd Kleinigkeiten. 
No. 2 und 3 find nur in Vergleichung mit dem Pom⸗ 
merihen Anbange Fleine kompendiariſche Sammlungen, wel⸗ 
che die beyden Preußifhen Regimenter, Carabiniers zu 
Roatensu, und Pr. Leopold von Braunfchweig zu 
Frankfurt an der Oder, ihren Feldpredigern, dem, Herrn 
Haniſch und Hrn. Protzen zu danken haben. Wende da: 
ben wohlbedaͤchtig bafı geforget, daß Kriegesleute, ſowohl 
im Felde als in der Garniſon, auf dem Marſch oder in der 
Gefangenſchaft, Lleder, die auf ihre eigenthuͤmliche Lebensart 
und Umſtaͤnde paſſen, daraus ſingen koͤnnen; auch gut daran 
ethan, einige wenige Gebete fürı Soldaten hinzuzufügen, 
ielleicht waͤre auch ein oder das andere Formular für einen 
religiöfen Dfficier, als Befehlshaber über mehrere oder we⸗ 
nigere aus dem Heere, ganz nuͤtiich geweſen. No. 2. enthaͤlt 
132, Mo. 3. aber ıgı Lieder ; und diefe Zahl ift für die Ges 
meinen, welche fie brauchen follen, immer hinlängih. 
No. 4. iſt kein eigentliche Geſangbuch, fondern eine 
Sammlung von 100 geiftlihem Gedichten, die Hr. Efnert 
in muͤßigen Stunden verferriget bat. Poetiſches Verdienſt 
bat er ſich bey diefee Arbeit gar nicht erworben. Gelne Lie⸗ 
der ſind nichts als die gewoͤhnlichen Formeln unferer lutheri⸗ 
ſchen Dog matik in Höchft fchlechte Verfe gebracht. 3. B. Je 
Erloͤſung. ®. 4. 
„sch und jedes Menſchenkind 
„Waren unter Fluch und Hölle, 
„Aber Jeſus trug die Sind, _ 
„Und gieng bin an unfrer Stelle, 
„Nun nimmt Gott das von uns af, 
„Was dyr Heiland Hat getha. 
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„Sünder ! geht auf Golgatha, 
„Jeſus hänge für euch am Kreuzer " 
„Ach bedenket was euch ba 
„sur ein Ruf zum Glauben reize ! 
„Gottes Lamm vergießt fein Blut 
„Arme Sünder ! euch zu gut u. f. w. 


Oder von böfen Bedanten. B. 2 und 4. 


„Der Satan fücht nt falfehem Rath 
„Uns Menfchen zu berücen, 
„Was der verruchte Judas that, 
„Entiprung aus feinen Tücken. 

„Behaͤte mich für feiner Lift, 

„Und gieb, dag ich ihm, wie ein Chriſt, 
„Seharrlich wolderftehe ! 


„Geſetzt, es fiel mir etwas ein, 
„Das dir zumider wäre :- 
„So gieh, daß Jeſu blutge Pein g 
„Mich bald davon befehre. 
„Leg mir auch deinen Nichterftuhl 
„ind der Verdammten Feuerpfuhl 
„zu einer Warnung bienen. 


Es fest viel Einbildung von dem Werth unferer gemachten 
Verfe voraus, wenn man dergleichen in unfern Zeiten öffent 
fich drucken läßt. Doch das iſt ja allen fchlechten Poeten eis 
gen, daß es ihnen auf der Seele brennt, bis fie Ihre Gedicht 
hen ans Publiftum gebracht Haben. Hr. E. feheint nun bey 
Herausgeben feiner Lieder bloß die unfchuldige Abfiche zu ha⸗ 
Ben, dem hoch⸗ und wohlehrwuͤrdigen Herrn Magiſter Doͤ⸗ 
ring, und der hochedelgebornen Frau Magiſterin Doͤringin 


5% 


N 


geb. Srücdnerin zu Niederwieſa bey Greiffenberg, . 


feinen ganz befonders hochzuſchaͤtzenden Freunden, welche fein 
Gluͤck im Amte und im Henrathen gemacht haben, durch die 
feyerliche Dedication derfelben feine Erkenntlichkeit und, Ach⸗ 
tung zu bezeugen. — Sin 

No. 5. erftreckt fich die Anzahl der Lieder auf 414. Als 
Geſangbuch, das für eine proteftantifche Gemelne in Paris, 
aus alten und neuen. Liedern gefammelt worden, gehört es 
immer unter die Seltenbeiten. Hr. v. Baͤer wünfhte fehon 
ſeit fechs und dreußig Jahren ein folches Buch, bis Gellerts, 
Klopſtocks, Eramers, Neanders Lieder, le 
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£oferfche Geſangbuch und andere, ihn in ben Stand fegten, _ 
es für jeine Gemeine heraus zu geben. Er bat fie die Free. 
heit genommen, ſowohl in den alten als neuen Liedern ma 
ches zu ändern, weshalb er die Verf. der letztern um Verge⸗ 
bung bittet. Autbers Gefänge hat er unverändert eingeruͤckt, 
welches wir fehr billigen, jedoch neben dem Originalliede dafs 
felbe auch verändert abdrucken laſſen. Kuthers Lieder has 
Sen ihren eigenthuͤmlichen Charakter. Ich gebe dem Herrn 
v. B. Recht, wenn er fagt, man mäffe die Züge von des 
großen Mannes Geiſte durch Veränderung feiner Lieder nicht 
wegloͤſchen, fondern treulich der. Nachwelt Äberkiefern ; ( aber 
ic, würde Luthers Namen unter das Lied fegen,) die Vers _ 
befferer derfelben hätten ziwar die Sprache verfeinert, aber die 
Kraft der Ansdrüce geſchwaͤcht. Mich duͤnkt, ich höre dem 
heldenmuͤthigen Mann mit der ganzen feften Zuverficht au 
die Gerechtigkeit feiner Sache in dem Liede: Kine feſte 
Burg ift unfer Bott x. fingen: 


Das Wort fie follen laffen ſtahn, 
Und keinen Dank, dazu baben, 
Es iſt bey. uns wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geiſt und Gaben. 
Nehmen fle uns den Leib, _ 
Gut, Chr, Kind und Weih- 
Laß fahren dahin, ' 
Ste habens Eein Gewinn, 
Das Reich muß uns doch bleiben. ’ V 


Zo ſaut dagegen die Schlußſtraphe in dem veraͤnderten Hu 
dead: 


„Umſonſt fpricht der Philiſter Hohn! 
„Umſonſt droht er mit Toben. 
„Hier Schwert des Herrn und Gideon! 
„Gott ſelbſt giebt Sieg von oben. 
„Jeſus und ſein Wort 
„Bleiben fort und fort. 
„Himmel ſelbſt vergehn; 
„Dann wird der Spoͤtter ſehn, 
„In welchen er geſtochen.“ 
Der Grammatiker wird fie wohl dem Original vorziehen; 
aber der Dichter fchwerlich. 
Manche andere alte Lieder, die wohl Hätten wogbleiben 
tönnen, hat Hr. v. B. ‚benbehälten. Doch dazu hat — 
lea Ä 


J 
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leicht Gründe gehabt, die Recent. ſelbſt für wichtig halten 


würde, wenn fie ihm bekannt wären. Das Neue mag taus 
ſendmal befier und nüglicher feyn als das Alte, man klebt 


doch gern an dem, was man von jugend auf gelernet hat. 


Giebt man gewifien Leuten darin nach, fe find fie zufrieden, 
und brauchen das Neue gemüchlich ınit, das ihnen unleidlich 
geweſen ſeyn würde, wenn man ihnen vom Alten gar nichts 
gelaffen Härte. Ohnfehlbar hat Hr. v. B. dergleichen auch 
in feiner Gemeine gelannt. 

Unrer den Liedern vom Tode findet Rec. No. 385. 
ein ihm unbekanntes, 12 Verſe langes: Wein Begierd 
ſteht über fich, wo jeder Vers mit dieſen Worten anfängt. 
Sie find aber undeutſch, und daher unverftändlih. Wein 
Herz, meine Begierde iſt auf ben Himmel gerichtet, ſo doch 
der Sinn davon fun. .: Ä 

Am Ende ſtehen einige Gebete, auch welche für Conn 
municanten, in denen wir einige Ausdrücke: anders wuͤnſch⸗ 
ten, und die vielleicht etwas Fürzer feyn Eönnten. . Denn kurz, 
aber affectvoll, doc ohne Myſtik und Schwullſt, follten, 

düunkt mich, alle Gebetsformeln feyn. 

Da wir wiederum einige neue Geſangbuͤcher angezeigee 
haben, fo wollen wir bey diefer Gelegenheit ein Paar Bros 
hüren mitnehmen, welche fih auf den bisher eingeriffenen 
DT unſus der Kicchenlieder : Werbefietung bezles 

. Die erfte it: 


Was hat man von der Veränderung der alten ieder 
und ber Einführung der geänderten, durch neue . 
Gefargbücher, zu halten und zu erwarte? Seipzig, 
ben Hilfcher. 1776. 8. 54 Seiten. | 
s it wahr, der Verf. fängt fein Schriftchen mit einer 


Lammiesfprache an, fo dag uns fein Wehfagen über dies 
jenigen , welche ihm und andern ehrlichen Chriften die alten 


faft » und kraftvollen Lieber, wie er fie am Ende nennet, ente : 


riſſen oder die Herzruͤhrendſten Stellen darin änderten, zum 
Mitleiden mit feinem Kummer bewegten. Aber je weiter er 
Im feiner Abhandlung koͤmmt, je mehr verläßt ihn fein Lane 
megfinn, das Blur wird ihm warm, denn kecht es ihm auf der 
Seele, rind zuleht wird aus dem fanftmüthigen Lamme ein 
grimn iger Wolf, ter den frechen Liederverbeſſerern bie Zähne 
weiſet⸗ Damit 


1 


‘ 


von der Gottesgelahrheit. 395 


"Damit es die bettogene Melt doch wiſſe, was es für Maͤn⸗ 
ner find, die fich mit der Veränderung alter, fit dee Reſor⸗ 
mation und um das Ende bes vorigen, oder den Anfang des 
isigen Jahrhunderts in die Iurherifche Kirche eingefün:ter Lies 
der befchaffen, fo fagt er es ihr frey heraus, nebiniic, jolche, 

„gegen deren vermutblich üble Abfiht, dem gemeinen Mann 

„unvermerft die Unterlagen feines Glaubens zu entwenden, 
„man nicht genug auf feiner Huth ſeyn kann, ©. ı5, bie 

„die Vereinigung mit einer andern Kirche mit Dranfegung 

„der Wahrheit erfaufen wollen, &. 20, und noch mehr und 

„eigentlicher,, die fih dem großen Haufen nähern wolleh, der 

„alle Yande der geoffenbarten Religion von ſich wirſt, und 
„einen Gott haben will, außer Jeſu, dem man bey einem 
„ungeänderten “Herzen einen Dienft erweifen könne, wie 
„die Heiden Ihrem hoͤchſten Wefen thaten ; die eine Meligion 
„haben wollen, in der Jude, Heide, Türfe und Chriſt, ein 
„jeder ohne geoffenbarte Wahrhelten anzunehmen, ſich ver⸗ 
„einigen Eann, in der man freylich feinen Im Fleiſch geoffen⸗ 
„barten Gott, keine Senusthuung eines Mittlere, Fein Blut 
„des Sohnes Gottes, und feine Reinigung der Herzen durch 
„daffelbe braucht. &. 21. Männer, die fih nicht aufrichrig - 
„zu Jeſu befennen, noch von der Wahrheit des Evangeliums, 
„das ung gerecht ımb beillg macht, an ihrem Herzen etwas 
„möüffen erfahren haben, weil fie fonft den alten Liedern einen 
„großen Vorzug vor den ge&uderten würden zugeftehen muͤſ⸗ 
„ien, wie man kuͤhn behaupten koͤme, &. 30. Weife diefer 
„Welt, die fi verfammelt haben wider Gott und fein heia 
„liges Kind, deffen Reich ihnen ein Dorn im Auge tft. S. 33. 
„die dem Irrthum einen Anfchein von Richtigkeit, und der 
„Lüge einen Anftrid von Wahrheis verfchaffen, und zu dem 
„Ende falſche Kritik, gemißhandelte Hiſtorie, unlogikaliſche 
„Spitzfindigkeiten und Trugſchluͤſſe anwenden, die runden und 
„alle Zweifel niederſchlagenden Zeugniſſe der Schrift (von dee 
„höchften Gottheit und Genugthuung Chrifti,) thells aus der 
„Bibel auszumerzen, theils ſchaal, Eraftlos und zum Beweis 
„untüchtig zu machen, wie es am Tage liegt, ©. 49; intos 
„Lerante Theologen, welche unter dem berrügenden Vor⸗ 
„wande der Toleranz alles, was Ihnen falfıhe Philofenhie am 
„bieten Fonute, gebrauchen, das Unzufäffige der Verpflichtung 
„anf fombolifche Bücher zu zeigen, und fie als ein Hinderniß 
„am Wachsthum in der Erkenntniß der. Wahrheit auszuge: 
„ben,“ Ebendaſelbſt. (Zum 5 Manbn dfefer Stelle muß 
es | aan 
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man mwifien, daß es dem Verf. ein wichtiges Argument IE, 
warum man die alten chriftlucherifchen Lieder nicht antaften 
dürfe, weil fie lauter mit. den ſymboliſchen Büchern uͤberein⸗ 
mende Wahrheit lehren, und folche mehr als diefe unten - 
. dem Volke erhalten.) „welche damit in die Empoͤrung gegen 
„den Sohn Gottes treten, und eine, fo viel denen durch der . 
„Hoͤllen Pforten unterftügten Kräften der Menfchen möge . 
„lich ſeyn wird, gänzlidhe Ansrottung feines Reichs zur Abs 
„ficht Haben, daß Jefus in der auf ihn, als den Eckſtein, 
„erbaueten Kirche vergeffen werde, wie man eines Todten 
„vergißt, und daß er höchfteng ein Lehrer der Moral, ein 
„Zugendbild und ein Held fey, der fich nicht gefchener Babe > 
„für die Rechtſchaffenheit feiner Geſinnung den Tod zu lels 
„den. &. so. Und endlih Maͤnner, die in die Lage des ges 
„meinen Mannes fich hinein zu denken, ganz unfäbig finds 
„die durch frühere Ausbildung ihrer Seelen gar Feine Be⸗ 
„geiffe davon baben, wie man in Berftand und Herz eis 
„nes roh aufgewachlenen Menfhen Einfluß haben kann; bie 
„durch den versärtelten, wollüfiigen, elenden Ges 
„Ihmac unferer neuen Dichter felbft fehon verdorben finds 
„die fich über Bibel und Catehismus weg pbilofophirg 
baben.“ ©. 52. , 
” Bey allem dem Böfen, das der Verf. Hiermit den Her⸗ 
ausgebern gewiſſer Sefangbücher, die ihre ungereihete Hand 
an die Veränderung geweiheter Lieder legen, nachfaget, febe -- 
let es doch gleichwohl niht an eingemifchten mehrmaligen 
Eonteftationen, daß er ihnen kein arges zutraue, daß er gar 
nicht glaube, alg „od fie die chrifttichen Grundwahrheiten übers . 
„haupt ſchwaͤchen oder gar ausmerzen wollten, da ein 9 
„tes Geſangbuch folche ohne Ausnahme ſtark und buͤudig 
„vortrüge, aber doch in. alten, dem gemeinen Wolle bs 
„kannten Liedern den Vortrag diefer Bibelwahrheiten ſchwaͤch⸗ 
wie, wodurch ein großer Schritt gethan wäre, fie auf bie 
„Seite zu bringen.“ ©. ı2. Wie kann fih denn der Mann 
fo widerfprechen ? wird vielleicht mancher denken. Frage ihn 
felöft, ich weiß es nicht. Aber fo viel weiß ich wohl, daß 
dergleichen Widerfprüche bey den zweyzuͤngigen Leuten nichts 
neues find, die, wenn fie am ſchlimmſten wider jemanden laͤ⸗ 
ftern wollen oder geläftert Haben, mit der ehrlichften Miene 
vor und nachher verfichern, daß er fonft ein recht wackerer 
Mann fey. Und wer iſt der Namenloſe, der nun noch hins 
terher, nachdem ſchon unter obrigkeitlicher Antorität hie und 


⸗ ⸗ 
Lo 


von der Gottesgelahrheit. 397: 
da neue Geſangbuͤcher, worin auch veränderte alte Lieder fies ’ 


hen, in Iutheriihe Gemeinen eingeführt worden, eine für uns 
fere Zeiten fo feltfame Weränderung zu beläftern ſich erdreiftet ? 
Vermuthlich muß er fi nicht getraut haben, ſeinen Namen 
zu nennen, fohft hätte er es wohl gethan. er in einer ges 


rechten Sache gegen feinen Eollegen im Rath eine Stimme zu .: 


geben hat, Handelt ehrlih, wenn er fie perfönfich oder mit 
feines Namens Unterfchrift ad Alta giebt. Was würde man 
von ihn denken, wenn er das nicht thäte, fondern ihm des 
Nachts einen ehrenrährigen Zettel won unbekannter Hand an 


die Hausthüre.EFlebte, damit bie fruͤh Woräbergehenden lefen | 


amd die Hände zuſammen fchlagen möchten. *) 


Und warum ift denn der Ungenannte fo fehe gegen bie 
Veränderung alter Kirchenlieder und deren Aufnahme in eins 
zuführende neüe Geſangbuͤcher? Warum hält er fie nicht allein 
für unnöthig und uͤberfluͤßig, ſondern auch fuͤr unrechtmaͤßig 
und gefäbrlih? — Darum, well unfete altlutheriſchen 
Lieder in den Hauptdogmen des Chriſtenthums, als da find, 


von der Zurechnung der Sünde Adams an feine Nachkommen, 


von der Genugthuung Ehriftt, von der Gottheit Chriftt, von 
der Nehrfertigung durch den Glauben allein u. f. w., gan 
und gar keine der Vernunft und Schrift widerfprechende Irr⸗ 
thümer enthielten, die man megfchaffen dürfte; fondern viel 
mehr die Srundlehren unferer Kicche nad) der treuherzigen 
Art unferer Vorfahren rund und koͤrnigt vortrügen — well 
unfere Theologen gewiß nicht mehr Einficht haben, als bie 
Theologen de fechszehnten und die In der erften Hälfte des ges 
genmwärtigen Jahrhunderts — weil man dadurch) die inten⸗ 
dirte Vereinigung mit den Reformirten doc; nicht ſtiften wuͤr⸗ 
de — weil ſich nicht behaupten ließe, daß die an fich en 

ehren 


*) Nur ein Recenſent, der den Publikum von dem Juhalt eines 


Buchs Nachricht giebt, ſeine eigenen Gedanken uͤber die abge⸗ 


haudelten Sachen einſtreuet, und, wenn der Schriftſteller un 


wuͤrdige Leidenſchaften verraͤth, ſie nachdruͤcklich ruͤget, darf 
es namenlos thun, ſobald er unpartheyiſch iſt. Aber anders 
verhaͤlt ſichs mit Schriftſtellern, die gelehrte und wuͤrdige 
Maͤnner anfallen, ſich aber nicht getrauen zu ſagen, wer ſie 
ſind. Dies heißt einem ehrlichen Manne, dem man etwas an⸗ 


haben will, Dieb! Dieb! auf der Strafe nachrufen, und ſich 


denn unter das Volk verkriechen, damit niemand wiſſe, wo 
die Stimme herlam. 


u‘ 
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Lehren in den alten Liedern unrichtig vorgeftelle, oder die Aue . 
druͤcke, welche die Bibel braucht, zu niedrig wären — well 
diefe Lieder ein Theil ber unabänderlichen Liturgie, und ihr 
Gebrauch oder Nichtgebrauch ein Refervar ber ganzen Kirchen 
gewalt wären, die bey der Obrigkeit und deren Sevollmächtige 
ten flünde (dieſer Grund fiele denn doch da, wo bie Laudes⸗ 
tegierungen die (Einführung neuer Sefangbächer mit veränders 
ten alten Liedern autorifirten, role 5. B. auf Rügen und ans 
derswo gefchehen ift, völlig weg) — well es mic ben Veraͤn⸗ 
derungen alter Lieder barauf angelegt wäre, daß wir nicht etwa 
aufhören follten Autberaner, fondern auch Chriſten zu ſeyn, 
indem „der Sohn Gottes durch folche geänderte Lieder hoͤchſtens 
„das Hanpt einer neuen Schule würde, mit der ein künftiger 
„Bruder die Geſchichte der Philoſophie vermehren könnte —— 
weil die geänderten Lieder den Peuten unbefannt wären, und 
ben Schaden thäten, daß die, die etwa nicht leſen könnten, 
ohne Andacht, ‚und alfo zerfireut in der Kirche blieben, auch 
wenn fie krank wärden, der Prediger alsdenn des Mittels, 
ihnen mit der Kraft der alten Lieder beyzukommen, beraubt 
waͤre, worunter feine gefegnete Amtsführung fehe litte. — 
Nec. will auf diefe Gründe: hier nichts antworten, aber 
. wohl auf die Recenfion ber geiftlichen Kieder des Herrn 
Ciebich, dem ber V. alles nachfpricht, und der geiſtlichen 
Liederpoeſie von Kauterenſis im Anh. z. — ILB. 
unſerer Bibl. verweiſen, wo er ſchon das noͤthige daruͤber ge 
fagt hat. Aber einerley muß er doch noch erinnern. Der V. 
soundert fih, warum in den alten Liedern von Bott und feiner 
Vorſehung wenig, hingegen in denen, worinn der allerbeis 
ligften Wunden und des ebeuren Bluts Jeſu gedacht 
würde, am meijten geändert zu werben pflegte, welches betruͤbt 
zu bemerken wäre. Das wollen wir ihm nun wohl ſagen: 
einmal, teil auf das materielle Blur Chriſti und feine 
Eörperlichen Wunden, die ohnehin nicht mehr da find, 
eigentlich zum Heil der Menfchen nichts anfömmt: denn wenn 
alle Morder Chriſti bey. feiner Rreuzigung mit feinem Blute 
über und über waͤren befprigt werden, oder fih an feine 
den gedrängt hätten, fo wären fie dadurch nicht von Suͤnden 
rein und felig getvorden; und dann zweytens, voeil in ber 
Dibel unter dem Blute und den Wunden Chrifit nichts ans 
ders als ſein Tod verftanden wird. Wir find durch feine 
Wunden beil worden, bas heißt: fein Tod tft ung heilſam 
geperden, eder wir haben durch ben für ung geſtorbenen + 
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ſtus Gluͤckſeligkeiten erlangt, die wir außer dem, wenn er 
nicht den Tod gelitten hätte, nicht würden getwonnen haben. 
Damit nun die Chriften nicht geweihere Worte ohne Verſtand 
fingen, fo thut man wohl, wenn man ihnen durch den Aus⸗ 
druck der Sache zu einer verfiändlicheren Andacht behuͤlflich iſt, 
welches die Alten, die gewiß niemand, als ein Thor, deswe⸗ 
gen verachten wird, manchmal aus der Acht liegen. 
Doch tie follte man ein richtiges Verftändniß der Bibel 
von einem Daun erwarten, der in feinem Klagelibell wider 
die Veränderung alter Lieder Proben genug giebt, wie wenig 
er fi darum befümmert habe. Es thaͤt Ihm wohl nöthig, 
daß er noch ein eregetifches Collegium über das N. T. Horte, 
Selbſt von folhen Männern, die er wohl als große Gottes: 
gelehrten wird gelten laſſen, und bie dem lutheriſchen Begriff 
nichts vergeben, würde er hören, daß nicht die Woͤrter, die 
man zu der Evangeliften und Appftel Zeiten auch im gemeinen 
Leben brauchte, fondern die Sachen heilig find; hören, daß 
der Schrift gemäße Lehren in andern Worten ausgedrückt doch 
bibliſch Bleiben, und daß man dem gemeinen Chriften, wenn 
er die Bibel recht verftehen fol, ſchlechterdings manches in 
andere Worte überfegen muß. Aber dei Verf. Elebt nur an 
Wörtern. Wer ihm die nimmt, nimmt ihm die Sache ſelbſt. 
Sollte man mohl glauben, daß er mit Veränderung folgenden 
Stellen aus alten Liedern fehr unzufrieden iſt: ” 
„Eniger Gott, kann di mein Sammer und Noth, brin⸗ 
„gen zu Mienfchengebehrden? — Der allerhöchfte Sort ſpricht 
„freundlich bey uns ein, wird gar ein Fleines Kind, und heißt 
„mein Sefnlein. — Wenn endlich ich foll treten ein In deines 
„Reiches Freuden, dann foll dieß Blut mein Purpur feyn, 
„ich will mich darein kleiden. — Stärf meine ſchwache Glau⸗ 
„benshand, zu faſſen auf dein Blut, als der Vergebung Un—⸗ 
„terpfand, das alles machet gut. — Mein Helland, du halt 
„am Kreuz, als wie ein Dieb, gehangen. — An beine Sekte - 
„will ich fliehen, an meinem lebten Todergang, durch deine 
„Wunden will ich ziehen, ins himmlifche Vaterland. — Laß 
„mich durch deine Naͤgelmaal erbliken die Genadenwahl, durch 
„beine aufgefpaltene Seit mein arme Seele heimgeleit.“ u dgl. . 
Und nachdem er die gemachte Veränderung daben geſeht, 
hinterher fragt: „Iſt diefe Vorftellung unrichtig? iſt nicht 
„Sort offenbaret im Fleiſh?“ Ca! Sort hat fich durch fek 
nen Menfch gewordenen Sohn, Ehriftum Jeſum, geoffeubart. 
Aber die Bibel ſagt nirgends, dag Gott ein klein Kind gerauns 
Deus. 
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den. Bott ſandte feinen Sohn, gebohren von einem 
Weibe, ſchreibt Paulus. So patripaſſianiſch beynahe, 
wie der V. will, redeten die Apoſtel nicht) Und wiederum: 
„Iſt die Vorſtellung unrichtig, daß wir uns in Jeſu Blut 
„Eleiden? Apok. 7, 14. Hebr. 9, 12.“ (Wo ſteht denn in 
dieſen Stellen ein Wort vom Kleiden in Blut? welches ja 
wahrer Non ſenſe if. EAsixarar soras iſt etwas anders. 
Ueberdieß moͤchte die Sprache der Apofalypfe auch wohl niche 
unfere deutiche Liederiprache feyn mäffen. Und Chriſtus iſt 
durch fein Blur in das Heilige eingegangen , wie ges 
bört das hierher?) „Hat er nicht fein Blut gegeben zum Las 
nben der Melt? Wird nicht, wer fein Blue. trinkt, leben in 
„Ewigkeit?“ (Nun wer denn diefe Stellen noch nicht verd 

ſteht, der follte doch lieber feine Feder zerflampfen, als eine . 
Sylbe fehreiben, um fie druden zu lafien.) „Iſt denn Chri⸗ 
„ſtus nicht den Uebelchätern gleich gerechnet? Sollen wir nicht 
„ringen, einzugehen in die enge Pforte? Iſt er nicht ſelbſt Die 
„Thaͤre? und wird der nicht felig, der durch ihn eingeher? 
„Haben wir nicht unfere Gnadenwahl Tediglich dem Wunden 
„Jeſu zu banken ?“ Ba Ä 

Solche Fragen ehut der V. Wir würden uns nicht f6 
fange bey ihm aufgehalten haben, wenn nicht die Erfahrung 
lehrte, daß gerade die unwiſſendſten Leute am meiften gegen 
nöthige Verbefferungen in Syſtemen und Liturgien fchrieen; und 
wenn es nicht gumwellen nöthig thäte, daß man dergleichen Leu⸗ 
ten ihre Unwiſſenheit öffentlich vorbielte, da fie fich nicht ente 
blöden, einfichtswolle wortreffliche Theologen, deren Schuhrie⸗ 
men fie aufzulöfen nicht werth find ‚mit ihrer fcheinheiligen Lds 
fterzunge in übeln Verdacht zu bringen. | j 

Indeſſen hat der Verf. doch die Ehre gehabt, eines vors 
nehmen Geiſtlichen Beyfall zu geroinnen, wie die zwote Bro⸗ 

chäre zeigt unter dem Titel: 


Eines vornehmen Gottesgelehrten Gedanken uͤber die 
Einrichtung eines vollſtaͤndigen allgemeinen Geſang⸗ 
buchs, bey Gelegenheit einer kleinen Schrift: Was 
von Veraͤnderung alter Lieder und fang der 
geänderten durd) neue Geſangbuͤcher zu halten? $eipr 

zig und Budiſſin, verlegt Deinger, 1776, 8. 28 ©. 
Wir 
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| We kennen dieſen vornehmen Gottesgelehrten ſo wenig, 

als jenen Verfaſſer. Aber vornehm oder nicht vor⸗ 
nehm, ſeine Gedanken, wie ein Geſangbuch unſerer Kirche 
eingerichtet ſeyn müßte? und wie man bey deſſen Einrichtung 
am beften zu Werke gehen möchte? find ziemlich gemein, fo 
sole viel auch nicht vornehme Leute fie denken. Er rühmt an 
jenem Frager die befte Einſicht in das Kiederwefen , und, 
auch Das beffe Herz, wovon wir wenigftens nicht finder 
£önnen, wo es ihm fiset. Sein eigener Nach ift kurz und gut: 
Man fol zu den erbaulichen alten Liedern, nachdem man bie 
unerbaulichen weggeworfen, eine wohlgewaͤhlte Binlängliche 


Anzahl neuer guter Lieder Hinzu fügen, das Dresdenfche Ges 


fangbuch zum Grunde legen, fie dem Inhalt nach in eine ſchick⸗ 
liche Ordnung bringen, und dann nicht einer Perfon, fondern 
einer ganzen Gefellfehaft die Einrichtung des Gefanabuches ans 
vertrauen, und mern man auch gemeine chriftliche Leute dabey 
zu Rathe gezogen, die Sammlung den Facultaͤten und Obern 
vorlegen, und deren Decifum zur Ausführung der Sache er« 
warten. Uns bünft, die Herren würden fich fchroerlich verefa 
nigen, wenn ihrer zu viele Stimmen dabey haben wollten. 
Die hoͤchſte Obrigkeit trage das Gefchäfft einigen wenigen eins 
fichtsvollen Sottesgelehrten auf, denke nur auf Mittel, das 


neue Geſangbuch am leichteften in die Hände der Armen zu _ 


bringen, und führe er dann im Lande ein, fo wird das Merk 
zu Stande Eommen, fonft nimmermehr. 


Neuss Wörterbuch auf eine andere Manier, von dem 


Nothankeriſchen Schulmeifter. Zweyte, vermehr- 


te und verbefferte Auflage. Cosmopolis, 1776, 8. 
120 Seiten. 


Eis: von einem Zotenreißer in eben defien Witz verfaßte 
Spottſchrift auf einige Gelehrten, die unter dem Namen 
von neuen Keformatoren, Neologen, Bririkern, 
Toleranten u. f. w. als Duadfalber, Marktſchreier und 
Windbeutel darin follen bey dern Pöbel lächerlich gemacht 
voerden. Bir dürfen aber nur ein Paar Artikel abfchreiben, 
um fehen zu laſſen, in was für Hände-die Vertheidigung der 
Lutheriſchen Rechtglaͤubigkeit zuweilen geräth, 4. B. alfo: 


Aſa 
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- „Afa Foͤtida. Oder ſalva venia Tenfelsdreil, — 
„Eine geſtankvolle Specerey, bat den Damen zu deutſch vor⸗ 
„zuͤglich daher bekommen, weil es als ein Specificum: sis 
„der bie Teufelskünte der Hexen, theils präferwärive, thella 
„turative bey den Kühen gebraucht, und deswegen den 
„Abend vor Walpurgis fehr Häufig, von dem einen Teufi 
„nod, glaubenden Landvolke, gekauft wird. Inzwiſchen kan 
„bey fo vielen Erfahrungen nicht geläugnet werben, daß es 
„nicht noch boͤſe Menſchen giebt, die den Teufel in feinen be . 
„maligen Zaubereyen, die er offenbar durch feine we 
„bervorbrachte, mit allerley verborgenen Kuͤnſten u: 
„und auf diefe Weife den Aberglauben unter dem 
Volke erhalten, folglich auch deu abergläubigen Gebrauch des 

„Teufelsdreds. Dianierliher wuͤrde man ſagen: Teufels⸗ 
„kothe; allein das waͤre wider den Sprachgebrauch. Unn 
„eben des Sprachgebrauchs wegen konnen wir auch den 
„Scharfrichtern nicht fugen, welche ist, um den Teufel 
„ganz zu verbannen, wollen, daß man überhaupt Aſa Foͤri⸗ 
„de ftatt Teufelspreck fage, damit das Wort Teufel iw keinem 
Stuͤcke mehr gehört werde, und die Leute aufhören,. einen ‘ 
„Zeufel zu glauben. Es iſt ja einmal fo in der Sprache deu . 
„meiften ftarfen Geifter und Lapferer Leute, vom finfen Dow 
„etor bis zum plumpen Fuhrmann, vom General am bik 
„zum Sruͤckknecht gebräuchlih, daß immerzu der Teufel zum .. 
„hohlen oder zerreifjen Kergeflucht wird. Und ob er gleich vg 
„vielen auf eine feine verblümte Welfe öfters Diefee und Je 
„ner genennt wird ; fo will fi das doch nicht wohl ſchicken, 
„weil man bey Diefem und Jenem manchen ehrlichen Miet. 
„denken Eännte, da doch nach dem Sprachgebrauche eis 
„gentlich der Teufel gedacht werden muͤſte — Man ntume 
„alfo Tenfel Teufel, und glaube doch der Schrift, ad fe - 
„davon fagt. Aus biefem Grunde werden wir ad u 
„wohl hüten, die vielen Widerfprüche, Raͤthſel, Fragen und, " 
„Aufgaben aufzulöfen, welche die jungen und alten -) 
„Balsbeafere vom Sefchlechte der Beckere wider die « 
„ftenz des Teufels mic bochgerämpfter Naſe der bezadberiun 
„Melt vorgelegt Haben. Was follen wir uns die Sünde ni ‘ 
„Teufelsdred befalben ! Genug, daß das Ding es He bes 
„zenget, daß ein Teufel fenn muͤſſe, fonft hätte es von ihen 
„den Namen nicht bekommen Eönnen, und koͤnnte auch niche 
„fo teufliſch ſtinken. Dennman fage, daß der Teufel, alle⸗ 
„mal einen großen Geſtank hinter ſich laſſe, wenn ‘ ver | 
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„brannt wird. Und das riecht man auch in allen Schriften, 
„die wider ſein Dafeyn gefchrieben werden : Alles riecht ach 
„Teuſelsdreck, u. ſ. w.“ 

„Clyſtire, cſtirrizen Clyſtiren, iſt und ſind 
„itzt grand Mode. Die medicinifhen Marktſchreyer find, weil 
„fie weniger Pillen, Purganzen und Wurmfuchen verkaufen, 
„ſehr übel damit zufrieden; unfere neotheologiichen Markt⸗ 
„ſchreyer hingegen, fuchen darinn ihre größte Kunſt und Ehre, 
„Manchmal, wie wir bey einer gewiſſen Bibliothek angemerkt 
„baben, clyſtiren fie fich auch feldft, damit fie nicht andere 
„elyftiren follen; entweder weil fie fühlen, daß fie in der That 
Bauchweh haben, oder weil es dermalen Sitte geworden, 
„über feine eigene Arbeit mit der Elpftirfprige des Recenfenten 
„felbft herzufahren. — Unſere Orthodoxen muͤſſen unterdeffen 
„von folhen Medikaftern viel leiden. Man will fie durchaus 
‚„bereden, daß fie Dbitructiones hätten, und man iſt daher 
„mit elyſtirenden Schweins⸗ und Rindsblafen von allen Seiten 
„zu über fie her. Einem D. Stausius, M. Tuffelius ꝛc. — 
„gefchieht ganz Recht, wenn fle ein wenig elyſtirt werden; 
„rechtfchaffene Orthodoren aber und gewifienhafte Verehrer der 
ſymboliſchen Bücher laffen es gut feyn; denn fie find dadurch 
„getröftet, Daß fie aus der Erfahrung willen, was Clyſtire für 
„einen Ausgang haben.“ — Genug von dieſer Schartefe. 


. | Ez. 


D. Io. Sal. Semleri apparatus ad libros fymbolicos 
ecclefiae lutheranae. Halae Magdeburgicae, 
impenfis Hemmerde. 1775. 26 plagulae. 8. 


Se Verf. giebt hier einen überzeugenden Beweis, daß nicht 
alle, welche vom Werth der ſymboliſchen Bücher anders 
als der große Haufe denfen, es aus Leichtfinn thun, ohne über 
diefe Schriften lange und genaue Unterfuchungen angeftellt zu 
haben. Vielmehr mag ein jeder Vertheidiger des Hohen Werths 
ſymboliſcher Bücher ſich auf fein Gewiſſen fragen, ob er einen 
fo anhaltenden Fleiß als Hr. ©. auf die Prüfung des Inhalts 
und die hifterifche Unterfuchung der Entftehungsart diefer Buͤ⸗ 
cher verwendet hat. Iſt dieß nicht geichehen, fo hat er bey 
den Streitigkeiten über die ſymboliſchen Bücher fein Stimm: 
recht. Denn bloße Meynungen und auswendig gklernte Aus⸗ 
Tprüche der Vorfahren einer bedächtigen Unterfuhung entgegen 
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ſehen, iſt Thorheit; ſelbſt auch aledenn, wenn vielleicht gegen 
eimele Theile der Unterſuchung, oder gegen manche dabey ge⸗ 
äußerte Gedanken, gegründete Einwendungen gemacht werden 
könnten. 

Der V. legt ſowohl in der meitläuftigen Vorrede ale in 


den Prolegomenis fein Glaubensbekenntniß, von ſymboliſchen 


Büchern Überhaupt, mit der Ihm gewöhnlichen Freymuͤhigkeit 
ab. Er billigt es nicht, daß man menſchliche Schriften, wel⸗ 
che vor mehr als 200 Jahren abgeſaßt wurden, zu einer 

gen unabänderlihen Vorſchrift des Lehrvortrage macht, wo⸗ 
durch) niche nur der ehemalige unchriftliche Haß der Partheyen 
gegen einander fehr leicht fortgepjlanzt, fondern aud) der Wachs 
thum in freyen Erkenntniſſen gehindert wird. Eine Innere 
Verbindlichkeit, die noch verfchieden wäre von der Werbinds 
lichkeit, jede erfannte Wahrheit anzunehmen, fpricht er ihnen 
ab, und läßt nur eine äußere gelten. Diefe leitet er Bloß von 
dem iure prineipum eirea Sacra her, und fihränft fie auf die 
öffentlichen Lehrer der Religion ein. Die in den ſymboliſchen 
Büchern gegebene Enticheidungen betreffen, Bey weitem dem 
größten Theil nach, nicht die feligmachenden Wahrheiten der 
Religion felbft, fondern die Theorie gewiſſer Lehrfäge, bie beſte 
Art, fie vorzuftellen, oder fie zu erklären, und die ſchicklichſten 
Redensarten und Formeln, eine beftimmte Vorſtellungsart zu 
bezeichnen. Wan nehme das weg, was dem damaligen Sy⸗ 
ftem der römifchen Kirche entgegengefegt ift, worüber nicht 
leicht Streit unter unfern Sottesgelehrten entftehen wird, usb 
fondere auch das ab, was von den allgemein unter uns anet» 
kannten Grundwahrheiten der chrifttichen Religion beyläufig 
und melft nur ganz kurz berührt wird, fo wird fich zeigen, daß 
fait alles übrige blog Theorieen betrifft. Diefe aber gehören, 
nad) bes ®. Grundſaͤtzen, nicht für jeden: gemeinen Cheiften, 
fondern nur für den öffentlichen Diener der Religion, um 
feine Begriffe aufzuklären und beftimmter zu machen. Und 
da fie uͤberdieß, wie die Geſchichte unividerfprechlich bezeuget, 
von jeher großen Veränderungen unterworfen geweſen find, fo 


fießet man feine Urſache, weswegen vom fechzehnten. Jahrhun⸗ 


dert an immerfore cine und ebendiefelbe Theorie nothwendig 
von allen Lchrern unfree Kirche bepbehalten werben müßte. 
Entweder muͤßte man annehmen, daß die im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert oͤffentlich gutgeheißene Theorie fchlechterdings die beſte 
und einzig wahre ſey, von der man nicht ohne gewiſſen Nach⸗ 
theil der Wahrheit abgehen, oder and) ſie an ihren Ort en 
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ſeyn laſſen koͤnne; oder bie innere Verpflichtung, fie beyzube⸗ 
halten, müßte daraus hergeleitet werden, daß bie Labereins ' 
flimmung aller Glieder einer Kirche, menigftens aller Lehrer 
derfelben, in der Theorie der Glaubenslehre ganz nothwendig 
und unentbehrlich fey. 

Wuͤrde das erfte überzeugend. berviefen, fo wäre zugleich 
der Streit entfchieden, ohne bag man nöthig hätte, durch das 
Gewicht des ſymboliſchen Anfehens ihm den Ausſchlag zu geben. 
Aber beweiſen muß man es do), und kann es nicht als ausge⸗ 
macht vorausfegen. Denn da alle Theile der Gelehrſamkeit 
immerſort neuer Zufäße und Verbefferungen fahlg find, warum 
follte allen die theologtfche und dogmatiſche Gelehrſamkeit — 
zu welcher die Theorie der Dogmen gehört — eine Ausnahme 
leiden? Jede Wiſſenſchaft ändert fih, wenn der Umfang dee 
Huͤlfsmittel fich erweitert. Und nun die Huͤlfsmittel der theos 
logischen Gelehrſamkeit — Sprachkenntniß, Kritit, Ausles 
gungskunſt, Philofophie, Kirchenbiftorie, Gefchichte der Dos 
ginen — haben fie nicht ſaͤmmtlich eine ganz andere Geſtalt, 
als vor zwey bis dritthalb hundert Sjahren? Und gleichwohl 
darf In dogmatifchen Theorieen nichts abgeändert werden ? 
Damals hatte man kaum die Augen aufgethan; man war. 
faum aus der römifchen Kirche ausgegangen; man hatte mit 
Beftreitung der romifchen Irrthuͤmer und Misbraͤuche fo viel 
zu thun gehabt, daß man noch nicht daran hatte denken koͤn⸗ 
nen, fein eigenes Syſtem, unabhängig von dem Wibderfpruch 
gegen bie roͤmiſche Kirche, ganz ing reine zu Eriugen; man 
war in fo viele innere Streitigkeiten verwickelt, daß man feine 
ganze Aufmerffamfelt bloß diefen widmen mußte, und über 
der Polemik alle übrige theologifche Gelehrſamkeit, beſonders 
die Schriftauslegung,“ beynahe vergaß und vernacdhläfligte; 
man traf endlich unter landesherrlicher Auftorität einen Vers 
gleich zwifchen den ftreitenden Partheyen, um dem ungöttlichen 
Gezaͤnk der Theologen, welches Kirche und Staat zerrüttete, ein 
Ende zu mahen; man entwarf unter unfäglichen Schwierig⸗ 
keicen und Widerſpruͤchen eine Schrift, roelche von allen Theos 
logen unterfchrieben umd zur Negel gebraucht werden follte, 
wie über die damals ftreitigen Punkte der Lehrvortrag übers 
einftimmend einzurichten fey; man erhielt endlich mit unbe⸗ 
ſchreiblicher Mühe die Unterfihrift von der Haͤiſte oder allen« 
falle zwey Drittheilen der Iurherifchen Kirchendiener. Wie 
kann eine folhe Schrift, die ſich ganz auf damalige Umſtaͤn⸗ 
de und damalige Srreiigfeiten Besteht, und nad beim — 
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der bey den damaligen Hülfsmitteln möglichen Einfichten abs 
gefaſſet iſt, eine innere Verpflichtung bey ſich führen, von ih⸗ 
ren Entfcheidungen niemals im mindeften abzuteichen ? Nicht 
von ihren Ausfprächen abzugeben, da wir doch unzählig efe 
von ihren Schrifterflärungen, auf welchen bie Ausfprüche bes 
ruhen, abweichen muͤſſen, und auch, wie jedermann zugiebt, 
ohne alles Bedenken abweichen dürten ? ' 
Wollte man aber zum andern die innere Verbindlichkeit 
der ſymboliſchen Buͤcher daraus herleiten, daß doch die Lehrer. 
Einer Kirche in den Lehrwahrheiten übereinftimmen müßten : 
fo fchränft Hr. Semler diefe nöthige Webereinftimmung- auf die 
Grundwahrheiten der Religion ein. In Abficht der Unter⸗ 
febeiöungslebren der mehrern Partikularficchen läßt er fie 
zwar auch zu; aber er erfennet, menn id) ihn recht verfiche, 
bier nur eine aͤunere Verbindlichkeit, welche von dem weiſen 
Ermeflen der Regenten abhängt. Und frenlich iſt nicht abzufes 
ben, warum die Scheldewand zwiſchen den chriftlichen Par⸗ 
theyen auf Keften der bürgerlichen Geſellſchaft fleißig unterhals 
ten und ausgebeffert werden muß, wenn (ex hypothefi, 
deren Richtigkeit aber freylich alles anfommt,) der Wahrheit unbes 
fchadet ein Theil derfelben eingehen kann. Auch lehrt die Ges 
fehichte aller Jahrhunderte, dag die Theologen vom großen . 
Haufen über diefen Punkt, von Einheit der Kirche und dem 
Mitteln fie zu erhalten, untaugliche Richter zu ſeyn pflegen. 
Es kommt noch) hinzu, daß ber größte Theil der Gegner, füs 
wohl in der reformirten, als auch felbft in der römifchen Kirche, 
viele harte Säge haben fahren laffen, welche unfre Theologen 
ehedem mit großem Eifer beſtritten. Die Dortrechtiche Sy⸗ 
node und die formula confenfus Haben einen großen ih⸗ 
res Anſehens verloren. Warum ſollte nicht auch die lutheriſche 
Kirche eine gelindere Erklaͤrung und billigere Beurtheilung bee 
in ihren ſymboliſchen Buͤchern vorgetragenen Saͤtze zulaſſen 
duͤrſen? Und wo ſind die Adiaphoriſten, Majoriſten, Flacia⸗ 
ner, Oſiandriſten, Stankariſten ꝛe. denen ein betraͤchtlicher 
Theil der ſymboliſchen Bücher in der Abſicht entgegengeſetzt If, 
um diefe Parthenen von den Graͤnzen unfter Kirche abzuhalten ? 
Webrigens Eönnten die Rechte der getrennten Firchlichen Gefelle 
ſchaften Cum welche es den meiiten am mebreften zu thun zu 
feyn ſcheint) Immer eben fo verſchieden Bleiben, als fie bicher 
waren, und fönnten mit aller Sorgfalt vertheidiget werden, 
ohne daß man es den Theologen zur Pflicht machte, deswe⸗ 
gen eine gewiſſe Thecrie immer benzubehalten, damit ja nicht 
>. etwan 
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etwan ein Linterfcheidungsftück zwiſchen zwey Partheyen vers 
loren gehe. Der ®. behauptet Daher, daß ein weiſer Regent 
heut zu Tage noch eben fo que Berechtigt fen, alser es nad) 
dem Zeugniß der Geſchichte chedem mar, feine Lehrer anzu» 
weifen, daß fie dergleichen Unterſcheidungslehren, welche feine 
wefentliche Theile ber ſeligmachenden chriftlichen Religion felbft 
find, nicht ferner mie Heftigkelt treiben follen, damit die buͤr⸗ 
gerliche Einigkeit und Släckfeligkeit der Unterehanen nicht ohne . 
Noth Eintrag leide. — Was endlich bloße Theorieen bes 
trifft, fo lägt auch Hier Hr. &, feine folche Innere Verpflich⸗ 
tung zu, die auf der Nothwendigkeit einer Uebereinfiimmung 
aller Lehrer unfrer Kirche beruhete. Wird doch die noͤtkige 
Uebereinſtimmung durch den großen Linterfchled In der Wahl. 
der Beweisarten, und die noch größere Verſchiedenheit In der 
Auslegung der wichtigſten Schriftftellen, nicht aufgehoben! 
Und follte es wohl In diefer Ruͤckſicht mit den Erflärungsarten 
oder Theorieen ganz eine andre Beſchaffenheit haben, als mit 
ben Beweisarten? wofern nur, wie der V. vorausfeßt, eine 
Vebereinftimmung in dem Wefentlichen der Lehre, und in dem, 
was allen Chriften zur Seligkeit zu wiſſen nöthig , und folglich 
zur Iintermeifung des Volks hinlaͤnglich iſt, Yefunden wird. 
Menn gleich jedem Lehrer frey ſtuͤnde, diejenige Theorie fich 
zu wählen, die er für die befte hält, fo würde doch aus der, 
freylich alsdann unvermeidlichen, Verſchiedenheit der Lehrer 
feine Zerrüttung der Gemeinden entfiehen, twofern nur nicht 
Lärmbläfer ſich darein mengen, und allen Chriften ihre eigene 
Iheorte aufdringen wollen. - 
Aus biefen durch das ganze Buch zerftreuten Srumdfäßen - 
folgert der V., daß Kandesherren zu den ſymboliſchen Büchern 
ihrer Kirche Zuf&ge machen laffen, und folche ſymboliſche Schrifs 
ten, die gegenwärtig nicht mehr brauchbar find, bey Seite les 
gen dürfen, (wie z. B. in den brandenburgifchen Landen ber 
Konkordienformel längftens ihre verbindende Kraft benommen 
iſt,) und dagegen -andere unfern Zelten und Bedürfniffen ans 
gemeſſenere ſymboliſche Bücher verfertigen laffen Eönnen, ohne 
daß dadurch der Lehre und Religion einiger Nachtheil zuwachſe. 
Bon einem befondern Recht der Kirche, worauf hier Ruͤckſicht 
zu nehmen wäre, erwähnt Hr. &. nichts; vermuthlic, weil er, 
role es fcheint, dem Artikel von der Kirche mehr aus der Kies 
hengefchichte als aus dogmatiſchen Kompendien, ftudirt hat, 
und weil er die ganze Materie, von Verbinblichfeit der fonts 
boliſchen Bücher, als einen il dee Lehre von den Nechten 
d3 des 
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des Landesherrn circa ſaera betrachtet. Ob aber und in wie 
-fern bierbey etwas auf Neichsgefege und Verträge anfomme, 
iſt kein Segenftand theologifcher Untesfuchung, fendern wird 
Billig dem höhern Ermeſſen der Fürften ſelbſt und einfichtevollee 
Staatsmaͤnner Überlaffen; welche dann auch umgekehrt über 
den theolegiichen Theil der Frage gelehrte Theologen urtheilen 
Laffen werden, ehne dfe Graͤnzen ihrer gewiſſenhaften theologi⸗ 
ſchen Einfichten nach dem Maaßſtabe politifcher Spekulationen 
abmeſſen zu wollen. 

Ju Abſicht der Erläuterungen über die einzelnen ſymboll⸗ 
fchen Bücher unterfchelder fih die Semlerifhe Schrift.von ans 
dern ähnlichen, theils durch die häufigen Eurzen Erläuterungen, 
welche ſowohl aus der Sefchichte der damaligen Zeiten, als aus 
der Altern "Sefchichte der Glaubenslehre, beygebracht werden; 
theils durch die fehr freyen Urrheile, nicht nur Über Begeben⸗ 
beiten, Perſonen und Schriften, welche mit der Abfaflung 
ber ſymbollſchen Bücher in einer Verbindung ftünden, ſondern 
auch ſelbſt über den innen Gehalt und die Brauchbarfelt, 
Wichtigkeit und Nothwendigkeit der In diefen Buͤchern vorges 
tragenen Säge und Theorieen. Der melfte Fleiß iſt auf bie 
Erläuterung der Konkordienformel adivendet worden. Voraus 
gehet eine Eurze Erzählung von der Veranlaffung und dem Ent⸗ 
ftehen diefer Schrift, mo fich der V. der damaliger verfolgten 
Wittenbergiſchen Theologen annimmt, und die Streitigkeiten, 
welche zur Konkordienformel Gelegenheit gegeben haben, fehe 
freymuͤthig beurtheilt. Hierauf geht er die Konkordienformel 
ſelbſt Stuͤck für Stuͤck durch, und vergleicht fie forgfältig mit 
der kurz vorher nufgefeßten ſchwaͤbiſchſaͤchſiſchen Formel (welche 
Pfaff fehr fehlerhaft hat abdrucken laffen) und mit dem tor⸗ 
giſchen Buch. Bey dleſer Vergleichung zeigt er, daß die ber⸗ 
giſche Formel faſt bloß aus dieſen beyden Schriſten zuſammen⸗ 
getragen und abgeſchrieben iſt. Wenn ſie von ihnen abweicht, 
fo find es entweder wenig bedeutende Einſchiebſel und Veraͤn⸗ 
derungen, welche man machte, um ſich defto mehrern Theolos 
gen, ſo viel möglich, gefällig zu erweifen, und den Schein zu 
vermeiden, als würdige man ihre Erinnerungen über den ihnen 
vorläufig mitgetheilten Entwurf feiner Aufmerkjamfeit; oder 
es find eingerückte Stücke aus Luthers Schriften; oder Auss 
laſſungen theils folher Steilen der ſchwaͤbiſchen Formel, wor⸗ 
inn des uniterblichen Melanchthons auf eine ehrenvelle Act ges 
acht worden war, theilg folder Saͤtze und Ausdruͤ fe, gegen 
welche von endern Theologen mancherien Einwendungen Per 
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ſchickt worden waren.” Der bergifchen Formel räumt er mels 
fiens nur da einigen Vorzug ein, wo fle Eürzer als die übrigen 
iſt. Dagegen zieht er uicht felten die jchwäßifche ihr vor, fe 
wie er überhaupt bey der angeftellten Vergleichung ſich gar 
nicht bat überzeugen Eönnen, daß die Verfaſſer der. bergifchen 
Formel irgend ein wahres Ihnen eignes Verdlenſt um die Theos 
logie und Kirche fich ſollten erworben haben. (Aber das war 
auch wohl die Abſicht nicht. Die bergifchen Theologen follten 
nichts eignes und neues leiſten, fondern man wollte nur bie 
ſchon dafenenden Aufläge in eine ſolche Form gegoffen und auf 
eine folche Art ausgefertigt haben, daß man den Beyfall der 
Kirchendiener mehrerer Provinzen mit einiger Wahrfcheinliche 
£eit ſich verfprechen konnte.) Endlich macht Hr. &. über den 
Inhalt eines jeden Artikels der Konkordienformel ziemlich weite 
Känftige Anmerkungen ,- welche garız in dem ihm gewöhnlichen 
offenherzigen Ton gefchrießen find. Den Befchluß machen die 
ſaͤchſiſchen Vilttationsartifel vom Jahr 1592. Sehr Iehrreich 
wuͤrde es gewefen feyn, wenn von ben ſchrecklichen Haͤndeln, 
die nach der Bekanntmachung ber Konkordienſormel über dieſes 
Buch entftanden find, eine etwas ausführlichere Nachricht 
waͤre gegeben worden. ihre genauere Kenntniß erleichtert die 
-Beurtheilung maucher hieher gehörigen Dinge ungemeln. Auch 
waͤre es vielleicht nicht am unrechten Ort geweſen, hier etwas 
von den vergeblihen Bemühungen Calovs, uns feinen Con- 
fenfum repetitum ale ein neues ſyniboliſches Buch aufzudrins 
gen, zu gedenken, und auch, von dem fteigenden oder fallenden 
Anſehen ſymboliſcher Schriften in andern Kirchen einige Nach⸗ 
sichten benzufügen. 
Wb. 


Beytraͤge zur Vertheidigung und Erlaͤuterung des 
Canons der heil. Schrift und der chriſtlichen Res 
ligion überhaupg, von J. R. A. Piderit, der h. 
Schrift Doctor, und im Fuͤrſtl. Colleg. Carol. zu 
Eaffel Prof. Prim. Erſter Beytrag. Eine wider 
die Kennicoftifhe, Michaelifche und anderer Un⸗ 
ternehmungen gehaltene Vorleſung. Frankf. und 
geipzig, bey Bayrhofer. 1775. 8. 14 Bogen. 
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— Zweyter Beytrag. I. Die alte Mafora, ein 
Mittel zue Erhaltung des Tertes. II. Maforeti« 
ſche Tabellen. IIL Befchreibung derfelben. IV. Wom 
Keri und Kethibh. V. Kennicortifcher Dunſt. 1776. 
28 Bogen. Zu 


ere Piderit ift ein wahrer Pendant von Herrn Goͤtze, 
woran es In der reſorm. Kirche noch fehlte, ein hyper⸗ 
orthodoxer Eiferer und Schreier, ganz In beffelben Geiſt und 
Manier, nur daß er Eomifcher iſt, und mit unter feinem’ 
Bis Kabriolen madyen läßt, die gegen feinen Eifer oft wun⸗ 
derſam abftechen. Es ift ihm Elar, daß wenn unfte neuen 
Philologen und Kritiker ferner glücklich ſeyn follten, eine große 
Anzahl Menſchen zu Blenden, und mit ihren ungerechten Un⸗ 
ternehmungen zu fiegen, die Kirche zuletzt genöthiger ſeyn wuͤr⸗ 
de, den ganzen Grund ihrer Lehre und ihres Glaubens für 
niedergerifien anzufehen, und die Zuverläfligkeit der Scheift 
vollig aufzugeben. Die neuen Propheten und Bibelſabri⸗ 
Fanten, fagt er, fenn des Wortes Gottes herzlich müde, und 
arbeiteten mit der größten Sorgfalt darauf, wie fie diefe num 
fat drittehalb hundert Jahre geglaubte Fabel je eher deſto lies 
ber los werden ındgen ; und da fen es denn eines jeben redli⸗ 
hen Ehriften Pflicht , fich folhem Unſinne aus allen Kräften 
zu tolderfeßen. Zwar verfichert er, nie der Gedanken gewe⸗ 
fen zu feyn, daß Kennicott und Michaelis es mit Ihren 
Bemühungen fo böfe mennen ; vielmehr ſey er ſelbſt, obgleich 
vor dem Keunicottifchen und vor allem Bariantenmefen fein gan⸗ 
zes Genie einen natürlichen Ahfchen habe, anfangs geneigt 
geroefen , dem Hm. Michaelis In feiner Achtung für die als 
ten Ueberſetzungen, befonders der LXX beyzuftimmen, nicht 
als ob die Mofora für fich betrachtet, etwas von ihrem 
Werth ben ihm verloren hätte, die er immer für das befte Mit⸗ 
tel, das Fehlerhafte aus dem Terte wegzufhaffen, halte, ſon⸗ 
dern well er glaubte, daß ein großer Theil deſſen, was von 
den Bemerkungen der Maforeten durch die ſchweren Schick⸗ 
fale der Juden verloren gegangen, durch die griechiiche Ueber⸗ 
fegung vorzüglich erfetst werden könne, Doch fev ihm dieſelbe 
Ueberfeßung bald verdächtig worden, als er wahrgenommen, 
daß Hr. Miich. bey dem aflen ein Ciſerer für’ bie Kennicotti⸗ 
ſche Warlantenfammlung blieb, und in feiner Verſton in ehe . 
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nach bloßer Willkuͤhr verfuhr. (was konnten dafuͤr bie LXX 
Dollmetſcher?) Das Ungluͤck aber fuͤr Hr. Michaelis war, 
daß der große Tychſen in ſeinem Tentamen die griechiſche 
Ueberſetzung vollkommen anruͤchtig machte, und allen anti⸗ 
maſoretiſchen Bemähungen den legten Stoß gab. Dieß iſt 
der Inhalt der Einleitung, und num folge die Vorleſung felbft, 
darinn Hr. P. die Folgen voritellt, welche die heut zu Tage 
üblich gewordene von Kennicott und Michaelis betrichene 
ſproͤde Behandlung des Mafsretifchen Tertes nad) fich ziehen 
‘fol, und deswegen wohl Folgen heiffen ! Die proteftantts 
fchen Kirchen, fofchließt er, die ganze Reformation, die Augss 
burgiſche Confeffion, der Religions und der Weſtyhaͤliſche 
Friede gründen fich ledig und allein auf die heil. Schrift, als 
das geichriebene Wort Gottes ; dies aber iſt Fein anders, als 
der Maſoretiſche Tert, fo wie er heut zu Tage mit allen feis 
nen unter und über die Conſonanten gefchriebenen Vocalen, 
Accenten und übrigen Puncten, in unfern gedruckten Bibeln 
vor Augen liegt. Denn nur diefen haben Luther und die er⸗ 
fien Reſormatoren überhaupt, unter der heil. Schrift verftan« 
den, und die evangelifchen Kirchen derſelben allein fiir über 
einftimmig mit den erften Urkunden zu aller Zeit bis: auf dem 
heutigen Tag angenommen. (Mag der Mann nicht willen, 
wie weit die erften Reformatoren entfernt geweſen, fo zu dens 
£en, wie wenig Zutber, Zwingel, Calvin fih ein Se: 
wiffen daraus gemacht, dem hebräifchen Tert In mancher Stelle 
für unrichtig zu halten, und davon abzugehen ? Mag er nicht 
wifien, daß man ſich nur Überhaupt auf das wahre Wort 
Gottes berufen, und von einem befondern Text, Recenſion 
oder Ausgabe Eeine Frage geweſen? Doch er weiß es, und 
ſucht ſich mit elenden Schikanen und Sophiftereyen zu helfen. 
Uns fiel nur noch dabey ein, auf was für einen befondern Kos 
der, Text oder Ausgabe der Reformatoren beym N. Teſta⸗ 
ment und Hr. P. wohl verweifen mag, daran wir uns zu 
haften haben ; um nicht an der Reformation zu Veträthern, - 
und aller Rechte und Vortheile der Proteftanten verluftig zu 
werden ? Doc) weiter!) Alfo fen der Maſoretiſche Tert auf 
Seiten der Evangelifchen eigentlich Neichsgefegmäßig, und noch 
vor 30 Sjahren hätte fih niemand einfallen laffen, daß unfte 
Philologen, und felbft Theologen, wider eine Lehre, die unſre 
Vorväter mit ihrem Blute zu erfämpfen bereit waren, mit 
lauter Stimme zu ſchreyen, fich ermächtigen würden, und- mit 
einer Erfindung herankommen, bey der wir in Euren weder 
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Naturallſten noch Chriſten mehr feyn werden, ja bie vermö. 
gend iſt, über unfere, fo wohl Eatholifche als proteftantifche 
Kirche die außerfte Zerrüttung zu erwecken: (das iſt je 
ſchrecklich!) Yabe doch Kennicott bereits vieie taufend Pfund 
Sterling angewandt, um die ganze Wele zu Äberzens 
gen , daß unfer maforetifcher Bibeltert ein verbunze 
tes und unsuverläffiges Buch fey. (Hat Kennicott 
‚fo geredt, und iſt das feine Ahficht ? Mendacem oporter efle 
memorem. Pr. P.! Sie hatten ja vorhin verfihere, daß 
Sie nie gedacht, dag der Mann böfe Abfichten hege, und bier 
bürfen Sie gar fragen, ob wohl im Wefentlichen Edelmann 
anders geredet?) Ferner: „Durch feine gefammleten Lefearten 
„werde man uns die Bibel entiweder ganz nehmen , ober eine 
„andere geben, die mar nach Gefallen und Gutduͤnken ges 
„drechſelt. (Nun ich dächte, um nach Willkuͤhr zu drechſeln, 
„eonnte man bequemer und wohlfeiler zurechte kommen, und 
„die vielen taufend Guineen ſpahren.) Ey was, fpricht man, 
„mit dem ftinkenden jüdifchen Tert! Varianten muß man füchen, 
„durch die wir von der vorigen Sudelkocherey, die zu ſehr 
„nach jüdiichen Zwiebeln riechet, befreyet werden kämen; Und 
„fo follen wir das Eeufche Ehemeib, mit dem fo wohl bie jüs 
„diſche als chräitliche Kirche fo lange vermählt geweſen, auf 
„einmal verlaffen, und uns mit verlaufen irnen behaͤn⸗ 
„gen. Kurz, wenn' es dieſen Bibelfabricanten nachgeht, fo 
„werden ſie uns aus der Bibel nicht bloß eine waͤchſerne Na⸗ 
„fe zurecht bringen, ſondern wir werden gar keine Bibel, gar’ 
„kein Gottes Wort mehr haben. Und das Uebel wird fir die 
„evang. Kirche fo druͤckender, da man fich nicht bamit begnuͤgt, 
„den von der gefammten Kirche als authentifh angenom⸗ 
„menen Tert anrächtig zu machen, fondern auch ganze Wär 
„er und Kapitel als untergefchoben aus dem Kanon ber 5. 
„Schrift herausnehmen will, Bücher, für weiche die evans 
„geliſche Kirche mehr als 200 Jahre laͤng bat leben und ſter⸗ 
„ben wollen. (3. E. Luther fir Apecalypfin und den Brief 
„Jacobi.) Da denn aber diefe Dinge fo weit eingeriffen find, 
„und noch täglich mehr einrelffen, und wir babey: nicht 
„im Stande ſeyn werden, den Namen und die echte der 
„Augſp. Confeſſionsverwandten zu behaupten, und ung eines 
„dauerhaften Neligionsfriebens im Neiche zu getröften ; wäre 
„es da, fragt Hr. P. nicht offenbar die Zelt, daß das Cor⸗ 
„pus Evangelicum ſich ins Mittel ſchluͤge, und diefem einreiſ⸗ 
„ienden Strom einen Damm ſetzte?“ Hier wußten wir 
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wahrhaftig anfangs nicht, ob wir unſern Augen trauen folls 
ten ; allein, wir fahen bald, daß es dem Manne wirklich 
recht Ernſt ſey, da mir die Zufchrift des ziventen Beytrags 
anfichtig wurden, die in pptima forma an das Corpus Evans 
gelieum gerichtet, und nicht weniger als 162 Seiten groß iſt. 
Ich muß es, fpricht er, gleihfam als die Stimme aller evan⸗ 
gelifchen Lohrer, bis zu den Obren dieſer hoben Verfammlung 
bringen, daß lender aus dem Schooße unfener evangclifchen 
Kirchen felbft ein folches verderbliches Unkraut hervorgewachſen 
iſt, welches Über den von unfern Vorfahren in den Fümmer- 
lichſten Zeiten gepflanzten Weizen ſich dergeftalt bereits erha⸗ 
ben und verbreitet hat, daß, wenn dieſe Umftände fo ſtehen 
bleiben, nichts gewiſſers zu beforgen ſey, als daß das Licht 
des Evang. bey unfern nahen Nachkommen ausgelöfcht feyn , 
ja, wein es den gegentheiligen Aeufferungen nachgehen follte, und 
man nicht noch auf dem göttlichen Schuß und Schirm felbft 
Rechnung machen mäßte, binnen 10, böchftens 20 Jahren, 
die evangelifche Religion ganz und gar vom Erdboden verbrun⸗ 
gen feyn werde. Alnfte neuen Reformatoren, gnaͤdige und 
bochgebietende Herren! prebigen uns die Toleranz wie 
boshaftige Mordbrenner das von ihnen ſelbſt angelegte Feuer. 
Sie ſtreichen uns Bibel, Geſetz und Evangelium aus, und 
rufen ung mit ſtolz entſcheidender Stimme entgegen, daß die⸗ 
fes nur verhungte Reliquien eines Geſetzes feyn, das endlich 
für die pofierlichen Juden noch gut genug geweſen. ꝛe. Denn 
in diefem Tone geht er nun fort, und man Bann fich aus dem 
angeführten das Ganze ſchon vorftellen ; wir wollen uns alfo 
daben auch nicht weiter aufhalten, fondern nur unfern Leſern 
alle die Boͤſewichter Eurz nennen, wider deren Unfug unfer In» 
muifitorialifcher Richter das Höchfte Neichsgericht in Activitaͤt 
ſetzen, und folches, bey der Verſicherung, daß niemand ein 
‚größerer Feind von der Intoleranz fey, als er, wohl erins 
nert haben will, daß der Befehl unfers Heilandes das Un⸗ 
fraut mit dem Weizen wachfen zu laffen, nicht auch fagen 
wolle, daß lieber ber Weizen zu Grunde gehen fälle, ehe man 
nur ein Blaͤttgen am Unfraut verdrehen dürfe. Alfo der 
D. Semler, die Allgemeine Dentſche (das freuet ung!) 
und die Allgem. tbeologifche Bibliothek, die Sranko 
furtee gelebrte Deinetifcbe Schandzeirung, Spal⸗ 
Sing, Teller, Baſedow, Bahrdt, die Minfensllmas 
nache, Prof. Briesbady, Seb. Nothanker, Wertbers 
Leiden, Wefipbälifche Altersbümer, oder Bewer 
OR 
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daß diejenigen, fo Ebriffum gekreuzigt und Johan⸗ 
nem den Täufer entbaupter baben, Weltpbälinger : 
gewefen.. die Berlinifchen Seitungen, Xbeinifcher 
Moſt, Goͤthens Puppenfpiel, (darans der Schattens - 
fpielmann orgelum orgeley, dudel dum dey, ach wie fie is ıc, 
bier von Anfang bis zu Endeden gnädigen und bochges 
bietenden Herren von Ihro Hochwuͤrden vorgeleget wird,) 
Allmanach der Grazien, der Kennicottifche Unfug, 
Wieland, Jacobi, Bürgers Leonore, die Minnes 
lieder, Kaidion, diefe werden alle als Muſter und. Pro⸗ 
ben des verderblichen Unkrautes angegeben. An das Schickſal 
des ehemaligen Wertheimer ibelüberfetzers , und daß 
Goͤze dabey nicht unrecht habe, ift dabey zu erinneın auch 
nicht vergefien worden. Und ja ſoich Schickſal, das wäre es 
wohl, was dieß nobile par fratrum, Göze und Piderit, al 
ken den von ihnen fogenannien neuen Reformatoren und ih⸗ 
ren Schriften mie Huͤlſe des hoͤchſten Reichsgerichtes bereiten 
möchten. Aber ach die Zeiten find vorbey, bie leidige Toles 
ranz bat fihon zu weit um fich gegriffen, und Herren und 
Diener zu ſehr angeftecft, als daß folche fich von hitzigen Ze⸗ 
Ioten zu Werkzeugen ihres widerchriſtlichen Eifers noch gebrans 
chen ließen. Spott und Verachtung, hoͤchſtens Deitleiben, iſt 
alles, was fie gewartig feyn können, und das V. R. W. 
Wir gehen auf das Buch felbft zurück, das ein rechtes Gewe⸗ 
be von Sophiltereyen, von ganz twillfürlichen Behauptungen 
und falſchen Sägen, von Widerfprüchen und Trugkhluffen I. - 
Herr Tychfen ift fein Held, und was der gedichtet bat, ihm 
ein Evangelium. Sa, der hat alle Varianten und Hand⸗ 
ſchriften ans Kreuz geichlagen öffentlich), und bewieſen, daß fie 
alle im Stunde nichts mehr fagen wollen, als wenn wir eine 
so Sjahre nach Cicerons Tode zum Vorſchein gekommene 
Handſchrift feiner Bücher aus Exercitienbuͤchern unfter Schule 
jungen corriuiren wollten. Die zum Meaforetifchen Tert ges 
festen Puncie jur eine neuere Erfudung der Rabbinen, und 
diefen Tert für ein Werk des Aberglaubens, der Dummbelt, 
und Bosheit Halten, ſey einerley. Herr Mich. behaupte auf 
eine wunderliche Art eine Unſehlbarkeit der Handſchriften. 
Wollte man ſich zum Beweiſe der verfchiebenen Lefearten auf 
das N. Teftament berufen, fo werde es überhaupt noch dats 
anf ankommen, ob bey dem M. Tel. wahrhafte Varianten 
ftatt Haben ; das Variantenfangen fey nad Millius und 
Bennicotts Art gleich geſaͤhrlich und der Religion nachtoen 
93 
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lig; jener ſowohl als diefer Haben aus allen Pfuͤtzen geichäpft, 
die fie nur antrafen. Was dann Millius nah Erajms 
Zeiten mit feinen Varianten geroonnen babe, als daß durch 
dergleichen auf Hanſens und Kunzens Glauben zufammenges 
triebene Lefearten, die fehon vorhin bekannten richtigen Aus⸗ 
drücke unter dem Wuſt folcher Dinge fic) verlieren und erſti⸗ 
den muͤſſen. Es Einnten wohl in den Codicibus und in uns. ' 
fern gedruckten, hebräifchen Tert Fehler fepn ; allein diefe Fehler 
müffen nicht wiber den uns von den Juden überlieferten Text, 
fondern nur wider einige S'remplarien angezogen tocıden, in 
welchen fie auf eine viel fiherere Art als dur Varianteniamits 
ten verbeilert werden Einnen. Und da erzählt uns dann Hr, 
P. einen herrlichen Roman von der alten Mafora und den 
Sopherim, von den noch in Eſraͤ Händen geweſenen Origi⸗ 
nalen der heil. Buͤcher und eigenhaͤndigen moſaiſchen Urkun⸗ 
den, von den nach ſolchen von des Eſraͤ Zeiten angenonime⸗ 
nen und berichtigten Abfchriften, von dem der Efralfhen Ur⸗ 
kunde gleichzeitiaen Alter und der Einrichtung der Mafora , 
als eines unträglichen Mittels, wodurch der Tert fo richtig 
und zuverläffig erhalten worden, bag auch fein Buchſtabe hat 
verändert oder verfälfht, oder irgend einer eingefihoben wera 
den oder verloren gehen Eönnen. Das follen die von ihm ents 
worfenen Maforetifchen Tabellen beweiſen, die frenlich kuͤnſt⸗ 
lich genug find ; nur allzu kuͤnſtlich, und fo ing Kleine fallend, 
daß wegen der dabey unvermeidlichen unendlichen Schreibfehs 
ler und Verwirrungen es wohl recht malo mediciria peior 
beißen mag. Aber wenn nun auch die alten Maforetifchen Des 
mühungen eine folche Form und Einrichtung gehabt, welches . 
. der Verf. a priori bemeifet, was Einnte es uns jetzt zur Bes 
richtiaung des Tertes helfen, da, wie Hr. P. felber ſagt, das 
meifte davon verloren, die Mafora, twelche wir noch haben, 
nur Stuͤckwerk, und, wie er noch hätte hinzufeßen follen, dies 
Stuͤckwerk voller Verwirrung und Wiberfprüche iſt. Der V. 
macht fich den Einwurf felber, und was meynt man wohl, 
was er antworte? Er merkte, daß es bier zum Treffen kom⸗ 
men müßte, und alfo giebt er fich weislich zuruͤck. Er babe, 
fpricht er, auch mehr nicht behaupten wollen, als dag die 
alte Mafora (fo role er fie gefchaffen,) ein unträgliches Mit⸗ 
„tel geweſen fen, die Richtigkeit des Tertes bis zur Zerftörung 
des Tempels zu bewahren; nicht aber ob fie das Mittel fey, 
wodurch die in den heutigen Codex eingefchlichenen Fehler ige 
noch ausgelöfcht werben koͤnnen. Dazu war es wohl ‘der — 
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be werth, fo vielen Perm zu machen, und einen Maforetls 
(hen Roman zu dichten. Sollte man nicht glauben, der 
Mann wolle ung zum beften haben ? Doch es full noch kom⸗ 
men, und Hr. PD. hofft, dag Eappellus, Kennicott, Mi⸗ 
chaelis, vielleicht auch andre, die fie zur Geſellſchaft mit⸗ 
bringen werden, und dann auch feine Wenigkeit, ſich Bald 
einmal zu Tiberias fprechen werben. Gut! wir wollen uns 
die Muͤbe nicht verdriegen lafjen, mit zu reifen, zuzuhoͤren, und 
unfern Leſern von der Entrevue Nachricht zu geben. Das 
Keri und Kethibh nennt Hr. P. der Antimaforeten Go⸗ 
flach, und bedauert es anfangs, daß ihn dabey alle Welt, 
auch felbft die Burtorfe, . denen er die wider Cappellum 
gebrauchten Waffen abzuborgen gedachte, verlaflen, und Was . 
rianten zugeftehen; aber ein folcher Ritter weiß fich allen ſchon 
zu helfen, und dem Feinde auch die fette Oeffnung, durch 
die er eindringen Eönnte, zu verrennen. Nehmlich es iſt 
durchaus und geundfalih, und Buxtorf und falt alle unfre 
Theologen und Philologen haben unrecht gethan, da fle auch 
das nur nachgegeben, daß bas Keri und Kethibh ‚wahre 
Varianten oder verfchiedene Lefearten feyn. Und was find fie 
denn ? Antıv. Ein bloßer Parallelismus, und der Maſorete, 
der das Wort an den Rand ſchrieb, mollte damit nichts an⸗ 
ders anzeinen, als daß er das im Tert gefchriebene Wort 
auch auf die Art, mie es am Rande gezeichnet ſteht, in einer 
andern Stelle der Bibel gefunden habe. ine herrliche Ente 
deckung, die der Augenfchein in unzähligen Fällen widerlegt, 
auf die er alfo wohl Urſache hatte, fo groß zu thun, und dann 
doch gleich Hinter drein felbft zu geftehen, dag er freylich wohl 
auf die Are nicht von allen Kerioth werde Grund geben 
koͤnnen; diefe beliebt es ihm aber für jung, falſch und news 
eingefchoben zu erklären, und alfo ift auch Dagegen leicht Rath 
gefchaft. Ohe iam fatis eſt. c 7 
8. 


Philoſophiſches Lexikon der Religion, worinnen alle von 
den Unglaͤubigen angefochtene Religionspunkte feſt⸗ 
geſetzt, und alle Einwuͤrfe derſelben beantwortet wer⸗ 
den. Aus dem Franz. des Herrn Abtes Nonnotte. 
Rationabile obſequium veſtrum, Rom. XI, i. 
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ne Anfang macht elne „Eingangsrede von dem pbilos 
„fopbifchen (Beifte unferer Zeiten,“ welche LXXV 
Seiten einnimmt, nebft einer „Erinnerung: von der Abfiche, 
„welche der Verf. diefes Buchs.gehabt hat, und wie man es 
„gebrauchen ſolle,“ auf. fünf Baͤttern. Das hierauf folgende 
Cexikon enthält s2 Artikel. Der Verf. „bat die Abficht ges 
„habt, durch eine volllommene Vertbeidigung der Reli⸗ 
„sion allen Gliedern der chriſtlichen Geſellſchaſt nuͤtzlich zu 
„werden. Er wendet nicht allein alle Streiche ab, die von 
„den Unglaͤnbigen und Freydenkern“ (hauptſaͤchlich von Vol⸗ 
tairen in feinem dictionaire philoſophique, deſſen ſechſte 
Ausgabe unter dem Titel la raiſon par alphabet 1769 erſchie⸗ 
nen iſt) „wider fie gefuͤhret worden, ſondern er trägt auch 
„alle Beweiſe vor, welche ihre Wahrheit und Heiligkeit in 
„das helleſte Licht ſtellen.“ Unter den Proteſtanten 
duͤrfte es an treffenderen Widerlegungen jener, meiſt von Brit⸗ 
ten erſonnenen, und insbeſondre von Voltairen ftiſch übers 
ſtrichenen und neu verzierten, Einwuͤrfen, uͤberhaupt an gruͤnd⸗ 
licheren Schriſten uͤber die in gegenwaͤrtigem Buche abgehan⸗ 
delten Materien, gar nicht fehlen. Ohnehin kann daſſelbe, 
wegen des ſteten Einſchaltens der unerwieſenen und unerweis⸗ 
lichen, der roͤmiſchen Kirche eigenthümlichen, Meynungen, 
ihnen nicht wohl dienen. Für die, namentlich minder aufge⸗ 
Färte, Glieder diefer wollen wir ihm feinen Nutzen nicht abs 
ſprechen. Ob e8 gleich auch ganz gute Beflteltungen deiſti⸗ 
her x. Schriften, von Eatbolifchen Verfaſſern giebt; fo 
iſt dach eine wiederholte, befonders in Frankreich in unferen 
Tagen, nicht unnoͤthig. Allemal aber dünfen uns die, vor⸗ 
hin angeführten, großen Verfprechungen des Hrn. Abbe N. nicht 
genau erfüllet toorden zu fenn. | 
Einmal ift er nicht fo unpartbeyifch, als er feyn follte. 
Sin den Artikeln Duldung, Sanatifmus, Verfolgungen,. 
geht er über die, jedem unbefangenen Lefer unverfennzare und 
unläugbare, vielfache Proben der Unduldfamkeit und Verfol⸗ 
gungsſucht der roͤmiſchen Kirche ellendes Fußes hinüber; und 
diejenigen, welchen er nicht ausweichen kann, erklärt er für „ges. 
„rechte Beſtrafungen von Empoͤrern, Aufruͤhrern u 
u. , ° n 
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Em Beyſpiel it das, was er uͤber die Pariſer Mordnacht 
ſchreibt. Dar die Proteftanten in Frankreich fi verſchiede⸗ 
ner Unbedachtſamkeiten ſchuldig gemacht baben, ſteht nimt zu 
laͤugnen; eben fo wenig aber, daß dieſe nicht die eigentliche 
Duelle der uber fie ergangenen VBerfelgunzen gewefen ſind 
Sehr ausführlich beichreiben dltere und neuere, von allem Uns _ 
glauben und aller Freydenkerey weit entiernte, Olaubensge 
noſſen des Hrn. Abbe N. den wahren Urfprung, und bie 
eigentliche Umſtaͤnde, derſelben. Dan bar auch jenen in ae 
dern Escholifchen Ländern damals gar wohl gewußt, — 
und niche verbeele. Warum wurden in Madrid, unb 
befonders in Rom, effentliche Freudenbezeugungen wegen der 
Bartholomaͤusnacht angeſtellt? Warum vom P. Grego⸗ 
rius XIII. in einer, nad) von dieſem Blutbabe 

Nachricht iofort berufenen, Verſammlung von Tardindien bes 
fchloffen, daß in der Kirche des h. Markus (Bots für die 
Gnade, weldye er dem beiligen Stuble, und der 
ganzen Chriftenbeit, harte angedeiben laffen, gebanft, 
darauf eine große Meſſe gehalten, und ein allgemeines 
"Jubiläum verkuͤndigt, werden follıe? Warum gieng man in 

Proceſſion in die Kirche des b. Ludwigs? Warum wurbe 

diefe aufs Eoftbarfte ausgeziert, und die Meſſe darim mit der 

grösten Pracht gehalten? Warum erflärte der Cardinal 

von Kotbringen öffentlid in dem an die Thäre derſelben 

aehefteren Anfchlage, „daß er im Namen Karls IX (Bose 

Dank fsgte, und zugleich dem Pabſte dazu Giäd 

wuͤnſchte, daß die Xaͤthe, welche der heilige Stuhl 

ertbeiler batte. einen fo wundervollen. und unglaubs 

lichen gluͤcklichen Erfolg gehabt bärten, fewchl als 

die Huͤlfe, welche er gefandt, und die Bebere, weldye ee - 
ſchon vor zwölf Jahren angeordner harte?“ ma. m, 
- welches Altes in Büchern Eatbolifcher Schriftfieller,, gegem 
deren Glaubwuͤrdigkeit ſich Nichts einwerfen läßt, der Länge‘ 
nach zu lefen fit. Bey eben dieſer Gelegenheit fchreibe Der ®. 
„Das Scheufal des menfchlichen Sefchlechtes, Nero, tft fein 
„fo böfer Mann gewefen, wie man ihn vorftellen will, und 
„man thäte ihm Unrecht, menn man ihn unter die Zahl ver 
„Verfolger ſetzte. Diefes Urtheil fpricht man von ihm in 
„der allgemeinen Weltgefchidhte“ (der Boltair. hift. univ.), 
Wir haben ſolche jegt nicht bey der Hand, können alfo über die 
Bichtigteit, oder Unrichtigkeit, diefer Anichuldigung wicht ur 
teilen; in der rallon par alphabet leſen wit aber: il y eut un 
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Alexandre VI, dont le nom n’eft prononc£ qu’avec /a mi- 
me horreur, que ceux des Nerons et des Caligula, (T. 2. 
‚108. aıt. Pierre), " - 

Und dann läßt der V. oft Angaben fallen, welche eben 
nicht hiſtoriſch richtig find. „Die Pfaffen, fagt Rouſ⸗ 
feau, find die wahren Bebierer.“ „Welcher Fürft, (erin⸗ 
nert Nonnotte bierüber,) „ift jemäls unbefchränkter, und . 
„ein wabrer (Bebieter, gewefen, als Ludwig XIV.? und 
„welcher Fuͤrſt war jemals von der ebeologifchen Duldung 
„mebr abgeneigter ? wird man fagen, er fey nur ein Be⸗ 
„dienter der Pfaffen gemein? O mein Herr Xouſſeau! 
„dießmal ſchließen Sie beynahe auf Voltairiſche Weife! « 
B.1.©. 374. Unmoͤglich kann aber der Verf. (äugnen, dag 
die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit bey jenem Könige unabläffig 
mit Vorftellungen gegen ihre reformirte Mitchriken einge, 
tommen fey; daß fie zwar demfelben, als er ihre Einkuͤnfte 
angreifen wollte, die Heiligkeit des Eydes vorgehalten, 
aber an das von Ihm befchworne Edict von Nantes, fo 
tie an feine nachwärtige wiederbolte, feperliche Verfis 
cherungen, Daß die Keformirten bey allen ibren gün- 
fligen Verordnungen follten gefhützt werden, ihn 
mit feiner Sylbe je erinnert, im Gegenthell in jeder Ver⸗ 
fammlung (aflemblee) die gröbften Erdichtungen, die gräus 
lichſten Befchuldigungen gegen fie vorgebracht, zum Meyneyde 
und zur Grauſamkeit gegen felbige ihn zu treiben gefucht habe; 
daß feine Beichtvaͤter, — Glieder eines Ordens, der ſich 
gerühmt bat, er fey flagellum haereticorum,, und fich auch, 
aus allen feinen Kräften, als folches bewiefen bat, — uner⸗ 
müdlich ihn, und den ganzen Hof, gegen dieſelben aufgereizt 
haben; daß feine, mindeftens-in ihren legten Sahren auch von 
Loyoliten beherrſchte, Mutter, Anne von Geſterreich, 
ihm noch zulegt die Ausrottung der Ketzer empfohlen 
Habe; daß er fich gar bald, feines gegebenen koͤniglichen Wor⸗ 
tes ungeachtet, zu den befannten gebäuften Gewalt ja Graͤuel⸗ 
thaten gegen feine zeformirte Untertbhanen, und endlich 
zur MWiederrufung jenes Edicts, habe lenken laffen; alſo 
auch, daß er — ein Bedienter der Pfaffen geweſen fey, 
nicht in Abrebe feyn. — Warum Nonnotte den Aver⸗ 
rboes fo gerabeweg.-einen Acheiften nenne, wiſſen wir. nicht. 
Daß er gefagt hat, fit anima-mea cum pAilofophis, non 
cum chriflianis, gente ſtolidi ſima, qui Deum faciunt eb . 
comedunt, —. a faying, urtheilt ein ungenannter Britte, 

D. Bibl. XXXIIL 8, 1. St. Er which 
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which no man needfto difown; daß er ankerweitlg- etwas 
unbehutſam fich ausgedruͤckt hat: dieſes beweiſet für den Atbei⸗ 
ſmus noch Nichts, der aus aus der, ihm beugelegten, Mey⸗ 
nung von tribus impoftoribus noch nicht folaet; — eine Bes 

auptung, die allerdings, Moſe ımd Chriſtus berreffend, 
—— unwahr, und feldft in Anſehung Muhammed's ges 
wagt ift, — deren bifiorifche Gewißheit aber bis jept 
noch nicht hinlaͤnglich erwahret iſt. So oft haben katho⸗ 
liſche Geiſtliche, aus bloßer Selbſtſucht, Neid, Herrſch⸗ 
begierde, Eigennutz ꝛc. ſelbſt ihren Glanbensgenoſſen, wegen 
geringer Abweichungen von dem Lehrſyſtem und Religionsceri⸗ 
moniel ihrer Kirche, Atheiſterey angeſchuldiget. Um fo wiel 


meniger darf man fic) darüber vermundern, daß diefes in Are. 


fehung der Glieder nichtchriftlicher Religionspartheyen fü 


häufig geichehen if. Wollte Gott, daß amch unter den Pros 


teftanten biefe Unart auf Eeinerley Weiſe Statt gehabt hätte! 

Ferner iſt oft dasjenige, was Nonnotte zur Beſtaͤti⸗ 
gung diefes, cder jenes, Lehrfares anführe, nicht auf das 
Sorgſamſte gewaͤhlet. So beweifer 3. E. die Stelle aus dem 
Dipbilus nicht, daß derfelbe die Unaufbörlichkeie ber 
Hoͤllenſtrafen geglaubt habe. Und was die aus Plato bereifft, 
(welcher mehrere ähnliche aus jeinen Schriften beugefügt wer⸗ 
den koͤnnten): fo hat der V. den anınm magnum diefes Phi⸗ 


loſophen vergefien, mit welchem die abſolute Endloſigkeie 


der Höllengualen nicht beitehen kann, — wie [hen Mebrere 
gezeigt haben. 

Weber die Lehre von der Dreyeinigkeit find 25 Selten 
gefhmwärzt worden. Wir find gerrigt zu glauben, bag derje⸗ 
nige, welcher folche nicht auf das Anfehen des N. T. annimmt, 
durch) alle anderweitige Erklärungen, Erläuterungen ıc. ſich für 
fie nicht werde geroinnen lafien, Nonnotte alle in Aufebung 
dee Sreydenfer und Unglänbigen fo viel gethan habe, 
als tauben Ohren predigen. Selbſt für manche 
finnte, aber fturapflinnigere, Leſer bürfte diefes weitfäuf 
Geſchreibe untaugſam, fo wie für aufgeflärte, denkende unbes 
friedigend, ſeyn. Uns iſt ben demſelben eingefallen, was ein, 
ſich bloß a friend to trurh and liberty chatakteriſirender, 
Britte in einem dilcourfe on the do&trine of the trinity 
1771 gefchrieben hat: after all that has been [aid on this 
ſubject within the laft 1400 years, nothwithttanding the 
number 'of pages, I may fay the thoufands of volumes 


which have been written, 10€ remain jufl gohere we were; . 


\ 0 


1 
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we dre not one jot wi/er, enupt the Knowledge of our 
ignorance be called wildom, Al parties have alternati- 
vely been called hereticss number of both have been led 
martivs to the m: when their adver/aries had the 
ſanftion of ıhe Jovereign magiſtrate &c. 


Auch vertheidigt der Verf. zumelfen Dinge, deren Verthei⸗ 
disung die Ehre der Bibel und des Chriſtenthums aar nicht 
erheiſchet. Volsatre (art. aJepthe, ou des facrifices de 
Jang humain) behauptet: Fepthké voua fa flle en holo- 
caufte, et accomplit Jon voeu; zieht aber darans, fo wie 
aus den übrigen, von ihm angezogenen, und fen es ohne, oder 
duch feine Schuld, misverſtandenen Stellen, am Ende des 
Artikels den falſchen Schluß: voila done les /acrifices de 
fang lumain clairement etablis. Nonnotte beinübet ſich 
darzuchun, daß das Vav V. 31 disjundtive zu nehmen fey, 
und Jephta feine Tcchter nur dem Herrn, d. i. „zu einem 
„beiligern Leben md zu volllommneren Andachtuͤbun⸗ 
„gen“ geweihet habe. Dem Anſehen eines le Elerc, Mar⸗ 
fbam, Vatable, Pagnin, welche er zum Behufe diefer 
Meynung anfuͤhrt, laͤßt ſich das der juͤdiſchen Gelehrten, 
vieler Kirchenvaͤter, des Theodorets z. B., mancher pro⸗ 
teſtantiſchen u. a., unlaͤugbar großen, Schriftausleger, und 
das — der Vulgata, entgegenſtellen. Gegen feine Ausles 
gung der Worte V.29. MI MI nam —hy ırın) 
dürfte zu erinnern ſeyn, daß er friche in einem allzu ausges 
dehnten Sinne nehme, und offenbar unrichrig verbinde, 
auc gegen feine Übrigen Beſtaͤtigungsgruͤnde ſich Allerley ein⸗ 
werfen lafjen. Ueber den wahren Verftand des Gelübdes F.2e. 
wird pour et contre noch etliche Jahrhunderte — vergebs 
lich — difputirt werden Finnen. Daß er feine Tochter ums 
gebracht habe, haͤtte Nonnotte Voltairen immer zuges 
ftehen, nur Hinzufügen, koͤnnen: barans, daß die Bibel eine 
Danblung erzähle, folge noch nicht, daß fie diefelbe billige, 
u. f. 


Dadurch, daß der Verf. Efters Bitterkeit, Schimpfworte un 


ſich ertaudt: hat er feinem Zwecke ſelbſt entgegen gearbeitet. 
Allerdings find, insbeſondre die Voltairiſche Schriften, nicht: 
arm daran. Nonnotte haͤtte aber bedenken fellen: vergele 
ter niche Böfes mie Boͤſem, fondern bberwinder das 
Döfe mit (Butem. - | 

ge > Wir 
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Mir koͤnnten mit der Ruͤge mehrerer wefentlicher Lücken 
und Mängel noch einige Bogen füllen. Allein wir find fchen 


meitläuftiger geweien, als wir, nach den Sefegen unfter Bibl., 


bey einem Buche, welches kein deutfches, fondern ein fremdes, 
anf unfern Boden verpflanztes, Produft ift, hätten ſeyn follen. 
Pur noch Etwas von der Ueberſetzung, beren Verf. ſich 
am Ende der Vorrede Job. Ebrift. von Zaburſnig unter 
fchreibt. Sie iſt nach der, 1774 etichienenen, neueften vers 


mehrten Auflage des franzöfifchen Originals, melche der Abbe 


Nonnotte demfelben „nebft einem, den Beweggrund feiner 
„Arbeit in den verbindlichften Ausdrücken gutheißenden, Schrei⸗ 
„ben“ felbft zugefchickt hat, verjertiget. Von ihrem Werthe 
kann man ſich aus folgendem elnen Begriff machen. Vendres 
fans culte un Solon, iſt uͤberſetzt: verehret obne Religion 
einen Solon; gardds-vous furtout d’etablir un culte pour 
des gredins qui &e. huͤtet euch fonderbar, eine Vereh⸗ 
rung für Bettelfilze zusulaffen, welche ꝛc.; jetter par les 
fenetres, über die Senfter zu werfen; die orte (aus dem 


Schreiben P. Elemens XIV. an den‘ Abbe N.) noftro Se 


cretario ſtatus, unferem Staatsgebeimpbreiber; comcie 
de Nicee, Kirchenrath zu VNizaͤen, flatt Kirchenver⸗ 
fammlung, oder Eoncilium, zu Nicaa; concile general, 
allgemeiner Kirchenrarb. Das drolligite aber Ift Die Vers 
deutfhung der Worte: Kouſſeau dans les lettres &crites de 
In montagne, „Xouſſeau in feinen gefchriebnen Briefen 
„des Ar MWontagne“!!! - Was wir Deutfche doch für 
faubere Ueberſetzer unter ung zählen! Einer ſchafft uns den 
ehrlichen Abbe de St. Pierre hinweg, und ftellt dafür einen 
ganz unbekannten Abt des beiligen Peters auf. Polis 
anac half ihn aus der academie -francoife ſtoßen; unfer 
Landsmann will ihm nun vollends feine Eriftenz rauben. Ein 
zweeter verivandelt die Anne de Bretagne In die Anna von 
Großbrittannien. Ein dritter erfchafft eine ganz neue 
Würde in Srankreich, indem er aus einem cenfeur royal 
einen Eöniglibden Recenſenten macht. Ein vierter 
vermehrte das geleorte Lexikon mit einem neuen, allem 
Augen und Ohren bisher entgangenen, Schriftfteller, indem er 
le berceau de !’inprimerie in einen Autor La Berceas 
von der Buchöruderey, ummandelt.. . Daß unfer Herr 
von Zaburfnig alle titulos beſitze, in diefes indo&tum cor- 
pus aufgenommen zu werden, tft um fo viel weniger zu bes 


zweifeln, da man auch, unter Andern, öfters lieſet: Die Dim 
| en 


“” 
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fhen zu beleuchten, ftatt zu erleuchten ; Leute, die mits 
telmäßig beleuchtet find; zeitgenofner Schriftfteller, 
anftart gleichzeitiger Schriftfteller ; Uneigennönlichteit 
anftatt Uneigennuͤtzigkeit; Beträge ftatt Betruͤgereyen; 
geeifen ftatt gegeſſen; obne Scheune, flatt obne Scheu; 
Affefinier anftatt Affeffinen; Sanatiften ftatt Sanatis 
ter ıc.; bie Samaritanen; Befchichtefchreiber; Bas 
roffus ftatt Baraffes Callixtus, flatt Ealirtus, oder 
Calliſtus; Hugenoten, anftatt Hugenotten, oder Aus 
gonotten, u. dgl. m. 

Noch find vom Ueberſetzer „zur größern Bequernlichkeib- 
eines Theile der deutfchen Leſer, welcher in der Gefchichte ſrem⸗ 
der Schriftftellee und ausländifcher Begebenheiten nicht allezelt . 
erfahren tft, oder fie nicht allezeit im frifchen Gedaͤchtniſſe hat, 
bey einigen Stellen, die dahin einfchlagen, ganz Eurze hiſto⸗ 
rifche Kloten unten beygefegt worden.“ Es ließe fi ver⸗ 
ſchiednes über diefelben erinnern; wir müffen es aber, des 
Raums wegen, übergehen. Am Ende feiner Vorrede vers 
fpricht er bifforifche Klachrichten von dem Leben und 
den Schriften der fogenannten Philoſophen unferer 
Zeiten herauszugeben, „worinnen er fowohl ihren unpbilos 
„fepbifchen Wandel und bie Ausfchweifungen ihres 
„Herzens, als ihre gottlofen Werke und die Irrthuͤmer 
„ihres Verftandes, Eürzlid an das Licht ftellen will.“ Soll 
ein ſolches Buch die bezielte gute Wirfung hervorbringen: fo 
werden mancherley Einfihten, Scharffinu, Ealtes Blut, Maͤſ⸗ 
figung, bie Gabe des Styls u. a. erfodert; Eigenfcyaften, de» 
ren Zufammenfeyn bey Hrn. v, 3. die Kiebe hoffen machte, 
aber bie Weberfenung und Die Vorrede nicht glauben laſſen. 

Se. 


D. Joh. Chriſtoph Friderici Entwürfe feiner im 
Jahre 1776. zu Hamburg in der Hauptkirche St. 
Petri gehaltenen Predigten. Hamburg, gedruckt 
und verlegt von Grund. 288 Selten, in 8. | 

Ebendeffelben Entwürfe zu Paſſionspredigten. Erſte 
Sammlung. 36 Seiten in 8. | 

De ſich dieſe Snttoßrfe durch ihre Gruͤndlichkeit, Ordnung, 


richtige Beſtimmung und Aufklaͤrung mancher von ats 
Ee 3 dern 
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dern bunfel und verwirrt vorgetragenen Neltgiongbegriffe, und 
PR gemeinnägigen, auf das thätige Chriſtenthum haupt⸗ 
chlich gerichteten Inhalt, auf eine für den unfern Wuͤnſchen 
nach zu früh geftorbenen Verf. rähmliche Art, vor vielen aͤhn⸗ 
lichen auszeichnen, fo verdienen fie aud) von ung eine Anzeige. 
Wir erinnern uns, in dergleichen Blaͤttern fchon viel vermorrene 
Borftellungen, 5. B. vonder Demürbigung eines Suͤnders 
vor Gott, gelefen zu haben. F. ſpricht in feiner Predige am 
Bußtage ©. 237 u. f. mit Deutlichteit und Wahrheit davon. 
Er feßet die Demurb vor Gott überhaupt darin, „daß man 
„aus dem Getühl der unmdlichen Groͤße Gottes und feiner ei⸗ 
„genen Niedrigkeit eine wahrhafte Hochachtung und Vereh⸗ 
„rung gegen ihn im Herzen empfindet, und folche tHätig an 
„den Tag legt,“ rechnet dann inshefondre unter andern daza 
die berslibe Schom und innige Reue und Betruͤbb⸗ 
niß über Das Unrecht der Sünde, und den Undank, ben 
toir dadurch gegen Gottes Site, Lanamuth und Wohlthun 
bewiefen haben — über deren unglüdfelige Solgen,  . 
wohl des Aergerniffes, als der zukünftigen RKechen⸗ 
ſchaft; und macht dabey die Anmerkungen: ı) „Durch Schaut, 
„Reue und Betrübnig wird bier nicht eine blinde Aengſtlich⸗ 
„keit oder Furcht gemeynet, die man etwa durch fürchrerliche 
„Vorftellungen von Sünde und Hölle, oder von Gottes Ges - 
„rechtigkeit ın fich erwecken Eonute. — O nein! ein folder er. 
„swungener Zuftand ift nicht nach dem Sinne des Evyangelil 
„Chriſti. — Er führet gemeiniglih auf Irrthum, und hoͤret 
„bald auf, fondern es ift vielmehr eine Scham und Reue, bie 
„aus einer vernünftigen und ftillen Betrachtung der Sache ſelbſt 
„entftehet. Ich Habe Unrecht gethan — ich habe ınein Ge, 
„wiſſen verleger — ich habe Gott beleidiget,“ (wegen biefes - 
einer Zweydeutigkeit und vieler Misdeutung untermorfenen 
Ausbruds, den man ben Leuten erft wieder erklären muß, 
wenn fie ihn in dem rechten Sinn nehmen follen, wuͤrden 
wir immeg lieber fagen: Ich bin Gott ungehorfam geweſen, 
ober habe wider Gott gefündiget, mich mider-feinen Wille 
vergangen,) „und dadurch meine frohe Erwartung auf die 
„Ewigkeit verdunfelt 2c. und bie iſt nicht Einbildung, fondern 
„nad, meinem Gefühl und Erkenntniß Wahrheit. Diele ud 
„ähnliche Betrachtungen müffen ung zur Neue führen, Pf. sı, 
ns. 2) Auch wird bey ber Demuͤthigung vor Gott nicht ei⸗ 
„ne Vergrößerung der Sünde und eine Verlaͤugnung des Gu⸗ 
„ten verlanget, welches wir an uns haben; ſondern bie u 
“ » 
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„beit muß uns auch bey ber tiefften Demauͤthigung leiten.« 
So iſt die Sache wirklich, wie fie bier von dem Verf. vorges 
Kelle wird, dagegen alles grundlos, was von fo mandhen 
feihten Afceten über die Hoͤllenangſt, bie der Menſch vor 
feiner Belehrung empfinden, und über die Selbſeibeſchul⸗ 
digung aller möglichen Kaſter und Verbrechen de⸗ 
sen er fid) bey feiner Demuͤthlgung vor Sort ſchuldig geben 
mäffe, von der Kanzel pflegt herab gebonnert zu werden. Un⸗ 
terhielten nicht manche Geiftlihen durch öffentlichen oder Priv 
vatunterricht dergleichen Irrthuͤmer, die fchon mehr als ein 
frommes Gemüth, welches diefe Hoͤllenangſt niemals erfab; 
ren har, zu ängftlichen Zweifeln an feiner Seligkeit gebracht 
bat : fo wuͤrden die gemeinen Chriften duch die Anndeifungen 
befferer Lehrer davon abgebracht werden können. Wie oft bes 
ten micht auch gutgefinnte Leute, die durch ihr chriftliches 
Wohlverhelten unverdächtige Proben ihrer Frömmigkelt ges 
ben, im Beichtſtuhl ein auswendig gelerntes Formular ab, 
nad) welchen fle, wenn es fih fo mit ihnen verbielte, und die 
Formel auf fie paffete, die ruchlofeten Boͤſewichter ſeyn muͤß⸗ 
ten, weil kein ſchaͤndliches Lafter zu erdenken iſt, deſſen fie ſich 
nicht ſchuldig darin erklaͤrten. Mag doch manchen fein eigenes Ge⸗ 
wiſſen von Hoffarth, Unzucht, Ehebruch, Neid, Haß, Mord, 
Verlaͤumdung, Gottesläfterung u. f. m., deffeh allen er fich 
. In feiner Beichtformel anklagt, freufprechen, die gute Seele 
des Frauenzimmers oder bes Mannes, bie alſo beichtet , weiß 
nicht, daß fie damit etwas wider die Wahrheit ſpricht; fie 
glaubt vielmehr, fie muͤſſe ihr Bekenntniß fo abfaffer,,. wenn 
fie ſich vor Gott recht demüthigen wolle, und in dem Com⸗ 
munionbuche, das Ihr der Hr. Pfarrer, oder der Vater und 
die Mutter in die Hände gegeben haben, ſteht es fo ;gef hriw 
den. Wie viel Dank iſt man folhen Lehrern des Chriſten⸗ 
thums, ale F. war, fchuldig, wenn fie Bey jeder Gelegenheit 
die ſchlechte Erkenntniß der Menſchen zu berichtigen ſuchen. 
Alle die dazu beftelfe find, follten es thun; aber mag au 
ein Blinder dem andern den Weg meifen ? Be 
Wir fönnten mehrere Proben biefer Art aus des Verf 
Entwürfen anführen, wenn es nöthig waͤre. Deſto mehr 
muß es einen wuͤrdigen Mann, der durch Ausbreitung wah⸗ 
rer Religionskenntniß gern nuͤtzlich werden will, Eränfen, wenn 
er feiner Gemeine als ein Ketzer und."Serleßrer verdächtig ge⸗ 
macht wird, wodurch dem Nutzen feines. Amts natuͤrlicher 
Weiſe bey dem großen Banfen „indernife in (dem Bug‘ oe 
04 egt 
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fegt werben, Und dieſem Schickſale hat der fel. F. nicht ent- 
gehen können ; er, der fich doch vor Abweichungen von der 
lutheriſchen Lehre, wie wir aus feinen Entwürfen gefehen ha⸗ 
ben, forgfältig in Acht nahm, ſich lieber mit einem ſchwachen 
Argument dafuͤr behalf, lieber z. E. ©, 110 glauben wollte, 
daß wir mit dem Brod und Wein im heil. Abendmahl den 
Leib und das Blut Chriſti empfahen, ob ihm die Sache gleich 
unbegreiflich war, als es nicht glauben, und den ſimpeln Ein⸗ 
ſetzungsworten eine andere, als die von unſerer Kirche ange⸗ 
nommene Deutung geben, welches er für zu bedenklich und- 
zu kuͤhn hielte. 

So ein Mann, follte man denken, mußte doch neth⸗ 
wendig vor den Anſechtungen der Ketzermacher in Ruhe blei⸗ 
ben, Ja! wenn Hr. Böse nicht auch in Hamburg waͤre, 
möchte es vielleicht feyn. Aber wie follte biefer zugeben Eine . 

‚nen, daß das Hamburgiſche Zion von der feiner Meinung 
nach, reinen Glaubenslehre durch Männer abgeführt würde, 
die fo viel von Pflichten und Jugenden als Hr. F. prebigen,. 
und die Leute oft zue chriftfichen Rechtſchaffenheit ermahnen. 
Man blättere einmal Hrn. G. Predigtentwärfe von 1776 
durch, fo wird man überall namenloſe Anffichelungen auf feine 
Amtsbrüder, und ein Ach! und Wehgeſchrey über ihre heim⸗ 
lichen Kegereyen von der fehlimmften Art darin finden. In 
feinem Terte am Sefte der Darftelling Chriſti heißt 8 _ 
S. 60: „Wie ſchwer verfchulden fich infonderheit die Lehrer, 
„weiche nichts anders, als Pflicht und Tugend vortragen , , 
„daben aber Jeſum wergefien, und bes (Blaubena au —X 
„nicht gedenken, durch welchen wir doch allein das Leben und 
„die Kräfte erhalten, bie uns zu Ausäbung wahrhaftig * 

zlicher Tugenden (hlechterdings ndıhig find. Sie muͤſſen ante 

„weder vorausfegen, daß fie lauter Chriſten vor fich —A 

„welche nicht noͤthig haben, in der Erkenntniß 

„wachſen, oder fie fodern von Blinden, daß ſie ſehen, 
„Lahmen, daß fie gehen, von Todten, daß fie leben 
Das war nicht die Lehrart Chriſti und dee Apoftel, 
„gehtart unfers felgen ‚Luthers und feiner Nachfolger, 

"den Ruhm, daß fie treue Knechte Jeſu Chriſti —5 
„in ihr Grab genommen haben.“ Welche haͤmiſche und 

wihige Gticheley zu gleicher Zeit! weiche nicht ſowehl um 

G als um derer willen, bie ibm dergleichen fo oft m 

gerüat zu werden verdient. Es fey uns erlaubt, 

Selegeußeit.ein Wort darüber zu fagen. Ein Re geofer © 


Ki 
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gelchrter, ala Hr. ©. feyn will, follte doch wohl das N. Teſt. 


beffer ftudirt Haben, als es hier den Schein hat; follte wiſſen, 
daß Jeſus eigene Neden über lauter Pflichten und Tugenden 
gehalten, und wenn er Glauben von feinen Zuhörern vers 
langt, damit gemeynet habe, daß fie diefe Reden, wie alles, 
fo er ihnen als der Meſſias Gottes in deilen Namen prebigte, 
als göttliche Wahrheit annaͤhmen und befolgten ; wiſſen, daß 
nicht eine Seele in Iſrael diefes Wort anders, als nad) dem 
Sprachgebrauch verftehen, und ſelbſt der Jünger Jeſu feiner 
den Begriff damit verbinden Ednnte, den das theologifche Com⸗ 
pendium der Dogmatik im ıgten Jahrhundert angiebt. Iſt 
denn der Glaube an Ehriftum etwas anders, als die Ichendige 
Ueberzeugung von der göttlichen Wahrheit feines ganzen Evans 
gelii ? Prediger denn ein evangelischer Lehrer nicht den Glau⸗ 
ben an ihn, wenn er den Menfchen die Pflichten und Tugens 
den vorhält, welche Jeſus feinen Bekennern auflegte ? Oder 
gehört die richtige Finficht der Menſchen in den Umſang, und 
die thätige Ausäbung der Pflichten, die er, der Herr und 
Meifter felbft, doch fo anhaltend und nachdrücklich lehrte, nicht 
mit zur Erfenntnig Chrifti? Dienet es nicht zu deren Wachs» 
thum, wenn die Leute durch den Öffentlichen Unterricht wohl 
und hinlänglich darüber belehrt werden ? Bleiben fie als⸗ 
denn in ihrem Chriſtenthum blind, labm und todt? Oder 
£ömmt ihre Seele nun erft zum rechten Leben, weil ſie die 
Wahrheit mit ihren Augen fehen, und auf dem Wege der 


Wahrheit mit ihren Füffen ficherer wandeln gelernt haben? 


Ich daͤchte, je Elärer, je überzeugender die Ehriften alle herr⸗ 
lichen und nöthigen Lehren Jeſu als göttliche, fie gut und ſe⸗ 
lig machende Wahrheit einfehen lernten, defto mehr Antriebe 
zur Tugend , defto mehr moralifche wirkſame Kräfte zur chriſt⸗ 
lichen Sottfeligkeit befäme auch Ihre Seele. Will Ar. Böze 
dies nicht einfehen, oder kann er es nicht einfehen ? Was fol 
man fagen ? Paulus, Petrus, Jacobus dringen burchaus 
auf einen thätigen Glauben, und bezeugen fo oft, daß fein 
anderer, als fo einer, den geringften Werth habe er nut 
einnral mit Bedacht ihre Briefe gelefen hat, dem muß das 
flärer, wie das Sonnenlicht, einleuchten. Und unfer braver 
Auther ? Nun, der erhob freplich den Glauben, und feste 
die guten Werke und Tugenden der roͤmiſchen Kirche herunter. 
Aber was war es denn au), Das man im Pabſtthum für gu 
te Werke, für große verdienftliche Tugenden ausgab ? Dich 
balten, Pater Noſter nnd Ave Maria beten, Ablaß 

— | Ges kaufen, 
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kaufen, Ktoftergelübbe, Wallfahrten, Faſten, Kaftelungen, 
aͤußerliche Bußuͤbungen, und dergleichen ſelbſterwaͤhlter unnü⸗ 
tzer Werkekram war es, womit man die armen Leute vom rech⸗ 
ten chriſtlichen Glauben abfuͤhrte. Aber wahre Gottſeligkeit 
und Tugend herunter zu ſetzen, fiel ihm fo wenig ein, als 
dem Apoſtel Paulus, menn cr gegen die jüdlfche Auferliche 
Mierkheiligfeit ciferte. Mean darf nur Luthers erfte Auslegun⸗ 
gen einzelnee Propheten und apoftolifher Briefe leſen, jo 
fiebt man wohl, was für falſche, aber in der römiichen Kir⸗ 
che fo hoch gepriefene Tugenden oder gute Werke, er für nichts 
will geitem laſſen. Vielleicht machte die Hitze des Streits mit 
ben Katholiken über Glanben und gute Werke, daß er ſelbſt 
in der Folge etwas zu weit vom rechten Gleiſe auf die andere 
Seite hinüber lenkte. Aber das muß man ihm vergeben, 
weil dem weifcften Manne fo etwas begegnen kann. Seine 
Anhänger hätten fi durch feinen manchmal zu allgemeinen 
Ausdrud und nicht genuafam beftimmten Begriff von Glau⸗ 
ben und Tugend nur nicht follen verleiten laffen, den einen 
euf Unkoften der andern Höher, als er felbft wollte, zu erhe⸗ 
ben, da doch der Glaube oder die Bereitwilligkeit des Gens _ 
zens, görtliche Mahrheit mie voͤlligem Verfall annehmen, 
wo man jie ficht, von allen chriftlichen Tugenden gleichſam 
die Heerfährerinn iſt. Unverſtand wird es vollends, fo ſchr 
er es werden fann, menn man in unſern Zeiten von einem 
Lehrer des Chrillenthums verlangt, er folle doch wie der 
Cuther und feire Nachfolger, nicht nur für, fondern 
den Werth der guten Werke zeugen ; gerade als 06 
Hifche elende Tugend, die Zurber beikitt, noch bey 
teflanten etwas aä!te ? Ober als ob unfere Leute Heut zu 
ae theils fo fehr Gott fürdhteten und Recht tbäten, daß es 
nicht norbig wäre, fie darüber zu belehren ; cheils ihrer 
gangenen Suͤnden wegen bald nachher in einen fo traurigen 
verzweiflungsvollen Gemuͤthszuſtand gerieben, daß man 
fache haͤtte/ ihnen ſogleich mir tem evangelifchen Treſfte 
goͤttlichen Gnade zu Hälfte zu kommen, damit fie ſich kein 
thaͤten? Mir jagen es ungern, aber welchen Prieſterſtolz 
und welche amtsbruͤderliche Liebloſigkeit verrieth es nun 
sahen drein, wenn ſich ein Geijtlicher in ſeiner Lebrart 
_wehlgeiälc, alien andern aber, die ihr. nice zu felgen für 
fuden, den Kubm eines treuen Knechtes Chriſti 
ſchuide alıpriche. 
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Recenſent kann fi nicht enthalten, aus einem hundert 
Jahre alten Buche, In welchen: viel, kräftige Wahrheiten über 
Leute geiitlichen und weltlihen Standes mit triuberz:ger deut 
ſcher Ehrlichkeit gefage werden, ein Paar bieher paſſende Stel» 
len, die er vor kurzem las, abzuſchreiben. Cs iıt Kein: 
holds von Derſchau Hodolophia viatoris chriftiani, das 
ii: chriſtliche Wanderſchafe des chriftlichın Wans 
dersmanns auf dem Wege des Lebens zc. Frankfurt 
am Mayn, 1675. Da fagt dee V. B. IV. von den Yin» 
dernilfen und Verfübrungen, wodurch die meiften 
Menſchen von dem guten Wege abgebalten werden, 
Kap. s. von dem Glockenklang des Tempels, oder Sola 
Fide €, sgı: „Ein fchändlicher Betrug des leidigen Teuiels, 
„und gräuliche Verführung vom Wege der Seligkeit, dadurch 
„viele unzählige Menſchen jämmerlich betrogen, verführt und 

„ins ewige Verderben wider ihre Intention geitürgt werden: 
„art fünftens der Hederliche Misverſtand, den fie aus unvolls 
„eommener Lehre und Unterrichtung ihrer Prediger gefchöpft 
„haben, von dem Sola Fide oder Artikel der Gerechtfertis 
„gung eines Menfchen für Sort, allein durch den Glauben, 

„Sie Haven gehäret, der Glaube mache allein gerecht ; dar⸗ 
aus folgern fie, daß die guten Werke zu nichts müge oder noͤ⸗ 
„ehig find. Hoͤreſt du, fagen fie mit jenen Antinomern: biſt 
„du ein Ehebrecher, Hurer, ein Dieb, ein Todtſchlaͤger, 

„Schwelger, Trunkenbold, ein Lügner und Betrüger, fürche 
„te dich nur nicht, glaube nur, es fchabet bir nicht : dee 

Glaube tilget alle Sünde. *) Es it mit unferm Thun (und 
„guten Werfen) verloren, verdienen doch eitel Zorn. Dahin 
„ziehen fie in großer Menge ‚ ohne Untesfchled die Sprüche 
„der heiligen Schrift, fo von der Mechtfertigung und vom 
„Glauben handeln, als Act, 15, 11. Nom. 3, 48. u. f. w. 
„Ingleichen alle die Teftimonia und Bewelsthuͤmer der Got⸗ 
„tesgelehrten, Theologen und Kicchenlehrer der rechtglaͤubi⸗ 
„gen Kicchen, darinnen dieſer Satz, quod fola fides iuftif- 
„cet, non opera, wider die Papiſten heftig vertheidiget, ob 

cht 


*) Weun gleich Hr. Goͤze fo wenig als ein anderer Glaubens⸗ 
prediger, Dies gewiß anf keine Weiſe geradezu lehren und fas 
gen mird, fo fülgern es doch unjählig viel fichere und laſter⸗ 
hafte Menichen wider die Abficht und den Willen des Predi⸗ 
gers, aus der Lehre de fola Fide ganz zuverlaſis und berus 
bigen 2 dauut ſehr grrüt, 
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„nicht unbillig behauptet vwolrd. Dieſer Betrug des Teufels, 
„und fo fchadliche Verführung der Menfchen, wird auf unfes 
„rer Tafel durch den Lautenton oder Glockenklang und Ges 
„fang der ben diefem großen Tempel befindlichen Glocken und 
„ſchoͤnen Geläuts, ſo das fola Fides ohne Ablaß intoniren, 
„und in den Ohren der Mandersleute auf dem breiten Welt 
„wege inftar aeris Dodonaei immerfort erfchallen laſſen, 
„angedeutet und zu verftehen gegeben. Diefem fallchen und 
„verführerifchen Sserthum zu begegnen, wird zwar die Hypo⸗ 
„thefis an und vor fich felbften, das ift, die Lehre von dem 
„allein feligmachenden Glauben, fo aus Gottes Wort und uns 
„ferer Theologorum Schriften genugfam beftätiget iſt, Fels 
„nesweges gelaugnet, oder in Zweifel gezogen ; allein, dag 
„dieſe Lehre nicht recht gebrauchet, daß fie nicht recht gränds 
„lich und vollkoͤmmlich ausgeführet,, daß fie nicht, wie ſichs 
„gehühret, wohl appficivet wird, Diefes iſts, was viel gott« 
„felige Männer mit uns tadeln und ftrafen, ja das fle faſt 
„mit Ihränen bedauren, und beklagen.“ Und B. V. von 
- der wahren Buße und Belehrung Kap. 1. S. 708. 
fohreibt der Verf.: „Der Satan berede die Mienfehen, Chriſtus 
„mit feinem Verdienfte wäre allenthalben, daran dörften fie 
„fich nur bloß und allein halten, fie dörften ſelber weiter gar 
„nichts thun, denn das wäre eine Verkleinerung des Verdlen⸗ 
„ſtes Chriſti. Bona opera non efle ad ſalutem neceflaria : 
„Sola fide hominem ſaluari: Durch gute Werke fönne man 
„den Himmel nicht verdienen, bee Slaube muͤſſe es allein 
„thun; welches an fich felbften zwar richtig und wahr, unter⸗ 
„deffen aber von dem Taufendfünftler ein folch Gauckelſpiel das 
„durch angerichtet, und durch fein weitläuftiges, kuͤnſtliches 
„diſputiren, gloffiren, diftinguiren den meiften Menfchen ein 
„ſolcher binuer Dunft vor die Augen gemacht wird, daß fie 
„an die mala opera, an ihr gottlofes teufliſches Leben nicht 
„einft gedenken, geſchweige daß ſie davon abzuftehen, dafielbe 
„zu unterlaffen und zu ändern für nothwendig halten und ers 
„kennen follten.* So fchrieb der wackere Mann vor hundert 
Jahren, und feitdem ift alles geblieben, wie es damals war. 
Noch immerfort intonirt man den alten Gefang vom Sola 
Fide, gegen Lehrer, die es vor nöthig halten, chriftlichen Ge⸗ 
meinen auch Unterricht von wahrer Tugend zu geben. Rein⸗ 
bold von Derfchau war zwar Fein Geiſtlicher, ſondern ein 
Churbrandenburgiſcher Oberappellations» und Hofrath. Aber 
er lieg feinen chriftlichen Wanderamann überaff vecht barauf 
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ausgehen, den Ehriften feiner Zeit, die ſich einen Glauben oh⸗ 
ne Grund dichteten, aus ihrem Traume zu helfen, und ich 
denke, der edle Weltmann hat dadurch den Ruhm, Daß er 
ein treuer Knecht Jeſu Ebriffi gewefen, vor vielen 
Herren Paftoren mit in fein Grab genommen, 

Der ſel. Friderici hatte in der Predigt am I. Sonnt. 
nad) Epiphan. von’ der beiligen Pflicht der Xeltern, 
ihre Kinder wohl 3u erziehen, unter andern gefagt: 
„Haben die Kinder den eriten Unterricht von Gott gefaltet, 
„und iſt ihe Herz mit Ehrfurcht und Liebe gegen ihren guten 
„Gott und Wohlthäter erfüllt — find fie gewöhnt, auch im 
„Verborgenen fein Unrecht zu thun, weil es Gott fiehet, dem 
„fie eben; ſo kann man den Anfang machen, ihnen etwas 
„von der befondern Liebe Gottes zu erzählen, die er durch die 
„Sendung Jeſu Ehrifti den Menfchen erwiefeu hat.“ Schwer⸗ 
lich wird Hr. ©. fich gegen den Verdacht ſchuͤtzen Einnen, daß 
er hierüber am Himmelfahrtsfefte, bey Gelegenheit der Ans 
merkung des Evangeliften Sob. 2, 22: Da Jefus aufers 
finden war von den Todten, gedachten feine Jüns 
ger daran, Daß er dieß gefagt batre, und glaubten 
der Rede, die Jefus gefagt hatte, die mit Haaren her⸗ 
beygezogene Gloſſe gemaht habe: „Diefe Anmerkung macht 
„auf einmal die falfche Weisheit derer zu Schanden, wel⸗ 
„he uns anrathen wollen, das Evangelium von Jeſu, und 
„die darinn enthaltenen Geheimniſſe vor den Augen unferee 
„Kinder zu verdeden, weil fie.noch nicht im Stande wären, 
„folche zu verfiehen.“ Gegen das Ende der Predige fälle ihm 
wieder ein, daß eben die, welche diefen Weg bey der gottfeligen 
Erziehung der Kinder als den natürlichften anrathen, wohl die 
Abficht Haben möchten, rechtichaffene Dienfchen aus Ihnen zu 
bilden, daher fehließt er mit folgender Deklamation: „Achten 
„wir den Fels unfers Hells gecing; ift unfere elende einges 
„bildete Rechifchaffenbeie der Grund unfers Vertrauens, - 
„anf welchen wir ung felbft verlaffen, auf welchen wir andere 
„weifen; fo ift es unfre Schuld, wenn wir von der Freude, 
„welche die Kerzen der Juͤnger (Chriſti, bey feiner Auffahrt 
„gen Himmel) erfüllete, nie etwas empfinden. Wohl denen! 
„welche den Verheißungen Jeſu von ganzem Kerzen glauben, 
„und wie die Freunde Jeſu, Ihm zu Ehren leben und leiden, 
„dieſe werden bier Ruhe für ihre Seefe, und dort Leben und 
„volle Senüge haben.“ Kann man wohl mit weniger Webers 
legung, was man fpricht, fprechen, als Hr. ©. Bier om 
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Die evanaeliihen Lehrer, welche mit einem Paulus; Das 
rechtſchaffene Wefen in Ebrifto Jeſu, als die Haupt 
ſache im Chriſtenthum treiben, verlangen ja die Chriſten ges 
rade eben fo, tie er in den Schlußworten will, daß fie ſeyn 
follen. Wider weh fit er denn nun? Was tft das für ein 
chimaͤriſches Ding, das er clende eingebildere Rechtſchaf⸗ 
ſenheit nennt ? Wer hat je auf eingebildete Rechtſchaffenhbeit, 
welche aerade das Segentheil von aufrichtig guter, Chriſto aͤhn⸗ 
licher Gemuͤtheverfaſſung iſt, den affergeringften Werth gelegt ? 
Eben die reblihe Sefinnung, mit der man Cyriſto in allem 
Wahren und Guten glaubt und folgt, macht das rechtfchaffene 
Herz des Chriſten aus, wobey cr allein auf die evangeliſchen 
Verheißungen ein gegründetes Vertrauen feken kann. Und 
mir dem Bewußtſeyn diefer Sefinnung iſt nothwendig Freubigs 
keit und Seelenruhe verbunden. Wie mire es denn möglich, 
daß der, der fie genieft, Den Sels feines Heils gering 
achtere? Er ift ja durch ihn auf dem Wege der Wahrheit und 
bes Guten in biefe freudige Seelenrube, die ihm fein soldriger 
Zufall rauben kann, hinein geleitet worden. Mer nu Anders 
Auf diefen Weg weiſet, der weiſet fie ja zu Ehrifte. — DI 
der leidigen Sophiſterey in Schriften und auf der Kanzel, 
welche fo oft macht, daß Männer, die doch der Schrift Mies 

t ſeyn wellen, nicht verfichen, was fie fagen, nicht wiſſen, 
fong fie ſelbſt und andere mit ihren Säsen haben wollen, 

Dies find nur jo einige, dem Rec. ins Auge gefallerm 
Meroben von der gewöhnlichen Methode des Kern Bosse; - 
Amtsbrüder, weiche ihm misfallen, in den übeln Berdacht der 
Irrglaͤubigkeit bey dem Publikum zu bringen. Er iſt aber 
darinn noch weiter gegangen, und bat einmal in einem Pre⸗ 
bigttert von einem Lebrer der lurberifchen Kirche geres 
bet, „der den gerechten, aber traurigen Verdacht von ſich ers 
„rede, daß er vom focinianifchen Sift angeſteckt worden, 
„und allo Im Grunde ein Feind der evangelifchen Wabr 
„beit fen, die er zw befeunen, zu lehren, und bis in den Tod 
„zu vertheidiaen, fo thener geſchworen hätte,“ weil er ſich nicht 
beitimmt und deutlich erflärte, im welchem Beritande er die 
bibliſchen Ausdrücde: FJefus babe für uns und um.um' 
ferntwillen gelitten, Chriſtus babe uns mie Bor 
verſoͤbnt, gebrauche, indem die Socinianer ſolche auch Brauch: 
ten, aher den Sinn davon verdrebeten, 323 des 
Ken. G. fit wenigſtens dem hamburgiſchen aufgefal⸗ 
fen, nnd auf den ſel. F. mit Recht oder iinrecht gedeutet nierdeil! 
| Daven 
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Dayon Überzeugt us der damals umter folgendem Titel Ber, 
ausgekommene Bogen: 


Rettung der Ehre eines rechefchaffenen Gottesgelehrten 
gegen die Misdeutung eines gewiffen Predigtterteg. 
Hamburg 1776. in 8. 


Her V. iſt fo bilig, Hrn. G. von der ihm aufgebürdeten 
| verkleinernden Abficht, die er dabey gehabt haben follte, 


frey zu forechen; fammelt aber aus Achtung für den ohne 


Grund gefränkten guten Namen des Verfkorbenen, aus deifen 
Eutroürfen verfchiedene Stellen und Ausdrüde, die er für hin- 
‚reichend hält, legteren gegen den Verdacht des heimlichen Sock⸗ 
nismus zu verrheidigen, und jene hämifche Deutung zu Schan⸗ 
den zu machen. Gleiche Beranlafjung Haben die fo betitelte: 


Vier und zwanzig Socratiſche Fragen, an das Ham⸗ 
burgiſche Publicum. in 8. 25 Seiten. | 


His die Socratifche Lehrart getroffen wäre, findet Rec. nicht, 
aus denen man zur Gnuͤge fieht, wie bie Ausfälle des 
Hen. ©. auf andere Lehrer, die ihm feiner Meynung nach 
nicht rechtgläubtg predigen, viele gutgefinnte Hamburger aufs 
merkfam gemacht und mit Unwillen gegen ihn erfüllt haben. 
. Hr. ©. hatte durch die vorgedachte Ehrenrettung erfahren, 
auf wen man fein allgemeines Urtheil vorn Iutheriichen Predi 
gern, die des verdeckten Soeinismus fhulbig wären, gedeutet 
hatte. Nur erwartete man, er wuͤrde ſich das naͤchſtemal 
Sonntags oder in der Woche Öffentlich daruͤber erklären, fen - 
‚Misfallen an dergleichen vorelligen untichtigen Deutungen bes 
zeugen, und fo darüber fprechen, daß die Deuter befchämt, - 
der am meiſten darunter leidende gute Sriderici hingegen zu⸗ 
frieden geftellt wuͤrde. Allein man betrog ſich. Hr. ©. ſchwieg 
nicht allein davon, und ließ die Leute in der Mieynung, daß fle 
recht gedeutet hätten; fondern fuhr fort, von Ilntergraben mid 


Verſchweigen der Gottheit Chrifti zu reden. (Dieß war nun - | 


freylich auffallend.) - „Lehrer,“ ließ er in dem Text zu Qua⸗ 
jimodogeniti ©. 144 drucken, „Lehrer, welhe Jeſum ben 
„Verföbner der Menſchen nennen, aber feine Gottheit ver» 
„been, zu untergraben jüchen, oder gar ablaͤugnen, banbein 

etruͤg⸗ 
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„betruͤglich; denn fie nehmen das Wort Verföhner in einem 
„ganz andern Verftande, als die heilige Schrift“ (nicht Heilige 
Schrift, fondern als die ſymbollſchen Buͤcher der Kirche, bie 
‚der heil, Schrift unterigliche Ausleger find, follte es beißen). 
„Sie find alfo faliche Propheten. — Einem jeden, der fich für 
„einen Lehrer der evangelifchen Kirche ausgiebt,“ (da has 
ben wirs. Die Kirche, die Kirche muß entfcheiden, was ges 
lehrt werden foll, "nicht die heil. Schrift; denn außer der Is 
‚eherifchen Kirche: verfteht ja Feiner auf Gottes Erdboden bie 
Schrift,) „aber die Gottheit Chrifti verfehweige, und die 
„Stralen feiner göttlichen Herrlichkeit forgfältig verbedkt,“ - 
(man verdedt die Strafen: der göttlichen Herrlichkele Chriſti 
nicht, wenn man von feiner Perſon nicht mehr fagt, als er” 
felbft gefagt hat, fondern unter den Namen von ihm redet, die 
ee fich ſelbſt beygelegt hat,) „kann ein jeder evangelifcher 
„Shrift die Frage vorlegen, gehörft du ung an, ober un. 
„fern Feinden? und er iſt ſchuldig, ſich auf diefelbe, wicht 
„in hlüpfrigen und zweydeutigen Ausdrücken, fondeen deutlich 
„und beftimmt zu erklären.“ (Ich möchte willen, wie er das 
machen follte, wenn fich nun die heil. Schrift felbft über diefe 
und jene ihrer eigenen Ausdrücke nicht beftimmt erklärt Bat, 
und fo genau er auch bey ihren Ausdrücken bleibt, ihm den⸗ 
noch zur Antwort wird: Diefe Ausdrücke find fehlüpfrig und 
zwendentig? Bediene dich anderer, du Mare! müßte er ihm 
doch endlid) fagen, was fragſt du denn, wenn du nicht das 
fragft, was ich dir aus der Schrift beantworten kann? Bas 
kann ich die denn erklären, wenn du ihre eigene Exflärung 
und Ausdruͤcke zwendeutig finde?) 

Bon diefem Unutande, daß Hr. &. die Befchuldigung 
der Heterodorie, welche der V. der Ehrenrettung durch bie 
geſammelten Stellen aus des fel. 5. Predtaten von demfelben 
abzulehnen gefucht hatte, dennoch wiederholt, und alſo bie 
erite Sünde mit einer zweyten vermehrt, nimmt der V. der 
legten Brochüre Anlaß, dem hamburgiſchen Publikum fein ei⸗ 
genes Urtheil darüber abzufragen, wofür man das an fich ſchaͤd⸗ 
liche und den dortigen Seiftlichen augerdem durch Geſetze un 
terfagte Verketzern eines Collegen halten müfle? ob man dar 
auf zu achten oder nicht zu achten habe? welche Parthey Hr:F. 
nach der Klugheit und um feiner eigenen Ruhe willen werde 
nehmen eder nicht nehmen müflen? und was für Lehrer fih 
. Zemburg auf die Zukunft verfprechen £önme, wenn Ihre ber 
 Hebteften Prediger in dem erften Vierteljahr fo, wie Seide 

ri . 
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rici, behandelt, und Männer von Wiflenfhaft und gutem 
Ruf durch ſolche abſchreckende Vorgänge fheu gemacht würden, 
dafelbft ein Predigramt anzunehmen? Wir billigen das Vers 
fahren des Hrn. G., wodurch er der guten Sache, die er zu 
fördern denkt, gewiß feinen Nutzen ſchafft, fondern vielmehr 
ben größten Nachtheil zuziebt, auf Eeine Weile. Aber es 
misfällt uns auch eben fo fehr die Bitterfeit und Animoſi⸗ 
tät, mit welcher der Frager feine Gedanten zu Papier ges 


bracht dat. Die hoͤchſt widrigen Perfonalitäten, die er ein- 


miſcht, bätten fuͤglich wegbleiben Eönnen, und weubl:iben 
muͤſſen. Die Abficht, den Gegner recht ſchwarz bey dem Pu⸗ 
blilum zu machen, ſchimmert zu fichtbar durch. Her fonnte 
das loben? Friderici ift nun dahin, vielleicht hat der Kum— 
mer über Hın. ©. unzeitige Acußerungen Antheil an feinern 
ſchnellen Tode. ec. bedauert dieß. Aber es freuet ihn auch, 
daß Hamburg feinen Werth Fannte, und noch nach feinem 
Tode zeige, wie ſehr es ihn gefchäßt habe. F 
t. 


Der Brief an die Hebraͤer. Leipzig, bey Schwickert, 
1776. 8. 3 Bogen. 


Ei vortteffliches Stick Arbeit, und gewiß die befte deutſche 
Wr Weberfegung, die Rec. noch von einem biblüchen Buche 
geſehen hat. Die Arbeit ift aber auch nicht übereilt, und ges 
ſteht der V. ‚(welches der Hr. Prof. Morus in Leipzig feyn Voll) 
daß er viele jahre auf diefe wenigen Blätter verwandt habe: 
ein Geſtandniß, welches freylich gegen die Ferligkeit unſrer 
meiſten neuen Bibeluͤberſetzer ſehr abſticht, aber ihm deswegen 
nicht weniger Ehre macht. Wir wollen, um unſer Urtheil von 
dem vorzuͤglichen Werth dieſes Werkcheus zu rechtfertigen, keine 
Proben daraus herſetzen; denn wir müßten faſt alles abſchrei⸗ 
ben, und welcher Bibelfreund wird nicht dieſe wenigen Blatter 
gauz leſen wollen? Wir fagen nur, daß es eine “wirkliche Ue⸗ 
berſetzung, keine Paraphrafe, und daß fie deutſch fey, fo daß 
Re ich wie ein Original leſen, und verftehen läßt, ohne day 
man tes Hebräifchen oder hebräifchartig Griech iſchen kundig zu 
feyn braucht, wie es fonft leider bey bibliſchen Ueberſetzungen 
fait Ammier noch noͤthlg tft; von deren Manier fih der V. auch 
darinn unterfcheidet, und einen Beweis feiner Achten Sprache 
keimtniß afebt, daß er in den Worten feines Textes nicht zu 

D. Bibi. XXXIII.B.Il.St. FI viel 
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viel fucht und findet, Feine befondre Bebentungen, Feine En 
phaſen fieht und ausdruͤckt, wo nichts dergleichen vorhanden, 
fondern bloße Idiotismen, Pleonasmen, Wendungen, Tier 
bergangs s oder Ausfüllungspartifeln find. Er fpricht von ſei⸗ 
ner Arbeit mit vieler, faft zu großer Befcheldenheit, und iſt 
fo weit entfernt, fie für fehlerlos und unverbefferlich zu alten, 
daß er vielmehr verfchert, die Nothwendigkeit mancher Ver⸗ 
änderung zu fühlen, über die er nur, weil ihn der Inhalt 
durch die Zeit fd geläufig worden, unfchläffig fen, und belehrt 
zu werden wuͤnſche. Es fehlt uns hier an Raum, über alles, 
was wir etwa anzumerfen hätten, unfte Meynung gu ſagen 
Aber zum Beweis, dag vote wenigftens unparteyifch und niche 
ohne Prüfung gerähmt haben, wollen wir doch eins und das 
andre berühren. R. ı, 14. Den hier beybehaltenen Ausdruck: 
dienſtbare Geiſter, hatte ſchon Michaelis bey biefer Stelle 
mit Recht als im. Deutfchen zu niedrig getadelt, obgleich deſſen 
eigne Ueberſetzung: Die ſich mir Bottesdienft befchäffe 
tigen , einen andern Fehler hat, und zu engeift. KR. 2, 10. 
tft überfeßt: denn da Bott, Durch den und um deffene 
willen alles da ift, Der großen Iiienge feiner Rinder . 
3a einer erhabenen Gluͤckſeligkeit verbolfen bares 
fo mußte er auch den Stifter ihrer BlüdfeligEeir, 
nach vorbergegangenem Keiden, zur böchften Stufe 
der Ehre erbeben. Hier dünft uns erfilih, ayayaısa 
gehe auf sexuyor, und das Griechiſche mache -folches nothwen⸗ 
dig; hernach aber und vornehmlich, der V. verfehe fi, wenn 
er die Stelle als einen Beweis davon annimmt, daß Chriſtus 
habe muͤſſen zur höchften Ehre und ‚Herrlichkeit erhoben wer⸗ 
den, fie alfo mit do&u zur zıran isıpar. genau verbindet, und 
daher die folgenden Worte: er litte aber den Tod, um 
für alle zu ſterben: worinne fich die göttliche Gnade 
Zeiger, in eine Parenthefe fchließet. Wir Eönnen nicht anders - 
feben, als daß ®. 10. fich eben auf diefe legte Hier in Paren⸗ 
tbefin gebrachte Worte zunächft beziehe, und einen Beweis von 
ber Nothwendigkeit geben folle, dag Chriftus durch Leiden 
und Tod (woran man ſich fo fehr ſtieß) zu feiner Herrlichkeit 
babe gelangen muͤſſen, und fo, dünft uns, hänge auch das 
gleich folgende, worinn derfelbe Beweis fortgefegt und näher 
‚geführt wird, beſſer bamit zufammen. — R.e, ı. ſo 
verſchiedentlich erklaͤrte: sn wugwgevanes beißt hier: damit 
wir nicht daruͤber bingleiten; d. I, nach der Anm. 

leichtſinnigen Gebrauch davon machen. Aber wizb fo vide bi 
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Sebe faft identiſch? Man erwartet ein Uebel, das aus dem. 
yon zeorıges entſtehe; und fo viele Alten, Ueberſetzer, Ausies 
ser, Gloſſatoren haben. das Wort vom fallen d. t. unglücklich 
werden, umkommen, verfanden; es hat auch wie dupgwuray 
die Bedeutung gewiß: man fehe den Grotius und Wetſtein 
bey diefer Stelle; und was folge, feheint fie fo offenbar zu ers 
fodern. — Bey K. 3, 1. merkt aufden (Befandten und 
Hohenprieſter u. f. w. wird angemerkt, daß der Schrift 
ſteller Jeſum in dem erftern Verhaͤltniß bisher betrachtet habe, 
und in dem andern Ihn nunmehro zu betrachten anfange. Uns 
fcheint er aber auch mit der erftern Benennung mehr auf das 
folgende, und befonders auf die nun gleich anzuftellende Ver⸗ 
gleichung mit Moſe feine Abfiht zu haben, mit der andern 
Denennung aber mehr auf die hernach folgende Vergleichung 
mit den Hohenprieſtern des A. Teft. zu fehen; wiewohl auch 
mit beyden Benennungen zunächft auf Moſen geſehen feyn 
koͤnnte — 8. 3, 3. 4. will der Verf. ſtatt öza nelefen haben 
äixıra oder ix, und überfebt danach: wie ein Diener 
vom Hauſe niedriger iſt als der ibn dazu beſtellt. 
Leicht und finnreich iſt die Aenderung allerdings. Aber. follte 
fie wohl nöthig ſeyn, wenn man durch sc jeden zum Haufe 
gebörigen: verfieht ; zu geſchweigen, baß aararxıvaden ſich 
beffer zu sına als zu owıra fhicht. — 8. 3, 5. und zwar dar, - 
um, daß man dasjenige, was in der Solge würde 
vorgetragen werden, für deſto zuverläffiger balten 
follte; fo wird es suerue. v. Aurn$. uͤberſetzt, und die Anm. 
daben gemacht: „Wenn alfo die Sjuden, denen Mofis Amt 
und Sefchichte bekannt waren, in: der Folge börten, : der 
Meſſias twäre Mittler, Gefandter Gottes, Lehrer, Vorſteher 
der Gemeinde, fo Fonnten fie es an Mofis Bepfpiele abnehmen, 
und es für defto gewiſſer haften, weil fie ſchon ein ähnliches 
Beyſpiel an Moſes hatten.“ Dieß duͤnkt uns nun in der That 
etwas weit hergeholt, und in dem wugruger zu viel gefucht. 
Iſt es nicht weit leichter, den Apoftel fo zu verſtehen, baß er 
fage, worin Moſis Hausdienſt beftanden, nemlich darinn, 
dag er des Heren Befehle im Haufe befannt machte? — 
R 4, 1. über. Da nun die Verbeißung, daß fie zur 
Ruhe gelangen follten, noch nicht erfälle iſt. Anm. 
„Die Sjuden, die aus Aegypten reifeten, find nicht nach Pas 
läftina gefommen. SKieraus wird der Schluß gezogen, es koͤn⸗ 
. nen und müflen alfo andre zur Ruhe Cd. i. zur Glauͤckſeligkeit, 
wovon die Ruhe ein Bild IR) Fr Der Schluß wäre 
2 
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wohl nicht ſehr huͤndig. Allein das folgende, duͤnkt ung, zeigt 
auch, daß der Apoftel die Ruhe, deren die Ebraer ſich nicht 
verluftig machen follten, daher ſchließe, weil die‘ adttliche 
Warnung im Pfalm eine andre Immer noch zu verſcherzen 
mögliche Ruhe oder Gluͤckſeligkett anzeige, als Key welche chi 
Theil der Jitneliten ducch feinen Unglauben verfehlt, der andrt 
aber zu Davids Zeit fchon laͤngſt befelien hatte. Dem zu 
Folge können wir auch ber Ueberſetzung des U, nicht beypflich 
ten, da er nerewirgy giebt: noch nicht erfüllt ifl. Wit 
verftehen das Wort hier eben fo wie im 6. und 10. V. daß «6 
heiße: Last uns ale, da auch für uns Noch eine Werdeißung, 
gu einer göttlichen Ruhe zu gelangen, vorhanden ft; "Gtitem, 
daß u. f. w,, fo daß der Apoftel hiemit ben Uebergang zum 
Beweis diefer andern Ruhe mache, den ee Im folgenden führt, 
und darum gleich fortfähtrt: xy yag (Fclicet nos qguoyas) 
sen ivayysaraıı, — DB. 3. zyroyen. a. iſt —* gega 
ben: jedoch Bott iſt ja bald im Anfang der Welt wit 
feiner Arbeit ferrig gewefen, (und har alfo ſchen langſt 
ausaerubt). „Wie kann man alfo, wird in der Arın: bw 
zugeſchzt, noch jetzt erſt anfangen, mit Ihm auszuruhen, d. .. 
giückfelig zu werden.“ Aber warum nicht? oder fol das Ausb 
ruhen fo viel fagen, dag Gottes Ruhe ein Ende gehabt? Ab 
fein was heißt das, und was foll hier der ganze Einwutſ, dd 
dazu nach des Verf. UNeberſetzung im folg. V. gar nicht bean 
soortet wird. Wir fühlen dle Schwierigkeiten bey der andern 
Auslegung, nad) der die Worte für eine nähere Beſchreibung 
der im Pfalm angedeuteten hoͤhern Ruhe genonimen werden, 
auch wohl; allein fle duͤnkt uns doch immer noch die leichtefle, 
and der Schluß V. 9. 10. dafuͤr entfcheidend zu. ſeyn. — 
8.5, 5.6. Sondern der, der zu ihm geſagt batte, du 
bift mein Sohn, beute hab ich dich gezeuger, er» 
tbeilte ihm die Ehre; Denn anderwärts fpricht ers 
‚Du biſt u. ſ. w. Nach diefer Ueberſetzung iſt in dem ausbem - 
2. Pf. angeführten Spruch fein eigener Beweis für bie goͤttli⸗ 
che Einfegung Chriſti in fein Prieſterthum; und das voll man ‘. 
freylich Inegemein der Dogmarif zu Liebe nicht gern Baben: - 
Aber unfır Verf, mußte es gewiß fühlen, daß es bann 8. 6. 
nicht heiten Eönne audos zuy ir irıza Asyıs, ſondern bloß Asıyar 
ſtehen müßte. — 8.6, 3. Und wir wollen es biemie 
anter Gottes Beyftand thun. Der Verf. ift der erſte 
und einzige, bey dem mir dieſe Leberfegung gefunden haben, 
und fie ſchickt ſich recht gut in. don Sufammenhang. —* 
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foller das Griechiſche fie auch wohl zulaſſen? Wir zweifeln und 
glauben, daß die gewöhnliche Erklärung einen ganz gutem 


Beritand gebe. — 8.6, 6, Und dennoch von dem Pfa⸗ 


‚ de abweicht. In der Anm.iſt es richtig erklärt: das Chris 
ſtenthum wieder aufgiebt. Aber. dieß hätte wohl die Ueberſe⸗ 


Bung ſeyn follen,. ba nicht nur wire nad) dem br. ?EI . 


von Empoͤrung und Abfall gefagt wird, fondern auch ſelbſt 
die Griechen wagurınren vom Werlaffen ber vorigen Pattey 
gebrauchen. — 8. 7, 11. Rönnte nun Das levitifche 
- Priefterchum wirklich -erwas ausrichten. Warum 
raaexca fo weitlaͤuſtig und unbeſtimmt überfeßt, dag nun zum 
Verftande die Anm. dabey nöthig wurde: „Vergebung ber 
Suͤnde verkhaffen und die Gewiſſen der Opfernden völlig bes 
ruhigen.“ Das Wort hat ja in der Opferfprache diefe ber 
ſtimmtere Bedeutung fhon vor fi, und follte fie alfo auch 
wohl in der Meberfegung ausgebräckt werden. ” Dig, duͤnkt ung, 
wird einem wegen Tonft entflehender Tautologie K. 7, 19. 
fühlbar, wo es hier heißt: Es fälle aber die vorige mer 
faifche Einrichtung weg, weil fie obnmächtig iſt und 
nicht viel hilfe: denn fie bar nichts ausgerichtet, fon« 
dern die Darauf gefolgte befjere Hoffnung, in der 


wir Gottes Gnade fuchen, vermag diefes; bey wel . 


der Stelle wir nur nod) anmerfen wollen, daß in derfelben bie 
Worte: adır yap Irsrnwens 5 sones in eine Parentheſe zu fchliefz 
fen, und ivusayayı dı zeerrroros irwides füglicher nit very 
zu Eonfirniren fen; eine Eleine Bemerkung, die aber, teil fle 
- auch dem Ken. Teller entgieng, ihn ( Wörterb. ©. 369) zu 


der ſprachwidrigen Ueberſetzung von iresuyayı brachte: ware 


eine Anleitung zu der beffeen “Hoffnung. 
" Cs 
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2. Rechtögelahrheit. 


Joh. Jac. Mofers, Könige. Dänifhen Etats- 


raths, erfte Grundlehren des deutſchen Gitaats- 


rechts, zum Gebrauch der Anfänger in dieſer Wiſ⸗ 


fenfhaft. Ulm, bey Wohler. 1776. 8, nn 
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ie zwey erſten Capitel enthalten ſtatt der Einleltung Vor⸗ 
bereitungslehren, und einige allgemeine Grundſaͤtze von 
Deutſchlands Staatsverfaſſung uͤberhaupt, ſind aber nicht ge⸗ 
nug beſtimmt, um Anfänger gehörig vorzubereiten; und ent⸗ 
halten zum Theil in einem folhen Buche ganz überfläffige Des 
merfungen. So hätte fich z. E. ber Sat: „Bey der Staates 
„rechts = Selehrfamfeic finden nicht fo viele Perfonen ihr Brob, 
„ats bey bem Privatrecht : gründliche Publieiſten aber werben 
„eher geſucht, beſſer bezahle, und Eönnen es ungleich hoͤher 
„bringen, als Civiliſten,“ beffer in die Vorrede, als in den 
vierten 6. des erften Capitels gefchicht. Die Abhandlung bes 
deutihen Staatsrechts geht fo, daß Deutfchland, erſtlich nach 
feiner innern Verfaſſung, und zwar uͤberhaupt als eis ei«. 
niger Staat betrachtet wird. 

Die Perfonen, fozu demfelben gehören, find, als Ober⸗ 
haupt der Kanfer, und in einem Zwiſchenreiche die Reichsvi⸗ 
carien : als unmittelbare Glieder aber theils Stände, theils 
andere. 

In Negierungsfachen haben bie Kapfer und die Reichs⸗ 
vicarien gewiſſe Vorrechte, bey den Übrigen concurriren bie 
Stände ; und zwar entweder nur gewiſſe Clafien, ober alle 
rd welches Tegtere auf denen Reichsverſammlungen 
gefchieht. . 

Zur Kenntniß des ganzen deutfchen Reichs gehört enb⸗ 
(ich deffen Religions : Suftiz: Lehns: und Creysverfafſfung. 

Es fommen aber außerdem noch bey Deutfchland bie wies 
len Eleinen Theile, woraus folches befteht, oder bee deutſchen 
Neichsitände Lande in Betrachtung. Desfalle wird von dem 
Landen felbft, und fodann von ihren Negenten, ihrer Perſon 
und reſp. Familien gehandelt. Hierauf folgt bie Lehre von 
ber Landeshoheit, und zwar erftlich überhaupt, ſodann Ins bes 
fondere im Geiftlihen und Weltlichen, und’ zulegt von den 
Sandftänden und andern Unterthanen, 

Die Reichsftädtifhe Regimentsverfaſſung iſt, weil fle 
yon der Einrichtung anderer Tertitorien abweicht , befonbers 
durchgegangen ; und hierauf In einem befondern Kapitel das 
Verhaͤltniß der deutfcheu Neichsftände als Landesherren gegen 
einander beſtimmt. Den Befchluß endlich macht bie Lehre 
vom Verhaͤltniß des deutfchen Reichs gegen andere Europal⸗ 
fhe Staaten, befonders Stallen. - 

So ift freylich diefes Buch acabemifchen Lehrern, bie 
darüber Vorleſungen anzuftellen fich entfihtießen, ein an 
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"den, ihren Zuhoͤrern das deutſche Staatsrecht ziemlich voll⸗ 
ſtaͤndig vorzutragen. Indeſſen waͤre es wohl natuͤrlicher ge⸗ 
weſen, die Lehre von der deutſchen Religions, Juſtiz⸗ Lehns⸗ 
und Creysverfaſſung, eher als die Rechte in Regierungsſa⸗ 
hen abzuhandeln. Die Materien, vom Berhältnig des deut, 
fyen Reichs gegen Italien und andere Europäifche Staaten, 
hätten billig getrennt, und von einander verfchieden vorgettas 
gen werden follen, indem Italien in einem ganz andern Vers 
bältniffe gegen Deutfchland ſteht, ale die übrigen Furopälfchen ' 
Stan. N 

Aller Vermuthung nach aber iſt diefes Buch mehr füe 
folhe Anfänger gefchrieben, die fich felbft durch Lefen zu hel⸗ 
fen ſuchen, als für ſolche, die Vorlefungen darüber zu hören 
Gelegenheit Haben. In diefer Ruͤckſicht wäre wohl zu erwar⸗ 
‚ten gewefen, daß Hr. M. etwas beftimmter und weniger yro⸗ 
blematifch gefchrieben hätte. 

Er fagt in der Vorrede, er glaube fo viel gefagt zu bar 
ben, dag man fi daraus einen binlänglichen Begriff von 
der deutichen Staatsverfaffung werde machen koͤnnen. Giebt 
denn aber folgender Satz Im dritten $. des zweyten Capitels 
einen binlanglihen Begriff an? „Wegen vieler Lande ftveitet 
„man zwar, ob fie noch zu Deutſchland gehören oder nicht ? 
„auch hat es hin und her Sränzftreitigkeiten, und endlid) . 


„folle das vwoiderrechtlih vom Reich abgefommene, wieder bey⸗ 


„gebracht werden. Alles dlefes aber Kat nicht viel auf fih.“ 
Eben fo unbeftimmt, heißt es im vierzehnten $. dieſes zwey⸗ 
ten Sapitels, die Negierungsform des deutfchen Reichs lafie 
fid) nicht mit einem oder etlichen Worten deutlich und gründs 
lich beſchreiben. Solche Säge, dergleichen faft in jedem Tas 
pitel vorkommen, find für einen Anfänger eben nicht fehr bes 
lehrend. Hr. M. verweift die Lefer in jedem Capitel auf ſei⸗ 
ne größern Schriften, indem, wie er in der Vorrede erinnert, 
es nicht anders. habe ſeyn Fünnen, ale daß manches dunkel 
bliebe, wenn man nicht das größere Werk dazu nimmt. Ob 
aber diefes mit dem Gebrauch für Anfänger, und mit dem 
Begriff von Morbereitungslehren übereintömmt, und ob 
nicht diefe, ehe fie größere Werke brauchen Eönnen, deutliche 
Begriffe haben müflen, mögen unfere Lefer ſelbſt beurtheilen. 
Einen Hauptvorzug diefer Schrift, vor feinen eigenen, und als 
Len andern Lehrbuͤchern des deutfihen Staatsrechts, ſetzt der Hr. 
E. R. darinne, dag die Materie von der Staatsverfaſſung derer 
einzelnen deutichen ande, befntens der Landeshoheit ber —* 

no. ( 4 a N 
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ſchen Reicheſtaͤnde u. ſ. w. auch was benachbarte Reichsſtän⸗ 
de, ſodann deren Beamte und Unterthanen mit einander zu 
thun haben, in Vergleichung gegen andere Materien, viel 
weitläuftiger abgehandelt worden ſey, als fonften zu geſchehen 
pflezt. Vermuthlich fiel dem Herrn E. R. eben nicht ein, daß 
der nunmehtige Kieliſche Lehrer, Juſtizrath Mayer, fein deut 
ſches geift - und weltliches Staatsrecht in Reichs⸗ und Lande 
recht abgetheilt, und diefe Materie ausführlich behandelt habe; 
doch bleibe ihm in Anſehung vieler ſolcher Sqeſten. linnt 

ein betraͤchtlicher Vorzug. 


Joh. Zac, Moferd — Reichsſtaats⸗Handbuch, auf 
die Jahre 1769, 1770, 1771, 1772, 1773, IT74” . 
und 1775. Erfter Theil. Franf. und feipz 1776. 


FJas neueite Staatsrecht, oder die neueften das deutſche 
Staatsrecht betreffenden Borfälle. Eine Sammlung ° 
toichtiger und unmwichtiger Materten. Freylich kann ein Dies 
fer immer die gegen feine Schriften gemachten Erinnerungen 
an ihren Ort geftelle feyn laſſen; allein damit It dem Kaͤn⸗ 
fer und Lefer nicht geholfen. Vieles tft weggelaflen, was 
leicht intereffanter wäre, als das, mas da fteht, und body den 
Mag einnimmt, den zu erfparen jenes wesgelaffen worden iſt. 
Verſchiedene Nachrichten find dur Unvoliftändigkeit gaͤnzlich 
unverftändlich. Kr. M. ſagt davon in der Vorrede, feine Sube 
fidien hätten nicht welter gereicht ; allein warum fieß fle Gr. 
M., da sie doc) ganz unnuͤtz waren, nicht lieber weg ? Ober, 
fonnte nidyt wenigſtens b es richt, daf ein Mands- 
‚tum S. C. etfannt, ein utachten erflattet, * 
Bericht gefordert worden 39 eine —* Nachricht vom 
treff der Sache beygefuͤgt ſeyn? Dieſer erſte Band ent. 
von Sachen, welche Kayferliche Majeſtaͤt, das Neid, ganze 
Neichsftäudifähe Torpora oder Collegia, wie auch bie Reiches 
gerichte betreffen, in vier Kapiteln. Das erfte von Soden, 
welche Kayſerliche Majeſtaͤt betreffen. Kayſers Reifen, eine 
bloße Zeitungsnachricht und wegen des dabey beobachteten 
flirengiten Incognito vollig unfntereffant. Hetgegen ſtehen uns 
tee der Rubrik, Kayſerliche Regierungsrechte einlar 
wichtige Nachrichten. Dahin gehört . E. ©. ı2.m.f bie 
Rubrik, Kanferlihe Rechte ben Aufgesung bed Jeſniter Or 
dens, und die da vorgebrachten Fragen, wie weit der n Der 
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herechtigt ſeye, einen in deutfchen Landen von Jahrhunderten 
her beffandenen Orten, allein, ohne Vorwiſſen des Kayſers, 
zu fupprimiren ? Wie die dem Jeſuiter Orben zufläntt) genses 
fenen Guͤter und Gefälle zu verwenden, und nach was für 
Srundfägen folche zu beurtheilen ? Ferner enthält die Rubrik, 
Meichslehn viele merkwuͤtdige Sachen. Die Ötaffhaft Ol 
denburg und Delmenhorft ift im Jahre 1774 zu einem Her⸗ 
zogthum ernannt, und zu einem neuen Thronlehn erhoben. 
. Dies ift aber auch alles, was vom Holſteiniſchen Taufch bey⸗ 
gebracht werden. Sonſt gehören noch unter dieſe Rubrik: 
Forderung einer Specification der Neidyelehnftüce; von uns 
gewiſſen und ftreitigen Reichslehnen, Lehnträger, Laudemien, 
Kanferlihe Gefälle aus Neichslehnen ; Gerechtſame der ns 
haber der Reichslehne, Gerichtsftand In Neichslehnfachen, 
Lehnsfehler, Neichslehns» Auffündigung und Verauferung der 
Reichslehne; wo die Veräußerung eines Reichslehns mit dee, 
Bedingung verftattet worden, daß das veräußerte Lehnguth 
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das aus dem Lehn gelöfte Geld zu Ankaufıng eines neuen, 
Lehnguths verwandt werden folle. Auch gehört hieher, eine, 
durch Aufhebung des Jeſuiter Ordens gefchehene Fröffnung 
eines Reichslehns. Sim zweyten Capitel wird von Sachen, 
welche das ganze Neich und den Reichstag betreffen, gehan⸗ 
delt. Hier find vorzügfih die Nachrichten merfwürdig, wel⸗ 
che von der Neichsverfaffung, dem Reichsdirectorio, Reichs⸗· 
interims » Ditectorio bey erledigtem Stuhle zu Maynnz nebſt 
dem Streite zwiſchen Churfahfen, Trier, Coͤlln und! dem 
Maynzer Domcapitel,. wie auch das Verzeichniß ber in den 
Jahren 1770 bis 1775 errichteten Reichsſchluͤſſe und verfaß⸗ 
een Reichegutachten, beygebracht find, Verſchiedene Necurfe 
find, den Holſteiniſchen, wegen' eines in Sachen von Kiels 
mannsegg gegen bie Univerſitaͤt Kiel am Cammergericht ers 
gangenen Urtheils ausgenommen, bloß angefuͤhrt. Militar⸗ 
amd Policevfachen find ſchon geraume Zeit in bekannter Ver⸗ 
fajlung. Bey Gelegenheit der Nachrichten ven den Streitig⸗ 
keiten zwifchen den Reichsconvent und Churbavern, wird zus 
gleich verfihtedenes die Bayriſchen Zoll und. Mauthanſtalten 
betreffendes beygebeacht. nn 
Das driete Capitel Handelt vor Sachen, welche ganze 
Neihecorpera oder Collegia betreffen. Vom Corpore Euan- 
gelicorum will man von &eiten des Kayſerlichen Hofes 
nichts wiſſen. Hier iſt von deffen inuern Verfaffung , und von 
Öfs Genen, 
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Ernennung evangelifher Deputirten zu Reichsdeputationen 
ein und anderes beygebracht. Das weitläuftige Verzeichnig 
von Religionsbeſchwerden beweiſt, daß es auch in unfern to⸗ 
leranten Zeiten daran nice fehle. Vergleiche, welche dem 
anno normali nachtheilig, fellen vom Corpore Euangelico- 
rum nicht ratificiet, aber auch nicht gewehrt werden. Ken 
Recurſen an das Corpus Euangelicorum, verdienen haupt⸗ 
laͤchlich die Gerftlacherifche Erbſchafts- und die Kunfelifche 
Ehefache bemerfe zu werden. inter der Rubrik: Neichscolles 
gia, iſt unter, Stimmrecht eines Geiſtlichen auf der weltlichen. 
Bank, ein Auszug ans Pütters rechrlihen Bedenken über die 
Stage : Ob ein Selftlicher in einem Fürftenthume, worauf ° 
Sitz und Stimme bafter, zur Succcfjion gelangen koͤme 7 
geliefert, und in Anfehung der Hamburgiichen Stimme ans 
geführt, daß Hamburg, nad) beugelegten Sirrungen mit bem 
Reichsfuͤrſtlichen Haufe Kolftein, den ı2 März 1770. wiss 
der Beſitz feines Stimmrechts auf dem Reichstage genommen. 
Das vierte Capitel endlich handelt von Sachen, welche bie. 
Austräge und Reichsgerichte betreffen. Austräge, Reiche: 
gerichte : Normen der Reichsgerichte ; eine Nachricht von bes 
nen, über Hrn. DM. Vorſchlag, daß die evangeliſchen Reichs⸗ 
fände fih von jedem Prafentando ihrer Religion einen Res 
vers follten ausftellen laffen, ſich den Schlüfjen des Corporis 
Euangelicorum gemäß zu bezeugen, entitandenen Streitigkei⸗ 
— Verſchiedene die Sjurisdiction im Reiche, und das 
Berhälemie der böchiten Neichsgerichte betreffende Sachen. 
Unter der Rubrick: Eoangelifche geiftliche Sachen, ſteht eine 
ige Anmerkung : Leiningen : Wefterburg, contra von Blu⸗ 
ton. Anm. NB. Ich fetze voraus, daß er evan⸗ 
ı fer. Eben fo ift unter katholiſchen geiftlichen Sa⸗ 
re Nachricht : „An Sachen, Kunzmann weltlicher Pries 
ser, und Eurat. in Danach contra den Herrn Biſchoffen 
„iu Fichftädt, pundo iniuriarum violentiarum et arreſti, 
„ſchloſſe der R.H.R.M. Sept. 1775. das Begehren habe 
„nicht ſtatt.“ Dergleichen Anmerkungen hätten zu Trfparung 
des Platzes ohne Schaden wegbleiben können. Vom Cams 
mergericht, welches In unfern Zeiten ein Gegenſtand der alle 
gemeinen Aufmerkfamfeht geworben, find viele wichtige Dad 
richten beygebracht. Als, Reichshandlungen wegen bes 
Cammergerichts bis zum Reichsſchluß 1775; Cammerrichter 
und Präfidenten , etiwag vom voro decifiuo bes Cammerrich⸗ 
ters, uud andern Tammergerichtsfachen Inebefonder, und un⸗ 
ter 
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ter Canmmergerichts :Vifitationsfachen, eine ziemfich vollſtaͤndi⸗ 
ge Nachricht von denen von der ©. G. Vifitation verrichteten 
Geſchaͤfften, auch andern bey Gelegenheit diefer Viſitation 
vorgekommenen Streitigkeiten, befonders wegen der gräflichen 
Subdelegation, wovon jedod) in der zu Ödttingen unter dem 
Titel : Wahre Bewandniß der Trennung der bisherigen Viſi⸗ 
tation des Kayferlichen und Reichscammer » Gerichts, vollſtaͤn⸗ 
digere Nachrichten eutbalten find. Den Beſchluß machen eis 
nige Vorfälle ber Kapferlichen Landgerichte, und einige Zuſaͤ⸗ 
Be zu denen in diefem erften Theile enthaltenen Nachrichten. 


J. J. Mofer — von Geduldung der Freymäurer- 
Geſellſchaften, befonders in Ruͤckſicht auf den. 
MWeftphälifchen Frieden. 1776. 


We der, Weſtphaͤliſche Friede und die Freymaͤurer ⸗ Geſell⸗ 
ſchaft zuſammenkommen, wundert ſich wohl mit Recht 
jeder, der dieſen Titel lieſt. Herrn M. ſelbſt wäre es vie 
leicht nie eingefallen, dieſe Zuſammenhaltung anzuſtellen, wenn 
nicht laut der $. 1. angeführten Gelegenheit zu dieſer Abhand⸗ 
lung, von einem hoben Ort an den Magifirat zu Regenss 
burg verlangt worden wäre, bie dortige Freymaͤurer Loge, als 
gegen den Meftphäf. Frieden lauffend, abzuichaffen. Indaeſ⸗ 
fen ift es doch in unfern Zeiten beynahe über alle Erwartung, 
dag Hr. M. felbft zu glauben ſcheint, daß die Sräumäurer eis 
ne eigene Religlonsfecte ausmachten ; noch mehr aber, daß 
die Bemühung einer nenmodifchen hrifttichen Religions⸗ 
beförderung die Abficht derer feye, die um das ganze Ge⸗ 
heimniß der Freymaͤurerey wiſſen. in fonderbarer Beweis 
ift es, den He. M. daher nimme, dag man unter ihnen feine 
fogenannten Pietiften, oder andere (3. E. Separatiften,) die 
von dem Herzens⸗ und practifchen Chriftenthume Profeſſion 
machen, antreffen werde. Die Einrichtung der Abhandlung 
felbft betreffend, fo werden vorläufig einige Nachrichten von 
ben Freymaͤurern beygebracht, die unter zwey Elaffen gebracht 
find ; nehmlich was man von ihnen gewiß wiſſe, und was 
man für oder wider fie in Abſicht auf die, Religion vermuthe. 
Hierauf folgt die Beantwortung folgender vier Fragen: Sind 
die Freymaͤurer⸗Logen dem Weftphäl, Frieden zuwider? und 
allenfalls warum ? Die Antwort iſt hypothetiſch, mit ber 
Vorausſetzung, wenn man im Stande wäre, zu Per 


! 
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daß fie beſondere Srundfäge von Glanbensſachen Hätten. DB 
zweyte Frage: St ein Fandesherr ſchuldig, fie abzufchaffen? 
oder Eann er fie dritteris wenigſtens abfchaffen, wenn er will}: 
Die zweyte iſt wieder hypothetiſch, die dritte hergegen getas 
dezu mit ja beantwortet.‘ - Bey der vierten hergegen koͤnnen 
Landftande eine Landesbefchwerde daraus machen, mern vin 
Landesherr fie in feinem-Lande buldet-? Obige Votansfekumng 
des Beweifes ber Landftände, daß die Freymäurer Logen bei . 
Landesreligion oder auch font dem Staaie ſchaͤdlich ſeyen, 
toleder zu Hülfe genommen. EG 
DM. 


Joh. Dav. Michaelis Etwas von der aͤlteſten GE 
ſchichte der Pferde und Pferdezucht in Palaͤſtina 
und den benachbarten Laͤndern, ſonderlich Aegypten 
und Arabien, Frankſurt, bey. Garbe. 1776. 103 G 
in klein 8. | nn 


Firkine Schrift, die ihres Verfaffers würdig il. & 
gentlich ift fie eine Zugabe zum deitten Theile. des MR, 
ſaiſchen Rechts, der nicht fo ftark ausgefallen twat,: wie die 
fünf andern. Der Verleger fab dies, laut der Vorrebe, al 
einen Webelltand an, und verlangte, daß er bey der meuem - 
aten Auflage in gleiche Rechte mit jenen verfept werden moͤch⸗ 
te : daher fchrieb der Werf. dies Etwas, das ach als be _ 
fondere Schrift verkauft wird. ' — 
Laut des Titels ſoll von ber aͤlteſten Pferbegeſchichte ia 
Palaͤſtina, Aegypten und Arabien gehandelt werben. 
Am natürlichfien zerfällt unfere Anzeige auch in drey Theile 
Palaͤſtina hatte in den älteften Zeiten Leine 
Sie finden fi) weder in Abrahams, noch in Iſaaks und Ja⸗ 
kobs Heerden. Auch ſchenkt der König von. Aegypten, bee 
Abraham Beweiſe feiner Gnade geben will, "wohl 
Tiere , aber Feine Pferde — wahrſcheinlich, weil er glaube 
te, daß fie einem Nomaden unbrauchbar wären. — Ans 
bat keine Mauleſel gefunden, wie die gewöhnliche Ueberſe⸗ 
Bung Geneſ. XXXVI. haben will, fondern warme Bäder. 
Waͤre das erftere, fo wuͤrden freylich Pferde voraus :gefeht 
werden. 
In Aegupten lernen erſt die Hebraͤer Pferde feunen. — 
Ms fie aus Aegypten nach Palaͤſtina zuruckkehren, finden 8 


a 
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ben Jericho keine Pferde, wohl aber in den nördlichen Wohn 
Aigen der Kananiter. Hieraus ſchließt der Verſ., dag wohl 
der Theil von Kanaan, ber hart an Aegypten gränze, der 
Pferde deswegen entbehrt habe, weil Aegypten ans Politik 
feine an fie verkauft habe. Aegypten, als ebenes Land, muͤſſe 
Pferde zu feiner Vertheidigung haben; dürfe aber ſeinen Wache 
barn keine überlaffen, um fish bey vorfallendem Kriege defto 
beſſer vertheidigen zu können. — Die nördlicyern Kananiter 
hätten wob! ihre Pferde aus Armenien — nicht aber ang 
Aegypten — Dies lebtere ift nun bloß Vermuthung des V., 
die wir in ihrem Werth laffen wollen ; aber vom erftern hat 
er ung nicht überzeugt. Denn erftlich wie unbedeutend find 
nicht die Gründe, durch die er den fadlichen Kamanitern 
die Pferde abfprehen will! Zwen Data — ben ber Einnabs 
me von Jericho findet man keine Pferde erwähnt, und die 
Siveonitfhen. Sefandten fonımen auf Eſeln, und nicht auf 
Pferden — Das find alle Beweiſe! Bepdes läßt ſich aber 
gar wohl erklären, ohne hoͤhere Aegyptiſche Politik zu Huͤlſe 
zu nehmen, oder auf einen ganzlihen Mangel an Pferden zu 
fliegen. — Sodann aber haben ja die fhdlichen Einwoh⸗ 
ner des Landes bald nah Jeſuaͤ Tod Wagen und Keuter, 
Richter I, 19. welches der Veiſ. felbft &. 45 anmerkt,) und 
bedienen ſich derfelben mit Vortheil — follten nun wohl Pferde 
eine ganz nagelneue Sache in diefer Gegend fun? — Ends 
Lich hatten ja die Pbilifter immer Pferde, die doch den Ars 
guptern auf der Naſe ſaßen; follten die hochpolitiſchen Aegh⸗ 
pter auf einmal fo unpolttifch geworden ſryn, an dieſe Pferde 
zu verkaufen ? — Wir gehen weiter ! 

Die Moſaiſchen Verordnungen verboten den Gebrauch 
der Pferde in Palditina ; daher ließen ſich auch Die Hebraͤer 
Ks auf David in keine Pferdezucht ein. Auch David haͤlt 
nur einen Marſtall zum Kontglihen Staat ; bingegen Ealca 
mo legt fich nicht blog eine ftarke Kavallerie zu, fondern fängt 
auch einen Pferdehandel mit Aegypten an , wind die Krone 
treibt ihn als Moncpolium. Ron bir an bis aufs habplonis 
ſche Exillum — und bey dem bleibt der Ver. ſtehen — geht 
die Pferdezucht bey den Hebraͤern nicht wieder aus. 

Wenn in den Alteften Buͤchern von Aegypten die Rede 
it, ſo kommt auch etivas von Pferdenvor. Doſelbſt ſcheint das 
Pferd das edeltte virrfürlge Thier geweſen zu ſeyn; den 
wenn es in Geſellſchaſt mit andern vorkommt, fo ſteht es im⸗ 
mer oben au. Daraus folge aber noch nicht, daß Aegypten 
das 
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das natuͤrliche Vaterland der Pferbe iſt. Der periodifch aus 
feinen Ufern tretende. Nil macht dies unmöglich, fo wie auch 
um diefes Umſtands willen wenige vierfüßige Thiere ihre Geis 
math in Aegypten haben. Wahrſcheinlich find die Pferde aus 
den: innern Afrika, zuerft nad) Aegypten gefommen; vielleicht _ 
aus dem Königreihe Kuku (&. 78), das, nach dem Nubi⸗ 
fihen Erdbefchreiber, Pferde und Kamele bat. Und vie 
feicht Ift dies das N)D , wo Salomo ı Kin. X, 23 Pferde 
aufkaufen läßt. | 
Arabien. Bon der Geſchichte der Arabiſchen Pferbe⸗ 
zucht handelt der Verſ. am magerſten. Die Bibel, wie mas 
aus unfrer Anzeige ſieht, ift genau ausgetragen ; aber ge 
druckte Araber, — In denen doch ein fo reicher Vorrath von 
Nachrichten zur Pferdezucht enthalten ift, die dem Verſ. zu 
wichtigen Betrachtungen hätten führen Lönnen — ſcheinen 
feine Lektüve nicht zu feyn. Und doch tft, laut des Anfangs 
und des Endes dieſer Schrift , der Hauptſatz bes Verſ.: Aras 
bien bat erſt in neuern Seiten Pferde erb se 
behauptet ihn gegen Büffon, der aus der großen: Beredhung 
des Pferdes in Arabien fo wahrfcheinlich vermuthete: in Aras 
bien muͤſſe das Pferd zu Sauſe feyn. ' HAer' hätte man 
bündigere Beweiſe erwarten follen, als wirklich geliefert wer⸗ 
den. — Hier find fie ! | 
Su Moſis Zeit hatte Arabien noch Feine Pferde : denn 
Mofe reitet auf einem Efel aus Midian nach Aegypten — 
Die Ssfeaeliten fpannen in ihrem Zuge durch bie Arabifhe 
Wuͤſte Ochſen — feine Pferde — vor ihre Transportwagen; und 
da fie in derfelben fünf kananit. Voͤlkchen ſchlagen, ſo werden 
£eine Pferde erbeutet. — Zu Salomos Zeit hatte Arabien 
£eine Pferde : dern Salomo holt feine Pferde nicht aus Aras 
bien, fondern aus Aegypten. — Auch vielleicht zu Stra⸗ 
bo’s Zeit nicht — denn Strabo fast : Arabien Habe Feine 
Maulefel, Pferde und Schweine. — Dies folgert der B. 
aus diefen Angaben : aber was folgen unfte Lefer dataus 7 
Gewiß nicht, daß Arabien Überhaupt in fruͤhern Zeiten, gar 
Eeine Pferde schabt habe — fondern daß fie in den Tbei⸗ 
len von Arabien fehlten, die an Syrien und Paläflins 
ſtoßen. Bey alle den Angaben, konnte das gläcdkliche 
Arabien reich an Pferden und Stutereyen feyn ; in den h. 
Geſchichtbuͤchern kann keine Sylbe davon vorfommen, ba pe 
Land durch ungeheure Hüften vom gluͤcklichen Arabien getrennt 
war, Und dann erft Strabo — was wußten Roͤmiſche Ar 
es. - 


. 
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Griechiſche Windbeutel vom Innern Arabien, da fie kaum die 
Graͤnzen davon kannten? (Wunderhalben lefe man einmal 
den Arrian!) Und daß Strabo von diefem Punkt fein Zeus 
ge zu feyn verdient, iſt felbft aus einer fehr brfannten Sache 
klar, die uns der Verf. aus feiner Arabifchen Chreſto⸗ 


mathie, (das einzige Arabiihe Buh, Das wir in diefee 


Schrift citirt finden, ) anführt: Die Arabiſchen Dich⸗ 
ter vor Muhammeds Zeit, (d. i. die Alteften Arabiſchen 
Schriftfteller , die wir haben, ) befingen Pferde und Pfera 
derennen. Wenn das ift — ſo müfjen die Pferde in Arabien 
uralt feyn: denn die Arabiſche Nation ift darin einzig , daß fie 
‚Sitten, Gewohnheiten, Denkungsart, unverändert Jahrtau⸗ 
fende hindurch beybehält, und nicht ein Haarbreit von dem abs 
weicht, was ihre Vorfahren dachten und dafür hielten... Nun 
da die Arabischen Dichter es kurz nach Chriſti Geburt zum 
Segenftand ihres Geſangs machen, fo muß. es fchon fange, 
lange zuvor in Achtung geftanden haben. — Ferner, das 
Pferd ift fo wenig zum Gebrauch für Araber gemacht, dag es 
faſt unbegreiflih wäre, wie es Hätte: darin aufkommen koͤn⸗ 
nen, falls es nicht dafelbft uralt wäre, vielleicht gar darinn 
feine Heimath hätte : denn für bie langen Wuͤſten iſt nur das 
Kamel gefbaffen, das drey Tage ohne Nahrung feine Reife 
ſortſetzen kann, und auch den vierten Tag noch tapfer mars 
fhirt,, wenn man ihm vormufleirt.. — Alſo, die fchon fehe 
‚entfernten Hebräer, und die wenigen. Data, die fie enthals 
ten, find wahrhaftig ‚nicht ſtark genug, die mwahrfcheinliche 
Vermuthung Buͤffons zu entkraͤften. 0 

Wir haben zwar in Rüdfiche auf Pferdezucht bie 
Araber nie gelefen; aber zuiälliger Weiſe Haben wir einige 
nachrichten ‚aus ihnen ausyetragen, welche wohl hieher ge« 

ven. — 

Die Arabifchen Pferbefenner baften die Pferde von Hed⸗ 

ſchas für die.edelften, die aus Nedſchd für die ficherften, 


die aus “Jemen für die dauerhafteften und zu Gtrapazen ges 


ſchickteſten. Die Pferde aus der Gegend von Damas in 
Syrien haben die fchonften Haare, die von Meſopotamien 
den ſchoͤnſten Wucht, Die Pferde von Aegypten follen die 
leichteften; die aus Barcab [liege zwifchen Aegypten und Tri⸗ 
polis) die rüdeften, und am ſchwerſten zu. bändigen, und die 
aus der Barbarey follen zu einer guten Race brauchbar feyn. 
Die Tararfchen Pferde follen ſich durch Muth auszeichnen, 


In 
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In der Enniglihen Bibliothek zu Paris finder ſich win 
Arabiſcher Bereuter in Aradifher Sprache mit Figuren. 
Nie Arabiſchen Chalifen aus dem Haufe der Ommajaden 
and Asbaſiden hielten ſich fehr ftarfe Marftälle. Der Chalife 
aſham unterhielt 4000, Mataſſem aus dem Hauſe Abe 


has, der in Schimmel, Tiger, Braun: und Rothſchecken vers ° 


auf war, 130,000 — Mialecfchab, aus dem Hanſe ber 
Selt ſchuken, unterhielt 40,000 für Garde und Sjasd. — 


Sn Abulfaragius, Arabfiades, dem Leben Saladin’s und am’. 


dern, etinneen wir uns noch ganze Mefter ſolcher Angaben 
. gefunden zu haben. 

Der V. fegt in einer Anmerfung die vaginam gentium, 

von denen die Alten fo viel ſprechen, zwiſchen das ſchwarze ud 


Eafpifhe Meer, und veripricht feine Beweife, die feinen je 


boͤre rn ſebr wahrſcheinlich vorkommen, 
einer eigenen Schrift drucken zu laſſen. 

Uebrigens find wie nun der Etwaſſe, durch day 
Puͤtterſche und Michaelſche fatt. Wir finden zwar in der 
Worrebe von dieſem Etwas zur Entſchuldigung angebracht: 
nes ſage ja eben fo viel als Fragment.“ Aber — Iſſt es nicht 
Sonderlichkeit, ſolche Titel zu machen? 2. 


Joſeph Edlen von Sartori, des H. R. R. N‘ 


Hochfuͤrſtl. Ellwang. Hof- und Regierungsrarhe, 


Auserleſene Beytraͤge in Reichsſtaͤdtiſchen Sechn 


Frankfurt 1777. 2 Alph. 14 Bogen in 4. 


J. Bera wungen über den Urfprung und Anfı Anfıng 
; der Keichsitädtifchen Sreybeir und Unmi 
barkeit. Bekanntlich haben die Reichsftadte mancherley Ber» 
rechte: Reichsunmittelbarkeit, Landeshoheit und Rei 
ſchaft. Es kann gar wohl die Reichsunmittelbarkeit ohne 
Landeshoheit, und beydes wiederum ohne die Reichsſtand 
beitehen. Es iſt noch, die Frage, ob bey den Reicheftädten-biefe 
drey ganz verichiedene Vorrechte ihren Anfang zu ei 
Zeit genommen, und wenn es auch waͤre, fo koͤmen fie 
zum wenigſten türen Urſprung nicht auf einerley Are: 







haben. ft es alfo nicht unverzeihlich, daß unter be Bei Rei 
werden 


keuten Vorrechte, deſſen Urſprung und Anfang 


— —* 
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"werben foll, dee V. ©. 3 die eigentliche Reichsunmittelbarkeit, 
S. 94 bie Landeshoheit, und S. 100 die Reichsſtandſchaft vers 
ftansen haben will? Allerdings beruht in der Unterſuchung dee 
Urfprungs und Anfangs der Unmittelbarkeit unferer fenigen 
Keichsftädte, nad) der Beutigen Bedeutung, fo fern fich dieſelbe 
auf die Freyheit von.aller Staͤndiſchen Landeshoheitlihen Ges 
walt bezieht, — viel und ungemein viel auf der Erörterung 
der Vorfrage: vb vormals, und zwar vornehmlich in der 
Carolingiſchen KReichsverfaffung, alle Städte des 
Fraͤnkiſchen Reihe, zum wentgften die Deusfchen, Reichs⸗ 
ftädte und reichsunmirtelbae geweſen, oder nicht? und im 
letztern Fall, worinn damals der eigentliche Begriff und Un⸗ 
terfcheid der Neichsmittel» und Unmittelbarkeit beſtanden babe? 
ob nicht die damalige Neichsmitteibarkeit der Städte nur bloß 
auf eine Dominialgewale mit Ausſchluß aller, den Königen 
einzig und allein vorbehalten gebliebenen Neichsterritorialvechte, 
oder doch nur mir Einſthluß der bloß niedern Civilerbgerichts⸗ 
barfeit — eingefchränkt geweſen ſey? und ob foldhe Mittelbar⸗ 
£eit diefer deutichen, des Adels und der Stiftergutsherr⸗ 
lichen und erbgerichtlichen Sersalt in beftimmtem Maaße 
unterworfenen Städte nicht unmittelbar und hauprfächlich von 
dem Umftande hergeruͤhrt habe, je nachdem dieſelben auf den 
Königliben und Neichsdomainen, oder anf dem Grund und 
Hoden des Adels oder der Geiſtlichkeit geftiftet und erbaut 
worden ſeyen? Sin der Vorrede und ©, 22, 23. behauptet 
der V. daß zu Zeiten der Carolinger alle Städte in Deutfchland 
obne Unterſchied in gewiſſem Betracht Reichsftadte gewe⸗ 
fen; S. 4 der Abbandlung aber gebt ſeine Meynung dahin, 
„daß alle dDermalige (damalige) Meichsftädte überhaupt Zum 
„Theil Koͤnigsſtaͤdte geweſen, oder diejenige zu Öberberren 
„gehabt, von denen. fie geſtiftet und e:baut worden,“ und 
dann wieder S. 5. „daß zu Zeiten Carl des Großen noch alle 
„Städte in Deutfchland von Kayſern, Königen, erzogen 
„und Brafen, oder derfelben aufgeftellten Beamten und 
„Praelectis regiert worden fenen.“ Vorher &. 2 heißt es doch: 
„die Stiſtung und Erbauung (der Städte) zeigt uns bie zus 
„verläflige Duelle nicht, wie und auf was Art, oder ob fie 
„wirklich ben ihrem Urſprung frey und unmitrelbar geweſen 
„ſeyen?“ And bey allem dem Alnfinn, den der V. fo in Tag 
hinein ſchreibt, hat er noch die Dreiſtigkelt, alte Schriftfteller, 
fo von diefer Materie gefihrirben, zu befchuldigen, das fie Dies 
felbe mehr verduntelt. als aufgeklärt haͤten. Was nun aber 
2. Bibl. XXXIII. B. II.St. G8 die 
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die Hanptfrage über den eigentlichen Zeitpunkt betrifft, woran 
die Reichsſtaͤdiſche Freyheit and Unmittelbarkeit ihren Anfang 
genommen habe, jo glaubt der V. „um unfere deutſche Staats: 
„lehre nicht zu verdunfeln, und weitläuftiger, als fie leyder! 
„dermalen ſchon it, zu machen, — unumgaͤnglich erforderlich 
„zu ſeyn, die Urſpruͤnge von jener Zeit an zu berechnen, von 
„der wir Zuverläfjigkeit haben, weil es weit angenehmer fey, 
„des Zweifels enthoben zu feyn, als ohne Nutzen mie der 
„Stang in dem Nebel zu ſchwärmen.“ Weberdig, „um 
„feiner Deeynung mehr Gewicht gegen allenfalfige Vorne . 
„tbeile zu verfhaffen, fand er fir gut, die Meynungen ans 
„derer Nubllciften in etwas weitwendiger zu recenfiren, 
„und mit einer cwrifi hiltorica zu durchgehen ;“ und diefe bloß 
aus den zuverläflisften Quellen der Geſchichte geſchöpſte und 
gegen alle folıhergeila.ten zu Boden geſchlagene Verurtheile ges 
fiherte Meyrung des V. it — man merke doch wohl auf! — 
it diefe, daß die Neichsrtädtifche Freyheit wohl (hen unter der 
Regierung Otto I. ©. 18. — zuverlafilg aber in dem 
großen Juterregno, — und wenn man noch zuverläffiger 
geben wolle, feit Errichtung der Wahlkapitulation, — 
am allerzuverläfjigften aber felt Errichtung des MWeftpbälls 
fchen Seiedens ihren Anfang genommen babe. S. Vorr. 
und der Abd. ©. 23. \ 
Sin der IL Abh. von der Reichsftädtifchen Gerichte 
barkeit über ibre in alieno territorio gelegene Unters 
sbanen ift doch jo viel gefunder Dienfchenveritand, daß man 
beunahe vermuthen möchte, einen andern Schriftiteller vor . 
fi zu haben. Es wird darin erwiefen, daß über fegenannte 
Sakunterthanen, die in eines Andern Territorio gelegen waͤ⸗ 
ren, die Reichsftädte fih) nicht der ganzen Landeshoheit anzu⸗ 
maßen hätten. Der Beweis läuft darauf hinans, Dan fob 
chenſalls den Reichsſtaͤdten nicht mebr Niecht, als den uͤbri⸗ 
gen Ständen gebühre, und dagegen dahin die Neichertädtl 
ſchen Privilegien wegen Beſreyung von fremder Gerichtsbar⸗ 
€eit ganz und gar nicht zu ziehen ſeyen. ine näßere Betrach⸗ 
tung diefer fogenannten Sakunterthanen, ihrer eigentlichen 
Bedeutung, ihres Urfprungs und daraus entflehenben wahren . 
Verhältnifies, mit allen den, aus dem ganzen Territorialfuftes 
me des Neichs fließenden Erlaͤuterungen, würde diefe Abhand⸗ 
lung worzäglich intet-flant gemacht bben. 
III. Joh. Reinh. Wegelin's Zeicksftädtifche Bi- 
bliothek, mit ungedsucten und neuen Schriften a * 


* 
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Haͤlfte vermehrt und in alpbabetifche Ordnung gebracht, S, 
184 — 376. 

IV. Unterfuchung des beutigen Gebrauchs der 
Keichsfradtifchen Austraͤge. Se praftiicyer um der täg« 
lich vorkommenden Fälle willen in jedem Staatsſyſteme dis 
Lehre von dem naͤchſten Gerichtsſtande der Unterthanen iſt; 
je mehr eigenes Im drutfchen Reichsgerichtswefen bie fogenannte 
Auſttegalinſtanz hat; und je verworrener, befonders wenn der 
Fall eine unmittelbare Reichsſtadt betrifft,. Diefelbe vollends 
durch die Sachwalier gemacht wird, deſto mehr follten fich 
die Rechtslebrer angelegen feyn laſſen, dieſe wichtige Lehre 
aus den zuverläffigfien Quellen mit’ der größten Genauigkeit 
und fo beftimmt als möglich aufzufaffen. Vornehmlich Eimme 
es hiebey darauf an: ob zwiſchen der Auftregalinftarz und dem 
Rechte der erfien Inftans ein weſentlicher Unterfchled obwal⸗ 
te, und worinn derfelbe beftehe? ob vun dem eigentlichen Aus 
ftregalrechte die Neichsftädte ganz und gar ausgefihloffen ſeyen 
oder nicht ? ob eines von beyden diefer Rechte der erften Sinitanz 
allen und jeden Neichsffädten zutomme, oder bfoß den beſon⸗ 
ders hiezu privilegirten eigen ſey? und denn endlich, ob die 
Reichsſtaͤdte gegen alle und jede, welchen Standes und welcher 
Würde fie fenen, oder bloß geaen Geringere und Idresglel⸗ 
hey, ſich dieſes Rechtes zu erfreuen hätten? Bon allen diefen 
Punkten hat zwar der V. bie und da etwas angemerft, das 
aber meift fo unvellfländig oder unbeftimmt oder fü wenlg ers 
wieſen iſt, daß es der Sache ben weisem fein Genuge thut. 
Auf den befanntlich fehe ftreitigen Saß: daf nicht einmal ges - 
gen die Unmittelbaren aus der Reichsrtzterfchaft, noch vielwe⸗ 
niger gegen Reichsſtaͤnde iraend ein Reichsſtaͤdtiſches Auſtregal⸗ 
recht Statt fande — ſcheint wohl die Abfiche des B. am mei⸗ 
ften gerichtet zu feyn, wie er fi denn bleruber aud) in einem 
fehr enticheidenden Tone ausdrüdt: S. 407. „Kein einzigeg 
„Priuilegium Auftregale gehet dahin, daß die Reichsſtaͤude, 
„oder andere Unmittelbare, mit denen Reichsftädten von ihren 
„privilegirten Neichsftädtlichen Auftregalrichtern Recht nehmen 
„ſellen.“ — ©. 409. ð, Zu den Neicheftädtifchen Austiaͤgen 
„find alle diejenigen Caufae nicht zu ziehen, ſo die Nechte und 
„Befugniffe einzelner Staͤnde angehen, wann fie nicht per 
„Specialem Conuentionem voillführlih angenommen toets 
„den.“ ©, 410. „Die Reichsritterſchaft läßt ſich nicht in die 
„Reichsſtaͤdtiſche Austräge ein, um fo minder ift es von Chur⸗ 
„und Fürften zu verlangen.* De prakrifche Beytrag En 
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der Lehre von den Austraͤgen der läblichen Reichs 
ſtaͤdte. Freft u Lpz. 1775. 4. muß alfo wohl dein V. nicht zu 
Sefichte gefommen feyn. Dafelbft wiirde cr gefunden haben, 
daß das der Neiheftadt Windsheim zuftehende und von ibm 
©. 402 angeführte Privilegium gerade das Gegentheil von 
feiner Meynung in fi enthalte, daß darauf von dem K. und 
R. Kammergerichte ſelbſt in diefen unfern Tagen geſprochen, 
und folkergejtatten die Neichsunmittelbaren von Berlichine 
gen In ihrer Rechtsfache gegen beſagte Stadt beum hoͤchſten 
‚ Meichsgerichte ab» und zunächft an die Auftregalinftang gewie⸗ 
ſen worden feyen. | 

V. Megelin’s Reichsftadtifche Statutenbiblio⸗ 
thek, vermehrt und in alphaberifche Ordnung gebracht. In der 

v1. Abhandlung ven dem Arie in Rloͤſtern protes, 
ſtantiſch⸗ und vermifchter Reichsſtädten, predigt ‚ber 
V. feinen Glaubensgenoſſen, bie von den greben Vorurtheilen 
älterer Zelten gereinigten Grundfäge vor, die fie hierinn be 
herziven mögen. Doch ſcheint Recenſenten etwas aufzufallen, 
was der V. S. 467 ſchreibt: „Es iſt auch nicht zu — 
„daß die kayſer:ichen Privilegia, welche in Betreff bes Ah li 
„ver Jahrhunderten) ertbeilt worden, einen andern Verſtand 
„baden, als die dieſerhalben unterm ı7 &cpt. 1775 in den 
„tayferiichen Erbföntgreichen und Landen ergangene hoͤchſtpreis⸗ 
„liche Verordnung ausweiſet, welche fih auf die Intentien 
„deren Vorfahren am Reich, und hauptſaͤchlich auf die Wil⸗ 
„ieremeyrung K. Carl VI. — gruͤndet, daß In allen Faͤllen 
„dem ludici Saeculari die Cogrition Über die Afplanten zw 


aſtehe.“ 
Ob. 


ob. Dav. Michaelid Mofaifhes Recht. Wierter 
Theil. 1774. 1 Alph. 2 Bog. in 8. Fünfter Theil. 
1774. 21 Bogen. Sechſter Theil. 1775. mit dop⸗ 
peltem Regiſter 1A. 4 B. die Vorrede 12 Bag. 


m vierten Theile machen die Kircherfachen ben Anfang, 

ben welchen der Here Hofrath eine Vorerinnerung nöchig 
nefunden bat, um ſich Deswegen zu rechtfertigen, daß er die 
Vorbilder, die m einigen Levitiſchen Geſetzen liegen, nicht ents 
Re hat. Wenn der Verf. nicht ſelbſt verficherte, dag es 
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einem würdigen Manne fchon im erften Theile bedenklich gewe⸗ 
fen ift, nichts von Chriſto zu finden: fo follte man kaum glau⸗ 
ben, das Jemand fo fonderbar feyn Eönnte, unter dem Titel 
Mofatiches Recht, eine typiſche Theologie zu fuchen. 

Die Beſchneidung zeige der B. In ihrem rechten Geſichts⸗ 
punkte, nicht ſowohl als Einweihung zur Neligion, fondern 
vielmehr als Naturaliſation. Man muß indeflen nicht aus der 
Acht laffen, daß bey den Juden bendes fehr genau vergunden 
war. Staat und Kirche waren in einander verrocht. Die 
Moſaiſche Religlon follte nicht die Religion anderer Völker wer⸗ 
den, ſondern fie war genan für das Eine Volk, für feine Lage, 
Graͤnzen, uͤbrige Umftände berechnet. Aber wer ein Glied 
dieſes Staats werden wollte, der mußte auch feine ganze äufs 
ferliche Religion annehmen, weil einmal feine buͤrgerlichen und 
Eicchlichen Verordnungen fo fehr in einander lieſen. Die 
Streitfrage, ob die Beſchneidung fehon vor dem Befehl Got⸗ 
tes an Abraham unter andern Völkern üblich geivefen fen, ent 
fcheider der Verf. mit Necht bejahend. Vermuthlich wäre die 
Sache niemals beftritten, wenn man fich nicht eingebilder hätte, 
day es Sort unanftändig fey, feinem Volke einen von andern 
Völkern geborgten Gebrauch fo feyerlich anzubefehlen. Allein, 
je weniger es geläugnet werden kann, dag diefe Operation eis 
nen großen medieiniſchen Nutzen in jenen füdlichen Ländern has 
be, defto weniger kann das befremden, zumal da diefelbe, ale 
eine aguptifche Priefterfitte, vorzüglich gefchickt war, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Nachkommen Abrahams als Geweihte des einigen wah⸗ 
ten Gottes zu bezeichnen. 

Der Abhandlung von den Opfern wuͤnſchen wir recht viele 
Lefer unter den Predigern, bie ihre Zuhörer fo oft mit unver⸗ 
dauten tupifchen Deutungen der geringfien Kleinigkeiten an 
denfelben quälen. Wenn fie mit dem V. ein wenig tiber den 
politiſchen Nutzen, den diefe Anordnungen hatten, nachdenken, 
wenn fi2 lernen, daß die Opfer ein Mittel waren, auch dei 
Armen im Volke etliche Fleiſchmahlzeiten zu ſichern, die Iſrae⸗ 
fiten an den Gebrauch des Weins und Dels zu gewöhnen, um 
ihnen dadurch ihr neues Vaterland werth zu machen: fo wer⸗ 
den fie Doch wohl wenigftens ziwelfcihaft werden, ob denn auch 
nothwendig in aflen diefen Dingen neutefkamentifche Geheim⸗ 
niſſe liegen muͤſſen. | 

Eine gleiche Aufmerkfamfeit verdient die Abhandlung vom 
Sabbath und den Feften, infenderheit für diejenigen Afceten, 
die noch immer die chriflliche Sanntagefeyer aus dem dritten 

' 893 Gebot 
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Gebot herleiten. Die Erfahrung lehrt, daß manche, die ihre 
Zuhörer in diefem Stuͤcke gern zu Juden machen wollen, nicht 
einmal das mefatihe Sabbathsrecht kennen. Hier konnen fie 
wenigſtens fernen, daß Semätbsarteit, lefen, fchreibea, rech⸗ 
nen, ſtudiren, welches fie oft den Curiſten zur Sünde machen, 
ben Juden nirgends verboten war, daß Gaſtmahle und andere 
geſellſchaftliche Ergdeungen, wider welche fie oft fo ſehr eifern, 
recht sigentlich der Abſicht des Sabbaths gemäß waren, -und 
daß dagegen manche andre Dinge, Lie fie fih und andern am 
Sonntage verfiatten, 3. B. Eſſen kochen und bereiten, ats 
fahren, feloft zur Kirche fahren, zu denjenigen Arbeiten für 
Menſchen und Bieh gehoͤren, welche nach dem mofaifgen Sab⸗ 
bathsgeſetze unterſaat find. 

Es ſolgen Policeyſachen. Von den Spelfegefegen wollen 
wir einiges auszeichnen. Neine und unreine Thlere find nichts 
anders als eßbare und uneßbare Thiere, aber ſonſt keinesweges 
ſchon deswegen virächtlih, noch zu anderweitigen Gebranch 
unterſagt. Meeſes fand bey den Iſracliten ein gewiſſes Her⸗ 
kommen, daß einige Thiere zur Speiſe fuͤr ungewoͤhnlich und 
ekelhaſt hielt, wie faft alle geſittete Volker haben: er brachte 
diefe Thiere in ein: gewiſſe foftentatifche Ordnung, und machte 
das Herkommen zum Geſetz. Unter den übrigen Speiſegeſetzen 
iſt das Verbot merkwürdig, Fleiſch mit Butter zu Eschen oder 
zu braten, denn fo erklärt der V. unſtreitig richtig die Stellen 
2D,Mof. 23, 183. 34, 26. 5 B. Moſ. 14, 21. Er erkennt 
darinn die Abficht des Gefengebers, die Iſraeliten ang Del zu 
gewöhnen, zu defien Bau Paläftina vorzüglich geſchickt mar, 
‚und eine gleiche Abſicht findet er auch in dem Verbot gewiſſer 
Fettſtuͤcke an den Thieren. - 

Unter den Gefeßen von Levitifchen Unreinigkelten ift bie 
Abhantlung vom Ausſatz vorzüglid) leſenswerth; auch findet 
man bier vernünftige Begriffe vom Kleider⸗ und Haͤuſeraus⸗ 
ſatz, wovon fo viel Munderliches gefihrieden iſt. FL 

Von dem Moſaiſchen Verbot, den Acker mit zweyerley 
Saamen zu beſaͤen, giebt der V. den Endzweck an, die Iſtae⸗ 
liten zur ſorgfaͤltigen Saͤuberung der Saat anzuhalten, und 
ihnen dadurch den großen Vottheil einer von Unkraut möglichit 
feinen Ernte gu verfchaffen. Mir finden diefe Abſicht fehr 
wichtig und des Geſetzgebers würdig. Aber da dieß Werbot 
immer mit andeın Verboten gerolffer Vermüchungen zuſam⸗ 
menſteht ,» bey welchen eine gleiche Abſicht nicht ſtatt fudet, (6 
iſt es doch zu vermuthen, daß fie eine gemeinichaftliche ra 
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haben. Der Rec. ift noch weniger als ber Verf. geneigt, eine 
bildliche Abſicht in denfelben zu fuchen: follte es aber nicht ſehr 
roahrfcheinlich feyn, daß Moſes damit gewiffen abergläubifchen 
und abgöttifhen Vorurtheilen von wunderbaren Vortheilen 

foldyer Miſchungen Habe begegnen wollen. Es ift bekannt, 
daß das fihon des Maimonides Mennung war, dem auch 
Spencer folgt; und ob es gleich derfelben an hiftorifchen Grun⸗ 
de aus der damaligen Zeit fehle, fo führen doch ähnliche abers 
glaͤubiſche Thorheiten anderer Zeiten fehe natürlich zu diefee 
Muthmaßung. 

Ein fehr wichtiges Kunſtſtuͤck der gefeßgebenden Klugheit 
lehrt dev V. feine Lefer in der Sorgfalt für die Erbaltung von 
Gewicht, Maag und Elle bemerfen. Die fo gar genaue Des 
flimmung der Maaffen und Gewichte aller Theile und Seräthe - 
der Stiftshütte, werden mohl die meiften Lefer der Buͤcher 
Moſis fehr fonderbar und unnüug gefunden haben. Wenn man 
aber bedenkt, daß diefe genaue Beſtimmung das befte Mittel 
war, auf fehr lange Zeit Maag und Gewicht bey der ganzen 
Nation unverändert zu erhalten; fo wird man mit diefer ſeru⸗ 
puloöſen Genauigkeit wieder ausgeföhnt werden. 

Wir fommen zum fünften und fechften Bande, die bag 
Eriminalrecht enthalten. Bon den Mofatfhen Strafen haben 
viele, infonderheit die allezeit folgfamen Schuͤler der Rabbi⸗ 
nen, aͤußerſt unrichtige Begriffe, die der Verf. berichtigt. 
Schwerdt und Steinigung waren, tie er erwelft, die einzigen 
Lebensfteafen des Moſaiſchen Rechts; das Verbrennen und 
Auſhenken waren nur Beichimpfungen nady dem Tode. Ob 
Moſes eine gänzliche Landesverweiſung kenne, und ob bag, 
was bey ihm Ausrottung, auch wohl Ausrortung aus 
dem Volke heißt, da wo es nicht Lebensftrafe zu feyn ſcheint, 
dieſen Sinn habe, bleibt unentſchieden. Merkwürdig tft, dag 
- Mofes keine infamirende Strafen für Lebende, auch feine Ge⸗ 
fängnigitrafe hat. Die Abhandlung von dert poena talionis 
iſt vorzuͤglich leſenswerth, und giebt den rechten Geſichtspunkt 
an, moraus man diefe Strafe beurtheilen muß. — Nach 
dielen Betrachtungen tiber die Strafen, geht der V. die Ver⸗ 
brechen nad) einander-duch, und zeigt, welche Etrafe auf 
ein jedes gefege war. Wer es für hart, intolerant, wohl gar 
für graufam hält, daß auf die Abgoͤtterey die Straſe der Stels 
nigung ſtand, der leſe den V. Nicht Gedanken und Mey⸗ 
nungen waren es, bie alfo beftraft wurden, ſondern Außerlis 
che Handlungen. Umd diefe Woorterey war nichr allein ge 
' .094 i er 
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der befondern Verfaſſung des Ifraelitiichen Volks ein Staates. 
verbrechen ; ſondern fie.hatte auch In ihrem Gefolge fo fürchters 
liche Uebel für die buͤrgerliche Geſellſchaſt, (man denke nur an 
die fchrecklichen Folgen bes Aberglauhens, des Pfaffenbetrugs, 
en die unter den Nachbaren der Iſraeliten fo gewoͤhnlichen 
Menſchenopfer,) daß bey einen Volke, deſſen Hang dazu -fo 
groß war, wohl feine geringere, als Lebensftrafe zureichen 
ſeyn konnte. Bey der auf Lebertretungen des Ceremonialgeſe⸗ 
ges geſetzten Lebensftrafe 4 Moſ. ı5, 30: 31. macht bee Berk - 
die wichtige Anmerkung, daß da offenbar nicht von einer jeben; _ 
auch vorferlichen Uebertretung, fondern von einer freventlichen, 
zecht dem Geſetz zum Troß, (in contemtum legis) vorgenem⸗ 
menen Ucbertreiung bie Rede ſey. Merkwurdig iſte, daß. 
Mofes für den Meyneyd Leine Strafe verordnet, dem Ente 
ſelbſt unmittelbar zu ftrafen fich vorbehielt, und in einem Falle, . 
bey dem Reinigungseyde einer des Ehebruchs verbächtigen Fran 
fo gar die Strafe vorber beſtimmt, welche 4 Moſ. s. beſchrie 
ben iſt, und nach der nicht unmahrfcheinlihen Meynung dee 
V. die ſehr feltne Krankheit hydrops ouarii gewefen iſt. Auch 
auf den Selbſtmord ſetzt Moſes Feine Strafe; ja er verbeus 
ihm nicht einmal, Dieß feheint beym erften Anblicd fonderbar, . 
aber es iſts nicht, wenn man die Sache genauer erwägt, weis 
der V. ſehr gue zeige: Aber in Abficht auf einen Gedanken, . 
den er bier äußere, ann der Rec. nicht mit ihm uͤbereinſtun 
men, Der V. eekennt es für eine wahre Guͤte Gottes, baBer 
in der ganzen Bibel nirgend eine deutliche Enefcheldimg bee . - 
Frage gegeben hat, ob der Selbſtmord Suͤnde ſey. „Mens 
Her Melancholicus, fagt er, Hat fo unwiderſtehliche, ihn im⸗ 
mer von neuem überfallende Verfuchungen zum Selbſtmerd, 
daß er doch endlich unterliegen wird: hätte die Blbel ſich der 
gendwo ganz deutlich über den Selbſtmord erflärt, fo beglenge 
er alsdenn eine worfegliche Sünde, und ſtuͤrbe unfelig; allein 
Ihe weiſes und gütiges Stillſchweigen macht es. möglich, daß 
dieß, wozu er durch ſtarke Leidenichaften, Anaft, Furcht vet . 
Bevorftehendem Uebel, zwar nicht eigenelich mechanifch gem . 
gen, aber doch hingeriffen und überwältigt wird, bey ihm Lime 
wlffenheitsfünde bleibt, und er fich überredet, wir ſeyen Her⸗ 
ven über unfer Reben, uns es zu nehmen, wenn es nöthig iR.* 
af, Allein, ob es gleich gewiß genug if, daß Bott weiſe 
und guͤttge Urfachen gehabt haben muß, kein ausdruͤckilches 
Verbot des Selbſtmords zu geben :.fo kann doch unmöglich die 

angeführte dazu gehören Denn babey wird veransgefchk 
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daß ein wahrhaftig frommer und tugendhafter Menſch der 
kurz vor feinem Tode durch bie ſtaͤrkſte Leidenſchaft dabingeriß⸗ 
fen, eine einzige wiſſentliche und unbereute Stinde begeht, nicht 
wird felig werden; welches freylich eine nicht ungewöhnliche 
Meynung, aber gewiß fatfch ift, weil Gott den Menſchen nicht 
nach einer einzeln That, fondern nach feiner ganzen herrfchens 
den Denfungsart richten wird, 

Nachdem der Verf. die Verbrechen burchgegangen hat; fo 
fügt er noch etwas vom Proceß hinzu. Wer über die Um⸗ 
fände des Volks nachgedacht hat, dem Mofes Gefeke gab, 
der wird jich nicht verwundern, daß er. fo wenig vom gerichtils 
hen Verfahren, nicht nur ale Sefeßgeber verordnet, fondern 
auch) ale Gelchichtfchreiser aufbehalten hat. Alles, was ber 
Verf davon aufgefunden hat, beſteht in folgendem: Es war 
dem Richter fchlechterdings unterfage, Sefchenfe zu nehmen: 
Advocaten , wie die unfrigen find, waren gänzlich unbekannt, 
doch gab die Sffentliche Haltung des Serichts im Thor Gele⸗ 
genheit, daß Menfchenfreunde ſich der Sache der Unterdruͤck⸗ 
ten ungebeten und unbelohnt annehmen Fennten ; alles gerichts 
tiche Zeugniß ward endlich abgelene, und in Lebensſachen wur⸗ 
den zween oder drey Zeugen erfordert, drey nehmlich, nach 
der ſehr wahrſcheinlichen Vermuthung des Verſ., wenn der 
eine Zeuge zugleich Kläger oder Angeber war; die Eidesdela⸗ 
tion war fehr gewoͤhnlich; das heilige Loos warb auch im 
peinlichen Proceß zur Entdedung des Schuldigen gebraucht 3 
das eigne Geftändnig ward nicht erfordert; die Tortur war 
unbefannt ; und die Execution der Strafen fehr geſchwind. 

Sn der ſehr leſenswuͤrdigen Vorrede handelt der V. nach 
ſelnem gegebenen —— von dem Endzweck der Strofen 
and ihrer diefem Zwecke gem aͤßen Groͤße. Er zeigt‘, daß der 
Zweck der Strafen nicht fern koͤnne, dem Verbrecher ein fels 
ner Bosheit provortionirtes Uebel anzuthuns daß vielmehr die 
Abſchreckung anderer der eigentliche Hauptzweck der Strafe 
ſey; daß die Ausrottung oder Entfernung des gefährlichen Men⸗ 
fchen, die Raͤchung des Beleidigten, und ble moralifche Beſ⸗ 
ferung des Geſtraften nur Nebenzwecke der Strafe ſeyn, vor 
welchen bisweilen, aber nicht immer, einer oder mehrere mit 
jenem Hauptzwecke verbunden werden koͤnnen, und alsdenn 
auch in dic Deitimmung der Größe ſewohl, als der Art der Stra⸗ 
fe, einen Einfluß haben. Dieß alles iſt fehr gut ausgeführt, 
and hat feine ungezmeifelte Nichtigkeit, fo lange von menfchlis 
hen Strafen die Rede ift, von welchen. ber Verf. Bier re 
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(ich handele. Aber ſelbſt die Gruͤnde, womit berfelbe erweiſet, 
daß die Befferung des Fchultigen nicht immer der Zweck bee 
Straſe ſeyn könne, find fo fehr von dem, was menfchlichen 
Strafen eigen fit, hergenommen, daß fie ganz natuͤrlich zu 
der Vermuthung führen, mit den göttlichen Strafen werde 
es anders ſeyn; und wir koͤnnen es daher um ſo viel weniger 
begreiſen, vote ſich der Verf. bier fo veraͤchtliche Seitenblicke 
auf die Theologen, die die Beſſerung des Geſtraften als einen 
weſentlichen Zweck der goͤttlichen Straſen anſehen, habe ver⸗ 
ſtatten koͤnnen. 

As eine Beylage zu dem fünften Theile dieſes vortreff⸗ 
lichen Werks bat der Verf. uͤberſehen und auf 36 Seiten in & 
abdrucken laffen : 


Jacob Bryant, von den Menfchenopfern der Alten, 
Aus dem Engliſchen. Göttingen und Gocha ‚bo 
Dietrich. 1774. 


Si Abhandlung ift ein Stuͤck aus einem srößern Werke 
des gelehrten Engländets, welches im Sabre 1767 mu 
ter dem Titel : Obfervations and Inquiries relating to va- 
rious parts of ancient hiftory herausgefommen fi. Die 
Haut ſchaudert einem, wenn man cs auf biefen wenigen Blaͤt⸗ 
tern mit einem Blicke überfieht, wie weit biefe barbarifche 
Gewohnheit fih ausgebreitet hatte, und bis zu welcher unna⸗ 
türlichen Grauſamkeit fie infonderheit bey den Kananitern flieg, 
durch deren Beyſpiel die Sfraeliten mit diefer Raſerey an⸗ 
geſteckt wurden. — 

Von den beyden erſten Baͤnden des mofalfehen Rechts 
iſt ſchon die zweyte Auflage mit folgender Aufſchrift erſchienen: 


Joh. Dav. Michaelis Moſaiſches Recht. Erſter 
Theil. Zweyte vermehrte Auflage. Frankfurt am 
Mayn ‚ bey Garbe. 1775. 

Zweyter Theil. — 1776. 8. 


gie Arhandlungen und Zufäge, wodurch fich Diefe Auflage 

von der erſten unterſcheidet, find auch befonbers abges 
bruckt, und betragen zum erſten Bande 4, und zum aweyten 
Bande 2 Bogen, s ai 
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Ein wichtiger Zufaß zum erfien Theile betrifft bie Unter⸗ 
ſachung, ob Sidon und die ganze Kuſte bis dahin an der Iſrae⸗ 
Jiten beftimmten Croberung gehere, welche der Verſ. verneis 
nend entfcheidee ? Einige ſtarke Zufäge fird aegen den Herrn 
Profeſſor Faber gerichtet, infonderheit gegen feine in der Ars 
dyävlogie der Hebraͤer vorgetragene Meynung, dag das Recht 
der Iſraeliten zur Erobetung von. Palaͤſtina darauf beruhe, 
daß fie, weil fie von den Aegyptern ausgetrieben waren, ſich 
irgend eines Landes zu ihrem Sitze hätten bemaͤchtigen müffen, 
Alten, der übrigen Widerlegungęgrunde zu geſchweigen, ſchon 
109 Betradytungen zeigen, wie nichtig dieß Recht fen. Denn 
erſtlich iſt cs faifchh, daß die Iſraeliten von den Aegyptern auss 
getrieben waren, und zweytens hätten fie in der Arabiſchen 
MWifte, wo fle vierzig Jahre fi) aufgehalten Hatten, auch läns 
ger fih aufbalten, und alfo den Mangel der Wohnung nicht 
zur Urſache Ihres Einfalls in Palaͤſtina anführen Fönnen. 

inter den Zufäken zum zweyten Theile betrifft einer dee 
betrachilichften die Frage: Ob nach dem moſaiſchen Rech⸗ 
te auch die Frau fih vom Manne habe efgenmächtig fcheiden 
koͤnnen? die der Verf. aus den ftärffien Gründen verneint, 
ob ihr gleich die Beſugniß auf die Eheſcheidung bey der Obrig⸗ 
keit zu lagen keinesweges ftreitig gemacht werden kann. 





3. Arzneygelahrheit. 


Kurzer Unterricht für die Hebammen, Schwangern, 
Wöchnerinnen auf dem Sande, von Moritz Ger- 
hard Thilenius, d. A. G. D. — Zwehyte ftarf 
vermehrte Auflage. Caſſel, bey Cramer. 1775. & 
200 Seiten, 


De erfie Auflage kam 1769 heraus. Man ficht es dieſer 
neuen Ausgabe allenthalben an, daß der Verf. dabey 
bie neuern Entbindungsſchriſten wohl zu nutzen gewußt babe, 
und das macht ihm Ehre. Der Vortrag iſt leicht und faßs 
ih, une ſeine Raͤthe mehrentheils ficher. Doc würden wir 
wegen der bleßen Seitenlage des Geſichts nicht zur — 

Bu ‚ rathen, 
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rathen, weil die Furcht vor dem Aufftehen bee Schultern auf 
den. Beckenbeinen felten gegründet, und auch dieſer Hinder⸗ 
niß demnaͤchſt abzuhelfen if. Die Wendung Hingegen ift, 
laut der Erfahrung, im Ducchfchnitte genommen, für das Les 
ben des Kindes doch immer mit vieler Gefahr verbunden, tue _ 
her auch der Geuͤbteſte nicht immer ausweichen kann. Eben 
fo wenig gefallt uns der Nach bey voranfommenden, mit dem’ 
Kinne gegen die Schoosbeine  gerichtetem GSeflchte s beein. im 
dieſem Falle iſt die zeitige Wendung weit nöthiger, aber frey⸗ 
lich auch ſchwerer. Sehr lobenswuͤrdig hingegen iſt der Rath, 
daß Hebammen bey beforglichem „ oder bereits erfolgeem Abe . 
ſterben einer Gebaͤhrerinn eiligft. einen Arzt oder Wundarzt 
herbeyſchaffen follen, der das Rind haldmoglichft durch dem 
Kanferfchnitt zu retten ſuche. 

Die NRäthe für Schwangere, Gebährende und Woͤchne⸗ 
rinnen enthalten fehr viel gutes: nur wuͤrden wir den Wunſch, 
daß ſich Hebammen auf die Kunft legen möchten, die Milch 
geſchickt wegzuſaugen, mit einem befjeen vertaufchen, nehmlich 
daß jede Hebamme eine gute Steinfche Milchpumpe vorch 
tbig Haben möchte. 

Auch die Behandlung der Kinder verdiene Beyfall. Doch 
wuͤrden wir beym Wundwerden unfchädlichere Streupulber; 
und die Cruſte auf dem Kopfe nicht mit ſettigen Sachen weg 
zubringen, anrachen. Uns wundert doch, daß noch fo wenig 
Aerzte den Kindsbrey aus Malzmehl anpreifen, -» - - 

Der Verf. wuͤnſcht Übrigens in jedem Dorfe einen Ge⸗ 
burtsſtuhl eingeführt zu fehen, und rühme im diefee Abſicht 
den Steinſchen an; der aber wohl für Lanbleute zu cheuer, 
zu kuͤnſtlich, und vielleicht in die Länge nicht dauerhaft genug 
ſeyn möchte, Indeſſen hat Hr. Stein für bie Stade» und 
Landhebammen vom gewoͤhnlichen Schlage einen einfachern Ge⸗ 
burtsſtuhl veranftaltet, der ohne Auspolfterung kaum 4 ‚oder 
5 Thaler Eoften kann, bequem fortzubringen, in einigen: Se⸗ 
cunden aufzeftellet, dabey dauerhaft, mit Fußgeftellen und eis 
ner beweglichen Ruͤcklehne verfehen, und folglich in aller Ab⸗ 
fiht einer Beſchreibung und allgemeinen Einführung werth If. 
Dis Sig: und Rückenpolſter Eörnte mie Kuͤhhaaren, ober, 
noch wohlſeiler, mit Moos ausgeftopft werden Und «ie 
wäre der Aufıvand für jede Hebamme oder Gemeine Aber 
baupt nicht zu koſtbar, in Hinficht auf den dadurch zu ereel 
enden überwiegenden Nichzen. | 


von der Arzneygelahrheit. | 463 


Georg Daniel Boͤſſels, M. D. Grundfegung. zur 
Hebammenfunft vor die Wehemütter ꝛc. aufs neue 
zum Druck befördert, von Joh. Gottfr. Sonn: 
tag, M.D. Leipzig, bey Müller. 1776. 8. 1686. 


SI nichts anders, "als ein neuer Abdruck bes 1753 zu Altos 
J na herausgerommenen nehmlichen, für die meiften Heb⸗ 
ammen aber doc) zu ſchweren Sacee; Jedoch um die Hälfte 
toohlfeiler. 
Im. 


Wencesiai Trnka de Kr’zowitz, S. R.1. Equitis, 

. — Commentarius de Terano, plusquam du- 
centis cl. Medicorum obferuationibus, nec 
non omnibus hadtenüs cognitis aduerfus e- 
tanum remediis inftruttus. Vindobonae, ap. 
Bernärdi 1777. 8 30 Bogen. 


Feben der Verf. ber Hiftoriae febrium intermittentium , 
den wir, wegen diefer näßlichen und mit guter Beur⸗ 
theilungekraft und Wahl ausgeführten Compilation im 29 
B. ı St. ber. A. d. B. S. 150 unfern Beyfall gegeben, vers 
fucht es ist, eine andre Art Krankheiten, nehmlich den Tetas 
nus, auf gleiche Weife zu behandeln, und wir muͤſſen geſtehen, 
daß diefe neue Probe uns In der Meynung beftätiget hat, es 
koͤnne für Studirende Eein Fleiß nüßlichee angewendet wer⸗ 
den, als dieſer, da man ihnen von einer Art Krankheiten, 
nicht. dictionnairemaͤßig, ſondern in einer methodiſchen Ab⸗ 
handlung, mit Anzeige der Schriftſteller, alles Merkwuͤrdi⸗ 
de vorlegt, was vom Anbeginne der Kunſt bis nun , davon 
beobachtet, geurtbeilt und ausgemacht worden, es betreffe 
nun den wahren Begriff, die Arten, den Gang und Vers 
lauf, die Zeichen der Urfachen und des Ausganges, die we⸗ 
fentlichen oder zufälligen Urfachen der Krankheit, oder au 
die Curregeln, die Lebensordnung, das Verhalren, die. Hülse 
mittel ımd deren Werth, Anwendung und Wartung. Wie 
ſchwer, ja unmöglich es den meiften Studirenden ſey, ae eis 
ne folhe Sefchichte der Kunft im Detail zu entwerfen, und 
"wie unendlich mehr fie gleichwohl dabey gewinnen, uber — 
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jede Hauptmaterie, die ſie einſt durch ihren Fleiß eiifen ergruͤn⸗ 
den ſollen, Alles Wichtige, was ſchon davon gedacht und 
darinn verſucht iſt, als bloß das einjeinge Bibetim öber Sy⸗ 
ſtem und den Schlenerlan der Eur 8 einjelmen- —** 
zu wiſſen, das fällt einem jeden von ſelbſt is die Angen: und 
wit: glauben daher den fleißigen —— mit Recht auftnurern 
zu dürfen, dieſe Arbeit, der nicht ein Jedet entweder. ſo wie 
‚er gewachſen, oder ſich zu unterzlehen im Stande iſt, Mn 
zuſetzen. Nur möchten wie bitten, in ber Wahl ober 
theilung der Huͤlfsmittel und Cnrarten fich lieber weniger 
eigener Ueberzengung, als vielmehr nach det Wienge und Wich⸗ 
tigkeit der Autoritäten zu richten, weil man zuweilen, wie 
ſelbſt in unfern Tagen geschehen, die alten vertoo.fenen und fa ", 
vergeffenen Diletel, nach langer Zeit wieder vortrefflich finder, 
und alte Eurarten gern wieder heruorfucht, und moderniſtet, 
wenn die neuern aufhören, Wunder zu thun; uͤberhanpt aber, 
weil man in dergleichen Schriften mehr die Gefchichte Per 
Eurarten, als die Entfcheidung des Verf. darüber erwartet, 
Ein Pear Beyſpiele aus der gegenwaͤttigen Schrift migen 
unſere Meynung näher erläutern. Ä 

Sim 105 6. wird von der Eur des Tetanus durch zu, 
mittel | gefprochen. „sr. T. will fie nicht ſonderlich 
und führt Scheiftfteller an, welche die große Beſchwer 
beſchreiben, womit folche Kranfe den Schleine ausweefen, 
rovraus er ſchließt, dag es mit den Brechmitteln bey der 
Dundflemme eine ängitlihe Sache feyn muͤſſe. Er ſagt fer 
ner, daß fiein Berebolins und von „Arend: Beyſpielen 
ohne Nutzen gebraucht worden, und ba ſie R. A.Mogel 
mehr aus Sränden al« Erfahrung, bey der Diunkkierumesmmm 
gebohrner Kinder empfohlen habe. Endlich glebt an zu * 
Brechmittel ſtatt finden können, wann ein bloß 
Reiz In den Verdauungswerkzeugen, befonders. Würmer; 
dem Aufalle Schuld find, wobey er zwey gliuckliche Bee 
le von Duͤfau und Boͤnnecken anführt.*. . Diefen Artikel 
halten wir für zu einfeitig, und glauben, es “toäre zweckmaͤßl⸗ 
ger geweſen, auch die vornehmſten Schriftſtellerx, die bie 
Brechmittel, beſonders bey Kindern, empfohlen und gebraucht, 
haben, zu nennen, ihre Gründe oder Erfahrungen: aachen. 
und dann allenfalls Lircheil und Warnung beyguſagen 
fier v. Sauvages empfiehlt ausdrücklich ben 
In der Mundklemme aufs‘ —e— um⸗eiwa bie Wien 
ven von einer fie zum Krampfe telgenden. Materie dadurch ‚gr 
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befreyen. X. A. Vogel iſt bey weitem nicht ber Einzige 
oder Vornehmſte, der Kindern das Brechen verordnete. Schon 
1755 that es der erfahrne. Brendel (de [palmo maxill, 
infer. infantl.) und ı758 Xöderer, (paralip. de vomi- 
tor. vfu,) und wie viele einzelne Zeugnifle für die Nuͤtzlich⸗ 
£eit der Brechmittel findet man nicht beyläufig in den Kram 
tengefchichten,, die billig dem Leſer zur Selbfterivägung ent: 
weder dargelegt, oder wenigſtens angepriefen worden 
feyn müßten... (Eben fo fertise Hr. T. $. 161 den aͤußer⸗ 
lichen Gebrauch des peruvianiſchen Balſams in Wunden, die 
die Mundklemme erregen, jo kaltſinnig ab, daß aus dem, 
mag er davon fagt, Niemand leicht bewogen werden wird, 
ein Mittel zu verfuchen, daß gleichwohl zuweilen fat Wunder 
thut. „Weil der Gebrauch dfters trägt, fo ſoll man, heißt es, 
ſich nicht lange daben aufhalten.“ Aber wie oft trügen nicht 
die Übrigen Mittel, ja ſelbſt die reichlichften Dofen des Opi⸗ 
um, das Abnehmen der Glieder ıc. und follte Hr. T. nie 
wenigftens einige Schriften angeführe haben, woraus man 
erfehen Eönnte, was das Mittel doch zuweilen thue ? In el: 
nem Falle, ten Kirkland erzählt, (A Treatile of Child- 
bed Fevers , in der erften vorläufigen Abhandlung,) vers 
mochten achtzig Tropfen Laudanum, alle vier Stunden geges 
ben, fammt der Fieberrinde fo wenig, daß das Uebel beftäns 
dig ärger wurde. So bald hingegen ber peruvianiſche Dal: 
ſam aufgelegte worden war, verminderten fich die Krämpfe fo, 
dag man das Opium entbehren Eonnte, und in einer Woche 
waren alle Krämpfe und übrigen Zufälie gehoben. Ein Mit⸗ 
sel von folder Wirkung hätte um defto.mehr der Aufmerf: 
ſamkeit der Beobachter vorzüglich empfohlen zu werden vers 
dient, da es ſich auch) in andern allgemeinen Krämpfen von eis 
ner reizenden Urfache, innerlich zu einem gropen Theelöffel 
voll täglich drepmal auf Zuder, mit einem warnen Mach» 
teunfe von acht Loth Theewaſſer genommen, angenfcheinfich 
hilfreich beroiefen. (Kirkland, ebendaf.) Doch wir wollen 
mit diefen Erinnerungen keinesweges das Berdienft einer Schrift 
verkleinern, die wirklid, einen rechten Schatz von Beobach⸗ 
tungen über ein fo entfegliches Uebel, in lehrreichem Zuſani⸗ 
menhange und practifcher Anwendung, in ſich enthält. Was, 
wir fehen bey der Hift. febr. intermitt. erinnert haben, daß . 
" Schriften von diefer Art immer einiger Ergänzung bedürfen, 
und dag man, ohne ein gutes Negifter oder andre Nachwei⸗ 
fing, manche Beobachtungen, waun fie gl We. im 

| 0 erke 


466 \ Kurze Nachrichten 


Werke ſtehen, oft da, wo man fie vermuthen füllte, vergebs 
lich ſucht. Das gilt auch von biefer Schrift. Den äußerlichen 
Gedrauch des Opium, wovon Kind (Krankb. ber — in 
heißken Ländern, S. 243. 245.) nad) einer merkwürdigen En 
fahrung,, große Erwartungen hat, haben wir bey den Einreb, 
bungen $. 135, und bey der aͤußerlichen Behandlung der Wun 
den $. 160 , nicht gefunden. Beym äußerlichen Gebraucht 
des talten Waffers $. 142, worüber Barrere’s (Beſchr. vom 
Guyane,) Beobachtungen vom Baden und Begleßen mit frb 
ſchem Waſſer, bis zur Erweichung dee Muskeln, mie haͤtten 
angeführt werden Eönnen, vermiſſen wie den. Fall des Herrn 
Medicus, (Brief an. Zimmermenn,) de in einem 
krampfigten Werhfelfieber, nebft den Blutigeln binter dem 
Ohren, das kalte Waſſer wider dfe Mundklemme fo 

wurde, daß man es zwiſchen den Zähnen hindurch (anfen ef, 
nad) deilen Gebrauche aber das DBlutlafien, den Brechwein 
Rein, larirende Mittel und Chſtiere zu Hülfe nahm. Bey dem 
großen Dojen des Opium, $. 124, ift der von Archibald 
Bloiter angeführte Fall, wo.ein Kranker in ı7 Tagen 500 
Gran Opium verbraudhte, nicht fo erfiaunlidy, als ein ande. 
rer von benifelben Arzte, (Transact. for promoting uſciul 
Kuowledge. Vol. Philadelphia,) wo in 18 Etunden go Gre 
Moichus mit glucklichem Erfolge gegeben wurden. . 

Um etwas zur Bequemlichkeit des Gebrauchs eines & 
nüglichen Werkes bey künftig zu boffenden Auflagen benz 
tragen, wuͤnſchen wir, daß Hr. T. ſtatt der durchgängigen 
unnüsen Nubrif de Tetano, lieber die Nummer der 56 mb 
den Inhalt der Kapitel über die Blattſeiten ſetzen ließe, ou 
durch das Nachfchlagen ungemein erleichtert werden wärbe,. 
Allgemeine Geſchichte der Gifte, entworfen von Joh. 

Fried. Gmelin, D. und außerord. Sehr. d. Arzn, 
zu Goͤttingen. Erſter Theil. Leiipzig, Weygand, 
1776. 350 Seiten. 8. 
als dem Begriffe des Gifts fehr umſtaͤndlich; aber. nichte 
mehr, als das ganz Detannte. Es ſoll ſeyn 
1) ein irdiſcher Korper, nämlich niche uͤ 


2) fih nicht in die Natur des thleriihen & ih 
fen | affen, y Pr 
u 
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3) in Item fergen Laufe ben meiten Wenfchen den Ton 


ringen, 
4) in ſchwachem Gewichte Khädfich ſeyn, \ 
3) es muß die Wirfungsart nicht fo offenbar feyn, uls wenn 
Einer mit dem Stricke ermürgt iſt; 
G6) auch ſtaͤrker, als man nach der geringen Menge des Giſts 
vermuthen ſollte, | 0 
z) und endlich kommt es Bier auch fehr viel auf die Art und 
Abficht an, auf welche und in welcher ein Körper in 
den menfchlichen Körper gebracht worden. Dieb kann 
ben Buchen Körper zum Gift und zum Arzneymittel 
mann. . ; u .. 
Uns duͤnkt, man hat Bier Vollſtaͤndigkeit auf Koſten ber 
Fhu orhie geſucht, und nur ein Paar von 7 Zeichen duͤrſten 
ht ſeyn. j 0 
Bon der Art, wie wir bie Sifte erkennen können. Der 
finuliche Eindrud auf Seruch und Geſchmack, die nahe Ber, 
wandfchaft mit verdächtigen Körpern, und der Abſcheu der Thie⸗ 
ze dagegen, geben nur eine Wahricheinlichkeit. Gewißheit ge⸗ 
Ben nur die Verfuche mic Blute oder andern Säften außer 
dem lebenden Körper, (ein fehr ungewiſſer Beweis) an Diiffes 
thaͤtern und an fich ſelbſt, und wie biefe mit Vorſicht an ſich 
ſelbſt anzuſtellen. Wie man erkennen fole, daß jemand Gift 
bekommen, von S. 42 bis 65 in 18 Regeln, eben ſo umſtaͤnd⸗ 
lich, als vorher: aber auch nichts genauer, als gewöhnlich. 
Bon Verwahrungemitteln wenig , wie man im Allgemel⸗ 
en auch wenig davon fagen Fan, Hr. ©. meynt, die Bifte. 
ſeyn ben einem gefunden ftarken Körper von reeniger fchäd 
hen Folgen, als bey einem fchroächlichen. Von anderweitig 
ſchon Eränflichen und bereits erſchoͤpften Körpern ift es wahr: 
uber die ftärkfien Conſtit. ationen werben gefährlicher erſchuͤttert, 
denn die ſchwachen. | ww 
Die Gegengiſte find Brechmittel, deren Gebrauch Hr. ©. 
durch wichtige Cautelen einfchränfe. Waſſer In Menge und 
lauwarın, Oele, Schleime, befonders Milch, find die fichers 
ſten. Eſſig und Pflanzenfäuren find es auch. (Die Fälle find . 
mit allen Cautelen des Hrn. G. doch zu menig beſtimmt.) 
Boerbave und Eranz haben Seife auch hieher gerechnet. 
Hr. ©. wideriegt fie; weil die Säuren die Miſchung der Saͤu⸗ 
fen zerftören, (aber ja auch die Säuren fchroächen,) ein Theil 
der Säure fren wirfen kann, (aber bach der Theil nicht, ber 
fg ein Mittelſalz verwandelt iſt,) das Laugenfalz das Metal 
D.Bibl.XXXULB. HG Ad yon. 
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‚ von-der Säure entbindet, und als Kalk ſchwerer aus dem Koͤr⸗ 
per zu bringen iſt, (wie theoretiſch! Metall in Säuren auf 
gelöft ift ja gerade das giftigfte aller Gifte, und die Entbin⸗ 
‚dung davon noch Wohlthat,) weil fie bey ſcharfen Giften, die 
won ber Art des Raugenfalzes find, nichts ausrichtet, (nun ja 

„doch, fo nehme man. dann Effig,) weil fie von feinem 
bey beräubenden Giſten iſt, (ſie foll ja auch nicht allgemein 
ſeyn,) endlich auch bey metalliſchen (wer fagt das, wenn bis 

. Metalle in Säuren aufgelöft find) und thierifchen Siften Feine 
Wirkung aͤußern. Wir haben hier nur von dee Art zu fchlief 

fen eine Probe gegeben: Honig iſt noch eher ein Gegengift 
Mit Recht will Hr. ©. das allgemeine Gegengift der Alten, 
den Mohnſaft, dafür nicht gelten lafien. Indeſſen ſcheint er 
beynahe allen Gebrauch zu vermerfen, tell er auf die Haupt⸗ 
urſache nicht wirkt, und das waͤre doch zu viel. Eben fo vey⸗ 

“wirft er auch) der Alten erdige Mittel, die wohl die Säure 
brechen: aber mit Witrioffäure einen Selenit machen, ober 
Metallkalk, den Hr. ©. fehr fürchtet, aus den Säuren nie 
derfchlagen, beym Efferveſciren eine große Menge Luft ausftofs 
fen, u.dgl, m. Won allen erdigen Mitteln giebt Hr. G. no 
ber eifenhaltigen TIhonerde den Vorzug. Unmoͤglich Eönnen 
wir die theoretifihen Gründe abſchreiben, und müffen auch die 
Prüfung der worgeblichen Gegengifte ©. 100 — 117 uͤ 
ben, und die num erſt folgenden Schriften vun Biften und Se 
gengiften ©. 117 — 135. Zur Vermunderung kurz iſt das 
Verzeichniß der Schriftſteller von den beſondern Glſten, und 
ſind deren nur ſiebenzehn; meiſtens von der Viper, vom 
Mohnſaſt und vom Hundebiß, wo man die Schriften bey 
Hunderten zählt. u u | u 

Vom Nuten der Lehre von den Biften (die Ordnung ber 
Materien iſt befonders) wird viel Gutes gefagt, und am Enbe 
bie Aerzte gepriefen, die Gifte in Arzneyen verwandeln, Mir 
wundern ung nur, Hru. Hahn in Leiden ©, ı 57. batunter zu 
finden, der dieſer Sucht doch vielmehr ſich entgegenfegt. . . . 


Bon den Eintheilungen der Gifte ruͤhmt Ar. G. die ins 
zerſche am meiften, und wir ziehen fie auch felöft der fi 
v einigen 


or. 
„., Von giftigen Dünften (die erfte Claſſe, Venena palpe- 
Bilie, machen die zweyte aus, ) erft allgemein. Die Reitunges 
mittel dagegen die gewoͤhnlichen, fehr gehäuft, one genaue 
Beftimmung, welchem Falle eigentlich jedre a 

| s 
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\ Beräubende Dänfte van bloß betäußenden Sachen, 
als Biifenfraut, von betäubenden und ſcharf riechenden, als 
som Wüterih; naͤchſtdem auch von ſtarken Serüchen alleg 
Art von Lıllen bis zum Teufeledreck. \ | 

Erſtickende Dänfte find merallifche, worunter blog 
Arſenik: (wir dächten, mehrere Minera und Halbmetalle häcs 
teu fie, wenn doch metalliſche Duͤnſte feyn follen,) ferner faure 
von Schwefel und den drey Säuren, (uns dünft, beyde Ciaß 
fen gehörten in Eine, bie ſchweſeligen Dünfte, wenigſtens für 
dte Curart, obwohl es freylich Unterabtheilungen von Schwa⸗ 
den und Schwefeldaͤmpfen giebt,) endlich laugenhafte, mon 
Bin Hr. ©. die vom fluͤchtigen Salmiak, von andern flüchtigen 
Laugenfalzen, auch die (mit welchem Rechte ‚ mag Hr. G. 
verantworten) von Genf, Meerrettig, Zwiebeln, ja ſelbſt 

Dunft und Staub von fpanifchen Fliegen rechner. 
Dünite, welche zugleich beräuben und erſticken, 
Hieher rechner Hr. ©. den Dampf von Steinkhlen in Gruben, 
und von brennenden Kohlen in einem verſchloſſenen Zimmer, 
wie auch von ausgeldichten Lichtern; die Duͤnſte in ben Berge 
werken, die man weder zu arfenifalifchen noch Schwefeldiins 
en zählen kann; die Dünfte gährender Korper, als vor 
ein, Bier u, ſ. w.; die Dünfte faulender thierifcher Körper, 
ftehender Waſſer u. ſ. w.; die Autduͤnſtungen vieler Menfchen 
an einem verfchloffenen Orte; Dünfte aus lange verfchieffen gem 
roefenen Brunnen und Gewölben; won neugemauerten und ges 
tünchten Zimmern, sus lang verfchloffenen Kornboͤden und 
Kiften. Man wundert fih,- wie alle diefe unter Eine Haupt⸗ 
rubrik zuſammenkommen, uyd bedauert es, daß Hr. G. die 
wichtigen Entdeckungen der neuern Naturkunde nicht ange⸗ 
wandt hat, um dieß Chaos von Schwaden, Schwefeldaͤmpfen, 
ſaulen u. a. das Weſen der Luft zerſtoͤrenden Duͤnſten, von 
ſeſter und ſich entwickelnder Luft u. ſ. w. aus einander zu feßen, 
zumal hier offenbar die Abſcheidung nicht bloß theoretiſch, ſon⸗ 
dern von wichtigen praktiſchen Folgen iſt. 

Endlich ommen noch laͤhmende Duͤnſte von Bley und 
Queckſilber. 

Die zwote Abtheilung enthält Gifte, welche deutli⸗ 
cher in die Sinne fallen, und zuvoͤrderſt thieriſche. 
Sie ſind faſt alle von Amphibien, und ſchaden faſt allein, wenn 
ſie unmittelbar dem Blute beygebracht werden. Gegen den 
Schlangengift ruͤhmt er die anttjeprifchen Sauten uno die nach 
neuern Erfahrungen noch mehr Suleodigen flüchtigen Sangene 

. 2 ö | . L jr. , . 
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ſalze. Vom Oel haͤlt er niche "viel, Der Einſchnitte erwaͤhnmt 
es: aber ohne den hohen Werih darauf zu ſetzen, den man aus 
der Analogie ihnen beplegen dürfte. Dagegen ruhrmt er. der 
Oerega : und Mungosinrzel.u. f tv. das nach, was man ums 
aus Amerika vorgerühmt hat. Wir übergehen bie Mäturges 
ſchichte der giftigen Schlangenarten ans befannten Anellen. . 
. bu den — Ausfüäffen der Bien, Ds Stachel. 
bauchs (Tetrodon), der Bienen unl pen, Scorpie· 
— der Taranteln, (eine ſehr kurz berührte Materie,) umb 
des Roggen (Raia Paftinaca) wird gezweifelt. 5 B 
Unter den thierifhen Siften, bie verſchluckt werden, hei 
ben die fpanifchen Fliegen (warum nicht auch andre Arten dee 
Meloe?) die vornehmfte Stelle. An der Schaͤdlichkeit det 
Kroͤten wird gezwelſelt. Einen eignen Abfchnite Haben "die 
Thiere, die durch einen elektriſchen Schlag ſchaͤdlich werben, 
der Krampffilc und der Zitteraal, bey denen dos nice alle 
neuere Nachrichten gebraucht find, und die man bier uͤterhaurt 
wohl ſchwerlich erwartet. * 
Unter den Giſten endlich, die Folgen eines mibernatkeih - 
chen Zuftandes im ehierifcjen Körper find, tie vorghgfich bee : 
Hundebiß behandelt, den er auch den Autoten toͤdelich zugianßt, 
wenn das Gift auch nicht unmittelbar dem Blute einge 
Es iſt hievon und von den Begenmitteln (ehr vieles 
ſammeli. Doc finden wit den James und Nugent wit. - 
B . . Me 


Medlcinifhe Commentarlen von einer Geſellſchaft der 
Aerzte in Edinburg. Dritter Theil. Erſtes und 
Zweytes Stuͤck. Altenburg, Richter, 1776," - 


- IH: beruͤhren jetzo fo wenig, wie ſonſt, die Ri. 
aber die eignen Aufſaͤtze bleiben Immer told 
fücht die Befuldigung, als 0b das Bley In die Bäfte un 
feinen Gefäße aufgenommen, ſchade fegzuräunmen, (EE 
{hm die Kraft bey, die zu ftarke und heftige Neigung dee thier) 
riſchen Faſer zu beruhigen, und leitet Daraus. deffelben Augerm 
Nuten und {mern Schaden her, dei es aber mir de, 
unmittelbare Veräßrung der innern Därme äußere, ohne it 
die Citeulation der Säfte mit aufgerommen zu Io 
will alfo von bleyiſchen Gurgelwagjern, und font Immerlich v 
der Bieytinctur bey dem zu ftarten noch 
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hoffen. Wenigſtens hat er von der aͤußerlichen Application 
den gefuͤrchteten Schaden nicht wahrgenommen. Auch ſchlaͤgt 
er vor, den hohen Grad der Kaͤlte zum Schmerzſtillen anzu⸗ 
wenden, der einem mit Aether (auch mit jeder geiſtigen Feuch⸗ 
tigkeit) beſtrichenen Koͤrper mitgetheilt wird, wenn man durch 
Blaſebaͤlge viel Luft daran blaſen läßt. Gordon hat einem 
Soldaten, der unterm Baden des Kopfs taub ward, durch 
die Speicheleur das Gehör wieder verfchafftl. (Der Rec. hat 
eben das mit Gluͤck bey einem Süngling verfucht, der viel 
Jahre taub geweſen war, und bey dem er etwas angeſchwollne 
Drüfen bemerkte, die bier auch wohl der Fall geweſen find.) 
Bell von zerträmmerten Wirbelbeinen in einem Geſchwuͤre, 
deſſen erfte Urfache ein Ueberfahren über die Gegend vlel Sabre 
vorher geweſen war. Cockſon fah vor dem Monatlichen eine 
heftig ſtinkende Materie abgehen, woruntet viel Eleine ges 
fhwänzte Würmer waren, die wir befier beſchrieben gewuͤnſcht 
hätten. Hmoſon beftätigt, daß bie rothen Theile des Bluts 
ſich wie flache Bläschen zeigen, mit einer Fleinen dichten Sphäre 
in der Mitte. Im Waffer werden fie aufgelöft und kugelfoͤr⸗ 
mig: durch Zufag von Salzen aber in ihrer eigenthuͤmlichen 
Seftalt erhalten. Die Bruftdeäfen und die Iyinphatifchen 
Drüfen bat er mit biefen mitteln dichten Sphären angefüllt 
gefunden, und legt alfo denſelben dieſes wichtige Sefchäffte ben, 
fie für die Blutmaſſe herzugeben, und In der Milz werden fle 
mit den Blaſen überzogen, Und da das Blut aus der Milz⸗ 
biutader nicht, wie aus allen andern, gerinnt: ſo tft die ges 
einnbare Lymphe in der Milz geblieben, und dafelbft in die 
rothen Bluttheilchen verwandelt worden. Es koͤnnen indeffen 
die lymphatiſchen Drüfen das Amt der Milz verfehen,, und Nas 
ber ohne großen Schaden der Gefundhelt Thiere ihrer Milz 
beraubt werden, ‚tie Eines Ohrs, tell ſie doch das andre 
noch haben. Gahns, eines Schweden, Proceh aus Knoch 
der Thlere Phosphorus zu bereiten, ift merkwürdig: aber kei⸗ 
nes Auszugs faͤhig. Ruſch hat auch die, Zinkblumen in der 
Epitepfie Eräftig gefunden. Ein fechzigjäßriger Mann hat laus 
ter neue Zähne bekommen, und im Softehnoch.drey der legten 
gehabt. Percivsll beſchreibt die Leichenoͤffnung eines Matt 
nes, der an der von Heberden beſchriebnen Bruſtbraͤune 
geftorben. Er hatte eine große ſecirrhoͤſe Leber, auch war es 
"der Magen, und die Blutadern der Lunge waren fehr aufges 
trieben. Eochran hat in der Mundflemme mit Ealtem Waſſer 
begießen, darauf selben oder ſonſt ſtarke Bewegung geben, und 

1. | ſedann 
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fodann mit 100 Tropfen Laudanum fehreigen laffen. chem 

‚Kind hatte das Falte Bad vorgefchlagen. Daß Schwangere 

wilde Waffer mehrmals tweglaufen, If nicht ſelten: aber ER. 

anhaltend als in dem Falle, den Alexander erzählt, mb 

der Donate dauerte, iſt fehr felten, Die Entbindungen wa⸗ 

wen doch glücklich und die Kinder wobl. Odier zu Genf har 

Zinkblumen und ammcniafalifhes Kupfer beyde mit Nuten 

verficht, und fie verbunden in ſtaͤrkerer Gabe tefchen koͤnnen, 

is jedes allein. Derfelbe hat eine ſeltne Erweiterung unb 

Verhaͤrtung des Schlundes gefehen, die ein Wundarzt, da der 

Sack an beyden Leiten des Halfes fihthar war, durch Za⸗ 

Tammendräcfen mir einer paffenden Binde und Schierlingepile 
len hob. Sielding von einer verkhloffenen Scheibe, 

das aufgehaltne Geblue fehtwere Zufälle veranlafte, bie 

ber Operation allmälig verfhmunden. Pexcioall 

Fälle, in denen die außerliche Application der Bleymittel 

fo unſchaͤdlich nicht aeweſen. aygareb hat gefunden, dab 

man ftatt der Zinfhlumen oft erdige Mittel erhält. Dir . 

Berufen mit Säuren und bleiben weiß: die wahren Zintüla⸗ 

men braufen nicht und werden im Feier gelb und ſo lang 530 

heiẽ find. Nachher werden fie wieder weiß, tie fie erfalten, 

D. Pare hat in der Bruſtbraͤune Vaſendſlater und Mafen 

fafe mie Mugen gebraucht, Y . 

“. 


Sammlung auserfefener Abhandlungen, zum Gebrau⸗ 
he practifcher Aerzte, 777. Dritter Band, Zwey· 
tes Stuͤck. Geht von ©, 207.39. .:-- 


Ds Sch liefert wieder einige wichtige Auffire ¶ Key 
Aikins Gedanken über die Sofpitäler iſt fesli 
bey uns der Wunſch eneftanden, im der Fortſehung biefe , 
Samminng fünftig auch eine Weberfekung von der mir⸗ 
dp in Franfreid über eben denfelben Gegenftand erfepienmen 
Schriſt zu feten. X. will, man folle bey ber Anlage eineh 
KHoiritals mehr dem Arzte, als Baumeiſter folgen. “Die virte 
ectigte Gefiele und langen Gäle feyn- fhädlich „lieber eine 
Reihe von Zeilen, die ſich alle In eine‘ weite 

wo Die Luft durchſtreicht, wie zu Greentoidh. Lieken 

ne an verſchledenen Orten der eat, als ein einniges großes. 
Warrigtih die vereriſchen und irumgikfen Nranken.. ne - 
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nehmen. Kelne mit Krebsſchaͤden, weil es nicht wahrſchein⸗ 
Ach, daß fie curirt werden koͤnnen. (Es wuͤrde eine vortreff⸗ 
liche lehrreiche Parallele ſeyn, wenn alle großen Hoſpitaͤlern 
vorgeſetzten Aerzte, die Anzahl der Kranken und Todten ſaͤhr⸗ 
lich Herausgäben ; md wenn man alsbenn fähe, tie eine fo 
große Anzahl das Hotel Dien zu Paris verfihlinget, bas große 
Hoſpital zu Zürich, das St. Georgen Hofpisal in London ıc; 
wieder rettet, würde man nicht ſowohl auf bie medichnifche 
Methode und Behandlung, als vielmehr auf die oͤronomiſche 
Einrichtung und mediciniſche Policey fchlieffen können.) Kels 
we Lungenfüchtigen müffen nad) A. aufgenommen werden, und 
twar zu Ihrem eigenem Bellen. Ganz Recht bat er auch, 
daß man gemeiniglich ein Hofpital nicht zur Heilung von Kran 
Xen, fondern zur Unterſtuͤtzung und Aufnahme abgelebter alter 
Derionen beftimmt. (Der Rec. bat es fich bey. dem felnigen 
zum Gefeße gemacht, Feine Kranken aufzunehmen, die eine 
anftecfende, oder dem Anfehen nach unheilbare Krankheit has 
Ken, obgleich der Weberfeger mepnet ©. 225, daß dieß zu 
weit gesangen fy. Die fh genannten ont-patients der 
Engländer ©. 246, geben doch in der Thanviele Schwie⸗ 
wigkeit, wenn es auch nur die einzige wäre, daß der Arzt fels 
sen eine zuverläflige Beobachtung machen kann.) Bey dem 
Sechswoͤchnerinnen, fagt der Verf., begeht man gemeiniglich 
Den Fehler, daß man den Zuftand einer Gebaͤhrenden zu ſehr 
r eine Krankheit anſieht &, 347. Das Kindbetterinnenfies 
fey eine Eünftliche Krankheit und fauligter Act, die ſich mehr 

Wa als außer den Hofpitäfern gezeigt habe. 

An Percivalls Sendfchreiben ber eben diefe 
Materie wird gefagt, dag in bas Hotel Dieu jährlich ohn⸗ 
gefaͤhr 22 taufend aufgenommen werden, von denen mehr 
als der ste Theil ſtirbt; in zwey dee größten Hofpitäler zu 
London fterben jährlich ohngefaͤhr 600, ober einer von 135; 
zu Deauchefter in dem Hoſpitale, melches ganz frey llegt, 
und wo die Luft einen guten Zugang bat, ber aafte. Uebri⸗ 
gend geht P. mehr ins Detail des Innern kleinen Haushalts 
von Hofpirälern, z. E. von ber Koft sc, In dem Hoſpitale 
zu Leicefter hat man eiſerne Bettſtellen. 

Die Gedanken des bolländifihen Arztes Über 
die Behandlung der Blattern, der fie wicht für eine ins 
flammatcrifhe Krankheit, fondern bie damit verbundene Ente 
zündung der Haut für eine Art. von einem dem Rothlaufe 
Apulien Ausſchlage anflehet, —8 purgiret ir haben oe 

. " 4 [nr 6. 
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Rec. nicht Äberzeugt, da gar "zu viele Erſcheinungen bey 
Krankheit. das Gegentheil beweifen, wovon wir mir bie ein⸗ 
Yge bier anführen wollen, da bey dem Yusbrußsfeter 1a 
nichts von Nöthe auf der Haut, fondern ſchwarzen Flecken 
zum Vorſchein Eommen, die hier und da nur ein blafjes * 
‚gen hervor kommen laſſen. 

“ey und Percivalls Beobachtungen über 
Yusen der feſten Luft in Elyfiieren find nicht fach 
dend genug, da fo viele Arzneven neben her gegeben werden 

Die Abhandlungen von Bruͤning und Theden überge 
ben kn ni da fle in Deutſchland ohnehin ſchon bekannt gewone 


Aas kow beftätigt die gute Wirkung des Wolferky (Ak, 
nica). Die Übrigen Behandlungen find: weniger Iehrreich 
— wegen der angreigten verdient ber Sammler unferg 


Der Arzt in Deurfehland, in ben Altern und mie 
Zeiten, hiſtoriſch vorgeftelle, in einem Schrelben au 
ST. Heren Heine, Fr. Delius — von Sal, 

Wild. Detter, Hochfuͤrſtl. Brandenburgiſchem 
Geſchichtſchreibern. Nuͤrnberg, 1777. bey —— 
kopf. 8. 102 Seiten. 


Dr V. will bewelſen, daß bie Geiftlichen in 
allyelt auch bie Aerzte gervefen find; er holt abeh.de 
fo weit aus, iſt fo eckelhaft Pedant und D Erpamolag, 


aweifeln, ob ein Lefer alle 102 Seiten wird aushalten . 
— Doc) etwas zum Beweiſe: Der —— av ein telbe 
licher Arzt S. ar. Moſes war der größte Theolök ; 
der jemals gelebt bat; er war aber auch ein Mer . 
tus, und wie Tann (Zindinger) ein neuer Ccheife 
fieller eine Wabrbeit verneinen, welche dis Altes 
ften Sceibenten, und darunter ein Philo, berg 
Facts, Yamtas ra I fo vi ale ein, Sabeekoten ; 
as, ai viel al 
Te ee en 
jaculeht bedeuten die ti 
Weisheit oder Wiffenfebaft.. Han fol 
selepete eryeholoirtfche Urs Wort 
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und Scherer ‚' die uns aber unſte Lefer nicht zumuthen wer» 
den, daß wir fie auch abfehreiben follen. Am erträglichiten iſt 
doch noch die Erklaͤrung ©. 19 des Wortes voris; hier und 
da anch der Fleiß des Verf. nicht zu läugnen; aber feine Zola . 
gen, die er zuweilen ziehet, find fo lächerlich, feine Schreibe 
art fo trocken, daß wir hoffen, Herr Delius werde ihm doch, 
im Vertrauen widertathen, die Schrift fortzufegen, tie ee . 
am Ende drobet, das unterfchriehen iſt: Mark Erlebach, 
am Gedaͤchtnißtag der heiligen Aerzte Cosmas und 
-Drmianus. | Ka 


Elcan Iſaac Wolff, der W. W und A.W. Die 
ctor in Mannheim, von den Krankheiten der Fur 
den, feinen Brüdern in Deutfchland gewidmet, 
Mannheim, bey Schwan. 1777. in 8. 6 Bogen. 


Hr W. meynt es gut mit feinen Bruͤdern; er entdeckt ihe . 
nen mancherley Fehler in der Erziehung und Lebensorde 
sung, woraus bie ihnen gewoͤhnlichſten Krankheiten ihren Ur⸗ 
fprung nehmen, und giebt ihnen allerley guten Rath, den fie . 
nun freylich ſchon aus hundert gründlicheen Schriften wiſſen 

koͤnnten, wenn fle beliebten, (denn in dee That it Hrn. W. 
Schrift ein wenig flach,) den fie aber vielleicht von einem Ihe 
ser Bundsgenoffen tiger lernen und williger befolgen. Et⸗ 
was neues oder volltändiges findet man bier nicht ; aber auch 
nichts falſches und übertriebenes, vielmehr zeuget der ganze 
Vortrag von guten. gefunden Srundfägen, und einer practis 
ſchen Einfiht, die dem Verf. Ehre macht. Wenn mr das 
in feinen Vorurtheilen verhärtete Bose, die Ihm bier treulich 
gegebenen Lebensregeln ſolgſam annehmen will, fo wird es 
allerdings dadurch - feinen elenden Zuftand um vieles verbefs 
fern, und dem Verf. Dank fchuldig ſeyn. Einige von den 
vorgeſchlagenen Arzneymitteln koͤnnten wohl etwas fimpfer ſeyn⸗ 


‚Am. 
Deledtus Differtarionum medicarum Argentore: 
renfiam ; collegit at edidir Philipp. Ludon. 
.. 96 6. Wir 
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Mitiwer, M. D. ‚Vol. T. Nerimbergee apnd 
Banxeri. Vid. 1777. In gr. 8. ı Alph. 


5) den Benfofefen der Herren Klinkoſch ui don vo 
Waſſerberg, weiche die tleinen academiſchen Schrif⸗ 
ten, die zu Prag und Wien ans Licht getreten, gefanmmiek:. 
Baben, will nun auch Herr W. das Publicum mie den Strat⸗ 
burgiſchen beſchenken, theils weil fie fich felten gemacht Haben, 
eheils „und haupifachlich aber ihrer Vortrefflichkelt wegen, Die 
außer allen Widerſpruch gefegt if. Hr. W. macht dem Us 
fang mit ben zur Chemie und Materia medica gehörigen Diſ⸗ 
fertationen, welche entweder unter Herru Spielmanns Bers 
fitze vertheibiget oder doch nad) feinem Sinne ausgeatbeiter 
woorden find. Dielen follen die anatomifchen, 
und chirurgiſchen des Herrn Lobftein und fener Schuͤler 
folgen. Doc wird man feine vor dem Jahre 1748 heran 
gegebenen Auffäge in dieſe Sammlung aufnehinen, theils wei 
ſich mit dieſem Jahre die güldne Epoche der Stt 
medicinifchen Facultaͤt anfängt, theils well die beiten won fruͤ⸗ 
erfihlenenen, bereits in andern Sammlungen aufteweht 
goorden find. Diefer erfte Theil enthält folgende * rd 
tationen : ı) Zac. Reinb. Spielmann, M. D. et 
inaug. de principio falino. 2) Ei et Bernk. Heur. w Bug, 
de optimo infantis recens nati alimenzo. 3) Io 
Jgnat. Probft, de fale volatili eantharidum ; 4) de. Kıfı 
Imaier,, de quorundam Vegeabilium principio nutriem, 
se. 5) Phil. Zac. Imlin, de Soda et inde obtinendo po. 
culiarı Sale. 6) LI. R. Spielmarm et Io. Fr. Ehrumm, 
de Hydrargyri praeparatorum internorum in ſan 
effectibus. 7) Ei. et Jo. Herrmann Cardamomi 
et vindiciae. 8) Ei. et Jo. Mich. Röderer, a gr 
eirca naturam bilis. Jeder Kenner der Kunft und iheer Be⸗ 
förderer wird dem Herausgeber danfen, daß es ihm dieſe zer⸗ 
ſtreueten Auffäge eines Spielmanns über fo wichtige Dee 
rien bat ſammlen wollen. Daß wir ung, Bey ber Wienge neues 
Schriften, mit der Recenfiou folcher, die nur nen abgebrudt 
worden, fo ſehr fie es vor den meiften neuern verdienten, nicht 
abgeben Eännen, iſt denen, die deu Zweck und die Einrichtung 
unfter Bibliothek fennen, zu bekannt, alg bei wie * —* 
vn, es hier m euefufbigen. \ 
Fer 
ww . 
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Thermarum Toeplicenfium ininferiori'Cernio- 
la exiftentium examen, er vfüs, mandato et 
fumtibus celfifimi S. M. 1. Principis ab Aur- 
Sperg ſuſcepta et deferipta ab Antonio Caflele2, 

- Med. Dodt. et phyſ. Labacenfi. Prüfung und 
Gebraud) des warmen Bades zu Toͤplitz in Unten. 
krain — Wien 1777. beyKurzböd. 4. 


per darf dieſe Quelle, ob fle gleich auch ſchon 400 Fahre 
bekannt ſeyn ſoll, nicht mit der in Boͤhmen verwechſeln, 
die beſonders Troſchel beſchrieben hat. Der Verf dieſer vor 
ung liegenden Schrift giebt es von einigen Quellen in Krain 
als was Merkwuͤrdiges an: alii, quod miratu dieniflimumg 
eft, et qualibus vix aut ne vix quidem patria vlla gloriark 
poteft, appetitum famis ad inftar excitane — eine Ciden-⸗ 
ſchaft, weswegen man jedoch nicht erft nach. Krain zu reifen 
nörhig bat, die nicht nur gewoͤhnlich die mineralifchen Waffen 
befisen, fondern die man auch in gar unmineraliichen antrifft, 
und die oft ganz allein von der Art, es zu teinten, abhaͤnget. 
Die Schrift iſt deutfch und: latein zugleich abgeſaßt, weichen 
in den öfterreichlfchen Staaten ohne Zweifel nothwendig, und 
noch neulich bey dem lebten Werke des Relbarztes von Stoͤrk, 
gefchehen it. Das ©. ı7 befchriebene Badezimmer, worin 
150 Perfonen zugleich baden Eönuen, iſt allerdings eine Sel⸗ 
tenheit, Hat aber auch graße Unbequemlichkeiten, und vielleicht 
finden es viele ihrer Bequemlichkeit und dem Wohlftande wich? 
gernäg, fich. ohne Noth in einer fo großen Geſellſchaft zu baden. 
Doch wenn diefe und andre Badftuben nur täglich zweymal ge⸗ 
geinigt-werden, S. 18, fo tft es freylich beſſer, zugleich, als 
einer nach dem andern zu baden. Folgendes iſt das Wichtigſte 
von den Beſtandtheilen. Die Metalle werden von dem Waſ⸗ 
fer nicht angegriffen, es macht in einem ganzen Jahre keinen 
Satz — (defto ſchlimmer) die es trinken fomohf als die darinn 
baden, ſchlaͤfert das Waſſer ein, (das verflehen wir nun 
fo wenig im Deutſchen als Lateinifhen S. 22) der Thermo⸗ 
meter (ohne Zweifel der Fahrenheitiſche) fteigt auf 83 Grad 
aufs hoͤchſte. Das flärkfte Vitriolol verurfachet Im Waſſer 
nicht: die geringfte Veränderung, Der Veilchenſaft bekomme 
eine grunligte Farbe, Vom Bleyzucker wird es milhartig, 
von der Säure wieder Klar. An das Eiſenblech fegen fih ku⸗ 
pferne Sleden, und das Eifen wird oufgelöfet, das Br 
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macht alsdenn'mit Granataͤpfeln Dinte. Es har nie Geruch 
oder Geſchmack. Aus 57 Unzen blieben nach der Abbämpfung 
nur 30 Srane Bodenſatz; (die faum einer Unterſuchung werth 
- find) der fteinerne Fußboden wird bläulicht grün — ein Heiner 
Beweis von Kupfer. Zu den Wirkungen werben &. 39 auch 
wirklich mitgezaͤhlet, Daß es den Durſt löfche, und 3) bie 
trocknen Theile befeuchte, ( freylich fobald es no iR au 7) 
bie melften Körper auflöfe. Paracelſus und Angelas Sala 
find die Lieblingsfchriftfteller des Verf. Sin der anfehall 
Sammlung von Gebrechen Vawider dieß erbaͤrmliche Wa 
mın heilſam ſeyn ſoll, werden auch: pituita vitrea, die glass . 
ertige Seukbrigkeit, und Leucophiegmatia, die böfen 
Seuchtigkeiten mit verzeichner. Wie trübe ſieht es doch im 
jener Gegend noch aus, und wie wenig hat das Licht einer des 

teinigten Arzneywiſſenſchaft dafelbt noch aufgeklaͤret! Das - 
man nun fchon bey diefer Art Schriften, auch in andern Ges 
genden gewohnt, daß nicht leicht eine Krankheit übrig bleibt, 
dawider das Waſſer nicht angepriefen würde. Das u 
in diefer Schrift iſt doch noch, daß einige Krankheiten genannt‘ 
werden, wo das Waſſer ſchaden foll, das. wahrhaftig bey 
Beſchreibungen wichtigerer Auellen eine Nachahmung verdienc 

—* 62 Seiten ſtart. oa 





Paroli au même. <ifiron und Gafner. Ein War 
trag zur Gefchichte des deurfchen Menſchenberſtan⸗ 
des im achtzehnten Jahrhunderte. Gedruckt int 
lieben Deutſchlande. 1777. in 8. 2 — 


Voules - vous acquẽrir un grand nom, &tre fonds - 
teur? Soyez.complettement fou, mais d’une folie wie on: 
vienne ä votre fiecle. Ayez danz votre folie wm! 
raifon, qu | pmiffe fervir à diriger vos extravagantes ; « 
foyez exceflirement opiniatre. Il pourra artiver que vous 
foyez pendu: mais fi vous ne Petes pas, vous pᷣourre⸗ 
avoir des autels. 


an wird ſich vielleicht eines gewiſſen Betrugers Ei 

rang, erinnern, ber 1769. als: ein heiligen: Migrim eb 
nen Theil Deutfchlande durchzog, ‚überall Wöurtbereuran chat, 
fich treffllch bezahlen ließ, Niemanden curirte, vn aber bi 
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Würzburg, auf Anftiften zweener Aerzte, von einem Stu⸗ 
denten geprellt wurde, der ſich anftellte, ale ob ihm eine 
Schulter verrenkt fen, fich öffentlich von dem Prahler. operis 
ren ließ, und endlich, als:das Wolf die glädliche Eur bes 
klatſchte, den Betrug offenbarte, worauf in wenig Tagen: Tifs 
ferane und feine Bande bie Stadt und Deutfchland verließ 
fen, und wider ihr gethanes Werfprechen niemals zuruͤckge⸗ 
kehrt find. Mit diefem Wunderbuben, deffen ärgerliche Ges 
ſchichte Hier ausführlich beſchrieben wird, vergleicht der Verf. 
den neuen Teufelsbanner, Gaßner, vecht in dem Tone, role 
man von foldien Sachen reden follte, ohne ihnen durch Ernfk 

und Wehllagen einen Schein von Wichtigkeit zu geben. 
„Hundertmal, fagt der Zerf., hätte ich dem geiftlichen 
„Marktſchreyer Bafiner eine Ähnliche Probe machen Eönnen, 
„(wie dem Tifferans in Würzburg geſchahe,) wenn ber 
„Kerl nicht Religion ins Spiel gemifcht Hätte. Man ware 
„Freygeiſt, und wurde gefteinigt, wenn man nur zu wider⸗ 
„ftreiten wagte : der Henker mag fich. aber, eines Narren mes 
„gen fleinigen laflen. . Sch wagte-es nicht, ein Wors-auf der 
„Poſt zu ſagen, wo ich logirte. Sch war. fromn und fl, 
„ivie eine Duaderin. Gaßner arbeitete auf einer neuen 
„Bahn. Faſt alle Krankheiten waren vom Teufel, und wur⸗ 
„ben als Teufelswerke von ihm durch priefterliche Gewalt ges 
„heile. Durch priefterliche Gewalt! riefen die Eatholifchen 
„Sefftlihen. Das Finnen. wir alfo auch. Wir därffen nur 
„Zutrauen auf unfre Kräfte Haben. . Da ſieht man, mas ein 
„Nriefter it. Gott Hat den Mann geſchickt, um alle böfe 
„Chriften zu überzeugen, welche Kraft und Würde ein Pries 
„ter befist. — Alle, die nicht glauben, daß G. oder wir 
„folche Männer feyn, find Freygeiſter. Pereant ! .pereant! 
„— Alle Mönchentafchen waren voll Briefe von gefchehenen 
„Wundern. — Schwaͤrmeriſche Proteftanten ließen fich auch 
„don dem Strome binreifen ; fie waren nicht Bartgläubig 
„und einfichtig genug, Gaßners Tafchenfplelereyen zu uns 
„terſuchen. Sie ſchrieen alfo auch Wunder über Wunder 1 
— Einige rechtſchaffene Männer widerfegten fih. Man hieß 
„fie Freygeifter und verlachte fie : denn nie lacht man mehr, 
„als wenn man feinen Verſtand verloren bat, und fo war es 
„damals wieder der Fall der meilten Deutfchen, wie beym 
„Tifferane. — Es mußte den Moͤnchen unendlich viel daran 
„gelegen fern, Gaßners Sache zu vertheidigen. Das An⸗ 
„ſehn der Geiſtlichkeit, der Abgang bes Derenpulon,.m bel 
e 


” 
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hätte fich hierbey unendlich vermehrt. Ueberhaupt vermcha 
"ren ich ihre Revenuen, fo role das Bolt dummer und abere 
„gläudifcher wird. Sie wußten alfo wichtige Herren zu ges 
„winnen, welche Die Wunder Gaßners bis nach Wien vers 
„theidigten. Es wurde endlich ganz Deurfchlaud in Bewe⸗ 
„gung gefeßt. — Die Gelftlichen hatten nun dem G. das 
Ding abgelernt. Sie liefen allenchalsen herum, Kranke 
„burch geiftliche Machtfprüche zu curiren und Teufel auszu⸗ 
ntreiben. — Das mus ich bier öffentlich geftehen, daß ich 

wenige für Betrüger halten konnte. Es war den guten Len⸗ 
„ten Grundernſt. Die Unwiſſenheit diefer Leute läßt fle ges. 
zu leicht In Schwaͤrmerey uno Aberglauben verfalen. Denn 
„ein Eatholiicher Geiſtlicher, der Menſchenverſtand hat, iſt 
„gar ein jeltener Vogel; er iſt bey den Protejtanten, (die Lehe 
„rer auf Univerſitaͤten mit eingefchloffen,) etwas Seltenes. — 
„Bey dem Urſtiſter diefer Schwarmer, beym G., äußerte 
„ſich ſchon mehr Betruͤgeriſches.“ — | 

Der Verf. läge dieß nicht ohne handgreifliche Beweiſe: 
aber man muß fie Bey ihm felbft leſen. Wir begnügen uns 
damit, nur blog den Schluß diefer leſenswuͤrdigen Brochuͤre 
auszuziehen. 

„Närrifche Menfchen find wir! Wie find In ben Yeflge, 
„alles aus natürlichen Urſachen zu erklären. Alles, was 
„um uns gefchieht, hat feine natürliche Urfache, welche wie 
„finden Eönnen, wenn wir Icharffinnig und aufmerffam ges. 
zuug find, Warum laffen wir uns alsbald:durch jeden Nar⸗ 
„ren aus Poſſeſſion treiben, und nehmen lauter übernatärke . 
„he Urfachen an, wenn man uns das geringfte Blendwerk 
„vorzumachen weiß? — Ein vernünftiger Mann muß immer 
„zweifeln und nie blinden Benjall geben. Man muß hart 
„glänbig bey n:uen Erfcheinungen ſeyn, befonders da wie 
„aus der Erfahrung wiſſen, daß wir fo oft durch fchnell er⸗ 
„theilten Beyfall find betrogen worden. Es {ft aber zum Un⸗ 
„gluͤcke dieles jurt nicht das Temperanıent und das NWerfahren 
„der jesigen Adamskinder. Ob fie einftens beffer werden fols 
„ien, weiß ich nicht. Vielleicht niemals. — Die- Gefchichte 
„Tifferants bätte uns für ©. warnen können. Mean laffe 
„aber einen Dritten morgen erfcheinen, fo find wie etwa wie⸗ 
„ber bereit, aus uns machen zu laffen, mas er gerne will 
„— Es darf noch einige Apocalyptiker, wie Erufius, und 
„unruhige Zaͤnker, wie Piderit, auf Univerfitäten geben: ſo 
„wird Schwaͤtmerey immer allgemeiner, und —— | 
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ſeltener werden. Was ſoll man von der Geſchichte des 
„tamdfen Geiſtercitirers, Jobann Schröpfers denfen, ben 
„ein Cruſius verherrlichet har ? — Das find anfgeflärte 
„zeiten ; das Gott erbaim ! Eine Narrheit über die andre 1 
Fuͤrwahr, es ſcheint nichts fo abentheueslich, nichts fo laͤ— 
"„cherlich und widerſprechend, das man dem Menfchen nicht 
z„aufbinden koͤnne. Sie nehmen alles mit Beyfall an, wenn 
Zes nur nen ft, und wirnderbar Elingt. Man hat’ ja an Na⸗ 
ptionen ohne Köpfe, an Leute mit zween Köpfen, mit einem 
„Beine, u, dal. geglauft. Mean wird noch närrifchere Dinge 
„glauben, ehe ein Jahrhundert worüber iſt. Welchen Lärs 
„nen haben einftens die Blutfauger gemacht! — Gut! es. 
wird noch fange nicht beffer werden. Man laffe immer Ans 
„dre den Häderling für Nofinen halten, wenn man uns nur 
pnicht nöthigen will, dergleichen Dellcateffen mitzufpeifen |< 
Zu - 


4. Weltweisheit. 


Allgemeine Theorie bes Denfens und Empfindens. 
Eine Abhandlung, welche den von der Königlichen 
Akademie der Wiffenfchaften in Berlin auf das Jahr 
1776 ausgeſetzten Preis erhaften bat, von Johann 


Auguft Eberhard, Prediger in Charlottenburg, 


Berlin, bey Voß, 1776. 8. 255 Seiten. 
Pre&cis duM&moire de Mr, Jean Auguſte Eberhard 
ſur la faculté de penfer er de ſentir, quiarem- 
porte le Prix propof& pour Panne£ 1776 par. 
V’Academie royale des feienceserbelles lettres . 
de Pruffe. A Berlin chez Voß. 8.306 


De die Aufgabe der Koͤniglichen Akademie von einem fo 
weitem Umfang war, fo mußte eine Aöhandlung, die . 
derfelben einigermaßen Genäge thun follte, fo wie diejenige, 
bie ich jegt anzeige, einen volftändigen Grundriß der ganzen - 
Pſychologie enthalten‘, und. eine allgemeine Theorie des Den 
u ens 
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gene und Empfindens liefern. Einen Auszug) aus dieſer mm 
haften Abhandlung wird man Hier um fo weni “ 
a unfre Anzeige zu fpät, Eommt, als daß wir ef 
die erſte Neubegierde der Liebhaber und Kennet beft 
‚oder eine Schrift allererſt ankündigen und empfehlen ei 
die durch das günftige Urtheil einer berühmten: Akabı 
durch den Damen ihres Verſaſſers den Deutfchland als eich - 
flinnigen und tiefdenfenden WBeltivelfen und elegam 
hrifefteller kennt, und durch ihren eignen Werth ſich 
ällen philoſophiſchen Lefern empfohlen Hat, und lange 
amd durchſtudirt iſt. Ohnedem können folche Lefer, denen 
Einem Auszuge gedient iſt, ſich an den oben angezeigten 
halten, den bie Aademie von biefer Preisichrift, 4 
wohnheit nach, herausgegeben, worinn fie den N 
Inhait derfelben finden werden. Der Stellen, wogegen (id 
einer Ernie Fr} ns en, * und wo * A ' 
jeorie des V. nicht vi igend | ‚ beren 
Bi aber- in zu große Weitläuftigkeit fühten WÄRE, FRECHe. . 
nur wenige gefunden, und ic) geſtehe gern, daß mir Beim 
pſychologiſche Schrift von fegend einem Leibnitzens 
Dekan X, 0, * Ban —— 2 vonder ." 
dunfeln: Ibeen tiefer dur⸗ et, ——— 
fendlicher ausgeführet, und zur Aufklärung der ö 
Fr Sant der Moral und der fhönen Wiffenfhaften gEAdE 
her genägt und angewandt worden, als bie gegenmärtige,. bie 
als Hi Setannten he een and Uns 
tbarkeit, man ſpel ven x 
— durch die That / ſelbſi, bis —— 
imetaphyſtker abweiſet. . ER Er 
Ich verbinde hiemit die Anzeige folgender 
die Afadernie nachſt der Preisfeprift fir die Te me 
Recherches für la facultẽ de fentir et für-celle 
‚de connoitre. nr 
‘$_ - Sin’has ne poffim naturae accedere partes, * " 
Frigidus obftiterit-circum praecordia 7 Tl 
Rura mihi et rigui placeant in vallibus amp  '" 
Flumina amem filuasque ingloriun. REIFEN 
\ ur ” Virgil. Georg, ‚Libr. U, 1.483 66; 
“ a Berlin ehez Decker. 1776. 8. 120 _ - 
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Ne unbekannte Verfaſſer Handelt dem erlangen der Aka⸗ 
demie gemäß feine Materie in drey Abfchnitten ab. In 
‚ bem erften befchreibt er die Entwicelung der urfpränglihen _ 
Beſtimmungen ber beyben Kräfte der Seele, und die Geſetze, 
nach weichen fie fih richtet. Im zweyten unterfücht er den 
wechſelſeitigen Einfluß beyder Kraͤfte auf einander, und in dem 
dritten trägt-er die Srundfäge vor, aus denen ſich erklären 
läßt, wie das Genie und der Charakter eines Menfchen von 
dem Grad der Stärfe und des Fortgangs der einen und der - 
andern diefer Fähigkeiten, und von dem Verhältniß, worinn 
fle gegen einander ftehen, abhange. Bey der Ausführung 
dieſer Materien Hält fich ber V. bloß an die analyrifche Mies 
thode, zergliedert genau die äußerlich wahrzunehmende Ent 
rolckelung, Veränderungen und Aeußerungen der Kraft zu 
empfinden und zu denken, und zeigt fi) als einen aufmerkſa⸗ 
men und getreuen Sefchichtfchreiber der Seele, ohne, wie Kerr 
Eberhard, die funthetifche Methode mit der analytifchen zu 
verbinden, fich in feinen Unterfuchungen auf Grundbegriffe und 
allgemeine Srundfäge einzulaffen, und ducch das ‚Licht, das 
diefe, wenn fie gehörig betrachtet und angewandt werden, auf 
den ganzen Mechanismus der Seele werfen, feinen Gegenſtand 
bis zur Befriedigung wißbegleriger Sorfcher aufzuklären. Das 
ber verhält er fih in der Bearbeitung feines Thema zum Hrn. 
Eberhard, ohngefaͤhr fo, daß er felne Lefer ein fehr zufammen» 
gefestes und herrliches Kunſtwerk, nach feinen Thellen, Wir 
£ungen und Veränderungen, genau wie eine Veränderung auf 
die andre folge, fehen und bemerken läßt; da hingegen Herr 
Eberhard uns eben dieß zeigt, oder die Kenntniß davon vor⸗ 
ausfegt, und uns dann hinter die Dekorationen führt, und ung - 
das eigentliche Triebwerk und den Innern Mechanismus des 
prächtigen Schaufpiels bemerken läßt. Ohne Zweifel ift dieß 
letztere das ſchwerſte, aber auch, wenn es einigermaßen gluͤckt, 
das nüßlichfte und verdieuſtvolleſte Sefchäfft des Forfchers der 
menfhlihen Seele, denn hiedurch fehärft er unfte Blicke, daß 
wir tun jene auffallende äußere Phänomene genauer und rich⸗ 
tiger bemerfen, und vermehrt. auf diefe Weiſe nicht nur unſer 
Vergnügen an der Betrachtung derfelben, fondern twird ung“ 
auch durch die mitgerheilte tiefere Kenntniß zur vortheilhaſten 
Anwendung des Sefehenen beförderlich. 0 5 

m. 
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3, Chr. Loſſius Unterricht der gefunden Vernunft; 
Zum Gebrauch ſeiner Zuhoͤrer. Erſter Theil. IT - 
8. 224 Bogen. Gotha, bey Ettinger. ! 


ieſer etſte Thell iſt ohne Vorrede. Im Terte finden wit 

D daß die Vernunſtlehre folgen ſoll. Hier koͤmmt ingph. 
ſchen vor. L 1. Natürliche Gefchichte des menfchlichen Ge⸗ 
fhlechtes. 2. des einzeln Menfchen. II. 

” lebte. 1. Vom Dafeyn der Seele und der nothwendigen Web 
bindung mit einem organifchen Körper. a Theorie der firafh. 
den Empfindungen und Begriffe, Son 
Phantafte und Einbildungskraft. 4. Don der Beobachtung 
und Erfindung, als pſychologiſche Erſcheinung betrachtet. Pe 
Bon den Wirkungen des Verftandes und der Vernunft. 
Vorteag iſt ganz gut. Hin und wieder mäfte einiges an 
beftimme feyn. Vielleicht geſchieht es im folgenden, Fans ! 

. \, Zuges 


Philoſophiſche Auffäge von Earl Wilh. Zerüfslen, 
herausgegeben von Gotth. Ephr. Leffing.. Bram 
ſchweig, im Werlag des Waiſenhauſes, ara [73 
116 Seiten, ohne die Vorrede. 


Hr Herausgeber. fagt in der Vorrede vom dem jungen Je⸗ 
* rc po —R und a Des Sa m 
t in den Auflägen ‚ da 
Mannes mit ihm zu beflagen 3J 
fäte felbft Ti die Folgen freunbfäaftlicher ten v 
kofophifchen Materien· die in Untersedungen are 
Hrn. Leffing und dem Berf, entitanden waren. 
find intereffant, und mit einer Stärke und Da it dei = 
Ralſonnements behandelt, davon man in unſern ei 
philoſophiſchen Tagen nicht viel * meht ſieht 
fe Aufſatz enthält einen Bemwels, daß die- Sprache but 
ber den erften Menſchen nicht, sa feyn kann 
ſtimmter, daß Gott den erſten Menfchen die 
eingegeben hat. Das Ralſonnement it ma b 
— Me —A1 
nach und nach, eingegeben; nicht Bun a 
eine —ES Folge von vielen — fon... 2 
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nicht das erfle; denn entweder gab Gott der menfchlichen 
Seele ein außerordentlihes Vermögen, die Sprache felbit zu 
erfinden, oder er feßte den Menſchen auf einmal in den Beſitz 
ber Sprache ſelbſt. Das erſte tft gegen den Grundſatz, daß 
die Seele nur eine Kraft beſitzt. (Hiegegen würden diejenigen, 
die der Seele mehrere weſentlich verfchievene Kräfte beplegen, 
noch mandyes einzuwenden haben; und dieß benimmt der Evi⸗ 
benz des Beweiſes etivas.) Das andere kann nur gefcheben, 
entweder daß Gott den Mienfchen in den Beſitz der Worte ohne 
.Ideen; ober beyder zunleich fegt. Das erfte iſt ungereimt, 
dern wozu Worte ohne Ideen? auch das letzte, denn fo ents 
ffehen in der Seele Ideen ohne zureihenden Grund. Aber 
bat nicht Gott das Gehirn der eriten Menſchen fo organifi. en 
koͤnnen, daf die Erfchätterung der Fibern durch ein finnliches 
Dbjekt, zugleich die Jdee des der Idee entfprechenden Wor⸗ 
tes hervorbrächte? Unmöglih, denn daraus würde Verwir⸗ 
rung entftanden feyn, weil jedes finnliches Objekt mehr als eure 
Borftellung auf einmal bervorbringt: 3. B. die Roſe die Ideen 
von roth, Geruch, Blatt. Was diefer Aufſatz beweiſen fol, 
fagt Hr. Leffing In dem angehängten Zufage, beweifer er fehe 
bündig, und das ift, dag uns eine jolche Singebung der Spra⸗ 
he durchaus unbegreiflich if. Und was folgt ? daß der Menich 
die Sprache felbft erfunden hat? Keinesmeges, denn fle kann 
ihm durch Umgang mit Höhern Wefen, durch Herablaſſung des 
Schoͤpfers feldft, feyn gelehrt worden. Die Güte Gottes, und 
die Nachrichten des älteften Geſchichtſchreibers, fährt er fort, 
machen dieß wahrfcheinlich. Auf der-einen Seite freylich; aber 
auf der andern, ben Grundſatz vorausgefegt, daß man obne 
North Feine Wunder annehmen muß, weil es ‘der göttlichen 
Weisheit angemeffener ift, die Welt nach den einmal ſeſtgeſetz⸗ 
ten Naturgeſetzen zu regieren, follte es da nicht eben fo wahr⸗ 
fheinlich werden, daß Sott den Menſchen die Sprache felbft 
babe erfinden laſſen, vornehmlich wenn man varthun könnte, 
baß erwachfene ſprachloſe Menfchen fih erhalten, vermehren, 
und fo auf natürlichen Wegen des Schöpfers Abfichten erfüllen 
koͤnnen? Zar könnte man fagen, wie follte Gott die Mens 
ſchen fo roh hinleben laſſen? Aber man würde darauf die Ge⸗ 
genfrage erwarten müfjen: wie läßt er nad) fo vielen Jahrtau⸗ 
fenden noch diefe Stunde in den Wildniffen von Afrika und 
Amerika fo viele taufend Menfchen leben, die nicht viel mehr 
Verſtand befigen als ihre Nachbaren, die Drang Outanas? Die 
Wunder, und hoͤhern Weſen find ein leichtes Mittel. allen 

Ste Schwie⸗ 
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Schwierigkelten zu entfchlupfen, weil es une keine Muͤhe Es 
ſtet, fie zu glauben; allein, wenn man auf der andern Sefte 
erwägt, dag Gott fein Gebäude nach einem ſeſten Plan eis ' 
richtet, und auf Naturgefihe geſtuͤtzt hat; daß er als ein all‘ 
weiſes Wefen alle Faͤlle voraus gefehn, und voraus geordnet 
bat, und folg'ich ſcinen eigenen Anordnungen nicht untren 
werden kann: jo ift man immer geneigt, den Wundern sid 
mogl:ch ouszumeichen; und fordert etwas mehr ale bloße Ver⸗ 
mutbungen, wenn vom Glauben an ein Wunder bie Nebe iſt. 


Der andere Auflag betrifft die Natur und den Urſprung 
der allgemeinen und abftraften Begriffe. Aehnliche, Begriffe : 
erwecken einander; wenn alfo mehrere befondere Begriffe mie 
einem gemeinfchaftlichen ſymboliſchen Zeichen verfehen werben: 
fo wird auch diefes Zeichen von jedem der befondern Begriffe wie⸗ 
der erneuert werden; und umgekehrt wird auch das Reichen die 
beiondern Ideen wieder hervorbeingen; dieß Zeichen dient ao 
ftatt aller der befondern Ideen, und wenn nun die Seele etwas 
von ihnen allen prädiciren will: fo wird fie es von bem m - 
boliſchen Zeichen praͤdieiren. Folglich Haben wir gar keine als 
gemeine Begriffe; fondern was wir fo nennen, iſt nichts al 
ein Eonkretee Begriff, der die Stelle von vielen befondern ver 
eritt. Diefer Auffaß, ſagt Hr. Leſſing, follte jenen Suͤßnil. 
hifchen Einwurf heben, der den Dienfchen die Erfindung ber 
Sprache deswegen abfpricht, well ohne allgemeine i 
Seine Sprache feyn farm, und allgemeine Begriffe fehon eine 
Sprache vorausfegen. Zu dieſer Abſicht Ift er vortrefflihs ' 
‚sur im Ausdrucke etwas fehlerhaft, weil er laͤugnet, dag wie 
‚gar feine allgemeine Begriffe haben, da ee nur läugnen fellte, 
dag ohne Sprache Feine allgemeine Begriffe feyn. können. 
Der V. iſt Hier auf eben den Abweg gerathen, auf dem ſich ſchen 
Hume, Berkley und Robinet finden, die das Daſeyn allge⸗ 
meiner Begriffe mit ſcharfſinnigen Gruͤnden beſtreiten. Wahe 
iſt es, daß die meiſten allgemeinen Begriffe der Menſchen 
nichts weiter als eine ſolche Sammlung einzelner Bilder ent 
Balten ; aber darum noch nicht wahr, daß es feine andere giebt. 
Wenn man fich die bey allen Menfchen befindlichen Beſchaffen⸗ 
heiten zuſammen vereinigt denkt: fo Hat man einen allgemels 
nen Begriff, der zwar ber Einbildungskraft kein gewiſſes ber 
ſtimmtes Bild giebt, aber darum nicht weniger allgemein 
Beariff ift, oder man müßte fagen, dag alles, was nicht 
Bild if, auch nicht Begriff feyn kann. 


Der 
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Der dritte Aufſſatz handelt von der Freyheit. Beloh⸗ 
nungen und Strafen koͤnnen mit der abſoluten Nothwendig⸗ 
keit beſtehen; wie aber der Unterſchied zwiſchen Tugend und 
Laſter ? Wie die kuͤnftigen Belohnungen und Straſen Got⸗ 
tes ? Wie endlich die Guͤte und Gerechtigkeit Gottes ?, Che 
diefe Tragen beantwortet werden , berührt der Verf. in der 
Kürze einige Beweiſe gegen die Freyheit. Haben wir Feine 
Gewalt, durch unfern Willen Vorftellungen hervorzubringen, 
oder die Hervorgebrachten zu betrachten, und nicht zu betrach⸗ 
ten : fo find wir nicht frey. Dies folgt noch fo ganz untiders 
feglich nicht; es Ift ausgemacht, dag Selbfithätigfeit bey allen 
Vorftellungen und Folgen von Vorftellungen vorhanden iſt, 
dag folglich diefe Säße den Sinn nicht haben fonnen, daß bey 
unſern Ideen alle innere Thätigfeit ausgefchloffen fey : denn 
freylich, wenn diefe wegfiele, fo wäre auc alle Freyheit das 
Hin. Nun aber Fann diefe Selbftrhärlgfeit nach einem vorbers 
gefehenen Plane des Schöpfers in folche Umſtaͤnde geſetzt feyn, 
daß fie gerade diefelben Wirkungen hervorbringe, und nicht 
anders, als hervorbringen kann, die fle auch von felbft, auch 
in jeden andern Umftänden, würde hervorgebracht haben. Es 
koͤnnen alfo alle unfere Gedanken und Handlungen quf das ges 
nauefte und gewiſſeſte beſtimmt, und doch zugleich Folgen ber 
uneingefehränften Selbſtthaͤtigkeit, mithin der Freyheit feyn. 
Dun ‚ fährt der ®. fort, Haben wir weder die Macht, durch 
unfern bloßen Willen uns Vorſtellungen zu geben, noch die 
einmal vorhandenen zu ſchwaͤchen, oder zu flärken: alfo u. f. 
w. Nicht zu geben, weil wirnichts wollen können, wovon role 
noch Feine Idee Haben. Nicht zu ſchwaͤchen, oder zu ſtaͤrken, 
weil ohne zureichenden Grund unfte Aufmerkſamkeit fich nicht - 
aͤuſern kann. Zwar haben’ einige Weltweiſen das Vermögen 
"der Seele, Ihre Entſchließungen aufzufchleben, oder nicht aufs 
zufchleben, für eine unerklärlihe Srundkraft gehalten ; allein, 
dies Ift deswegen noch fange nicht ausgemacht, Irre ich nicht, 
fo. giebt es bier einige Hiatus, und man kann die Macht, fich 
- Vorftellungen zu geben, oder fie zu ſtaͤrken und zu ſchwaͤchen, 
fehr gut behaupten, ohne fie zu einer unerklaͤrlichen Grundkraſt 
zu machen. Durch unfern bloßen Willen koͤnnen wir ung kei⸗ 
ne Vorftellung geben ; aber haben wir darum durch ihn über - 
die Ideen feine Macht ? Wir Finnen mehrere Ideen zugleich . 
Haben, aljo auch mehrere Welleitäten, alfo aus biefen die eine - 
oder die andere zum Entſchluſſe werben lafien, alfo aus meh⸗ 
veren Vorftellungen- wählen, gene durch die Sbeenafclas 
Br 3 w 
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tion führt eine gegenwärtige idee zu vielen andern, und biefe 
alle liegen bereit auf den erften Wink zu erfcheinen 5. fle reizem 


fle jede fur ſich ihnen nachzugehen ; —* nun der Wille hier 


nicht wahıen ? nicht vermittelſt dieſer dunklen Ahndungen 
Ideen hervorbringen ? Ich hoͤre das Wort: Cicero, und kann 
dabey an ſein unglüdliches Ende; an feine phllofophlfhen Led» 


en; an feine Streitigkeiten mit dem Antonius u. f. w., - 


—— ; ſch fühle, daß es in meiner Macht ſteht, jeden von 
diefen Wegen zu betreten, follte ich nicht Bier die Macht 
ben, mtr diejenige Idee zu geben, die ich nur will? Auf. 

die Art kann ich fie auch ſchwaͤchen oder verſtaͤrken; ha ich 
mehr als eine Idee zugleich haben kann: fo kann ich auch die 
eine durch die andere ſchwaͤchen, oder verfiärken, vo 

nad) dem Satze des zureichenden Grundes. 


Die abfolute Nothwendigkeit ift der Tugend nich entger . 


den: denn tugendhaft iſt derjenige, der nach deutlichen Vor⸗ 
ftellungen handelt ; fafterhaft, der undeutlichen folgt, das ers 
fte ift beffer, als dag legte, alfo auch bey ber Nothwenbdig⸗ 
£eit der Werth der Tugend gerettet, Hier bat bee V. zwo 
Fragen verwechſelt. Die eine: Kann man bey der 


Nothwen⸗ 
digkeit tugendhaſt werden, und iſt es ein eigenthuͤmliches Wer 


dienſt tugendhaft zu fenn ? Die andere: Hat die Tugend auch 
bey der Nothwendigkeit einen Vorzug vor dem Lafter 7: Des 
legte wird fo leicht kein Antifatalift leugnen ; aber dag erſte 
iſt es eigentlich, was man den Kataliften entgegenfegt, Der 
Tugeudhaſte, fagt man, iſt es in diefem Syſteme nicht durch 
ſich felbft. Der ärgfte Boͤſewicht würde ein Caro geweſen 
ſeyn, wenn er in Catos Umftänden getvefen wäre ; Cato hat 
alfo durch feine Tugend zwar einen Vorzug vor dem Tatilinas 
r fein Verdꝛenſt mehr, fo tie ein Diamant ſich nichts dar⸗ 

" einbilden kann, daß er beifer Ift, als ein Kiefel, Diefer 


awurf fcheint auch das Spftem von der Vorherbeſtimmung 


er Handlungen zu treffen; allein er fiheint es auch mur, 
wenn da hier die Seibfithätigkeit dee Seele nicht ausgekhlof 
fen wird : fo kann der Tugendhafte es ſich noch Immer als 


Verdienft anrechnen, dag er den oͤftern Anrelzungen zum Las . 


fter fein Gehör gegeben, daß er die Ideen von der WWortreff: 
fichfeit der Tugend und feiner Pflicht immer lebhaft erhalten, 
und fich in guten Grundſaͤtzen und Gewohnheiten befeftigt Bat. 
Den Einwurf von der Gerechtigkeit Gottes, daß Gott na 
dem Tode nicht belohnen und firafen fann, wenn alle 


Sasdı 
fangen nothwendig find, Gebt der Wesf, ſehr au dadrqh Def 


Dun 
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er die kuͤnftigen Belohnungen und Strafen nit als will⸗ 
Eürlich auferlegte, fondern als natürliche Kolgen der Hanblıms 
gen In diefem Leben betrachte. Gott, fagt er, kann feinen 
Menfhen nad) willkuͤrlichen Geſetzen unglüclich machen; alles 
in der ganzen Natur fteige von einer Stufe der Vollkommenheit 
gut andern, und der Menſch allein follte unvolllommener wers 
den ? Um feinen Abfchen an dem unvollkommenen moralifchen - 
Zuftande der Menſchen zu bezeugen, foll Gott die Menfchen 
noch .unvollfommener machen? nd wo foll denn Gott bie 
Graͤnzen zroifchen dem Tugendhaften und Lafterhaften finden 2 
Die Stufen zwiſchen der hoͤchſten menfhlichen Tugend, und 
dem böchften menfchlichen Lafter, haͤngen alle an einander, es 
giebt feinen volllommen Tugendhaften, und Eeinen vollkom⸗ 
men Lafterhaften. Wer foll affo Belohnt, wer beftraft wer⸗ 
. den ? Dee ganz Tugendhafte ? So kann Eeiner belehnt : Der 
ganz Lafterhafte ? fo kann Feiner beſtraft werden. Aber es 
giebt verfchtedene Stufen der Belohnungen und Strafen! Wohl, 
aber zwiſchen einem glücklichen und unglädlichen Zuſtande iſt 
ein mwefentlicher Unterſchied, und diefer iſt äwifchen dem Tu⸗ 
gendhaften und Lafterhaften in Anfehung des Mienfchen nicht. 
Der Uebergang zu jenem Leben iſt folglich nur ein allgemei⸗ 
ner Uebergang zu einem böhern Grade von Vollfommenheit, 
der aber, weil nichts ohne zureidhenden Grund gefhieht, fich 
aus dem Grade von Vollfommenheit, den ein jeder in dieſem 
Leben gehabt, erklären laſſen, und nach demfelben verfchieden - 
feyn muß. Dean Eönnte einwenden, daß alfo der Lafterhafte 
Recht Hat, fih über Sort zu beflagen, daß er Ihm nicht 
eben fo glücklich gemacht Hätte, als den Tugendhaften ; allein, 
darauf wurde zur Antwort dienen, daß Gott unmoͤglich zween 
Menſchen einen gleichen Grad von Vollkommenheit, eine glets 
che Borftellungsfraft geben könnte, Allein, ift nicht in diefemt 
Syſteme Sott felbft die Urſache alles moralifchen Höfen? Oh⸗ 
ne Zweifel ; doch ohne dadurch feinen übrigen Eigenfchaften 
den geringften Eintrag zn thun, weil alles moraliihe Boͤſe 
nichts anders, als eine Unvollkommenheit, und es dem Schoͤ⸗ 
pfer nicht unanftändig iſt, unvollfommene Weſen zu fchaffen, 
da er Eeine-ganz volltommene fchaffen Eonnte. Der Heraus 
geber lobt diefe Abhandlung, wie billig: das Argument vom 
der Unmöglichkeit zwiſchen dem TIugendhaften und Lafterhafı 
ten Graͤnzen feftzufegen, erinnern wie uns nicht, fonft ſchon 
gelefen zu haben. Von Seiten der Spekulatim, glaubt er, 
Heßen fich bier noch . ganz andere gunwendonge⸗ machen, die 
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nur durch ein gemeinen Augen eben fo befvembdeubes Gpfiem, 
- als das der Nothwendigkeit, gehoben werben könnten, Wir 
wuͤnſchen nichts mehr , als daß es Hers Leffing, den wie in 
feinen Beyträgen als einen der größten ſpekulativiſchen Philos 
ſophen Deutſchlands verehren, gefallen möchte, durch diefes _ 
Syſtem die Graͤnzen der Seelenlehre und Cosmologie bald zu 
erweitern. a 
Der vierte Auffeg. Handelt von der. Mendelsſohnſchen 
Theorie, vom finnlichen Vergnügen. Die Erklärung. Diet 
Philoſophen, dab das finnliche Vergnügen aus der Vorefe 
fung einer verbeflerten Leibeshefchaffenheit, oder einer erhäße 
ten Vollkommenheit des Körpers entfteht, wird bier ſcharf⸗ 
finnig beftritten. Da Hr. Drendelsfohn diefen Sag felbft nachher 
zurückgenommen bat, fo haften mir uns nicht weiter dabey.auf. 
Die fünfte und legte Abhandlung betrifft Die vermiſchten 
Empfindungen, und enthält gleichfalls Zufäge und Berichti⸗· 
gungen zu dem Mendelsfohnfchen Sage, dag die vermifcten 
Empfindungen angenehm find, wenn fich bie verfchiebmen 
Theile darin nicht widerſprechen. Das iſt nicht deutlich genug - 
beftimmt. Was find Empfindungen, die fidy nicht widerſpre⸗ 
hen ? Es iſt gegen bie Erfahrung , die Empfindung, bit aus 
einem gegenwärtigen Slüde, und der Erinnerung eines ver⸗ 
gangenen Unglücks entfteht, befteht aus widerfprechenden Tel 
fen, und iſt doch angenehm. Hr. Mendelsfohn rechnet make - 
che vermifchte Empfindungen zu den angenehmen, bie es nicht 
find, 3. E. den Zorn; bie aus der Vorftellung ber Volllem-⸗ 
menbeit und der damit verbundenen Betrachtung unferer eigen 
nen Unvollfommenheit. Folglih muß bdiefee Satz, wenn @ - 
richtig fenn ſoll, fo ausgedrückt werden : vermiſchten Emm 
pfindungen erregen Vergnügen ‚. wenn 1) das Uebel, ober bie 
Unvollfommenheit, deren Vorſtellung die Unluſt verurſacht, 
objektiv ift. 2) Sie find nicht angenehm, wenn es zwar obs - 
jektiv it, aber mit den Vollkommenheiten des Gegenſtanbes, 
die die angenehme Empfindung erregen, ftreitet,. biefelben wer. 
mindert. Dies wird aus Erfahrungen bewieſen. Hierauns 
‚ Käßt fich auch die Urfache diefer Erfcheinung auf folgende Art 
ableiten : Die Seele fucht die Erweiterung ihrer Vorſtellungs⸗ 
kraft, fie ſehut fih durch Vorſtellungen bewegt zu werden; .- 
alles, was biefen Endzweck befördert, verurfache ihr Be * 
gen; daher liebt fie das mannichfaltige; auch ver 
Praͤdicate gewaͤhren ihr Vergnügen, weil dieſe ihre: Vorſteb⸗ 
Imgstraft erweitern, mir muͤſſen fie nicht ſabjetew — 
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muͤſſen nicht Unvollkommenheiten ſeyn, die fie an ſich ſelbſt 
entdeckt: ſind ſie nur objektiv, ſo koͤnnen ſie ſogar das Ver⸗ 
gnuͤgen, welches die Seele an der Vorſtellung eines Gegen⸗ 
ſtandes findet, vermehren, weil fie durch den anſcheinenden 
Eontraft mit den bejahenden Prädicaten mehr Mannichfaltig⸗ 
keit in die Vorftellung bringen, und der Seele mehr Befchäfs 
tigung geben; doc müffen fie, um diefe Wirkung hervor zu 
bringen, nicht mit den bejahenden ftreiten. Daher find die 
Empfindungen, die aus der Vorftellung einer Vollkommen⸗ 
beit, und eines damit verknüpften Uebels entftehen, oder bie 
vermifchten Empfindungen, angenehm; doc) nur alsdenn, wenn 
das Uebel nicht fubjektiv ift, und nicht mit der Vollkommen⸗ 
beit des Gegenſtandes flreitet. Der Unterichied zwiſchen dem 
objektiven und fubjektiven iſt richtig, ſagt Hr. Lefling, und unſer 
Verf. iſt der erfte, der es zu erklären gefucht hat, warum bie 
vermifchten Empfindungen fo angenehm, und anziehender als 
‚ die einfachen angenehmen Empfindungen find. Wir ſtimmen 
hierinn mit Hrn. 2. vollkommen überein, glauben aber noch 
folgendes bemerken zu muͤſſen: Der V. fucht die Urſache von 
dem Angenehmen der vermiſchten Empfindungen in der Erwei⸗ 
terung der Verftellungsfraft, durch die Mannichfaltigkeit, und 
dies dünft ung, mit Unrecht, Nicht jede Erweiterung det 
Vorſtellungskraft iſt angenehm, manche fogar find unanges 
nehm ; ein Geometer hat unerträgliche lange Weile, wenn 
man ihm von fehönen Kunftfachen erzähft, die er nicht kennt, 
und doch wird feine Erkenntniß dadurch erweitert. Die bloße 
Ermeiterung unfrer Einfichten Ift uns nie vor fih angenehm, 
ein Wilder Hat Muße genug Betrachtungen anzuftellen, und 
doch fchläft er lieber, als daß er fich den Beſchwerlichkeiten 
des Nachdenkens ausfegen ſollte. Nur deun find uns neue 
Kenntnifje, neue Ideen willlommen, wenn wir fhon vorher 
an ihnen Sefchmack fanden, und fe fuchten. Das Mannichs 
faltige und Neue gefällt uns, nicht weil es unſre Kenntniffe 
erweitet; fondeen weil es fie da erweitert, wo wir fie ſchon vorher 
erweitert wuͤnſchten. Bey ben vermifchten Empfindungen wird 
vorausgefegt, daß in ihnen ein Theil angenehm, und ein Theil 
unangenehm ift ; warum es jeder Theil für fich iſt, das ge 
bört nicht zu dieſer Unterſuchung, und führt in die noch nicht - 
genug aufgehellte Theorie von den einfachen angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen. Diefes vorausgefegt , frägt 
man, welche von folhen Vermifchungen find angenehm ? Und 
waram find fie es, find es — — eis die eoagen Di 
* y: 
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ſich? Diejenigen, antroortet ber Verf., In welchen das urbel —2 — 
jektiviſch iſt, ſind angenehm, und laͤßt bier noch bie wichtige 
Unbeſtimmtheit, ob das objektivifche Uebel ein gegenmärtiges 
allein, oder ein gegenwärtiges und vergangenes zugleich ſeyn 
fl. Iſt das erſte: fo find nicht allemal die € 
unangenehm, telche ein ſubjektiviſches Nebel zur Miturſa⸗ 
che haben; die Erinnerung an uns ehemals wiederfahene, 
fubjeftivifhe Unfälle, iſt uns angenehm. Die Diſtinetion 
objektiviſchen und fubjektivifchen, fo fcharffinnig fle.’a * 
ſcheint doch noch nicht alles hinlaͤnglich von einander 
terſcheiden. Ein Unfall, welcher uns wegen einer in fe 
Augen guten Sache, toiderfährt, ift uns angenehm. Die Bikes ' 
tyrer freneten fih, bee Quaalen gemwürbiget zu werben. ; Gier ' 
ift das Uebel ſubjektiv, und doch die Empfindung angenehm. 
Sollten nicht folgende Säbe diefen Schwierigkeiten wenigſtens 
zum Theil abhelfen ? 1) Vermiſchte Empfindungen find un 
angenehm, wenn das Uebel ein wirflid von uns 

aus unferer Berfchuldung ertwachfenes iſt. =) Sind wie 14 
gegen nicht Schuld daran, oder feßt es in uns Leinen Man⸗ 
gel irgend einer guten Eigenfchaft voraus, fo find le angenehen. 
Die Erinnerung an unverfchuldere Unfälle iſt allemal ange 
nehm ; die hingegen an Unfaͤlle, die aus Unverſtand, Leicht· 
finn, oder andern Vergehungen entfianden find, allemal um 
angenehm. 3) Diejenigen vermifchten Empfindungen find. mu 
angenehm, worinn das Uebel uns zwar felbft im ——— 
nicht betrifft, aber doch durch die Einbildungsktaft ware 
Sinnen zu fehr beleidigt. 4) Angenehm hingegen, wenn 

fremde Uebel unfere Sinne weder mittelbar noch 

beleidigt. Mitleiden mit einem durch Krankheit oder Wun⸗ 
den ganz entftellten Dienfchen , man mag ihn fehen ober. une 
befchreiben hören, fit unangenehm ; ; angenehm aber, wenn 
bie Krankheit oder der Schmerz fih nicht fo deutlich an dee 
Verwuͤſtung des Körpers zeigt. Diefe Se erihöpfen noch 
alle Fälle nicht, für den engen Raum dieſer Anmerkungen iſt 
dies viel zu weitläuftig ; fle follen nur einen Verſuch anzeis 
gen, role man zu ettoas beftlinmten gelangen fann. Nm 
die Urfache, warum diefe vermifchten Empfindungen angenehm, 
und angenehmer find, als ihre einfachen Theile. Diefe, * 
jenem allgemeinen Sage mit unferm V. abzuleiten, iſt, duͤnkt 
uns. bie Frage mehr auf die Seite ſchleben, als 
aufiöfen. Wir wollen nur den Fall von ber, Erinnerung on 
vergangene unverſchuldete Unfälle jege vor uns neßmen.. * 


* 
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Kellung von Unfällen am fich iſt unangenehm, und lebhafte 
Vorftellung von felbft empfundenen Unfällen iſt es nothwen⸗ 
dig noch mehr, weil alle die ehemals damit verbundenen un⸗ 
angenehmen Empfindungen, wenn fie erneuert werden, auch 
nothwendig unangenehm feyn muͤſſen. Folglich, um fie ange- 
nehm zu machen, muß die Seele alle diefe davon trennen, 
fie muß gleihfam nur ein allgemeines Gemälde, einen un. 
vollkommenen Abrig von Ihnen machen. Hiedurch hören fie 
- auf, unangenehm ‚zu werden; fie werden aber dadurd) noch 
nicht angenehm, Man erinhert fich ihrer, nachdem fie übers 
flanden find, und man felbft gluͤcklich geworden iſt. an bes 
trachtet fie alfo als Mittel zu dem gegenwärtigen Gluͤcke, man 
ſieht auf die Standhaftigkeit, mit der man fie ertragen bat; 
die Sefchicklichkeit, die man angewendet bat, fie zu aͤberwin⸗ 
den ; man mißt die jeßige Größe feines Gluͤcks nach ber ches 
maligen Größe finge Unglüde ab, und findet jenes dadurch 
größer ; fo wie man fich größer zu ſeyn duͤnkt, mern man bey 
einen Meinen Menfchen ſteht. Durch alle dieſe Nebenideen 
macht man fih das vergangene Unglück angenehm ; nicht 
aber daß man eine gröfere Mienge von Ideen darin ficht. In 
der Erinnerung an ein Jahr voll lauter Gluͤckes, iſt ein eben 
fo großer Vorrath von Ideen enthalten, als In dem Andens 
Een von einem Jahre volter Ungluͤck. Auf diefe Are, duͤnkt 
uns, muß mar auch über alle übrigen vermilchten Empfin 
dungen feine Unterfuchungen anſtellen, nicht aber gleich die 
Frage allgemein machen. Manche Tragen laffen fich leicht 
allgemein aufwerfen , aber unmöglich allgemein beantworten; 
und eben dies, dag man bas gleich allgemein hat enticheiben 
wollen, was man erft befonders hätte unterfuchen füllen , hat 
in der Philofophie eine fo große Menge von unbeftimmten und 
dunfeln Allgemeinſaͤtzen erzeugt, daß der Icharfe Denker Mühe 
Bat, auf einigen feften Grund babey zu, kommen. 3 
a. 


5. Mathematik. 


Chr. Nieſens Algebra fuͤr Sehende und Blinde. 1777. 
8. 182 Bogem Mannheim, bey Schwan, | 


Gleich | 
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G%% anfangs erzaͤhlt der Verfaſſer, wie er feinem blinden 
Lehrlinge zur Kenntniß der Algeber, Geometrie, Gem : 
graphie und Abrigen Theile der Mathematik verholfen. : In 
der Algeber gebraucht er die Nechentafeln mit Vertiefungen 
and. Einfchnitten, die zwilchen den zu ben Zahlen ‚getofbmeten 
Vierecken ber Länge und Höhe nach durchgehen. In Biefen 
find Löcher, welche zur Andeutung ber Zeichen + — = 7” 
dienen, wenn Zahlzäpfen darinn geftedft werben, Die 

ſtaben aus fo vielen Zäpfen von verfchledener Figur, Bie 7 
Geſfuͤhl echt unterfcheldet. Die Figuren macht der Verf. yon - 
Drat, und befeftiget fie auf Papp. In der Landcharte find 
die Graͤnzen mit einer feldenen Schnur benäht, die Fluͤſſe mit 
einem angenähten Drate, und die Städte mit Nabelknoͤpfen 
fählbar gemacht. Das Ufer der Gewaͤſſer mit Leimwaſſer bes 
ftrichen und mit Sand beftreit ꝛc. Die Befchreibung beläuft 
fih auf 22 Seiten. Dann folgt die Algeber für Sehende. 
Sie hat vor anderen nichts voraus. 


⸗ 


€ Fri Hindenburg Befthreibung einer ganz neuen 
Art, nach einem bekannten Geſetze fortgehenbe Zah 
Ien durch Abzaͤhlen oder Abmeffen bequem und ſicher 
zu finden. Mebft Anwendung der Methode auf . 
verfchiedene Zahlen, befonders auf eine darnach zu 
fertigende Factorentafel, mit eingeftreuten, die Zah⸗ 
Ienberechnung überhaupt betreffenden Anmerfumgen, 
nebft 5 Beylagen und ı Kupfettafel Seipjig, bey 
Cruſius, 1776. 8. | 
Nie Vielfachen einer jeden Zahl folgen allemal In arithme⸗ 
tiſcher Progreſſion auf einander. Wenn man demnach 
son o angefangen, alle Zahlen der Ordnung nach und in glel⸗ 
chen Diftanzen unter einander fehreiben wollte, fo duͤrfte man 
nur, um 3. E. alle durch 47 theilbare Zahlen zu haben, ben 
Abftand o — 47 mit dem Zirkel fafien, und immerfort um 
fhlagen, um der Ordnung nach 94, 141, 288. 20. a finden. 


Diefe unter einander zu fchreibende , l 
auf Deiionen fortgepen follten, a al vn fe — 


ſchreiben, und der Gel ——— ben 


rm | 


24 
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ſehn, Es giebt aber Abkuͤrzungen, fo bald man dee Hunder⸗ 
ter, Tauſender beſonders Rechnung tragen will. Alsdenn find 
nur 100 Zahlen noͤthig. Man kann zu dieſem Ende einen Cir⸗ 
eul in 100 gleiche Theile ehellen, und die Zahlen o,1,2...99 - 
einfhreiben. Der Fuß des Zirfels wird fodann in vorhergehen« 
dem Beyſpiele der Ordnung nach auf Oo, 47, 94, (1) 41, 
Cı) 88, (2) 35,20. zu fliehen Eommen. Hr. S. gebraucht num 
anftatt eines Circuls ein Nectangel, und anftatt des Handzir⸗ 
kels Patronen, und erhält eben die Abfiht. Sein Verfahren 
muß man fn feiner Abhandlung nachfehen, die in Abficht auf 
die Natur der Zahlen eine Menge guter Anmerkungen enthält. 
Er tft zugleich bemüht, auch folhe Zahlreihen, die nicht in . 
arichmetifcher Progreffion fortgehen, wie 3. E. die Quadrat 
a a ande mittelft feiner Reetangel der Ordnung nach - 
zu finden. ' 


A. Felkel Tafel aller einfachen Factoren der durch 2, 
3, 5, nicht cheilbaren Zahlen von ı bis auf zehen 
Millionen. Erfter Theil, enthaltend die Factoren 
von ı bis 144000, groß Folio. 2 Blätter Tert, 
nebſt 13 Blättern Tafeln und Beylage. 


Her Felkel greift eben das vorerwaͤhnte Problem auf eine 
andere Art an, indem er anſtatt Cireul, Cylinder, Re⸗ 
‚ etangel, Patronen ıc. Stäbe gebraucht. Es find deren, wenn 
man alle Vielfachen von allen Zahlen finden will, 30, hingen 


gen nur 8, mern man nur auf folhe Vielfachen fieht, die .. 


durch 2, 3, s nicht theilbar find. Die Stäbe haben die Länge 
eines Bogens. Auch hat der Verf. die Zahlen dazu auf einens 
Bogen in 30 Eolumnen, wovon 8 roth find, abdrucken laſſen. 
"Die Zahlen in jeder Columne nehmen der Ordnung nad) im⸗ 
mer um 30 au, 3. E. der zte Stab hat die Zahlen 7, 37, 67. 
97, ..... bis 2977. Die Taufender werben aber weggelafs 
fen, und beym Gebrauche im Sinne behalten. Die Anfangss 
: zahlen find auf jeder Kolumne verfchieden, und gehen von x 
bis 30. Jede Columne bat 100 Zahlen. Mean leimt den 
Bogen auf Papp und fehneidet die Eolunme ab, fo hat man 
die Stäbe. Nun find die durch 2, 3, 5 nicht theilbaren Zah⸗ 
len alle von der Form 3o m+ 1,7, 11,13, 17,19, 2% 29. 
Will man: demnach nur die 8 rothen Stäbe geraden, WE 
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3. S die durch 2, 3, 5 nicht theilbaren Wielfachen ber Tabl: 47 
finden, fo nimmt man erſt den Stab, wo im uberften 4 ap - 
ſteht. Sodann multiplicirt man 47 wit 7, 11, 13 17,1% | 
33, 29, und erhält die Producte 329, sı7, 611, 799, 893, 
1081, 1363. Fuͤr die s erften diefer Producte, da ſie nie 
über 1000 gehen, nimmt man bie Stäbe, worauf fie im «ps 
Drittel vortommen, und legt fle in eben ber Ordnung nes 
ben den eriten Stab, fo daß die Zahlen 47, 329,....893 a 
einer quer duuchgehenden Reihe neben einander zu lienen kom⸗ 
men. Die 2 legten Producte gehen über 1000. Man bebis . 
die sooo im Sinn oder zeichnet fie auf, die andern Ziffern 
31, 363 fücht man auf dem mittlern Deiftel auf, und legt bie 
zween Stäbe neben die übrigen, fo daß bie Zahlen gı, 369 
in gleiche Querreihe mit den vorigen 47 .... 893 
Die Stäbe werden auf ein Bretgen gelegt, und bleiben: rivag 
fo liegen. An die bemeldte Querreihe wird ein Gchieber ge 
ſchoben. Nun ift das nächte Vielſache 47. 31 == 1457,' 
Man behaͤlt hier die Taufend im Sinne, und finder auf den 
erften Stabe die 457 in dem zten Dritte. Daran wird: ein 
anderer Schieber gezogen, und diefer wird in der Querreihe 
die Endigungsgahlen H 457, X 739, X 927, + % oa, 
% % 209, % % 303, %% 491, % % 773, det Product, 
angeben, die durch die Dultiplication der Zahl 47 mit 30 ° 
1, 7, 11,13, 17, 19, 29 entftehen. Wir zeigen bier die Aus 
zahl der Taufender durch an. Wenn man in gleicher Tiefe 
unter der ten Querreihe noch einen dritten Schieber. anfeht, 
fo findet fihs im gegenroärtigen Fall, daß derfelbe nur auſ. 
dem erften Stabe die Zahl X X 867 abfchneidet, die andern 
Stäbe liegen zu viel aufwärts. Man darf aber nur ui 
Zahl, fo der 2te Schieber auf dem stem’®tabe anzeigt, z0 
> mal 47 = 1410 addiren, und die Summe % JE J 149 
oder die Endzahlen, im erften Drittel des zweyter Stabes auf 
ſuchen, und den erften Schieber daran legen, fo. wird berftöe 
auf dem zweyten und folgenden Stäben, die Enbzahlen de 
Producete 47. (6047, 11,13,17,19,23.29,) angeben. . Ye 
gleicher Tiefe unter dem Schieber legt man den zten an, und ſindet 
die Endzahlen der Producte 47. (90o-Fı 7,11,13,17,19,23 
29.) Aufdiele Art gehtes immerfort. Man mußnur Achtäaben, 
dag man die Tanfender richtig fortzähle. Wenn man alte Wii _ 
chen von 47 haben wollte, fo te man alle Staͤbe rap 
hen, und fie nach den Endzahlen ber erſten 30 Vilefachen 
nehmlich 47, 94, 247 ıc. neben einander legen, ‚Säle Halal 
uns 
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uns umfändlich bey diefem Beyſpiele aufgehalten, weil wir 
verfihert find, daß diefe Erklärung vielen Leſern des Werkes 
deutlicher feyn roird, als was der U. auf zwo Foliofeiten das 
von fagt. Um num auf die Tafel zu kommen, die der U. mit 
feinen 8 Stäben berechnet, und mit feinen Gehuͤlſen bis auf 10 
Millionen fortzuſetzen gedenkt, fo macht der B. in dem Vor⸗ 
berichte, welcher der eigentliche Tert ift, feine hohen Gönner 
namhaft, durch deren Fuͤrwort die Tafel auf Kayferl. Maj. 
Vorſchub verfertigt und gedruckt wird. Die Tafel gehet Seite 
für Seite von 6000 zu 6000 fort, und jede Seite enthält 
1600 Zahlen, die durch‘ 2, 3, s nicht theilbar find, nebſt ih⸗ 
ten Factoren, wenn fie felche haben, Diefe Factoren find aber 
Kürze und Raumes halber nicht in Zahlen, fondern durch 
Buchftaben: angezeigt. Dazu gehört ein Schluͤſſel, den der 
Verfaſſer auch angiebt. Ä | D. 


Nouvelles litteraires, — par l’Auteur du Re- 

cueil pour les Altronomes. Second Cahier. 
Berlin 1777. 64 Dctavfeit. bey dem Verf. Herrn 
Joh. Bernoulli, und Haude und Spener. 


Spot Auszägen aus Büchern, mit Hrn. B. befannten Fleiße 
und Billigkeit verfertigt, auch Nachrichten aus feinem 
roeitläuftigen und lehrreichen Briefwechſel. Bey Gelegenheit 
von Hrn. Prof. Scheibels Abhandlung Äber die geographifche 
Lage von Breslau, nennt Hr. B. 7 S. einen dafigen geſchick 
ten Mechanicum Faſch. In Hrn. Prof. Scheibels Schrift 
(Bft 14 $. wird der geſchickte Kön. Kammermechanicus, Hr. 
aͤſch, zweymal fo genannt. Vielleicht ift alfo jenes.ein Druck 
fehler. Der Hr. Graf Mattuſchka hat ſinnreiche und bequeme 
Sonnentafeln verfertige, er befist und braucht ein Obferwatos 
rium auf einem feiner Güter, 5 Lieues von Breslau. Ein 
anderer gefchiskter fchlefifcher Aftronome, iſt Hr. Freytag, Pas 
ftor zu Muhlwitz bey Bernftadt. In Oftindien. befindet fich 
felt 1743 als Miſſionar P. Tieffenthaler, vom vormaligen 
Sefuiterorden aus Tyrol. Er Hat fih da mit Unterfuchen 
über der Völker Sprache, Religion, Naturgeſchichte der Läns 
dee u. f. w. beichäfftiget, feine Auffäge darüber find von Ihm 
an einen: Profeffor der Mediein zu Kopenhaven gefandt wors 
den. Diefe Nachricht giebt Herr Anquetil du Perron im 
Journal des Sar. P. T. Hat drey meift von ihm ſelbſt aufs 
- genom⸗ 
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genommene Charten, über den Lauf des Ganges, des Gagra 
u. a. Fluͤſſe, dem Hrn. A. d. P. zugeſtellt. Bon Lebensläufen 
Zommen bier vor: Hrn. Crozet, —— und zu Lo⸗ 
witens Leben, Berichtigungen von Hr. Hofr. K unten 
andern Lorvigeng vordem der Söttingifchen So £ vorgelegte, 
noch ungedruckte Abhandlungen betreffend. Dem 
der Aftronomen wird in Berlin noch Kr. Bourdet bepamfägt, ' 
die andern auswärtigen gehören nicht In gegenwärtige Biblie 
thek. Here Bernoulli Elagt über ‘die Wefchwerlichkeiten bey 
Selbſtverlage feiner fo nüßlichen Arbeiten. - Deswegen ſoll bee - 
dritte Wand feines Recueil der legte bleiben, ß es 
vielleicht Mancher eher an, da es ein Ganzes iſt. 
aus Büchern follen Fünftig in diefe Nouvelles fonnmen, und 
fo mwegbleiben, wenn etwa Herr Bernoulli eine vote Cam 
lung anfienge. 

Lettres fur differents Suj£ts, ecrites Pendant] le 
cours d’un Voyage — en 1774 et 1775. — 
par Mr. Jean Bernoulli. — Toms I.. Berlin, 
bey Deder, 1777. 280 Octavſ. ı Kupfertafel. 


eren Bernoullis Reife gieng durch einen. Theil "rg 
land, Helvetien, füdliche Provinzen von Frankreich, 
Italien. Gegenwaͤrtiger Theil endigt ſich mit Genf. 
aſtronomiſchen Leſern zu Gefallen hat Hr. B. ſehr viel we 
Naturhiſtorie, Mealerey u. a. Känften, Manufacturer u.. best. 
bengebracht, auch den Briefen, deren nur drey find 
Zufäße nach feiner Ruͤckkunft bepgefügt, bey denen er 17. BE 
vorhandener Bücher, theils ihm fonft mitgethellter Nachtich⸗ 
ten bedient bat. Da’ fich biefes Alles mit Unterhaltung in 
dieſem Werkchen ſelbſt fefen läßt, fo braucht bier mer einiget, 
“und was etwa befonders für eine deutſche Bibliothek gehech. 
angezeigt zu werden, mit der Bedingung, daß man bie Hele 
vetier auch mit zu den Deutfchen rechnen darf. "Zu —— 
bat Hr. B. ſich einige Tage aufgehalten, wo er mit dem 
Ken. v. Murr und Hrn. Pr. Kordenbufh bekannt worden; - 
Der erfie bat außer feinen übrigen litterariſchen NWerdienften 
auch eins um die Ajttonomie, durch feinen Eifer für Keplers 
binterlaffene Schriften, die Ag von ber 
gekauft worden. Beym Km. Pr. Kordenbuſch „nie ae B. 
eine Pendelube, die ein Nürnberger verfertigt und Einmatt 
hinterlaſſen hat. Sie giebt Fuͤnſtheile einer Secunde m 8* 
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hat zoo fl. gekoſtet. Eimmarts und Wurzelbauers Inſtru 
mente, liegen über einander in einem Winkel, wohin fie ges  - 
bracht worden, als der Herr v. Volkhammer unter Lowitzens 
Auffiht eine neue Sternwarte wollte anlegen laſſen. Sie 
föllte auf fleinerne Poftemente geftellt werden. Hr. B. um 
theilt, daß fie das nicht werth, und jeßt von Feinem Gebrau⸗ 
che wären. (Auch war das Lowitzens Abficht gewiß nicht, der 
neue angefchafft. oder verfertiger hatte.) "Durch des Hın.v.®. : 
Tod ift die Sache nnterblieben. Der Nheinfall bey Schaaf⸗ 
Saufen ift nur 30 bis 40 Fuß hoch; die von go bis 110 und 
mehr reden, verftehen die ganze ziemlich höckkrichte vom An⸗ 
fange des Falle bis zum Ende. Auch andere Nachrichten das 
von berichtiger Hr. B., ſetzt aber hinzu, daß ſich der Fall 
mit der Zeit ändere, und Leute, die noch nicht fehr alt find, 
ihn vorbem anders gefehen haben. Zu Baſel hat man fich 
bisher fo wenig mit aftronomifchen Beobachtungen befchäfftige, 
daß ſelbſt die geographifche Lage nicht recht genau bekannt iſt. 
Ein Hr. Wenz hart ſich zur Polhöhe eines Gnomon bedient, 
. und feine Beobachtungen fehränfen fie nach Hrn. B. Urtheile 
ziemlich gut Innerhalb 47 Grad 33 und 34 Minuten ein. 
Kr. DB. glaubt, der Geſchmack an Aftronomie würde ſich im 
Baſel erhalten haben, wenn Tycho de Brahe feinem Vorfage 
gemäß da feinen Aufenthalt genommen hätte. (Dachte Hr. B. 
nicht an die Stadt, die Wolchern, Eimmarten, Wurzelbauern, 
Roſten gehabt, noch vor wenig Jahren Mayern und Lowitzen 
von ſich gelaffen Bat, wo ter Lehrer der Afteonomie feinen 
Unterhalt als Arzt erwerben muß, und deswegen Hrn. 9. 
nicht mehr Inſtrumente als die Uhr zeigen Eonnte?) Die 
deutfchen Helvetier fchicken Ihre Kinder nach Neufchatel, ins 
Pays de Vaud und ins Bißthum Bafel, dafeldft ein Franzoͤ⸗ 
fifch zu lernen, das ſie nachdem oft fehr verbeffeen müflen, und 
nur. mit viel Schwierigkeit verbeffern, die feanzöfifhen fenden 
die Ihrigen nach Bafel, Meühlhaufen u. a.’ Derter, ein Deutſch 
zu lernen, das den eigentlichen Deutſchen unverftändlich HE. - 
Sehr wichtig für die Gelehrtengefchlchte find in Hrn. B. Werke. 
Nachrichten von fo viel berühmten Helvetiern, Auseinanderfa 
Sung ihrer Verwandſchaften, derentwegen manchmal unter 
fchiedene Perfonen völlig einerley Namen haben. Felgendes 
enthalten die ausführlichen Zufäße: I. Befchreibung der Stern- 
warten zu Wien, Graͤtz, Tornan, Kremsmünfter, vom Hrn, - 
Hall, Greifswalde, vom Hrn. Roͤhl. II. Erzählung der 
meiften illuminirten Kupferwerfe zur Nasurgefcpichte, die in 
D-DBIbLXXXILB USE Ki. . Deutihe 
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Deutſchland herausgekommen find. Hr. B. bat ſich dabey ber 
Bibliotheken der Herren Sproͤgel und Martini, und des Hand⸗ 
lungsvorrathes ber Herren Schropp und Comp, bedient: bey 
den letzten kann man dieſe, auch auslaͤndiſche Buͤcher der Art, 
in den Preiſen haben, wie zu Nürnberg. III. IV. Won Nie : 
turalienfammlungen zu Bafel, Zürich, Schafhaufen, Muͤhb 
hauſen. V. Von Basler Bibliotheken, Sammlungen ven 
AInſtrumenten, Gemälden, Zeichnungen und Kupfer 
| Alterthuͤmern und Medaillen; erfter Verſuch, wo Liebhabet - 
der Runft, von Holbeins u. a. merkwürdigen Gemälden u.046 
fehr viel Angenehmes finden’ werden. Das Kupfer ſtellt Se ' 
‚Wiener Sternwarte vor, und den Grundriß der, welche Ge -- 
Mallet zu Genf angelegt hat, und nebft einigen Freunden dee - 
Sternkunſt mit vertrefflihen Werkzeugen verſieht. Dieſer 
Hr. Jac. Andr. Malle, ift der, welcher,’ außer viel andern 
wichtigen mathematifchen Arbeiten, den Durchgang ber Berus . 
1769 zu Ponot in Lappland Beobachtet hat, ein anderer Se 
Mallet, der die Gefchichte von Daͤnnemark und Heſſen Se’ 
ſchrieben hat, iſt auch Profeffor zu Genf, und ein dritten . 
Mrofeffor zu Upfala, tft auch als ein gefchickter Winthematiens 
und Aftronome bekannt. Dieß als eine Probe vorhin erwaͤhm 


ten litterarifchen Nutzens von Hrn. Bernonlli’s Werke. En 


Ephemerides Aftronomicae- anni 1777. — cuni u 
Appendice. Aurorae Borealis theöria nous . 
Wien, bey Trattner. Calender 312 Octavſ. 1 Ru 


pfert. Anhang 118 Octavſ. 5 Kupfert. 


F Nie Rechnungen find vom Hrn. Hell und feinem Abjuncte 

| Anton Mayr. In den Tafeln Hrn. Ich, Berneullra 
Verbeſſerungen im Verzeichniffe der Firfterne gebraucht: Gen 
graphifche Lagen von Kremsmünfter, Berlin, und unterfhlie 
denen ungarifchen Stätten, berichtiget oder von neuem be ' 
bracht. Wegen der Venustrabanten trägt Hr. H. bie Grube . 
foines Unglaubens vor, und empfiehlt den ı Jun. baranf dengmi 
zen Tag Acht zu geben, wie num befanntermaßen an unten . 

ſchiedenen Dertern gefchehen, und Hr. Hell durch Die Erfahrung - 
nicht widerlegt worden iſt. Unter ben beygefügten Wiener mu 
Beobachtungen, find befonders die merkwuͤ 
Hell 1776 in Ungarn, zu Beſtimmung unterſchi 
phiſcher "Lagen angeſtellt has, Der Herr Biſh 
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(lat. Agtia) Earl, Graf Eſterha zy v. Galantha, bat zu Er⸗ 
lau eine Sternwarte anlegen laffen, der, nach Hen. H. Ur⸗ 
theile, an Fertigkeit und Schönheit Feine gleich koͤmmt, als 

zu Kremsmüänfter. Mit den Werkzeugen dazu, wie Hr. H. 
das Verzeihnig dazu aufgefegt, befchäfftigen fih, auf Hrn, 
Maſtelyne Beranftaltung, die vornehmften englifchen Künftler, 
und auch dadurch wird Erlau das vorzüglichfte-Obfervatorium 


in Europa haben. Ihm fol Hr. Joh. Madraſſy, ein Geifb - 


licher aus der erlauifchen Dioͤces, vorgefeßt werden, der ſich 


ins dritte Jahr zu Wien geübt hat. . Mit ihm reifte auf Were 
langen des Bifchoffs Hr. Hell nad) Ungarn ab, und giebt hier 
eine Frucht diefer Reife, von ihm beobachtete Polhoͤhen unters 
fehledener Derter in Ungarn. Sie, und auch von andern bes 
obachtete, ſtimmen mie Mikoviny’s Charte, immer innerhalb 
weniger Minuten, manchmal bis auf einzelne überein, von 
der müllerifchen weichen fie weiter ab. Der Bilchoff hat zu 
Erlau den Beobachtungen oft felbft beygewohnt. Nach af 
Aparchy, einem Orte in Jaßigien an der Theiß, hat er fich auf 
Hrn. v. Jacquin Anfuchen begeben, eine Pflanze aufzufuchen, 
die Elufius erwähnt, fonft fein Kräuterfenner gefehen noch bes 
fehrieben Hat. Die Einwohner nennen fie Tatorjan, weil fle 


. — 


von den Tatarn ſoll hingebracht ſeyn. Ihre Wurzel iſt eßbar. 


Kr. H. fand fie, etwa eine halbe Stunde von dem Orte mitten 
im Felde, aber fehon fo felten, daß er befürchtet, in wenig 


Jahten werde fie and) da ausgehn. Diefes erinnerte ihn an 


ähnliche Pflanzen, die er vor 23 Jahren in Siebenbürgen ges 
fehn, aber damals, aus Unfunde der Botanik, für gemeine 
gehalten, die den Kräuterfennern längft würden bekannt ſeyn. 
Er giebt Hier einige Beſchreibung von ihnen, freylich nicht 
nach der linnaͤiſchen Tabulatur, aber Immer noch unendlich 


beſſer, als die meiften von unfern Naturalienfennern, Lagen - 


der Sterne in einem Sternbilde befchreiben würden. Jede 
Pflanze hat nur eine Wurzel, aber von 6, 7, bis 8 Fuß lang, 


der obere Durchmeffer iſt etwa 4 Zoll, nad) und nach nimmt . 


4 


der Durchmoſſer ab, und die Wurzel endigt fi In eine Spige. _ 


Die Wurzeln find alfo nicht ohne Muͤhe auszugraben, Diefe 
Pflanzen haben weiſſe Blumen, andere haben gelbe, und Elek» 


ne Wurzeln, bie wie Rettiche ſchmecken, beyderley Blätter 


find auch des Rettichs feinen Ähnlich. Herr Hell verordnete, 


Pflanzen nad) Wien zu ſchicken; fie find aber von denen, wel⸗ 


hen er es aufgetragen hatte, vergeffen worden, und Dann vers 
dorben. W 
"sta Der 
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Der Anhang enthaͤlt den erſten Thell einer Abhandium 
Über das Ntordlicht, welche Hr. X. im März 1770, ber Kir. 
Akad. d. W. zu Kopenhaven vorgelefen hat. Ob er —8 des 
Nordlicht in — Atmoſohaͤre ſetzt, fo beruht doch feine Ther⸗ 
rie auf aſtronomiſchen Gründen, und läßt ſich fo einem aair⸗⸗ 
nomiſchen Calender beyfuͤgen. Noch driy folgende Theile fh 
ner Abhandlung ſollen in feiner Expeditione litteraria 
nen. In der Vorrede erinnert er, man müffe den Mama 
Mordlicht nicht von der Himmelsgegend herleiten, dent: 
zeige ſich in allen; fondern daher, tweil es in dem Norbländern 
x faſt taͤglich if, Diejenigen, welche en vom lerblicite 
[ angeben, theilt er in drey Claſſen; jatiker, x 
und Eleine Phllofophen, wie man fle nennt, fagt ee. dent 
erften gehört z. €. Malran mit Anwendung der Gonamatınas - 
fohäre, zu dem andern die, welche Clektricität oder Mlagues 
\ tifmus bier brauchen, zur dritten die, welche —8 € fenerfpegen: „ 
be Berge in Island als die Urfache angeben, ober Die, 
nwar meynen, es ruͤhte von den Sonnenſtralen min, a 
‚nicht bewelfen Eönnen. (Kurz, die — ſich 
nennen, aber Naturbegebenheiten nicht auszumeffen 
berechnen wiſſen. Man follte den Namen 555 
"ihnen nicht entweihen, denn von ber Natur giebt es 
lofophifche Erkenntniß ohue Mathematik. he gehören zu tin . 
Schöneraritätmännern.) Herr Hell hat felbft vor dieſem Das 
"Nordlicht aus ber Elektrlcisät Herzuleiten aber Ah. 
merffamfeit auf dieſe Erfcheinung in dein Lande, 100 a 
woͤhnlich Ift, überzeugt Ihn: Es entjtehe in — 
bie in der Luſt ſchwimmen, und an ihren Bervegungen Theil‘ 
men, von Sonne oder Mond, manchmal auch von bepben; 
erleuchtet werden. Es gehöre alfo in die Claſſe der Höfe, 
benfonnen u. dgl. Won einander entfernte Beobachter, fehen 
fo wenig einerley Norblicht, als einerley Regenbogen, | und ſ 
iſt es vergebens, feine Weite von der Erde berechnen — 
Wie er dieſes beweift, muß man bey ihm ſelbſt sachlefem, da 
blezu theils umftändliche Erzählung ber Beobachtungen, 
San font erden. Pi * oe = 
u Wardhus, wenn die Sonne in den fübl! Zeichen 
„ nicht, ober nur auf kurze Zeit —— van fich der Bogen . 
des Nordlichts, zumal der, deſſen Innern * —— 
Wolfe einnimmt, beftändig in Süden, und“ 
Wiberlegung ber mnärte, führe. He. H. aufı 
iurlehre und Aſtronomie wichtze Grinnerungen, ale: 


# 
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der Refraction, Beftimmung ber Höhe der Atmofphäre, sc. mans 
ches nicht fo ficher und allgemein fey, als es oft angenommen 
wird. Diefer Theil betriffe das Norblicht in der kalten Zone, 
die andern follen es In den übrigen Erdſtrichen betrachten, 
Maͤher an dem Achuator als bis 40 oder 38 Gr. geogr. Breite, 
glaubt er, zeige es ſich nicht. | 8 


Anfangsgruͤnde der allgemeinen Mathematik und der 
Arithmetik, von M. J. €. E. Hellwig, Lehrer 
der Mathematik det Herzogl. Pagen und auf den 
benden Gymnaſien zu Braunſchweig. Dafelbft auf 
Koften des Verf. in der Waifenhaus» Buchdruckes 
te. 1777. I Alph. 8. 


F Nieſes Lehrbuch enthält außer der Elementararithmetik, eine 
Algebra, Indem es bis zu den Gleichungen vom vier 
ten Grade hinauf fteigt, auch den binomifchen Lehrfag in ſei⸗ 
ner Allgemeinheit, und andern Unterſuchungen, die gewöhn⸗ 
lich nicht zur Arithmetif gezogen werben. Doch mollen wir 
"darum dem Verf, den Vorwurf nicht machen, den er befürch« 
tet, daß er Feine Arithmetik, fondern elne Algebra entworfen. - 
Denn Newton felbft hat feine Algebra eine Arithmeticam 
vniuerfalem betitele, und im Grunde ift die Algebra auch 
nichts anders als eine Nechenkunft, nicht die Erfindungskunſt 
‚auf mathematifche Wahrheiten angewandt, Eine Erfindungss 
kunſt giebt es gar nicht, und in der Philoſophie, von wel⸗ 
cher der Verf. überhaupt eine Anwendung ‘auf die Mathemas 
tie machen zu wollen fcheint, am wenigften, wenn man auch 
vielleicht Fragmente zu einer mathemat. Erfindungsfunft zus 
fammenbringen möchte. _ Der ®. hat fi Hrn. Daries An⸗ 
fangsgründe der. Mathematik zum Mufter genommen, und 
defien Plan faſt gänzlich befolgt, außer daß er noch manches 
hinzugeſetzt hat. Der Recenſent erinnert fich der Darjefiichen 
Anfangsgründe nur ganz dunkel; er wuͤnſchet aber, daß Hr. 
H. ein anderes Muſter möchte geroäblet Haben. Die Anwen⸗ 
‚dung ber Schulphilofonhle auf die Mathematik ift eine. weit» 
ſchweifige, eckelhafte, unnüge Bemühung, und mie vollen 
‚ Ken. A. rathen, bey Eünftigen mathematiſchen Arbeiten j& 
den Flitterſtaat und bie Pedamterey der Schul: und Sn 
. ‘ 3 
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vhlloſophle wegzulaffen, und dagegen. fich nady'den etien Mu⸗ + 
fie fe Alten rn mancher Meuern, 4. E der herrlichen 
Arithm. vniu. von Newton zu bilden., “Daß er Yefan Re 
the folgen möge, wwänfchen wir um deſto mehr, da B 
in feinem Buche eine gute Kenneniß mathematifcher : 
een und eine ſchoͤne Anlage zu tieffinnigen Unterſuchungen 
taͤth. Nun einige Proben, was durch die Philoſophie in der " 
Arithmetik ausgerichtet fey. S. 3. heißt eine unendliche 
Sröpe, in welcher es wicht moͤglich iſt, die Anzahl der Ein. 
heiten zu beftimmen. Diefes paßt auch auf frrationale .Größ 
fen. ©. 5. iſt die Wiſſenſchaft von Erfindung der Größen die 
Mathematik... Allgemeiner follte es heißen: die Wiſſenſchaſt 
welche den Zuſammenhang der Größen unter einander erfare 
fer. S. 6 werden unter die zu erfindenden Größen bie uun⸗ 
endlichen gerechnet, Dieſe werden abfolut nie berechnet. 
derner nicht ausgedehnte Größen, mit welchen die Dye 
namik ſich beihpäftigen foll. Cine jede Größe fegt Yale vor 
aus, man mag diefe mın als zufammen! der nie 
anfehen, (quantitates continuae,, difcrerae.) , 

Nicht ausgedehnte Größen heißen nur uneigentlich Größen. 
Veſchaffenheiten Wirkungen, Cigenfchaften, find uur ia ſ 
weit ein Gegenftand der Mathematik, als man 
Größen, die von ihnen abhängen, für fie fegen kann. 
werden Kräfte duch Befchtoindigkeiten oder. Räume 
druͤckt. Auf folde Art giebt es noch mehrt Zweige der 
thefis intenforum, die Photometrie „ welche Hr. Darjes 
leicht noch nicht gekannt bat, auch die Muſſk, ferner Die 
in der Knofpe liegenden, als Thermometrie, Cpromatemte : 
tie. Vielleicht giebt es auch noch Mitreldinge, als Die Tapete 
metrie. Folglich ſieht der Verf, toie zuverläfig bie fo aeuanım. 
te Beftimmungskunft iſt, weiche er die lehren . 
au wollen ſcheint. Seine Definition der nicht ausgebehuten 
Srößen iſt undeutlih. Sie follen ſoiche feyn, two man einen 
Tpeil nicht außer dem andern fegen ann. &.7. wird — 
retiſche Mathematik anf eine beſondere die da a 6 
fol enthalten die allgemeine Mathematik, die 
Beameik — Chronologie, — Eine = 
gemeine Mathematik, wenn man ja eine/fol ” 
imüßte die der Geometrie und —— gemein — J 
sen, alſo Die Lehre won der Propartii 
begreift Darunter ein Stück dieſer Schr —— 
grige von ben vier Rechnungsarten, en Di 
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dem Unendlihen. Wenn die Chronologie und Dynamik zur 
theoretiichen Mathematif gehören, fo gehören die Optif und 
Aftronomie auch dazu. S. 13 iſt zu erinnern, daß man fm 
ber Mathematik die Größen in Abfiht auf ihren Zufainmen« 
hang mit einander vergleicht, ohne allemal darauf zu fehen, 
welche größer oder Eleiner if. S. 14. Die philnfophifche Er⸗ 
Elärung von Verknüpfung ber Größen, ift in der Mathema⸗ 
tie unbrauchbar. Größen find in einer Verknüpfung, wenn 
jede berfelben aus allen andern beftimmt wird. , Verhaͤltniß 
beißt beſſer die Art, mie eine Größe aus der andern entſteht. 
Die Definition von Nahmen des Verhaͤltniſſes ift undeutlich. 
In dem Bewelfe $ 11. wird diefes erſt wieder erflärer, um 
zu beweifen, was Nahme des Verbältnifies ſey. S. 16. $. 
14. find irrationafe und unendliche Größen mit einander vers 
wirret. Es braucht auch nicht darauf gefehen zu werben, ob 
in einem Verhaͤltniſſe das vorhergehende Glied größer oder 
fleiner fey, als das folgende. Vrrhaͤltniſſe find bloß gleich 
oder ungleich, nicht ähnlich oder unähnlih. S. ı9. heißt es, 
die Lehre von den Verhaͤltniſſen koͤnne auch bey unendlichen 
‚Größen ihren Nutzen haben, weil, wenn man weiß, wie els 
ne Größe ſich zu einer andern beynabe verhalten foll, durch 
Huͤlfe der erftern die andern ſich beynahe finden laffen. Nicht 
fo: denn das Verhältnig unendlicher Größen läßt fih auf 
das fchärfite beftimmen, und von jrrationalen Verhältniffen muß 
die vollkommene Sleichheit ebenfalls bewieſen werden. ©. 21. 
a2. dieſe tabellarifhe Vorſtellung von den Erfindungsartem. 
der Größen iſt überfläffig und unvollftändig. Die Ausziehung " - 
der Wurzeln als eine Fünftlihere Diviſion muß allerdings 
noch zu den vier Rechnungsarten gefeßt werden. Die Bes 
ſtimmungskunſt ift ein unficheres Huͤlfsmittel. S. 27. Das 
Comma wird nie gebraucht, die Multiplication anzuzeigen. 
S. 30, ff. Die Erklärungen des Verf. von der Multiplication, 
Divifion und den Dignitäten fcheinen für ein Elementarbucdh - 
u dunfel. ©. 41. 42. Die Vorfchriften, mie ein gleichglies - 
driges Verhaͤltniß in ein anderes folches oder In ein ungleich» 
gliedriges und umgekehrt zu verwandeln iſt, möchten fehr übers 
flüffig feyn, auch undeutlich. Wir mußten wirflich- rathen, 
was das hieße, aus den Gliedern einer ungleichgliedrigen Vers 
haͤltniß die einer gleichgliedrigen zu finden, nehme man bie 
Differenz ber gegebenen Glieder zweymal. S. sı. bringt 
der Verf. zur Erklärung der Lehre von ben unendlichen Groͤſ⸗ 
fen feine Metanhyſik an. Ein Ding überhaupt byauchen * | 
: 4 
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ne Groͤße von x ſeyn. Sonderbarer Ausdruck! Es iſt 
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In der Mathematik nicht, nur Größen. Ob man Im Deus 
ſchen ein Ding, das Schranten har, deren Beſtimmung d 
geroiffe Umftände gehindert wird, jemals unendlich 

Babe , welches der Verf. mit Hecht verwirft, daran pweifeln 


Zweydeutigkeit fähig. Unbeſtimmt heißt ein ſolches Ding 
auch nicht immer. Die trrationalen Wurzein find feine um 
beſtimmte Groͤßen. Das Wort unbeftimmt bebentet in * 
Analyſis noch etwas anders. ©. sz. Eine unendliche 


die weder unendl’ch groß roch unendlich klein tft, neumt ve 


Verf. eine eingefcbränkte unendliche Größe. Ans dem: 
folgenden S. ı 31 fehen noir, daß er darımter irrationale Sc 
fen verfteht. Den Sprachgebrauch muß man in einem 
Buche nicht ohne die dringendfte Urfache ändern. Ss heißt 
wer, man fell fich vorstellen, daß der Zuftand einer unenbils 
chen Große beftändig verändert werde. Das Ift fonderbar. Der. 
Zuſtand der Coordinaten einer krummen Linie verändert 8 
auch beſt indig. Wan ſollte nicht vergeſſen, bey dieſex 
gleich anfangs zu erinnern, daß man eine unendliche 





nie für ſich allein, fondern In Vergleichung mit andern bo⸗ 


trachtet. Sonſt hat daſelbſt die in anderer Abſicht 


In 


bare Borftellung von Grenze noch ihre Sch ©. 54 | 


>» 


beift es, Größen, deren Unterfchled unendlich klein 

gleiche Großen, adde, wenn fie endlich find, oder 
der Unterſchied urendliher Größen gegen fie felbft m 
Hein it. Auch iſt es nicht ganz richtig, wenn man ee 
Großen aut unendlich Eleinen durch die Multipfication eutfies 
ben läßt. ©. 95. Es ift nicht allein möglich, | 
unendliche Sröfen beynahe zu beftimmen, fordern * wo 
kommen genau, wie es tn ber Geometrie 


Kl 


.konnte, wie manche andere, wegbleiben. ©. 57. * **2 


etwas von der Differential: und Sintegralrechnung vor, Won 
welchen ein Anfänger aber Bieraus fi) feinen 
machen lernen. Das Differential von x ſoll die unendch fe" 


daß alle dx zufammen genommen, das x 


griren {ft fein Summiren. 


Das waren ziemlich viel Erinnerungen gegen 
meine Mathematik. Wir bebauren, daß den 
ten Verf. ſeine Bemuͤhung, eine Metarhyſik der 
tik zu machen, zn allerhand Fehltritten verführt 5 
dem folgenden hat man Lisfache, beſſer ea⸗ w 
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niges wollen wir doch auszeichnen, was ung beym Durchbfäts 
teen aufgeftoßen il. _&. 62 macht eine kurze Theorie der 
Bezeichnungskunſt den Anfang. Ganz philofophifh wird im⸗ 
mer von Merkmalen der Dinge geredet. Mit Merkmaten 
haben wir in der Mathematik niuts zu thun. ©. 64. heißt 
es: Man bedient ſich der Buchftaben, anzızeigen, welches 
Größen von einerley Art find. Das verftehen wir nicht. Die 
festen Buchftaben bes Alphabets werden nicht aflein für uns 
bekannte, fondern auch für unbeffimmte Größen gebraucht. 
©. 69. Der bier gegebene Begriff von entgegengrfeßten Groͤſ⸗ 
fen iſt nur in gewiſſen Fällen brauchbar, wo Größen von ent 
gegengeſetzter Beſchaffenheit, als Einnahme und Ausgabe , 
Steigen und Fallen, zufammengenommen werden. ©. 84. 
heißt 68 : Diejenigen Zahlen, welche durch nichts afs durch 
ı gemeffen'werden, find Primzahlen. Es follte noch hinzugeſetzt 
feyn, ganze, und durch Feine andere ganze Zahl als ıc. S. 86 heißt 
es , man foll die Größe, deren Factoren geſucht werden, durch 
die niedrigfte Primzahl dividiren. Wie findet man dieſe ? S. 
90. wird die Aufgabe, das gemeinfchaftliche größte Maag 
zweyer Zahlen zu finden, nur für einen befondern Fall aufge 
föfet,, und diefes auf eine abftrafte Art. Ueberhaupt fcheint 
uns die Lehre von den Bruͤchen zu abſtract and weitlaͤuftig 
gemacht. Es ift fehr gut, daß der Verf. die fractiones con- 
tinuas mitnimmt; es hätte nur follen. auf eine leichtere und 
zwectmäßigere Art gefchehen. Daffelbe ift auch gegen die Ab⸗ 
handlung von den Progreffionalbrächen zu erinnern, Die dats 
auf gegründete Lehre von den Decimalbrüchen wird zu fer, 
und müßte für fi bloß aus der Natur des decadifchen &y; 
fkems und der Brüche überhaupt hergeleitet feyn. Die Aus- 
ziehung der Quadratwurzel hätte durch numerifhe Beyſpiele 
erläutert werden muͤſſen. Es ift auch nicht noͤthig, die Pos 
tenzen der vieltheilichten Wurzeln zu machen. Es folgt nicht, 
weil z fih durch m nicht dividiren läßt, daß auch zz fih 
durch n nicht dividiren laſſe. 3. E. 6 läßt ſich durch 9 nicht 
dividiren, aber wohl 36. S. 181 beißt es: Alle Prim⸗ 
zahlen außer ı find Irrationalgroͤßen. Ein ganz neuer Sprach 
gebrauch! S. 204. Diefe Rechnung mit den Wurzelgrößen fin- 
den wir zu weitläuftig, S. 223. Aus dem hier vorgetragenen 
von den unmöglichen Größen lernt man Ihren Nutzen nicht 
ganz, Ueberhaupt komme dieſe Lehre zu früh. ©. 226. Man 
fagt nicht, eine Gleichung aufheben, fondern fie auflöfen. - 
In der Algebra fängt dee Verf. zu allgemein an, ohne 
ein einziges vorangeſchicktes Erempel, Er bat fih vielleicht 
5 von 
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von ſeinem Lehrer in der Philoſophie angewoͤhnt, zuerſt ſich 
gewiſſe allgemeine Begriffe zu machen, und alles da hinein 
ſtillſchweigend getragene hernach an den Tag zu bringen. Das 
ſieht fehr gelehrt aus. Mit einem Anfänger geht man. doch 
lieber vom Einfachen zum Zufammengefegten. S. 262. Wenn 
bas legte Glied einer Gleichung ein Bruch ift, fo geht es doc 
an, die rationalen Wurzeln, wenn dergleichen da find, burd 
Zerfällung jenes Gliedes in eine gewiſſe Anzahl von Factoren 
zu finden. S. 29%. Cardans Regel iſt nur in einem gewiſſen 
Verſtande für alle cubifche Gleichungen allgemein, roeil fie, wer 


alle drey Wurzeln möglich find, diefe unter der Form unmöge 


licher Größen verftedt. S. 322. Proportionalcegeln iſt ein 


ungemöhnlicher Ausdruck. Ob die Beftimmungsfunft fo zuver⸗ 


läffig fey, alle fo genannte Proportionalregeln zu finden, daran. 


iſt zu zweifeln. Wir haben überhaupt Eein großes Zutranen 
zu manchen fogenannten philofophifchen Künften. Die ädte 


Philoſophie verehren mir fehr ; aber Wortkraͤmerey können. 


wir nicht leiden, und werden, fo viel in unſern Kräften. fteßt, 
nicht zugeben, daß dergleichen in die Mathematik bineinger 
bracht werde, 





6. Romanen. u 


Veit Rofenftok, auch genannt Roſenbaum, R 
ftrauch, Rofenthal, Roſier. Cine Gefchichte, wo 
viel gefannengießert wird. Drey Theile. I. 30 | 
II. 26 Bogen, IH. 25 Bogen, Sranffurt u. $eil 
1776. u. 1777: 8. i 


san der Verf. feine Feder und feinen Wis « 
gel zu halten fernen wollte, fo möchte. er 

Schriftfteller in dem Romanenfacdye werben. &6 1 

che fehr Eomifche, launichte, auch rührende Ste :ım 
Buche vor, und eine ergiebige Phantafie bat ' 
tereffante Scenen anlegen zu Eönnen, Aber x m 

ibn fragen, was denn eigentlich feine Ho dviicht d 

Schreiben geweſen iſt ? Denn es ı 5£ 


Il. 


von Romanen, _ f09 

eine Menge von Begebenheiten, fie feyn wahrſchein⸗ 

er unwahrſcheinlich, zufammenreihet, die Leute mit Ge⸗ 
aus einander reißet, und auf die feltenfte Art von der 
wieder zuſammenbringet, dabey allerhand moralifche und 
he Betrachtungen einftreuet. Es follte fich doch alles 
nen gewiflen Zweck beziehen. Die Begebenheiten folls 
In Ganzes ausmachen, wodurch eine gewiſſe Lehre oder 
arakter Techt ins Lichte gefegt würde, und wenn auch 
reichung mehrerer Zwecke vorgefegt wäre, fo müßten 
och etwas gemeinfchaftliches haben. Im Anfange fcheint 
erfaſſers Abſicht zu ſeyn, zu zeigen, wie Gutherzigkeit 
Nangel an Ueberlegung einen Menſchen mancherley Un⸗ 
zziehen koͤnnen. Nun hätte es die poetiſche Gerechtig⸗ 
enigſtens Hier erfordert, den guten Veit am Ende giuͤck⸗ 
machen. Er wird auch auf eben die wunderbare Art, wie 
her, oft unglücklich geworden war, zuletzt mit Gluͤcks⸗ 
‚überhäuft ; aber das hoͤchſte Gut, das er fo fehnlich 
bis zum unfinnig werden, gewänfcht hatte, feine 

muß er auf die unverantioprtlichfte Weiſe nicht er 

.. Der Verf. läßt fie ohne alle Barmberzigkeit fich den 
ibſtuͤrzen, aus Werzweifelung über die vermeinte Un⸗ 
ihres Geliebten, wenige Minuten: vorher, da ihr trener 
tee nach langem Suchen fie ereilt hatte. Hingegen dem 
: Timian, einem Erzböfewicht,, der zum Schaudern 
3 geſchildert ift, läßt der Verf. es durchaus wohl gehen, 
inmal ihn was von dem klaͤglichen Ende feines unbegreife 
rwahrlofeten Sohnes erfahren. Sin unferer wirklichen 
die nur den erften Auftritt unfers Dafeyns in fich faßt, 
8 bisweilen fo gehen ; aber in einem Romane, ber als 
fondere Welt zu betrachten tft, möchte eine Vernachlaͤſ⸗ 
der Öerechtigfeit ianftößig feyn. . Die Verkettung der 
enheiten ift ſehr fonderbar, oft unwahrſcheinlich, befon- 
n dritten Theile, wo der Verf. alles abwürgt, was er 
haſchen kann. Ein fehr wackeres Frauenzimmer, So⸗ 
muß ploͤtzlich an einer Krankheit ſterben, damit Amalle 
mheit befomme, ſich den Hals abzuflürzen. Dem Re 
en iſt es zwar nicht ungelegen, wenn es in einem Ro⸗ 
twas bunt zugeht ; aber er ward doch bey dem dritten 
über der Einförmigkeit der Manier und des Witzes fehr 
et; wozunod Fam, daß die Einfälle des Verf. ganze 
dut ziemlich unſauber find, da er fih in den erften 
di ‚und noch mit Zuräcdhaltung, folge 110 


* 
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arten erlaubt hatte. Was er Irgendivo ‘von einem unnatürt« 
hen Lafter beybringt, ift ohne Zweifel in guter Abſicht ge 
ſchehen; aber doch Höchft widrig. Schweigen tft bier beffer. 
Ungeachtet aller diefer Srinnerungen und anderer, die ſich noch 
machen ließen, twird man doch manchen Situationen und Be⸗ 
trachtungen feinen Beyfall nicht verfagen Finnen. Der Verſ. 
Hat fih auf dem Titel des dritten Theils Job. Se, Ge 
genannt. 


Euphron. Eine Erzählung nach dem Carmaniſchen. 
1776. 52 “Bogen in 8. 


>>) diefe Bogen etwan einen goldnen Splegel und Beliſaiee 

in verjüngtem Maaßſtabe liefern, oder Anfplelung anf 
einen wirklichen Staat und unerdichtete Charaktere vielleicht 

. enthalten, oder auch beydes mit einander vereinigen ſollen, 
4äßt fich nicht beſtimmen. Indeſſen findet man darin. ee feße 
rechtfchaffene Poljtik und Moral unter rährenden Auftritten. 
Auch die Schreibart iſt ziemlich gut, einige Wendungen up. 
Wörter, als Veracht flatt Verachtung, ausgenommen, - 


® Fr 


Das Werther - Fieber, ein unvollenbetes Familienſtuc 
Wirſt ſchauen, was du ſchauen wirft. Nieder⸗ 
deutſchland, im Jahre 1776, 230 8.8. 


nftreitig Bat nicht leicht ein Buch das leſende Publlkan 
mehr und auf verfchiedenere Art intereſſirt, als bie Lei 
den des jungen Werthers. Die Schriften, die dadurch veren⸗ 
laßt worden, und noch Im feifchen Andenken find, beweiſen 
das zur Gnuͤge; aber fie find ung gleichſam einzelne Stimmen, 
die fich aus dee Menge hervordrängen, die über dieſes Sud 
raiſonnirt, diſputirt, folches goutirt oder perhorrefciet hat. & 
war eine Zeit, wo nicht drey Leute beyſammen faßen, ohne bie 
> fe Maaterie mit einander zu ventiliren. Das alles fo mit a» 
zuhoͤren, die verfchiedenen Aeußerungen , Empfindungen wub 
Eindrüde, die Werthers Leiden auf-fo mannigfaltige Art vers 
anlaßten, zu bemerken, mußte für einen Beobachter ein ro 
⸗ haltendes —28* — ſeyn. Ein ſolcher duͤnkt uns ber ni 
P 
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der angezeigten Schrift. Die Urtheile, Geſinnungen, Empfin⸗ 
dungen und Eindruͤcke ſeines Zirkels nach Maaßgabe der ver⸗ 
ſchiedenen Charaktere der Menſchen zu ſtudiren, fie mit ver⸗ 
ſtaͤrktem Ausdrucke zu zeichnen, zu coloriren, und in einem 
einzigen Gemaͤlde darzuſtellen, iſt, wie der Augenſchein giebt, 
die Abſicht des Verſf., die, wenn das Buch auch ſonſt kein 
Verdienft hätte, um diefer Idee willen Beyſall verdient. Das 


Gemälde ſelbſt iſt lebhaft und intereſſant. Hier ift nach den 


Bauptfächlichften Zuͤgen der Umriß davon. 

Eine Familie, die in in einer ruhigen Gemuͤthslage fich 
befand, fucht durch die Lectüre zumeilen Schutz wider die Lan⸗ 
geweile. Ste befteht aus drey Köpfen, ber Dame Vips, eis 
nem qutartigen weiblichen Gefchöpf, das für nichts Sinn und 
Gefühl hat, als für ihren Mann und Kinder; Herrn Vips, 
ihrem Eheheren, von etwas phlegmatifcher Compofition, der 
fein ganzes Ideal auf die Amerikanifchen Händel gefteuret hat: 
und Jungfer Sybillen, einem empfindfamen Mädchen, mit 
einer ziemlichen Anlage zum hoben Nomantifchen. _ 

Nun erfcheinen Werthers Leiden, und werden verfchluns 
gen, ‚verworfen, verflanden, nicht verftanden, paroditt, con⸗ 
fifeire, und wieder aufgelegt. Herr Willig, Sybillens Liebha⸗ 
ber, bringt ihr das Buch, es wird gelefen, veranlagt zwiſchen 
dem Ehepaar während der Lectüre mancherley Debatten, und 
bald fängt der Kopf des armen Mädchens davon Feuer. Nach⸗ 
dem indefien die Dame Vips mit dem Schluffe des breyzehns 
ten Brieſes erklärt batte,. dee Werther mache fie ganz vers 
wirrt, fo wurde Sungfer Sybille Ihrer Beſtallung als Vorle⸗ 
ferinn entlafien: dafür nahm fie das Buch mit auf Ihe Zim⸗ 
mer, lag die Nacht durch, dachte fih, und empfand die Ges 
schichte, fonderlich die Stellen,. die. ihr Liebhaber mit - der 
Bleyfeder unterfirihen harte, fo lebhaft, daß ein empfindfa« 
mes Fieber bey ihre eintrat, welches Herrn Vips und feiner 
Dame bange machte. Aller Schaden, ben bie Lectäre von 
Merthers Leiden angerichtet hatte, Fam nun auf die Rech 
nung des jungen Willigs. Herr Vips nimmt fi vor, ihm 
darüber ein wenig den Köpf au wachen ; aber unvermerft ges 
rathen die Herren über die berüchtigte Stelle, wo die Rebe 
von der Freyheit ft, die dee Menſch haben ſoll, diefen Ker⸗ 
er zu verlaffen , wenn er, voll, und die fich auch unter den Uns 
terftrichenen befand, in einen lebhaften Streit, worinn Herr 
Vips feinen Gegner zum Freygeiſt demonftrirt, daß es ber 
letztere felbft glauben muß, Ein Mann von fe verbentien 

. ” . ‘ r 


N 
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Grundſaͤtzen dunkt num Hrn. Vips nicht. zum Schwager quul 
fieirt zu ſeyn, folglich wird dem guten Willig der Zutritt i 
Hauſe unterſagt, und erſterer, der kutz vorher eben en cs au 
fallenden Sa gegen die Zweifel feiner Frau vertheibigte 

nun ein folcher Zelot, daß er zu Willige Water Fe 
Diefem das gefährliche Religionsſyſtem feines So 

ſtalt abmalt, dag er Herrn Dominikus Willig dadurch 
Harniſch jagt, und biefrr firenggläubige Water im gerechte 
Eifer feinen Sohn nach Amerika an den General W 
fpedirt, um Subordination zu lernen, und ihm fein 
ſterſyſtemchen aus dem Kopfe zu bringen, Sybillen b be dm 


ner Reife, die der junge Willig In Sefchäfften feines Vater 
babe unternehmen muͤſſen; und ihr Sieber, das kein Arzt ba 
ben konnte, wird durch Beyhuͤlfe der Zeit, und eines fchlame 
Rammermädchens geheilt. Diefe kleine Geſchichte it = 


ganz lieblich ausgemalt, nicht nur in Anfehung der 
guren, fondern auch in Abficht der Beywerke, ber Ab 
fungen und launigen Raiſonnements, die bin und wieder 
geflochten, und nicht mit Gewalt herbey gezogen ale fondey 
in der Situation der Gefchichte eine fchickliche 

haben. Weber diefes weiß der Verf. in einem en D 
zu erzaͤhlen, und auch die Diktlon ſeiner Perſonen dem 
attribuirten Charakter ſo anzupaſſen, daß alles dieſes 
wiſſes Wohlgefallen bey der Lektuͤre dieſes Buchs berohr 
hilft, daß bie A ſich gewiß nicht unzufrieden von de 
ben fcheiden werden gr 





7. Schöne — — 


Jardins Anglo-chineis de Sans-Souci, t 
de allemand er prefentes & la Reine, ' 
Rouge. 1775. 2 gewöhnt. Bogen. , " 

RR Wi nA —* —E — 

im zweyten —3 zweyten Anhangs ©, 1816 


v. d. fehönen Kuͤnſten, Kupferſt. u. Muſik. 5913 


haben. Die bey dem Balgmannifchen Plane befindliche Erklaͤ⸗ 5 


rung, {ft auf diefen Bogen felbft Im Auszuge augeführt, und 


auch eben: diefelben Nummern beybehalten worden. - 


D. Münters zweyte Sammlung geiftlicher Sieber mit 
Melodieen von oh. Ehr. Fr. Bach, Hochreichs⸗ 


graͤflich-Buͤckeburgiſchen Eoncertmeifter. Seipzig, in 


der Dydfifchen Buchhandlung, 1774. 


Geluge und edler Geſang, und Reinigkeit der Karmonle. 


find Hervorftechende Vorzüge diefer Melodien. Der 


Geſang und die Harmonie ift jedem Liede angemeffen: jedoch 


müffen wir geftehen, daß uns die fanften und gelaffenen Mes 


fodieen vorzüglich gefallen haben. Da wir angehenden Com⸗ 


poniften diefe Lieder gerne zum Mufter empfehlen wollen: fo 


find wir auch verbunden, die Eleinen Fehler und. Nachläffigs 


£eiten diefer Lieder zur Belehrung anzumenden. Es betreffen 
dieſe vorzüglich den grammaticalifchen Accent, der häufig vers 
nachläffige ift, hie und da zum Vortheildes oratorifchen Accents, 
und das kann nicht getadelt werden, größtentheils aber aus 
Nachlaͤſſigkeit und ohn? weitere Nüdfihe. Wir wollen uns 
über die Sache felbft näher erflären. Höhe und Tiefe muß 
eben fo wohl als Aufſchlag und Niederſchlag des Tackts ( Arfıs 
und Thefis) die Länge und Kürze der Sylben beftimmen. Es 
giebt aber Einfchränfungen und Ausnahmen diefer Regel, Nur 
einige davon, die fich allgemein beftimmen laffen, 


Die kurze Sylbe Eanın höher ftehen als die vorhergegan⸗ 
gene lange, wenn nur die drauf folgende lange Sylbe haͤher 


wie fie, oder wenigftens eben fo hoch ſteht. Ehen fo hoch 


darf die lange Sylbe mir fiehen, weil ihr der Niederſchlag 
"des Tackts noch das größere Gericht giebt: denn in Anfehung 
des Auffchlages und Niederſchlages muß die Kürze und Länge 
der Sylben jederzeit aufs genauefte beobachtet werden. 


Weiter iſt diefes das befte, und. oft einzige Huͤlfsmittel 


für den Componiften, den Dichter zu verbeffern, wenn diefer 
ein Wort von Bedeutung und von Nachdruck kurz gebraucht 
bat, oder umgekehrt, ein unbedeutendes lang: Die völlige 
Srammaticalifche Richtigkeit des Accents wird alsdann zum 
Theil dem oratorifchen Accent aufgeopfert. Des Erben! 

. es 


— 


u 514 Kurze Nachrichten 


ſes wegen kommt bie kurze Sylbe von bedeutendem Inhalu 
auf den Aufichlag; ihrer Bedeutung wegen aber wird fie bis 
ber als die drauf folgende oder vorhergegangene lange 
gefungen, wenn diefe weniger Bedeutung hat. Sind fie beyde 
gleich bedeutend, fo leben fie wenigſtens gleich hoch. 

Im Recitativ muͤſſen diefe Regeln nothwendig firenge bay 
obachtet werden, und da findet eine Entfchuldigung ſtatt. Ein 
großes Verdienit bleiöt es aber immer am ecom u 
wenn er diefe Kegeln auch beym Gefange ohne Krachtbeil . 
der Wielodie beobachtet. Wir geben indeſſen gerne zu, daß 
es Fälle giebt, wo das legte nicht möglich iſt, gewiſſe Meis 
dieen, die die Bedeutung der Worte Überhaupt. vollkommen 
ausdruͤcken, aber nicht die grammaticaliſche Richtigkeit im Ae⸗ 
cent jeder einzelnen Sylbe erlauben. Iſt diefe Melodie wirk⸗ 
lich fhön und vollEommen ausdrbdend für das Ganze, 
fo verdient diefes wohl die Aufopferung des grammaticalifhen 
Accents. Diefe Stellen find aber fo felten, daß man fie. feißk 
in den Werfen der größten Meifter nur fparfam findet, und 
doch fiehet man die Wernachläfligung des grammatiealiſchen 
Accents zum Behuf des Sefanges, auch bey den größten Diels 
ftern auf allen Seiten, und das bey Stellen, die nicht ame 
durch die genaue Beobachrung des grammaticalifchen Aecents 
nichts verloren, fondern fogar gewonnen haben wi 

Bon diefer Anmerkung nur ein Beyfpiel ans dieſen Lij⸗ 
dern zu geben, wählen wir den Schluß bes erften Liebes, wp 
in der Zeile: meinem Ziel entgegen. 
das Wort: Ziel, tief, die darauf folgende Sylbe: ent, hoch 
ftehet: wie mans in dem weiterhin angeführten Bepfplele fie 
det. Mai nehme num einmal zu der zweyten Sylbe der Zeller. 
nem, d, auf 3iel es mit dem Vorhalte d, alsdann iſt des 
grammaticalifche Accent richtig beobachtet, und der oratoriſche 
bat dabey gewonnen, denn ung ſcheint der Sefang ausdruͤcken⸗ 
der zu feyn. Er gewinnt auch in Beziehung anf afle übrige 
Strophen, weil nun immer ein Hauptort auf die Hohe Note 
es fällt, welches fonft auf die tiefere Nete g zu ſtehen kͤmmt 

Diefer Schluß führte uns auch auf die Bemerkung. 
andern Fehlers einiger diefer Lieder: Der Schluß 
ſchlechten Tackttheile, welcher aufs hoͤchſte nur im 
erlaubt iſt. In Abſicht auf die Deciamation gehörte 
fes billig zu allen weiblichen Endungen, daß die legte 
auf das zweyte Glied des Tackts fiele, und vie vorlegte 
erfte Note Des Tackts — denn der ſchon ling aus Winde ge 


x 


ge 
:33 
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morbene Schluß, wo bey weiblichen Endungen die legte Spike 
au; den” vollkommnen Niederkhlag. fällt, wie Hier in dieſem 
Aede, ift hochſt widrig — allein die Harmonie. muß auf dem 
guten Tadıtheile fchließen: die Melodie mag über den Schluße 
aeccord hernach noch immer bis zum ſchlechten Tackttheile ſoch 
“Fahren, wie z. B. der Schluß des Hilleriſchen Liedes in dee 
Jagd, das Roschen ſinat: | 
Mein! lobt mir doch nur nicht die Naht, ulm. - 
Wenn wir nun aber auch auf diefe eigenztiche Behand lung 
des weiblichen Schluſſes nicht Sehen wollen, und dem V. den eine 
mal fo allgemein gewordenen Schluß zuuchen, fo fonnte bie 
doch der Schluß der Harmonie auf einem fchrcchten Tacktthetle 
fehr leicht vermieden toerden, und zwar ohne den Componiſten 
in Abfiche auf die Melodie einzufchränten: Diele: wärde viel 
mehr gewonnen haben, fo wie 2 die Behandlung der Worde 
richtiger wäre, wenn die letzte Zeile von Der vorletzten nicht 
getrennt würde, bie Viertelpauſe wegbliebe, und nachder die 
oben ſchon erwehnme Verbeſſerung des Geſanges angenommen 
wuͤrde. Wir wollen beyde Stellen herſetzen. | W 


Dad). | 26 zZ —8 . 


— 
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Diefer Fall kommt no in andern Liedern vor. & 12. 
as. 32. in dem legten fällt es der ungleichen Tacktart wegen 
befonders auf. Auch finden wir an einigen Orten den’ grams 
maticalifchen und oratorifchen Accent zugleich ir vernach⸗ .. 
loſſigt. 3. B. ©. 27 auf ben Worten: | 


ein Menfh zu fen. . 


Hier ift Höhe und Tieſe und Länge und Kärze 
. Die Sylbe ein ift eigentlich kurz, Menſch Hingegen lang, 
und doch fteht ein in der Melodie aufm —— ie 
Menſch aufm zweyten Viertel, ein hoch’ und 
Die Folge iſt ebenfalld vernachlä Äffigter odratoriſcher Accent 
Worte: 312 feyn, follen tiefer (tchen als das Wort :-; 
denn Menſch Ift hier das Hauptivork, Ka foden aber 
das Gegenteil, Anſtatt ale: | 


ar: X 


= 


‚ves ÖBefanges aufopfern. Wenn wir diefem Grundfaße .. 
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— 7. | 
ein Menſch zu fepn, ein Menfch zu ſeyn. 






— _ J- Ä 
| BreEisser Ten 


Dieſe Verdeflerung findet bey allen folgenden Strophen flatt. 
Auch haben wir einige Dehnungen und Schildereyen ges 

funden, für die wir angehende Componijten warnen wollen, . 

geichähe es hier auch nur In Beziehung auf die übrigen Stras 


phen. — 
Wir haben ung bey einigen dieſer Bemerkungen mit gutem 


Willen fo lange aufgehalten, um die jungen Componiften etwas 


In ihrer Schnelligkeit im Arbeiten aufzuhalten, und um ſie 
auch vor dem verführerifhen Grundfag zu bewahren:. man 
müffe alles der Bequemlichkeit und Annehmlichkeit 


auch unter gewiſſen Einfhränkungen beyſtimmen, fo wird ber 
Kenner doch bald aus uniern Bemerkungen erkennen, wie fehr 
wir die Bequemlichkeit des Gefanges von der Bequemlichkeit 
des Komponiften unterſcheiden. | 6. 
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8 Schöne Wiſſenſchaften. 


Meute Originalfipaubägne, im Johe 1775. "Deep 
Theile, Wien. 8,, x 


Dis Sammlung embäle owani Schr, on ea, ö 
— in Profa, iv Hexametern / in Aleyandriuen 
* weiblichen Ausgängen, in freyem Sylbenmaaße; 
-2uftfpiele, Dramen, Operetien. ud alle diefe 
"eiten find Produkte eines einzigen Vannes "noch ‚den eines 
Mannes, der noch andere Gefchäfte, außer dem 2 
‚sen, bat! Der Besfafe ift Here Weipmann, änfpielen 
beym Wienss Theater, O Lefing! o Engel! bie Ihe ung 
Bl fange ſchmachten laſſet, und, wenn wir es Tau de 
ten, uns nur dann erſt mie einem Stuͤcke Äbereafhe; wie Sep 
ſchamt euch nice dieſet Mann! wie rettet er bie Ehre 
densfchen Fleißes | — Der Titel, den er aushängt, tien 
prächtig genug; aber man; laffe ſich nice dahin binden, Daf _ 
a a eg 
‚om faltig ber in anderm J 
ers auch in Verſchiedenheit ſeiner Scenen. Er hat 
fe, altdeutſche/ arabiſche türfiihe, „faöfiger por r 
ſche, finefilhe, ja gar ae — — 
bewundern die Dreif Des fe leicht von . 
nem Feld ins andre — Ohne ſich — uıe won denn Schwie⸗ 
‚teen eumas Br u — die Jeden anhern ankern abſcheecen 
en. Die er te Erzählung, sn, 7 
ermfeligfte Jote, die ihm Durch den —— Ag 
‚Subjekt sen au einem Drama; will-fie sicht. ausreichen, 
eu Tpifoden und Fiktionen zur ner um ihr die gm 
oe Länge au verfehaffen. &o find Die elenlien m Dinge 
— die Räuber, die Folter, und andere 
Auf Charaktere feheint er viel in en —— Fi 


Ei 


HH 


Iten; den ungchrfamen Zufchanern zum Beſten 
—FX fo ſchoͤne bedeutende Pamen, als * 
J ae, Tingegbeld, ——— 
Perſon Pines hat einen genal J 


tafter von allen —* und die Sa, 3 
deutlich zu feyn, ſingerdick aufgelee 
fie, recht ine, Licht zu fen, “ mit ne Warren. 


EL 


Pa 
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Unfällen zuſammen, daß er Die Wirkung daburch hinbert, 4. C.. -- 


wenn er ſeinen Ungeduldigen bey den deſten Unternefmütle. - 
gen ftets von wirklich verdrießlichen Zufallen behindern läffet.. - 
Daruͤber misvergnügt werden, iſt nicht der Charakter eines 
Ungeduldigen, viehmehr eines jeden empfindenden Menſchen; 


aber das ift das Eigenthuͤmliche deſſelben: die Fleinfte Aufhal-⸗· 


tung nicht ertragen koͤnnen, und ſich dadurch Immer größere 
Aufhaltungen felbft ſchaffen. Doch ſolche Keitie iſt Miche fie 


. Bere Weidmann. 


P. Sehaftian Sailers, Chorheren von Praͤmonſtrat, 
— geiftliche Schaubühne bes Leidens Jeſu Chriſti in 
geſungenen Oratorien aufgefuͤhrt. Mit Erlaubniß 
der Obern. Augsburg, bey Rieger, 1774. 304 S. 8. 


Se ſchwer es auch iſt, fo wollen wir doch uns bemuͤhen 
ernſthaft zu bleiben. Die Feyerlichkeit, womit der V. 
Pricht, die viele Mauͤhe, die er ſich gegeben zu haben ſcheint 
und andre Dinge laſſen uns feinen Augenblick an feiner guten . 
Abficht zroeifeln. Aber bewahre Sort! was hat der Mann 
Er Mittel gewählt! Seine Stuͤcke — es find derfelben nette. 
ne — gieichen ‘völlig den elenden Faſtnachtsſpkelen, woran 
0% ſonſt der Pöbel ergögte und erbaute, wo ſeine Begriffe 
sind Geheimniſſe aufs plumpeſte dargeſtellt wurden, und me 
man Anftend und Vernunft mit Füßen trat, um. Schwaͤrme⸗ 
ven und Myſtik zu lehren. — Wir koͤnnten hiermit unfre Aus 
— beſchließen, wenn nicht einige unſrer Leſer vielleicht zwei/ 
In koͤnnten, daß es 1774 noch wirklich Myſterlen und Faſtz 
wachtsfplele gaͤbe, die elgentlich nur ĩn anno Domini 1374 zu 
fuchen ſeyn ſollten. — Wie kraß alles hier behandelt wird, 
ſtelle man ſich daraus vor, daß die Kiebe Gottes gegen 
den Menſchen, die menſchliche Seele, die —2 
theile, die funf Sinne, und alle Tugenden und Alle Aas 
ſter perſonificirt And und auf dem Theater eriiheinen; — daß 
Die Liebe Gottes, um die Seele von ihrer Zuneigung zu uͤber⸗ 
zeugen, ihr ſagt: „Entſerne dich ein wenig; darauf geſchwiub 
einen Schaͤferhabit anzieht, und nun die Seele wieder ruft, 
wobey denn dieſe nicht wenig erſtaunt, und jerie eine Arie voam 
Weiden des guten BHirten ſingt; — dag Sie Elche die Tas 
fe durch die Erigel decken läge, und &. 23 ruft: . 
Bm Seinges Smanen un eb gqheer anf ben U! gr 
. ' " 3 iß 
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daß von dem "Sersen ber Liebe geredet wird: daß die Seele 
fich ins Gras ſtrecket; daß alle Delbäume von Geth ſemane 
Ach in die Werkzeuge des Leidens verwandeln, in “ 
Saͤul, Naͤgel, Lanze, Schwan, die Geißeln, Ruthen, Doͤrner 
daß ein wirklicher Kelch (Kelch des Leidens) hervorgebracht 
wird, den die Seele trinten fol, wobey fie fich ſehr — 
Reilt, endlich ihn beriecher, aber wiederum beftig 
fo wie denn Immer —3 — aufs groͤbſte a € 
du Dumme, Freche, Unfinnige, Tolle, ja & 
Luder; — daß alles Karrikatur it, 3. E. beym Anfans de 
Abendmahls, (S. 26) fagt Judas Iſchariot; 


Schon wiederum zum Tifh? Wir haben [hen gegeſſen 
Chr. Wie fragſt, Iſchariot, fo keck und fo vermeſſen 
Iſch. Der Magen iſt ſchon voll, mir find ſchon alle ſatt. 
Ebr. Wie iſt der Menſch fo bloͤd, wenn er vom Geiſt nichts hat 

O dieſer Tiſch iſt nicht, den Körper — 4 
Pet. Iſchariot glaubt halt, es geh auf feine Koften, ' A 

Auf feinen Beutel Hin. Zuviel mer lebt das Gelh, - 
Iſt von den Thoren gwiß der größte auf der Welt. 
D Judas, o wie bift fb gelzig und fo eitel} 

Wenn es dir nicht geſchmaͤckt, fo geh mit beinem Bene, " 

Und lafle ung aflen bey unſerm Meifter bier. 


— daß der B., wenn er einiges nicht will vor den Augen des 
Sufchauer gefchehen laffen, 3. & einige Theile des —— 
Leidens, den unglücklichen Ausweg findet, es 
umd vorzeigen zu laſſen: &. a2 ift die Berechtigte mia mis '- 

e Staffeley als eine Malerinn, und fingt, *7 X 
Bild des gegeiſſelten Jeſu mals, folgends Aria 
Miſcht euch Ihr Farben } 
Wunden und Narben 
Penſel CPinfel) entwerfe mit Blau und mit Bugs 


Es foll Apelles | 
Ja nichts fo grelles, 
Nichts ſo —* haben gemalts 
Als ich entwerfe ' 
Nach meiner Schärfe, 
Wie Jeſus Hat fremde Schulden bezahlt 
— daß ftatt bie feinen Nerven unſers Gefuͤhls zu rüßeen, dey 
V. nur ekelhafte Fee malt, an & * * 
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nicht einmal abfchreiben mögen. — Unter fo vielen Fragen, 


fo vielen Srechheiten feiner Einbildungskraft, befamen wir Luft; 
nach einigen Funfen von Genie zu fuchen, die fich oft fo zu 


verbergen pflegen, wie wir ſchon mehrmals erfahren habenz - . 


aber hier leider umſonſt! Zum Befchluß mögen noch ein paar 
Arien. ſtehen, die die hervorftechenbdften find. Die Buße ble⸗ 
tet der Seel⸗ Ketten und Ruthen an. 


Seele. Fort, fort dich pack! 
Schieb die Boſſen (Poſſen) in den Sack! 
Soll dem Leib zu Wund und Streichen 
Sch den ſcharfen Mordzeng reichen? 
Fott, fort dich pad! . 

Spar die Ruthe für die Kinder! 
Buße. ft Eupido denn Fein Kind? e 
Seele. Ketten für die Dieb nicht minder! n 
Buße. Dt ein Dieb denn nicht die Suͤnd? u. ſ. w. 


Petrus beym Fußwaſchen: 
u Hart 
D sole weit weit dm dich laſſen banieder ? 
. Eher —2** Sig, Kände und Siebert 
er! 
Eher zerfall X L Pulver und Aſch, 
Als mit neh ne Meter die Süße abwaſch! 


Shhauſpiele von Marinelli. | 
Unter diefe Rubrik Bringen wir 4 verfhledene Städe: 


a. Der Anfang muß empfehlen. Ein Borfpiel in ee 
nem Yufzuge. Verfertiget von dem ältern Mari⸗ 
nelli, einem beutfehen Schauſpieler. Wien, bey 
Schulz. 

F Nie Perſonen find alle Eqauſpieler und Sq auſpielerinnen 


der menningerifchen Geſellſchaft, untet bie eignen 


Namen. Die Idee wäre uy senug, wur iſt fie Te 
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ausgeführt. Sie fe davon, mie fie dem geabrten Pu⸗ 

Silke gefallen tollen, welches benn ber; Gelegenheit Die üben 

eriebenften, auf fehr unnatuͤrliche Weiſe geſagte  Brftechumgee 
Eomplimente kriegt. Ferner werben ein paar Zaukſeenen veo⸗ 

ß birt, worinn man feinen rechten Verſtand fehen an 3 . = 

wird eine Singprobe angeftellt. Nach Big, und; Leherei 

dem, nach Dialog muß man gat nicht frage. Die. DD 

ie toben ſich er unter einander; wir innen arte es 


b. Der Geſchmack der Komödie iſt unbeſtimmt, ein ö 
Suftfpiel von drey Aufzügen, von ebendernfelben. 


Ds in Wien In der Vorſtadt noch bie ech — 
auſgefuͤhrt werden, wußten wit freplich fe — aber 
bag jemand Dreiftigfeit genug hätte, feldheelende Sachen, = . 
&en zu laffen, das haͤtten wir nie erwartet.  @ 
unergruͤndiicher Aberwitz, weswegen wir es für pı 
zuͤglichkelten halten, tie wit hier fu Lande nicht \ 
nen. Uebtigens twimtnelt das Stuͤck won den J 
—E —— — Pruͤgeln, — 
maden, ohne e Verbindung, ohne ‚möchte. 
man fagen, opııe Berfland. — * 


e. Der Ungar in Wien ein Deiginaltuffpie ine F 
— Aufzigen, von ebendemfelben. 177%. on 


ö Ense Senäßntiie Fabel llegt zum Grunde, : Br 
Safer gt, In —e— kl ja * 
gelockt, ein ehrll nm 68 fie‘ J 
einen Soelmann nannte, wird als I Dale ser N "2 
will das dchen beirathen, * [At —— | 
Vernspnaeachtet geoßmüchle gegen — — 
Wien wor, und ber ehrliche Ben * ein Unger: u | 
sällige ‚ginigtet, die aber bier das H auptiwere | 
Berf gerrt alle Gelegenheit A — be 
der —8 Nation — zu machen, die | 
genug berausfonmen, 3. E fein Ungar — | 
—S——————— Re 
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aß alle Ungarn, die nach Wien kommen, folhe edle Leute 
find ? der Schluß wäre ein wenig zu geſchwind. Ober daß es 
edle Leute unter den Ungarn giebt? Nur Rafende tönen dar 
an zroeifeln ; ſolch ein Vorurtheil verdient feine Widerleoung inf 
einem eigenen Luſtſpiele, welches noch dazu wohl ſchwerlich jes 
mand wird für eine Wiberleaung gelten laffen. — Uebrigens 
erhebt fich dieß Stück, welches von der räßrenden Gattung 
ſeyn ſoll, nirgends über die nächterne Mittelmaͤßigkeit. 


d. Der Schaufpieler, ein Luſtſpiel in drey Aufzügen, 
von Karl Marinelli. Wien, bey Kurzböd. 


Die Stuͤck gehört wieder zu der micbern Sorte der Poffen: 
fptele. Fin Geizhals (wie ſich verſteht, in Karrikatur 
gemalt) will einen Brudersſohn nicht erkennen, weil er ein 
Komodiant ift; dieſer giebt ſich mit Frau und Kindern 
kannt bey Ihm In Dienft, und nun kommen abgeſchmackte P 
fen und witlofe Erfindungen Schlag auf Schlag. Endlich 
wird dem Alten fein Unrecht vorgehalten, und er beffert ich. 


« 


Neues Wienertheater vom Jahr 1775. Erfter Theil, 
Wien, bey Kurzböd, | 


E⸗ ſollen in dieſer Sammlung alle aufgefuͤhrte Stuͤcke der 
Reihe nach gedruckt werden, wie der Verleger fagt; 
Dleſer erſte Theil enthält; 


a. Die Stimme der Natur ober die ſchoͤne Luͤge, ein 
Luſtſpiel in einem Aufzuge. Nach dem Franzoͤſiſchen 
des Herrn Armand. 


Ei ganz artiges Otuͤck. Die edle Gutherzigkeit der Lanb⸗ 
Nr leute bat immer ſichern Anfpruch auf Rührung des Her⸗ 
zens; nur follte ihre Sprache bin und wieder mehr das Ge⸗ 
präge bes Naiven und Simplen haben, nichts son ben ‘Des 
elodifchen und Gezwungenen, wie z3. E. & ge. Hannchen zu 
NMitlas font: „Diele Aufrichtigkeit,, die von deiner Liebe zeuget, 
„verdient Gegenliebe. Aber bevor wir ımfrer Hehe Geht ges 
ben, odert die Billigkeic, be einen Eimpuuf. geden beinas 
| & 


N 
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„Vorſchlag zu machen.“ — Auch iſt die Veen etwas 
fteif, und unangenehm, 


b.:Zumelifug oder ber gerächte Hermann. Ein Trauer · 
ſpiel mit Choͤren. Won dem Verf. der dramatiſchen 
Unterhaltungen. Dem Verf, dei Leipz Deyke. zum 
deutfchen Theater gewidmet. | 


De Verfaſſer iſt der Obriſt von Airenhofer, Verf. dee 
Trauerſpiels: Hermanns Tod, wovon das g 
tige Stuͤck gleichſam ber zweyte Theil oder die Folge if. — 
Der Plan und die ganze Erfindung gefällt ung, aufrichtig a8 . 
reden, nicht. Alles dreht fi um einen dunklen Orakelfprudh . 
und um die Befehle einer Prophetinn; dieß find keine fhlältle‘ 
che Mittel, die Herzen des verfeinerten ı3 Jahrhunderts zu 
rüßten, Für uns ift das Stück ohne Lehre, ohne 2583 
ohne Erregung der Sympathie, und alfo ohne den geri 
Nutzen. Bir fehen hier zwar Deutſche gefchildert, aber 
als Vertheidiger ihrer Freyheit, nicht als Ueberwinder ihrer. 
Feinde, fondern bloß als Goͤtzendiener und Sklaven eines Hrs⸗ 
phetenweibes. Iſt dieß Intereſſe für uns? Können wir day 
mit fompathifiren? Im Segentheil wenden wie uns untoillig 
weg; denn es empoͤrt unfer Sefühl, tapfre Maͤnner dieſer 
Weiſſagerinn fo knechtiſch gehorchen zu ſehen; ein Volk, 
wir gerne lleben und bewundern möchten, auch wenn es 
unſer Stammvel wäre, ſich mit fo greulichem Menſchenopfer 
beflecken zu ſehen. Viel weiſer Hat Klopſtock die Rellglen 
unſrer Vorfahren eingeflochten, und Kretſchmann hat zwar 
auch der Velleda erwaͤhnt, aber ihr nie ſolche 
Macht und faſt goͤttliche Verehrung beygelegt; nie haͤben 
Prophetenſpruͤche, oder Stimmen aus dem Grabe, zur 
feder altdeurfcher Thaten gemacht. Und waren denn and ern * 
lich Hermanns Zeitgenoſſen in ſolche Art des elendeſten Aber⸗ 
glaubens fo tief verſenkt, wie fie der V. darſtellt ? Gewiß nicht! 
Mir wiſſen wohl, dag der Dichter hiſtoriſche Wahrheit, zu 
Erhaltung höherer Zwecke, umſtoßen darf; aber unfer Dichter 
Bildet zum Unglück feine Perfonen fo, wie fie, wenn fie 
wirklich fo gewefen wären, doch, poetifch davon zu reden, 
nicht hätten feyn muͤſſen. Ss bleibe uns alfo immer unnbegreffe 
lid), warum unfer 8. es gethan, bye alles. von der Will⸗ 
kuͤhr feiner Dichtung abhieng. Mit dam Epeniyal.den BEE 
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chen kann er fich nicht entſchuldigen: theils fanden bie Dichter-. ' 
bie Sefchichte des Gedips u. a. fchon vor, die fie behalten ' 
mußten; theils wollten fie Fataliemum lehren, — — Tu - 
melitus ift Hermanns Sohn, von Thusnelden während Ihrer 
Sefangenfchaft in Rom geboren, dort erzogen, und dort mit 
Alta, Sejans Tochter, vermählt, welche ihm feine Freyheit 
wieder verfhafft. So nimmt er mit Ihr Befis vom Cherusfas 
lande. Hermanns Tod (er war vom Gegeft, Thusneldens 
Vater, ermordet) foll gerochen werden; das hat eine Stimme 
aus Hermanns Grabe befohlen; nur weiß man nicht, an wen, 
da Segeft lange todt iſt: einige rathen auf den Tumelikus ſelbſt, 
als Ihusneldens Sohn; andere, und felbft Velleda, auf Aelia, 
als Tochter des Sejans, des Berführers vom Segeſt; — als 
tein, da diefe fchan mit allen Cerimonien foll geopfert werden, 
entdeckt fich, daß ber eben vom Tumelltus entleibte Agandeſt 
Segeſts Verführer war, und alfo fein Blut Hermanns Schat⸗ 
ten ſchon wirklich verföhne hat. — Die Ift der Plan. Da 
wir den tadeln müffen, was hälfe alles Lob der Ausführung ? 
Die Sprache ift fonft nicht fchlecht; nur, da fle immer poetifch 
feyn fol, oft minder natärlih. Kraftvoller Dialog, der hier 
fo herrliche Wirkung gethan hätte, ift nicht des B. Sache. — 
Bloß als Intermetzos, um die Bühne nicht ganz leer zu laſſen, 
wenn keine handelnde Perfonen mehr da find, finden wir Bars 
"dengefänge. Diele Barden haben alfo nichts mit der Geſchichte 
des Stuͤcks zu thun, fo wenig, daß fogar Leine Perfon des 
Stuͤcks ihten Geſaͤngen zuhoͤrt; faſt wie die griechtichen Chöre, 
nicht wie in Klopſtocks Bardiet. Sie beſingen ſtets Her⸗ 
manns Thaten. Hin und wieder zeigt ſich wohl ein Funken 
poetiſchen Geiſtes; aber das hohe Genie, das mit Geſchmack 
vereinigt überall walte, zeigt ſich nirgends; ſonſt wäre Anlage, 
Vertheilung des Geſangs, Wörterbau, Rhythmus, kurz afleg 
wäre dann wohl anders. Wir tollen unfern Lefern eine Pros 
be vorlegen; es if eine der beften Stellen. Diele Siege über‘ . 
die Römer find fchon befungen, nun fahren fie fort: 
Eine Stimme: 
Hätt' unfer Schwert fo hart 
Und in fo wenig Zeit fo oft 
Ein Volk von minder kuͤhner Art 
Als Romuls Volk gefchlagen; 
Entmuthiget durch fo viel 
Wuͤrd auch das Nachgefchlecht 
Won diefem Welle noch, der Rach entſagen. 24 


326 Kurye Nrarhelibien. 
a en Bunt Bar u 


Die hoͤchſte Kraft erſt erreihe, Fr 
Wenn feiner Wunden ftocend Bine Fu 


Den nahen Tod m 
Durch fhnterzliches Gefühl ihm drehe. 
Drum, bi * — —R — 
ent! re 
37 —— ——— — 
er ' 
Am Ehe den pleb entgegen [72 ! 
Be namtohre dia Der BE} 
Des eignen Grimmes fälle. re 
Das doppelte ein welch ek aheE WR) 
wicht auch zu tadeln! Es muß doch fehe ſch 
— Verſe zu machen, wie bie in Ko 
igftens hat fich unfer V. lieber die Ketten des 
der Te hambifhen Versatt gefallen laſſen. Melche 
Ze! Welde Porfie: Und in fo wehig Zeit fo.o) Y 
che Stanfton In einem Sange alter Batben; 


— Zoicee, Roms Krieger uf 


Dazu Hilf du und, Vater Teutt 
—— — 
9 uns, u 

Und unfern Fuͤrſten Ein ® 

Beym Anfall anna tet * 
‚N Tod karzer gieb ung, bie Ms Bias, 

Stets einen Mann, der Gera 

Und Trop iſt aller Bat aebutm! . 


e. Voltaͤre s Alzire. 


‚er Einfall it aut — ie Ente 
gen. Die bisherigen Ueberfegungen * * ro ' 

fle fernen, In Verfen, und deshalb auch 

auch diefe ee 
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ecaͤm site nene Arbeit von dem Manne, ben tole 
Ne; 1. fchon mit Zwanzig Originalſchauſpielen 
haben kennen gele.ng. Dies ift teiederum ein poffleiliches Stuck, 
ganz anders, als.man nach dem Titel ſchließen ſollte. Cin die 
tree Bruder verreifer, koͤmmt nicht wieder, wird für t9d8 
gehalten, der jängere mimme unterdef feine Güter, feine Wur⸗ 
den, und fogar fiine Braut, die nur gezwungen ducch den 
Willen ihres Vaters erft jenen Altern heyrathen folre D eſer 
Sommt nun endlich xieder; und nun Fan man fid) die Ver⸗ 
wirrung leicht vorftellen, er tft fehe. wild und ungeſtuͤm; det 
füngere hingegen ſehr tugendſam. So lernen wir wenigſtens 
nachher, ob man ſich dus gleich anfangs nicht träumen läßt. 
Denn Eduard fragt gleich bey feinem unsermutheten Erſchei⸗ 
nen nad) feiner Drauc ; alle ſchweigen, er roundert fich daruͤ⸗ 
ber, ſagt ader dach: „Schweiget nur igt.! — Man reiche, 
„mir ein anderes Kleid, ich mußte ſchon lange tie Neinlich« 
„feit entbehren.“ Das iſt doch ein ordentlicher ſittſamer Menſch, 
wird man denken; aber Gedult! das Blatt wendet ſich, er 
laͤrmt hernach genug, und will gar tuͤrkiſch werden. © 
haͤlt man auch auf den erſten Anblick nicht viel von der Tu 
gend des Juͤngern, denn der pralt mächtig, ©. 24, mit einer 
Sache, die doch feine pure platte Schubiglen war: „ft es 
„nicht genug, daß ich meinem Druder, Güter, Wuͤrden, ab 
„ies wieder abtrete ; will er mir auch u. ſ. w.“ Alle übrigen 
Perſonen find aud) fehr tugendhaft, wie wir von andern hoͤ⸗ 
ten, und ihnen, ob wirs gleich nicht ſehen, gern glauben, da 
dieſe als ihre Verwandten fie ja wohl kennen muͤſſen; — auch 
foird der Wildſang, der erſt Renegat werden wollte, zulegt 
anz vernütftig wieder. Aber. wie foll denn der Handel zu 
nde fommen ?: In einen Zuftfpiele wäre das Ding freys - 
lich ſchwer; aber geſegnet fey der Mann, der die Dramen 
erfand ! Da ann doch eim ehrlicher Autor die Leute fterben 
laſſen, die er nicht mehr brauche. So ſtirbt denn’ auch der 
ältere Bruder bier, kurz nad) ſeiner Bekehrung, nnd der ges 
fiebte jüngere führt die Braut beim. — Das einzige Gute im 
ganzen Städe find einige Züge in dem Charakter einer alber⸗ 
hen fenerichen Tante. — — Doch bald härsen wir ver⸗ 
gefien, den Lefern zu fagen, daß alles dies ich iin Wien zus 
trägt, während dag es von den Türken belagert wird, und 
daß Eduard fid) eben bey einem Ausfalte den Tod belt; und, 
damit die Zuſchauer nicht unbefriedigt bleiben, kommt gerade " 
beym Schhille dos Gtüde die Nachricht, daß die Türken Fon 
er taliter 
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taliter auf dem Kahlenberge gefchlagen Und baram 
denn das Städ das befreyte * 


E. Klementine ober das Teſtament, ein Drama yon 
fuͤnf Aufzuͤgen, vom Fr. v. Gꝰ*, Neue due 
aus veraͤnderte Auflage. 
DD Stuͤck iſt ſonſt ſchon von uns angejeigt, und Die 
in etwas verändert, 


Wilhelmine von Blondheim. Ein Trauerſpiel in ep - 
Aufzügen. Gotha, bey Ettinger, 1775 7 Bin 
Erdug ſtoßen wir doch auf ein Stuͤck, das einige Charab⸗ 


tere und Intereſſe hat. — Die Blond ſche Familie, 
ie wir hier kennen un, befteht aus ——— Tode 


ter und Kammermädchen. Der Vater, ein etwas unbebeis 


tender Mann, übrigens gutgefinnt, und one frappanten aber _ 
Eontraftirenden Charakter, der die Einheit des Stuͤcks ſtͤre 
Aber misgläct ift dem Verf. wohl die Scene, wo er den ab 
ten Präfidenten zuerft mit feiner Tochter fprechen läßt ; froz 
aller Zärtlichkeit und Empfindung, womit diefe e reis 
lich Hat verfehen feyn fellen, war fle uns doch kalt, —* ſſe 
unnatuͤrlich iſt. In ſolchem fremden Komplimentirton, in ſel· 
hen ſtudirten Hoͤflichkeitsformeln ſpricht kein wahrer Vater zu 
dem geliebten Kinde feines Herzens. Die Mutter hat einen 
guten weiblichen Charakter, eine muntere Heftige Frau, die 
nach Eroberungen ringt, bloß um bie Ueberwundenen zu der - 
muͤthigen, (tegen ihrer einft verſchmaͤhten Liebe,) und bie it 
diefelbe Komödie mit einem Hrn. v, Keonfels gefplele bat. 
Die Tochter, die Heldinn des Stuͤcks, eine edle llebenswuͤr⸗ 
dige Perfon. Das Kammermaͤdchen/ fer fommpatbifirend und’ 
fiebevol gegen.ihre Hertfchaft,. rote es Ist zu febe Mode uf 
unſerm Theater wird, die Bedienten zu ſchildern; doch 7 
dies nur nebenher zur Warnung geſagt, denn bier ift 
der Fehler des —— ziemllch vermieden. 
Familie bat ſich ein Hr. v. Kronfels — 
leichtſinniger, glattzůngiger; von G 
ſchimmernder Boͤſewicht, ein Lovelace, ber bey aller —e— — 


# 


pa 
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zigkeit die feurigſten edelſten Empfindungen luͤgen kann. Er 
‚war ſelbſt der Mutter nicht ganz gleichgültig geblieben; aber 
Wilhelminen hat er, durch feine Verſtellungskunſt und ihre 
‚Zärtlichkeit [handlich betrogen, und um Unfchuld und Ehre 
‚gebracht. Schön ift ihre Reue und alle ihre Empfindungen 
‚darüber ; fo auch die Erfindung mit bem Briefe, den fie Ro⸗ 
-falten dietirt, wodurd der Zuhörer diefe Geſchichte erfährt. 
Endlich kommt ein alter Mann, ein General, ein Onkel des 
Kronfels, hält bey feinem vieljährigen Freunde, dem Praͤſiden⸗ 
‚ten, um Wilhelminen an, Die noch unverderbte Unſchuld ih⸗ 
rer Seele zeigt fich darin, daß fie, da fle den General nicht 
abweiſen kann, ihm felbft alles entdecken will. Nun, zeige 
ſich Kronfels völlig in feiner Abfchenlichkeit ; die aufs bitter 
fte beleidigte Wilhelmine rächt fi, ein wenig theatralifch, 
durch einen Dolchftoß, und giebt dem General die Hand, der 
gleich zum König eilen will, um Begnadigung zu ſuchen — 
wir hoffen, er werde fie erlangen. Auf die Zufchauer aben, 
die vor dem Theater jtehen, pflegen folche Anmweifungen auf 
Dinge, die außer der Handlung find, wenig Wirkung zu 
haben. Uebrigens iſt an dieſem Stücde zu loben, daß das fims 
ple Subject weder durch Epifode noch buch fremde Perfonen 
überladen worden. Der Verf. ift Sr. Broßmann, ist Schau⸗ 
fpieler bey der Seylerſchen Sefellfchaft in Gotha. 


Diego und Leonore. Ein Trauerfpiel, Hamburg, bey 
Herold, 1775. 164 Dftavfeiten. Ä 


Ei gutes Stuͤck von einem Verf. der ſich suerfk,in dies 
fem Face zeigt ! — Die Scene ift in Liffabon, wo ein 
reiches fchönes gutes Mädchen ſich in einen proteftantikhen 
Deutſchen verliebt, der hernach unfchuldig in die Inquiſition 
koͤmmt. Leonore ift eine liebenswuͤrdige Schwärmerinn, voll 
der innigften Zärtlichkeit gegen ihren Diego, und zugleich der. 
eifriaften Verehrung ihres Glaubens. Mean flieht Hier leicht, 
dag Richardfons Meiſterſtuͤck, der Charakter der Clemen⸗ 
tina von Porretta, des Verf. Vorbild gemefen ift,. zumal da . 
auch Leonore einmal Abtvefenheiten des Verftandes erfährt; 
und fo hat der Verf. freylich nicht den Ruhm der Erfindung 5. 
allein im ganzen den Charakter ganz: gut ausgeführt. Zu ges 
mein iſt die Erfindung, daß Leonore eine Freundinn, und Dies 
go einen Freund hat, die denn wiederum ein verliebtes Paar 

| ausma⸗ 
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ausmachen. Der Freund, Don Mantel, IR ziemiih nal» 
beutend; die Freundinn, Donna Violanta, war keine Dame 
für uns, denn wir finden fie mit aller ihrer Weisheit ud 
Menſchen⸗ und Maͤnnerkenntniß (die mir oft bewundern öde 
xen,) zu kalt, zu prahlerifch, zu redſelig. Der ungkückliche 
Liebhaber, Diego, iſt ein feuriger, ebler- 5, mit (bh 
nee warmer Seele. Vornehmlich aber bat uns der Dichter 
Tuch zwey Charaktere zu intereflicen gewußt. Der eine IE 
der Patriarch, ein Mann, ben Bewunderung und Wege 
überall begleiten muͤſſen, voll ftiller Tugend, voll Ganftıumeg, 
voll Menfchengefühl, (es entdeckt fih am Ende, ein wenig 
unwahrſcheinlich, daß er Diego's Vater iſt ;) der andere MR 
ein Mönch, ein Heimlicher Liebhaber Leonorens und Verfolgen 
Diegos, der Heucheley und teufliiche Argliſt mit der wͤthenn 
ften Intoleranz verbindet. Die armen Ungluͤcklichen werden 
durch Uebermaaß der Liebe, durch allerhand Lnfälle dus‘. 
Ecchickſals, und vornehmlich durch die Bosheit des Pfaffen w . 
verwickelt, daß fie feinen andern Ausweg fehen, ais Giſt a 
nehmen ; fie thun es, und die zu Ihrem Beſten geſchehenen 
Entdeckungen kommen nun zu ſpat. Leonore biete& kurz junge 
alle Zanberfraft Ihrer ſchwaͤrmeriſchen Beredſamkeit und ihrct 
Liebe auf, Diego zur Annehmung ihrer Religion zu bewegen; 
und Er, der faft immer widerftanden hatte, ‚den Daft Mei 
Ausſicht zum fchnellern und ruhigen Beſitz feiner Geliebten, 
en feine irdiſche Hoffnung hatte —5 koͤnnen, er sicht 
t nach, um fie zu beruhigen, und um fein kuͤnftiges Oi 
fal noch fefter mit dem thrigen zu Fnäpfen, Die ganze Ecene, 
die ben aller Wärme viel unnatürliches bat, gehört unfers Er⸗ 
‚wchtens nicht aufs Theater. Die Licbe zur Gonberbarkeie 
fie bloß dem Verf. eingegeben haben. 
Mit' Vergnuͤgen feßen wir hinzu, baß die 







I: 


ſchoͤn und groß, und obgleich freylich der Dialog nicht atieael 
natuͤrlich genug , dennoch die- Sprache ſehr edel iſt. Zu einet 

kleinen Probe (reiben wir eine Stelle aus dem Verhere Die 
906 vor dem würdigen Patriacchen ab: _ a 
„Pate. Diego, ich habe Ste gefhäkt, Ich Gabe Sle ge 

Lebe, weil Ich Sie für einen weiten Juͤnglinq Hiele ; ich Babe 
Ihren Umgang mit meiner Nichte geduldet, gern eit an 
Ihres ehelichen Geſichts willen : Ind nun haben: Ole mil. 


* 


deiregen, haben mich da verwundet — ara 
junger Menſch — er 
Diego. Onädiger Gere — rn 


* 
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Patr. Glauben Sie, glauben Sie einem Maune, der 
auch jung geweſen, der auch Begierden hatte: es koͤmmt ei— 
ne Zeit, ein Alter, wo man wuͤnſcht, alle Vergnuͤgen der Sin. 
ne und Empfindung feiner Pflicht aufgeopfert, und lleber nie⸗ 
mals einen Wunfch, eine Neigung befriedigt zu haben. ‘ 

Diego. Erlauben Sie mir‘, gnädiger Herr — 

Parr. ch weiß, was Sie fagen wollen, was Sie fas 
gen fönnen, u. |. w. — — | 
Diego. Sagen Sie mir, Tießreicher heiliger Mann, wie 
find Sie mit Ihrem Herzen in der Weit fortgefommen , wie 
haben Sie alt werden Eönnen ? | 
. Pate. Wozu das? (Bewegt.) Was geht Sie mein 
‚Herz an? — Sch beflage Sie, armer, unglüdlicher Menſch. 
— Sch habe auch gelitten, viel gelitten in der Welt. — Aber, 
Juͤngling, es koͤmmt ein Leben, ein lohnvolles Leben, (giebt 
ibm die Aaud,) da follen fi die Yuten, die Edlen wieder⸗ 
fehen, (halb vor fich,) Reber und Rechtgläublge. — Gehen 
Sie mich genau an, damit wir uns dort gleich wieder Fennen, 
(Aeußerſt geruͤhrt.) Noch dieß, mein Sohn. Da! (Rüge 
ibn.) Und num nichts weiter ! Nun gehn Sie. Wir madıen 
uns ohne Noch weichherzig.“ — — | | 

Die Dedifation in Verfen an die Schaufplelerinnen Acker⸗ 
mann zeigt viel Seit, nur etwas Schwere des poetifchen 
Ausdruds. | | u \ 

Der Verf. des Stuͤcks iſt Hr. Doktor Unzer, der jüns 

‚gere, in Altona. | | 


Ariabne auf Naxos. Ein Duodrama mit Muſik. Go 
tha, 1775. 23 Bogen, in Quart, | 


er Eennt nicht Berftenbergs Kantate diefes Namens? 
Ste liegt hier zum Grunde, fo fehr, daß bie mehrften 
einzelnen Worte beybehalten find, und die Poefie nur in ‘Pros 
fa aufgelöft if. Diefe Umarbeitung iſt gefchehen, „um (mit 
den Worten des Vorberichts zu reden,) „ſie auch. für die Buͤh⸗ 
„ne brauchbar zu machen, und zugleich auch durch biefen Weg 
„einem unfter beiten Meifter in der Muſtk, dem Gothaiſchen 
Kapelldirector Benda, Gelegenheit zu geben, an einem fo 
„reichhaltigen Stoffe fein großes Talent zu zeigen.“ Dies iſt 
Entſchuldigung genug. Benda's vortrefflihe Muſik ift bes 
Sannt. Auch der Necenfent hat fie gefühlt und bewundert, 0b - 
D. Bibl.XXXIII.B. I.St. Mu er 
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er gleich nicht wuͤnſcht, daß ſolche Duodramen "eine neu 
Art von theatralifcher Dichtkunft werben möchten. Sie ha 
ben große Schwierigkeiten, weiche man bey dem vwierten ode 
fünften Verſuche auch fhon allgemein zu merken anfängt. 
Bon: diefem Drama felbft Hätten vwoir nichts mehr zu fagen, 
wenn der Verf. nicht einige Kleine Aenderungen is Anfebung 
"des Planes gemacht hätte. | 


Erſtlich: Der Gefchichte nach, welcher auch Gerſten⸗ 
berg getreu geblieben, verläßt Theſeus Ariadnen bloß ams 
Leichtfinn. Dies ift weder unwahrſcheinlich, noch dunkel, und, 
welches ben einem Drama fehr in Betrachtung kommen muß 
es macht die ganze Geſchichte und Die folgende traurige Kata 
ſtrophe weit tragiſcher. Indeſſen hat der Verf. geglaußt, 
dies ändern zu müffen, um Thefeus Charakter nicht zu ſchwarz 
zu machen, da er uns doch hauptſaͤchlich nur für Ariadnen ins 
tereſſiren/ ſollte. Allein, folhe Aenderungen find ſchwerer, , als 
man anfangs denkt, und gelingen felten. Der Verf. bat 
Erfindung gebraucht, daß Griechen erfcheinen, Bei ° ; 

ſeus wegtufen, und im Weigerungsfalle gar Aria m 
ten drohen. Aber wie unnatärlich ift das 1 War 
der Griechen Anführer? Ind woher diefe Drohung : we 
einem Prinzen Schande, eine Prinzeffinn zu heyrarhen ? 3 
man fieht gar nicht, warum Thefeus „um Ar n K 
„gegen die Muth der auf Naxos angelandeten ih 
cherheit zu feßen,“ fie verlaffen, fie auf ewig ı ' 
ohne die Hoffnung, ohne den Gedanken zu ! em, fte 

wieder abzuholen. 


Zweytens: Es iſt befannt, daß die Geſchichte fo 
tet: Bacchus ſey Erz nachher erfchlenen, und babe Ar 
über Thefeus Verluſt geträftet.. Dies hat unfer Verf. 
vielleicht, well unfere Bühnen zu Bein, unfere Deko 
zu einfach find. Ein italienifcheer Operndichter - 
diefen Ausaang um aller Weit willen nicht nehn 
welche he:rliche Gelegenheit, alle Pracht 1 ted 
zeigen! Indeſſen, die Urſache ſey geweſen, we 
uns iſts herzlich lieb, daß ſich das Stuͤck ohne giuc 
Erſcheinung des Bacchus endigt. 


Der Verf. des Stuͤcks iſt der Schauſpieler v 
ſteller Kr. Brandes. 
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Die Ankunft des Herrn, ein Luſtſpiel in einem Auf- 

äuge, von A. F.G. V. B. G. F, 2. M. D.K. P, 
Warſchau, 1775. Bey Gröll, 50 Drtavfeiten, 


Im verdienter Baton muß wegen Ungluͤcksfaͤlle Bauer were 


den, er hat eine ſchoͤne Tochter, worin fich ein jungen 


. Graf verliebt, und ihr zu Liebe auch Bauer wird; fein Waren, 
der Herr des Gutes, koͤmmt bin, (daher der Titel des Stuͤcks,) 
alies entdeckt fich, und endet ſich glücklich. Dies iftder Inhalt: eis 


nes Stücks , welches wir nicht fhlecht nennen können, zumal - 


. da e8 uns aus einer Gegend zukommt, die noch fo wenig Mu⸗ 
fier hat. Die Sprache des Stuͤcks iſt recht gut, aud hat 


der Verf. doch nicht alle Charaktere auf die alte rährende Lehet 


geſtimmt, und z. E. den Richter in feiner Anrede komiſch ver 
legen, und den alten Grafen etwas wild und ſoldatenmaͤßig ges 
bilder, Nur iſt nicht Abzufehn, warum der alte Baron ſich 
anfangs fo fehr gegen die Heyrath der jungen Leute ſetzt. 


Eifeive. Ein Trauerfpiel in drey Aufzuͤgen. Zum ers 
ftenmal aufgeführt auf dent Hoftheater zu Weis 
mar, am 4ten Sept. 1773. Weimar, bey Hof 
mann. 1775. 6 Bognind | 


Des Subjekt iſt aus der englaͤndiſchen Geſchichte genom⸗ 
Vmen. Ein König laͤßt um ein Frauenzimmer werben / 
das ihm als ſehr ſchoͤn geruͤhmt iſt. Der Hofmann, der den 
Auftrag hat, verliebt ſich ſelbſt in.fte, Hält an, und heyrathet 
fie, ohne ihr oder ihrem Water mas von des Königs Abfichten 
zu fagen. Seinem Fürften macht er darauf weiß, fie fey fehe 

aͤßlich, er ſelbſt Habe fie nur wegen des Geldes geheyrathet, 


! 


e fen zu haͤßlich, um fie je an Hof zu bringen. Alles wird . ' 


zuletzt verrathen. — Die Perfonen des Stuͤcks haben zur 
Verwicelung ſehr paffende Charaktere Der Hofmann, ber 
Sie Eleine Verrächeren begangen, ift ein fehr edler m, und 
verdient. was er it, nehmlich des König Vertrauter zu ſeyn; 
er wirft ſichs felbft vor, Eilfelrden durch feine DIE eine Krone 
geraubt zu haben, Sein Feind am Hofe ift des Abt Dun⸗ 


fan, deſſen eigennäßige Abfichten oft von ihm hintertrieben 


"worden : eine boshafte, gemcäeihe Seele; der verraͤth El⸗ 
fridens Schönheit dem Önlae und des Königs ehemalige 
| | Ä ma Abflde 
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ettieden. Bas nügen uns fünf Akte, wo wir nichts anders " 
An als einer — Brutalitaͤt, und andrer Seits Vrtthhr 
tigfelt 3 Endlich beredet Graf Wickham: die Prin⸗ſin um 
. Wucht; aber der Anſchlag wird verrathen, und da Be 
an ein Todtſtechen. 

-* Zur Umſaſſung eines großen Plans, zur Ertwerfeag ei 
nes ganzen wohl zuſamaenhaͤngenden Charaktets, ſcheut dep ., 
Verf. fein Talent zu baken ; wobl aber zur Vemerkung einch 
einen Zuaes von Lächerlihkeit oder Schwochheit, u el 
weiß er denn garız gut zu fhlldern. 


Bluͤthen des Geiſtes des Freyherrn J. F. 9. Em 
in zwehen von feinen bisher nie gebruchten Sticlen. 
Strasburg, bey Stein. 1775.11 ©. inger®. * 


Di Stücke And, wie man ſich Jugendſtoca eines Dem 
nes vorftellen ann, der nur erſt verfprach 3. ber Ha⸗ 
ausgeber macht offenbar zu viel davon, Das erfie: * 
Misvergnuͤgte, ein Kuſiſpiel in einem —— — 
ber erſten Hälfte nach, fat Mioliere’s Mifanthı pe 
tretende Perſonen kramen ſo viel — daß fie 


wendig einen ehrlichen Mann ar der Wewi · 

— — * * 
Imftände gi dag fie von andern Geiten 

müffen, und FR Me fo viel Edelnmi mh una 


teilt, daß der Misvergnügte fie wieder Heb germimit, 
und feine Geliebte heyratbet. Die Seenen find nicht gut 


fi 


bunden, und der ganze Einfall mehe.nur voh 3 
digerirt — Das zweyte Städt: Der erſte April, ein 
Kufifpiel in einem Aufsuge, — ſchon einen 

Dlan. Cine närriiche Tante erzieht ein Drüdchen mit 
Fleiß einfältig, und will fie einem elenden verhe⸗· 


rathen; allein das Waͤdchen beträgt die Tante arılg genng, 
vnd Seyrathet ihren Gelichten,. Die te trägt Ah 
erften Aprli zu, und viele Perfonen des © machen 
den Spaß, andre April zu ſchicken. Weder neue Chayai 
noch) ſtarter Wigszeichnen dies Gtück 'befonders aus s 
Sen wir hin und wieder Züge, die * einen Verf. 
ben fleißigerer fortaefeister Uebung , ud be 
tim der" Natur, ein quter Lufifpielbichter hätte 
nen. J. E de Yapbjunter, ber fo gern Märchen 
s 
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Dialog ift in beyden Stüden wohl ziemlich mupiter, hoch nicht 
Eraftvoll , nicht reitzend. Beyde Stuͤcken endigen fih mit 
Rundgeſaͤngen, wie fie ehemals Mode waren, z. €. In Kruͤ⸗ 
gers blindem Ehemann. 
Ueber die Vorrede des uns unbekannten Herausgebers 
muͤſſen wir noch ein paar Worte ſagen. Er erfennt nur „swey 
„Gattungen dramatifcher Vorſtellungen; die eine nennt er 
„die hiſtoriſche, die andre die Komödie. Bey jener iſt 
„Geſchichte, ſo wie fie nehmlich ſchon da liegt, und Plan die 
„Hauptfäce ; die Charaktere muͤſſen ſich darnac richten, dar⸗ 
„aus entfpringen, Bey diefer, wo der Dichter alles ſelbſt er⸗ 
„findet, find die Charaktere das hanptfächlichte, und der Plan 
Ziſt ihnen nur untergeordnet, bezieht fich nur anf fie.“ Dan 
fo muß aber der Verf. das fogenannte Drama, und feldft oft 
das bürgerliche Trauerfpiel zur Komödie rehnen. Wozu d 
Einführung neuer Terminologle ? Die Hiftorifche Gattung bes 
griffe denn bloß die große feyerliche alte Tragödie. Daß bier 
übrigens die Charaktere um bes Plans willen, und dort der 
Plan um der Charaktere willen entworfen void, tft nichts 
neues, wie jeder Lefer der Zeflingfchen Dramaturgie weiß. 


Oreſt und Elektra, ein Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen, 
(in gereimten Alexandrinen.) Zum erſtenmal aufge⸗ 
führe auf dem Hoftheater zu Weimar, den ten 
Jenner 1772. Gotha, bey Ettinger. 1774. 143 Ste 
tavfeiten. 


Merope, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen, (in reim⸗ 
loſen fechsfüßigen Jamben.) Aufgeführt in Wei⸗ 
mar, am Geburtstage der Herzoginn, den 27ſten 
Dctobr. 1773. Gotha, 1774. 100 Sftavfeiten. \ 

Medea, ein mit Mufif vermifchtes Drama (in Prof 
Gotha, 1775. 13 Bogen in 8. 

SU faffen dieſe &täce zufammen , theils weil fie Einen 

Verfaſſer haben, den jo ruͤhmlich befannten Dichter Bote 


ger, theils weil fie alle drey Subjekte der aͤlteſten Tragoͤdle 
bie wir kennen, behandeln. Tan Defler,. ben In all 1a 
—W 
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Seiehrfamelt aufgeben, als ein Städt nicht aus bein 
Geſichtspunkte ſaſſen und beurthelfen Alſo nichts % 
pbofles und Kuripides Blektra, nichts von 
Ppides und Seneka's Meden ! Wir wollen den B. 
als Nachahmer oder Wettläufer‘ mit jenen Alten 
fondern feine Werke als Originale anfehen, 
weder durch Muſter noch Geſchichte feine Dicht 
nommen mar, und toobey alfo aller Ruhm oder 
ihn allein fällt. &p treten wir vor die Bühne, 
kannt mit feinem Subjecte und der Ausführung s 
Bang wird aufgezogen, und wir fehen — em ia 
frühen heroifdien Zeiten. riechen zu Klldern 7 &in 
tes Unternefmen ! Aber der Verf. muß es ausführen, 
fi) demfelben freywillig unterzieht, der fine Geſchichte 
Perſonen gerade unter Griechen wählt, ba ſeinem weiten Phase 
iaſieſchwunge Himmel und Hölle und Meer und ale Gegenden 
Ber Erde unterworfen find. Scenen aus dem Seldenalter 
au zeichnen, wie ſchwer iſt ung das, die wir andre Cilten, _ 
— Kenntniſſe, Beduͤrfniſſe, Empfindungen, ja audte Da⸗ 
genden und Laſter haben ! Ind nun gar zufammen : Gri⸗⸗ 
chen, aus dem beroifchen Zeitalter ! Der 8. burn 
gar in die Zeiten, in das Wolf nichtihereingedacht, er 
nicht einmal gewollt zu haben ; und tät wiederholen es 
mußte dies doch, oder er mußte uns bey heutiger —*2 J 
and heutigen Empfindungen auch eine heutige 
ben. Doc nur zur Geſchichte felbft ! Sie ift 
Beroifh genug. Wie König Agamemnon Troje 
duhlte Aegifth um die Koͤnlginn und eroberte fle. 
ſchlugen hernach den ſiegruͤckkehrenden Kürften, und 
ward König. Agamemnons einziger Sohn, Oreſt, 
muͤndiges Kind, ward bey der fhändlichen Crmorbund 
Waters gevetiet und entfernt. Der tritt it auf, als 
licher Juͤngling, als Rächer des Königs» und des 
bes, töbter Aeglſth, und wider Willen andy —— 
Der Charakter der Koͤniginn war ſchwer, uehinlich es nur bar 
hiin zu bringen, daß man den Anblick der mordenden Ehebrte 
Kerim ertragen konnte. Vornehmlich wenn fie e 
rolle ſpielen ſollte, wie fie hler hut, Aber warum Alma ve 
bie Weiber bier Haupseoflen fpielen, toiein einer frame | 
fen Tragedie ? SR dieß ‚ober vielmehr Bas gerabe Ceyen | 
| 
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— Chat akterzug des Helbenalters? — Det 
Bi Unsepgf, ud Die Königin, che fer 


‘ 


von den fehönen Wiſſenſchaften. 339 | w 


teitt,, In der ungeheuerften Abſcheulichkeit mafen zu laſſen, und | 
das von Jemand, der Zeuge der That war, von ihrer Toch⸗ 
ter, die fagt : 


Dort — dort in dem Pallaft — von Bein, von Saitenfpiel,; 
Vom ftolzen Siegeslied beraufchet, überfiel, - 5 
Am Bade, wehrberaubt, ihn ihre Wuth. Gefangen 

Im Todesnetze ſtraͤubt er fi umfonft. Sie drangen - 

Mit Beilen auf ihn ein. Sein aͤngſtliches Sefchrey, 

Sein Röcheln hört Pammen, und eilt zu fpäc herbey. 

Ich komme, feh ein Weib} fie gläht von Schadenfreude — 
Schleppt ihn beym Haare — wählt in feinem Eingeweide — 


Den teuflihften Zug der Schadenfreude bey Erwuͤrgung eis 
nes Mannes, eines beleidigten Ehemannes, hat wohl nur der 
Reim aeboren. Mer ruft nicht bey diefer Beſchreibung: Weg 
vom Theater mit biefer Furie! weg mit ihe zur Hölle, deren 
Bewohnerinn oder Beherrfcherinn fie fen muß! — DOreft 
war von den Göttern felbft zum Raͤcher ausgeräfter; allein, 
fie hatten Ihm verboten, fid) irgend jemand fund zu geben, 
und im Webertretungsfall ihm fürchterliche Strafe angedroße, 
& ine fo fehr lebende und ihn bereits erfennende Schweſter 
entlockt ihm endlich das Geheimniß; allein, er wird dafuͤr 
fürchterlich geſtraſt, er toͤdtet feine: Mutter, ohne es zu wollen, . 
und das Stück endet mit feiner wüthenden verzweiflungsvollen 
Raſerey. Wir Zuſchauer, ftatt mitzufühlen, ſtehen bier Mare 
mit offaen Augen, Eönnen das Ding nicht begreifen, ſchuͤtteln 
die Köpfe, gehen weg, und wundern uns, Kurz, fol ein 
Subjekt, das von unfrer Denfungs: und Empfindungsart 
ganz verfchleden ift, das auf fremden Nationalvorurtheilen be⸗ 
rubet, man als Sefchichte, als Nomanze, oder irgend andre Art 
von Gericht, gut Eönnen genutzt werden ; nur zum Drama, wo 
wir mit allen fühlenden Perfonen mitfühlen, worinn wir mit 
leben, mitdenfen follen, zu biefem Spiegel unſter felbft, wo 
wir menfchlihe Handlungen, Thorbeiten, Leiden, Schwächen 
wahrnehmen follen, und ausrufens Das ift Fleifh von uns 
ſerm Fleiſch, fo erhob uns die Hoffnung, fo flürjte uns das 
Sit! — mer dieß Subjekt zu einem folhen Drama (und 
giebts ein ander?) machen will, ter weiß nicht, warum er 
ein Drama fchreibt, weiß nicht, was Drama if. Dee 
auptvorwurf bleibt immer: wir Bönnen nicht damit ſpm⸗ 
parbifiren und alfo geht aller Endzweck verloren. Es kanm 

. Übrigens artig genug gearbeitet ſeyn, fo daß man's aus Neu⸗ 
Ä Mas gierde 
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gierde wohl einmal In die Hand nimmt und befiebt; allein es : 


ift nichts fürs Herz. Das möchten wir von allen Heldenge⸗ 
fchichten fagen, deren Zeiten, deren Voͤlker ung zu entfernt 


find; weniagſtens fobald fie Unwahrſcheinlichkeiten enchaften, | 
bie nach unfrer Denrungsart thoͤricht und maͤhrchenhaft find. 


— — Könnten wir font je mit den gereimten Werfen duf - 


dem Theater verföhnt iverden , fo wäre es durch Gotter. 
Voltaͤre's Merope tft bekannt, und noch bekannter BE 


vortrefflichen Abhandlungen darüber in Leflinge Duamad. 


turgie. Gotter bat Voltaͤren uͤberſetzt, maͤnnlich 


und frey; und im fünften Akt bat er ſich mit edler Kuͤhnheit 


won feinem Vorgänger geriffen, und auf ber Buͤhue ſelbſt ger . 
zeigt, was jener nur erzählen läßt. — Warum ſkandirt ein 


Deutfcher dem Franzoſen nach: Merope, da doch Griechen und 


Römer, bie bier allen gelten, Merope fagen ? MNachahmet 
hier ſogar! 


Medea, eine Zauberinn, die als Ehefrau beleidigt Mi, 


und ſich ist aufs grauſamſte raͤcht, giebt ſchoͤnen Stöff zu end 
Dper. Wir müffen geftehen, daß dieß Eleine Drama ung von 
‚den drenen zum beften gefallen haft. Denn hler finden 
woran wir innig Theil nehmen Finnen, die Klagen bes bei 
digten Weibes, die Unſchuld der Kinder, bas Jammern ses 
unglücklichen Vaters, Auch alles uͤbrige iſt für eine Zauber 
weit natürlich genug. Man weiß, welche vortreffliche Du 
Benda zu diefem Duodrama gemacht bat. D Der Recenſent 
ſchaͤtzt dieſe Muſik, fo nie fie es werth iſt. 


Aber verſchleden⸗ 
Scenen in ber Medea find fo ſchoͤn, ar Her " 


für den Zufchauer gefchrieben, daß faft F gen it, ſolche 
Scenen von einer Seilerinn, von einer Reinekinn fihnell, 
und aus dem Herzen gefprochen, werden ftärfere Wirkung chem, 
als wenn die vortrefflichfte Muſik, zu Dehnung ber Worte, 
HA Vehehrden, und der Bewegung ber Hände . Bergen 
giebt, 


Schaͤferſpiele von Mofes Dobruska. Drag: u ein 
bey Gerle, 1774. 6 Bogen in 8. 


We haben von dleſem Verfaſſer, der ein Seh —* ſel 
7— einmal ei angegeigt, m * La 
pielen aus ber erwelt zeigt er etwas Ge 

fere Space, als in jenen Probeſtuͤcken. Douwbosrsient 4 
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guch hier keine beſondere Erfindung, keine lebhafte Malerey, 
keine Dichterkraſt. Gesner iſt ihm zu einfoͤrmig; er bat 
mehr Abwechſelung, mehr Phantaſie hereinbringen wollen, 
oder, wie ers ſelbſt ſehr cavalierement nennt, „gesneriſchen 
„Witz mit wielandiſchem Geiſt verbinden.“ Als wenn ſich 
das von einem ſchuͤlerhaſten Anfänger fo finden und verbinden 
ließe! Seine Erfindungen find fehr fchlecht, feine Plane ohne 
große Anlage. und Verbindung, — und feine Schäfermädchen 
And in der That beleidigend,, well fie ſich ungeliebt zur Liebe 
anbieten. | 


> 


Der Edelknabe. Ein Suftfpiel in einem Aufzuge von 
J. J. Engel. Leipzig, in der Dydifchen Bud)- 
. "handlung, 1774. 60 Oftapfeiten, | 


In artines, fehr gefälliges Stuͤck, das ung ſchoͤne kindliche 
Unfhuld und wahre furjtliihe Großmuth mit den liebe 
lichften Farben fchi'dert, und das auf allen unfern Theatern 
mit größtem Beyfalle ift gefehen worden. Das Subjekt fol 
eine wahre Befchichte zum Grunde haben, und mit defto 
größerer Freude erzählen wir es hier, obgleich fonit dieg Stuͤck 
durch ganz Deutfchland fehon fo befannt iſt, daß es unferer 
Anzeige nicht erft bedarf. Fine verarmte Witwe eines fehr 
verdienten Offiziers bringt ihren jüngern Sohn als Pagen bey 
dem Kürften an; allein, er ift zu Elein, zu jung, um dazu 
ſchon gebraucht werden zu koͤnnen. Der Fuͤrſt will ihn zuruͤck⸗ 
ficken, entdeckt aber die vortrefflihe Güte des Herzens bey 
dem Knaben, zugleich große edle Sefinnungen bey der unglücke 
lichen Mutter, Hilfe alfo diefer, und nimmt ſich jenes väterlich 
en; Ein fehlechter älterer Bruder des liebenswuͤrdigen Kleis 
nen, und ein unedler Bruder der tugendhaften Witwe, machen 
als Kontrafte vorerefflichen Effekt, und bringen mehr Anterefie 
ins Stuͤck. Die Ausführung, die Sprache, der Dialog, — 
find wie man fie fhon von Engeln kennt: voll Matur, vol 
Heiz, voll Feinheit, — In den Charakter des 1elehrten vechts 
fhaffenen Direftors bey einer Schulanftalt hat der Verf. den 
auszeichnenden Zug der blödeften Furchtfamfeit gelegt, die eis 
nem Schulmanne bey feiner erſten Frfcheinung am Hofe natüte 
lich ſeyn kann. Genug! Wenn Herr Engel doc) unfere 
Schaubuͤhne mit mehreren Stücken bereichern wollte! Wenn 
doch in dieſen Mann nur ber zehnte Theil der Garebklatet 


Z 
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der Stephanie und Weidmann fahten wollte l Aber 
- giebt er! Der Bochzeittag, von dem. fchon feit feche A 
ſechs Bogen abgedruckt find? — erfcheine nicht — der B, 
auf den man mit Verlangen wartet, und nichts au pen 
“ kommt. Hrn. Engels Muſe Ift wie die Nymphe Balarheı 
> Die ung nur ein Xepfelchen zuwirft, — et fugit ad falices 
et fe cupit ante videri — wir ellen nad; und eben, weil 
wir fie gefehen haben, und fie uns zu viel reizenderem 
einzuladen ſchlen, ift es uns befto unerträglicher, dag fie 
von ung fliehet! “ 


Erwin und Elmire, ein Schaufplel mit Geſang. 
Den Eleinen Straus, den ich bie binde, 
Pfläct ic) aus diefem Herzen hier. 

Nimm ihn gefällig an, Belinde! 
Der Meine Straus, er iſt von mir, 


Frankf. und Leipz. 1775. 64 Oktavſeiten. " 


iefe Ausgabe iſt ein Nachdruck aus dem Dane 

D der Irib, wo zuerſt dieß —ãeSS — ” 
druce ward. ' ö 

In GBoldfinitbs Vicar Of Wakefield ſteht eine A 

manze von der rührenden. Art. Ein Mädchen beſucht einen \. 
Einfiedler, Elagt ſich felbft bey ihm an: „Jede Stunde bewarb 
„fich um mich eine eigermügige Schaar 'mit ben glaͤnzendſten 
„Erbletungen. Unter dem Haufen buͤckte ſich auch ber jı 
nErroin, doch redete er nie von Liebe. In bemoͤt Pd - 
‚nes Gewand war er gekleidet, er hatte nicht dieie 
„nicht Pracht. Weisheit und Reblichkeit war alles, was m - 
„hatte; und es war alles für mich. — ch verfuchte . 
„ihn jeden wechſelnden Kunſtgriff des Ungefhims und Tas Bike 
es; indem feine Liebe mein Herz rührte, frolockte ich üben 
„feinen Schmerz. Bis er endlich, durch meine Verachtung 
„voͤllig niedergefchlagen, mich meinem Stolze überließ, und 

“ „eine verlaßne Eindde auffuchte, wo er heimlich ftarb.4 Der 
Einfiedler ift ſelbſt der Geliebte, giebt fich zu erfennen, nem. — : 
Die nehmliche Idee liegt Hier zum Grunde, Sndefjen binke 
uns die ganze Behandlung eben nicht fürs Theater Begumm. . 
Der ganze erfte Auftritt iſt entweder der eis zu gefallen, ober 
weit mit —* 7 eine Satyre auf das wehlhe " 
geglerte Weſen « hingeſchtieben Rn 
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hoͤrt er gar nicht. Daß Übrigens ein Stuͤck von Böthen, - 
wenn es noch fo nachlaͤſſig behandelt wäre, Hin und wieder . 
puren eines vortrefflichen Geiſtes zeigt, verftehtfich. Aber eben 

von diefem vortrefflihen Geiſte fobert das Publikum mehr als 
ſonſt halb leere, halb verfehlte Entwürfe — Herr Goͤthe 
geht in feinen Sachen gerade. zu, der Recenſent auch, und 
fage ohne Umſchweiſe, wie es ihm ums Herz if. — Noch 
eine naive Ballade aus diefem Stück wollen wir anführen 
Erwin hatte in feinem Gram verfchmähter Liebe das Lied ger 
bichtet, und Elmire fingt es: Ä 


Ein Veilhen auf der Wiefe ftand, 
Gebuͤckt in fih, und unbekannt; . 
Es war ein herzigs Veilchen. 
Da kam ein junge Schäferinn 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, | 
Die Wiefe ber, umb fang. 


Ah, denkt das Veilchen, waͤr ich nus 
Die ſchoͤnſte Blume der Natur! 
Ach! nur ein Eleines Weilhen! - 
Dis mich das Liebchen abgepflückt, 
Und an dern Buſen matt gedrückt 
Ab nur, ad nur | 


Ein Viertelſtuͤndchen lang ! 


Ah, aber, ah! das Mädchen kan, - 
Und nicht in Acht das Beilchen nahen, 
Ertrat dag arme Veilchen. . 
Es fanf, und ftarb, und freut fih noch: 
Und fterb ich dent, fo fterb ich doch , 
Durd fie, durch fie, —. 
Zu ihren Fuͤßen doch! 


Die natuͤrliche Tochter. Ein ruͤhrendes $uftfpiel in fünf 
Aufzügen. Münfter in Weſtphalen, bey-Perrenon, 

1774, 103 Bogen ing. . 0 
\as Stück iſt in der That ruͤhrend genug; der Gram So⸗ 
phiens, der fo ſehr auf Leib und Seele bey ihr wirkt, if 
faſt zu ſtark geſchildert, da das Stuͤck doch einen frohen Aus⸗ 
gang 
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gar Haben folk. fl anf tolche Art dad Mnrrniartire' sb 
Ueberrafchende gewirkt werden? Das tft fat, “als noehw 
einen Delinquenten .erft alle Schreifniffe des Todes Juwore 
pfinden läßt, und bey dem fegten Streiche erſt Parbons ı 

— Genft find weder Plan, noch Charaktere, noch 

des Stuͤckes zu tadeln / doch auch nicht ſonderlich Ir 


Engliches Theater. Sechfler Theil. Danzig u. ie 
bey Wedel, 1776. 1 Alphabet in 8. i * J 


err Schmide, der fein. Werk ſoriſehen will. ober muß, 
fängt an, ſich die Arbeit um dleles leichter zu machen. 

&r iſt igt blog Ueberſener. Co enefpricht fein Bert 
noch feinem Tıtel, er liefert uns Stuͤcke des engfifchen 
ters; allein, er bleibt feiner eıften Einrichtung nicht 
Die war: uns engliihe Stacke fo zu liefern, dap fie nun 
brauchbar für unfer Theater feyn follten, fie alfo oft 
beiten, Reden, Perfonen, Gituationen, Scenen | 
den, andre anzulegen, bald am Plane, bald an der 
rung zu andern, furz, alles Gute Brauchbare 
und das Andere bem gleich zu machen, har 
In Rüdficht auf deutſche Zufhauer, — alfo 
als bicpe Lieberfegerarbeit. So viel verfpracy Kr. 
vielleicht ohne recht zu veiffen, wie viel es fey; umb werfadee 
fein Wort in fänf Bänden zu halten. Wie es ihm gelungen, 
das haben wir vormals weitlaͤuſtig, und mit Beweiſen mit 
Proben belegt, gegeiget. Dur die That zeigt umfer Werf, 
dag er mit ung einſtimmig iſt, er hält das Unternehenen 
ſchwer, giebts auf. Alfo, wie gefagt, num betrachten wir fm 
im nur den Ueberfeger. — Aber, wozu ſollen ung folde 
eberfegungen? Sind fie fie den Kenuer englijcher litten, 
Thorheiten, Eigenheiten? O der Iieft das Stück im Driginalt 
Für den, der ‚nicht mit England befannt it? Der verfteht 
verdeutſchte Stck dennod: nicht! Und nun gar Ai Bir ge J 
ſchauer, für das ganze Publikum, das vor die Buhne ic, 
am belehrt ergögt zu ſeyn, das ſich will Eonnerk lernen? OD 
was foll das mit einem Stücke anfangen, das «8 
fen kann, wenn es nicht die Policik, den Hand ” 
Stände, ja gar die Straßen von London ernutl 
Gtäden můßte allerdings etwas geändert voer! 
auch jeder, der fich nur fur. euun Oldgen 
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der gar nicht verſprochen Bat, fürs deutfche Theater umizuarbelr _ 
ten; tole vielmehr hätte es denm unfer V. thun müffen? Jedes 
Land erfodert feinen eigenen Nationalfatyrifer, Nationalfomis _ 
ter. England hat ganz andre Thorheiten, Grillen, Wuͤnſche, 
Einbildungen, als Deutſchland; je treffender jene gezeichnet 
find, defto wenfger paffen fie für ung. Kine national: englifche 
Komoͤdie kann fehr lehrreich für den jungen Dichter feyn, ber 
den Plan, einzelne Situationen und Züge nußen kann, ber 
daran lernen kann, wie er das Charakteriftiiche feiner Na⸗ 
tion zu ſchildern hat; aber was fol] fie aufs Theater? — — 
Daß es ganz anders mir der Tragoͤdie ift, brauchen wir das 
noch erft zu fagen! Die wählt aus allen Zeiten und Laͤndern 
eine rührende herzerfchätternde Geſchichte, zeigt ung überhaupt 
nur Menſchen; die Schickfale, Leiden, Bosheiten, Leidens . 
(haften, die der Menſchheit anhängen, nicht einer beſtimm⸗ 
ten Nation, | 

Wir erkennen bey unferm Verf, Muth in Unternehmun ⸗ 
gen, Beharrlichkeit im Ausführen ; was wir Ihm ſehr waͤnſch⸗ 
ten, wäre eine recht ‚velfliche Ueberlegung, ein recht forgfäl, 
tiges Nachdenken, was denn nun feine Arbeiten eigentlich für 
Zivec hätten, haben follten ? Irgend einen Zweck muß doch 
jeder Schriftiteller, wohl haben, und dann nicht roleder wan⸗ 
ken, nur immer darauf zu arbeiten : er fey Beibftfchöpfer, 
oder Umarbeiter, oder Ueberſetzer. Allen, wir haben es 
ſchon vormals zu deutlich gezeigt, folche Betrachtungen find 
unfers Verf. Sache nicht. — Doch wir tollen die Stuͤcke 
ſelbſt anzeigen. | — 

1) Der Wann von Seſchaͤfften, ein LCLuſtſpiel 
in fünf Aufzuͤgen, von Georg Eolman. Hr. S. fagt 
in der Vorrede, er wolle feine Critik der Stuͤcke entiverfen, 
und alfo audy den Colman nicht mit dem Beaumarchais 
vergleichen. Warum denn gerade nur mit bem Beaumar⸗ 
chais? Kannte er Eeinen Deutſchen, der daſſelbe Subjekt 
bearbeitee har ? Kannte er nicht die erfte Duelle, aus der alle 
geſchoͤpft haben ? Plautus — foll denn der große Mann 
ganz vergeffen werden ? nicht einmal da mehr genankt werden, 
wo der Stoff urſpruͤnglich fein it  — ſchrieb ein Luſtſpiel 
Frinummus. Das Subſekt ift ein etwas verfchwenderifcher 
Juͤngling, der Ist ohne Aufficht lebe, ba der reiche Alte wie 
derum wegen Handelsgefchäfte verreifet ift. Ein ehrlicher Freund _ 
des Alten, und Vorgefeßter des Juͤnglings ſchreckt diefen durch 
falſche Nachricheen der Armuth, und erſinhet hernach wieder 

_ eine 







und as unnachab nl je Kot 
Dies Std, allein zufaunmenge208 
gen ige und enpafeigkeit topirt dab 
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\ Eden des Juriſtencollegimms haben mit einander ge» 
aufcht, Scheck. Die luftigen, witzigen, Iuftigen Stuzer von der 
Beitieite der Stadt u. f. w.“ Einiges iſt wörtlich von dem 

länder aus dem Plautus Überfeut, und hier nun wieder 

clich aus dem Englifhen — Wie gefällt unfern Lefern 
höne lebhaite Stelle, S. 62. „Sie find einer der brav⸗ 
Männer von der Welt — aber Sie wiſſen wohl, es 
seg kein dummeres, unnüßeres, übermüthigeres, unvers 
hämteres, unwiſſenderes, luͤgenhaſteres Geſchmeis, als die 
(ushecter der Gerüchte, die Sammler von pe: fönlichen Anek: 
oten: — elende Keris, die alles wiſſen wollen, und nichag 
fen ! Unſte Gedanken, Worte und Werte, alles wiſſen 

2; was man getban bat‘, was man thut, und was man 

will, das wiſſen fie; fie wiſſen, was dee Katholik feinen 

ı water fast, und was ber König der Koͤniginn ins Ohr 
aund; Dinge, die ne geweſen, noch ſeyn werden, noch 
yn koͤnnen, alles das wiſſen ſie; — ob es wahr oder falſch, 
echt oder unrecht, Lob oder Tadel it, darnach fragen fie 
en Henker. Und ich konnte Ihnen einen Augenblic glau⸗ 
en ? Verzeihen Sie mir nur bies einzigemal, und Fünftig 
aill ich ohne fichere Beweiſe nie wieder ein Wort der gemels 
en Sage glauben, und mic, auf tene Sylbe verlaffen, die 
hh in den Zeitungen lefe.“ Es wird vermuthlich mandhe un. 
v Leſer überrafchen, wenn wir ihnen fagen, daß dies aug 
m Pleutus entiehnt iſt; bier iſt die Stelle im Original: 

Nihil eft profe£to ftultius, neque ftolidius, 

Neque mendaciloquius, neque argutum magis, 
Neque confidentiloquius, neque periurius, 

Quam vrbani affıdui ciues, quos fcurras vocant. 
Atque egomet me adeo cum illis vna ibidem trahe, 
Qui illorum verbis talfis acceptor fui : 

Qui omnia fe fimulant fcire, nec quicquam feiunt. 
Quod quisque in animo habet, aut habituruseft, fciuns. 
Sciunt id, quodin aurem rex reginae dixerit. 
Sciunt, quod Iuno fabulata eft ‚cum [oue. 

Quae neque futura, neque ſacta funt, tamen illi ſeiunt. 
Falfon’ an vero laudent, culpent, quem velint, 

Non flocci faciunt: dum illud, quod lubeat, fciunt. 

1. Guſtav Waſa, ein Trauerfpiel, von „eins 
b Brooke. Ein Trauerfpiel, das die Befreyung Schwer 
is vom fremden Joche der Dänen vorfiellt, und mit einer 
icklichen Kataſtrophe für den Helden des Stuͤcks endigt. 
D. Bibl. XXxXxIII. B. I.S.. Ma Der 
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Der König Chriſtian iſt zu unmenſchlich gefchlihert: * Die 

Verführung Eriche durch die (mohl zu miezfen, let) 

Dige) Tochter Cpriftians, erinnert an Weislingenim u 

von Berlichingen. Allein, bey unferm Verf ift 

plump angelegt, Erich fällt zu leicht dareim, und, 

iſt alles hier leeres Zwiſchenſplel nur zur Werlän 

Stücs ; denn diefe fo weit ausfehende Lift, Diefer, 

veich ſcheinende Abfall Erichs van Suftan, Bleibe bier 

Folgen, iſt keln nörhiges Glied zur Kette der ganzen € 

te. Man fickt ihn zu Guftav, um biefem zu tößteı 

einfältig 1) und fo mar die Aufklärung und Zurckbrin 

des Verblendeten leicht. Die Sprache fol imhoben trägifcht 

Tone feyn, ermüder darum durch: Einfsrmigkeie, und, 

minder zum Herzen, als die leichte zu nachläffig 

Man fehe, was Keffing von eben biefem Bröoke, als! 

faffer ers —5 er ‚in der Dramı 

— — Sonſt fin tternde und herzrührende 

nen in diefem Stüde, 3. E bie Zureden von Guftand Dit . 

ter an ihre Meine an ‚ I alle Reden des es J 

kann die große edle Freyheitathmeude zeatt, 

aus Buftav und allen Dalekerliern ſpricht, nicht u 
1. Das Landmädchen, ein Zuftfpiel, von wi· 

cherley. (Des Dichters Leben, aus den befanmien- Qui 

ten ſehr muͤhlos adgefchrieben, fület die Vorrede biefes Buck) 

- Micherley ſchrieb ein Euftfpiel: The Connry- wife, 
Wig , voll treffender Zeichnung ; allein die garge 5*8 
Geſchichte des Stuͤckes, die Hauptperſonen, alles war is 
der That unanſtaͤndig und beleidigend für die Gketen. 3. & 
eine Hauptrolle darinn iſt ein Dann, der fich für einem Kar - 
firaten ausgiebt, um defto ſicherer von den Männer bey fir 
ten Weibern gelaffen zu werden. Dies Stuͤck iſt wie Kat 
©. fagt, von einem Ungenannten 1766 verändert werben; . 
und diefes fo veränderte Stuͤck hat er Äberfept. 2 vo 
ohngeachtet möchte es doch wohl ſchwerlich 
fhauer Geſchmack feyn. Ein in gewiſſen Saden 
lich einfältiges Mädchen, faft noch einfältiger toie Die 
in der Ecole des maris von Moliere, (womit dies 
bey ausführlicher Beurtheilung, allerdings te we 
werden, obgleih Hr. ©. Molieres \ 
dentt); das fid von’ einem ihr 
bilden läßt, fie fey feine Scan, ohne es mu feun; Di 
Auftlärang daı ‚von einem Gelichten bei 








im 


B 
3 









von den ſchoͤnen Liffenfchaften 549 
durch eine Lift, die In keiner andern Welt als auf. den Theater - 
möglich ift, heirathet; — ein folhes Mädchen wird ung doch 
- Immer ſehr fonderbar vorfommen. Uebrigens hat das Stuͤck, 
wie faft alle englifche Stücke, in der That.zivey Handlungen; . 
noch ein anderer Bräutigam, ein gutherziger Narr, wird 
auch um feine Braut betrogen, doch immer uyedel und ums 
zedlih. Nun Leinen unfte Lefer Plan und Hahptcharaftere; 
übrigens zeigt fich allenthalben Wig, und die Sprache iſt fehr 
lebhafſft. Wir koͤnnen nicht begreifen, warum Kr. &. ung 
nicht lieber das vorzüglich ſchoͤnere, Tehrreichere Stück biefes 
Berfaflers : The Plain-dealer, verdeutfcht Hat. 

Nun haben wir noch vor den Lieberfegungsfehlern des 
Hrn. Schmidt zu reden. Ganz Deutfchland kenne ihn als 
einen Stämper In beyden Sprachen, und er follte doch ein⸗ 
mal entweder beyde lernen, oder gar zu überfeßen aufhören. — 
er kann verlangen, daß wir das ganze Buch biefer undank⸗ 
baren Arbeit wegen durchgehen? Wir wählen vornehmlich nur 
das erfte Stuͤck! — Wir wollen hier folhe Stellen auswäßs 
len, die jeder vernünftige Lefer, auch ohne das Original zur 
Hand zu haben, oder zu verftehen, beurteilen kan — Kam 
‘eine Erpofition fehlechter feyn, als die &, s, wo Fabel der 
Madame Solding Dinge, die fle fange wiſſen mußte, im lang» 
weiligſten Tone und im fihleppendften Dialog vorfagt ? „Der 
„alte Beverley, u. ſ. w. — Wie er aber ftarb, und Bevetley 
„noch zu jung war, ward Ihr Mann, Herr Solding, (mußte 
fle auch erft an den Namen Ihres Mannes erinnert werden ?) 
„zum Kompagnon aufgenommen, als ein Dann von Frfabs 
„rung, der im Stande wäre, das Gefchäffte mit mehrerem 
„Vortheil zu führen. Der ift nun, role Sie wiffen, itzt we⸗ 
„gen nothwendiger Gefchäffte verreift. (Wirklich ? weiß fe 
doch, daß ihre Mann fchon lange in Oftindien Hi?) „Unter⸗ 
„deflen bin ich zu einer Art von Vormund Über den B. bes 
„ſtellt, und habe die Aufficht über alle feine Angelegenheiten. 
„Und was werde ich wohl davon für Nechenfchaft ablegen 
„koͤnnen — u. ſ. w.“ Welch ermüdendes Geſpraͤch! Um viel 
beſſer ft Hier ein Wieneriſcher Lieberf. dieſes Lufifpiels : „Er 
„iſt für den jungen Menfihen nur zu früh geftorben. Sie tif, 
„ſen, daß damals Hr. Golding mit uns in Compagnie trat, 
„um unfere Handlung mehr in Aufnahme zu bringen; und dag 
„er mid) ist in feiner Abweſenheit gewiſſermaaßen zum Bor 
„mund über Beverley beftelit hat. Ich foll die Auffücht fuͤh⸗ 
nten, Was werd’ ich vor Mechenfchaft- geben, wenn — n. 

Sin a ſ. m, 
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we“ — 6, 9. „Der arme alte Hr. Beverly, (von einen 
erftorbenen,) muß beißen ber gute. — ©. 20 muird von 
Schauſpielen gefprochen. Der eine fags: Sie kommen 
wicht, denn Sie werden wohl ſchwerlich vor Ende der 
arie vom Tifche aufftehen. „Ja, antwortet ber andere 
„die Komödienhäufer da wage ich es kaum 
„Kaum bat man einen Mund voll Tragödie oder 
„gekriegt, fo pi einem der Appetit zu allm andern Dingen 
„verdorben.“ Das tft völlig — Auch hier J 
Wieneriſche Ueberſ. beſſer: „Da kann man nicht ein 
„voll Trauerſpiel oder Luſtſpiel haben, ohne es ſelnem 
„abzubrechen.“ Wie kann aber Hr. S. Sachen bin 
worinn doch wirklich Fein Dienfchenverftand iſt! Warum nit 
uber, wenn er ſolche Stellen nicht verfteht, ausgeftrihni— . 
©. 24. Herr und Diener find morgens fpät vun der Mack 
rade gefommen, und legen fich zu Bette; jener fann wicht 
fihlafen , weckt biefen, und koͤmmt endlich felbft. Dee * 
frige Bediente murtt daruͤber, und ſagt endlich, wie er . 
Herrn kommen fieht : „Er geht noch ganz ſchlaſtruuken 
„her.“ Was ſoll das? Es heißt: „Ich glaube, er 
„im Sclafe herum.* — ©. 36 iſt 334 Bali: * 
&i⸗ vermuthlich Ihr kaſtanienbraunes Geſpann und den Pfad 
„ton abſchaffen werden, fo bitte ich, daß Sle auf mich Ru 
nicht nehmen.“ Weit muntrer in der Wienerſte 
berf.: „Wenn Sie die braunen Schotten mit dein 
„weggeben, tie ich vermuthe; fo vergeffen Eile u 
— ©, 42 mieder Beleldigung des Menſch 
„das hab? ich ſchaͤndlich vergefien ! AU mein Geld 
„Haufe eingefchloffen. Wenn Sie aber einem Ph 
„Ihrem Gute Brauchen, fo hoffe ich, meine ine guten Freunde - 
„beifen mie mit fo viel ans.“ Wer ſchleppt denn fo wiel Gelb. 
Bey fich, als zum Güterfauf nöthig iſt ? Und wenn, ers zu 
Haufe hat, was braucht er Huͤlſe feiner Fremde? — ©. 45. 
„Ich Thor, der Ich mar !“ Iſt Das deutſch? — ©. ss. ‚Se 
—ãA 
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„bel: Wenn Sie glauben, daß ich was Unrechts gethan 
„be, fo wäre es freundfchaftlih, wenn Sie mir es 
„Tropik: In ber ht kam ich ber, e8 ihnen zu fagen; . 
‚„id kam —— N & — ‚und es : 
„auszuſchimpfen; aber ) aus einem Irr⸗ 
„thum m reiffen. — ©. 65. Aber, lieber guter Suhge, 
„warum Heffft du mich nicht Holen, wenn nur ein Schatten 
„von Vothwendigkeit (mußiheißen wo). ba mar 7° — 
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Beverley Karte fih durch Aktienhandel ruinirt, das erkenne 
er ige ſelbſt; Kabel wußte es nicht, fragt den Scheck: „te - 
„zuverlaͤſſig? Wißt Ihrs gewiß 7“ Fabel läßt B. holen, ©: 
80; B. fragt, was 5. von Ihm will, und ber fagt, was er 
fagen muß : „Ich will von Ihnen ſelbſt das Zeugniß Ihres 
„eignen Ruins.“ Allen Sr. S.laßt ihn fagen : „Ich will 
„Sie von Ihrem unmieberbringlihen Verderben überzeugen.” 
Und doch fängt F. nun an zu fragen. — Ebendaſelbſt: „Ren - 
„Eläglicherer Segenftand als Ich. Der andere: Sor 
Wodurch verdienen Sie Mitleid! u. ſ. w.“ Es mußale 
eißen: Kein mitleidenswürdigerer Gegenſtand — 
In dem letzten Luſtſpiele ſteht gar: u wolle ein Maͤdchen, 
oder vielmehr Ihr (Fortune, Beld , Vermögen; daher For 
tune - hunter) Schickſal helrathen. . 


| Des Herrn Karl Goldoni ſaͤmtliche Luſtſpiele. Mie 
Kupfern. Zehnter Theil. Leipzig, bey Breitkopf 
und Sohn, 1774. 1 Alp. 7 Bog. in 8. 


s {ft bekannt, daß Soldoni weder wegen großer Erfindung 
in Anlegung der Plane, nych meifterhafter Zeichnung grofe 
fer Charaktere, noch eriginalen Wiges oder ſtarken phantafles 
reichen Styles zu bewundern iſt; was Ihn feinen Landsleuten 
fo werth macht, und was ihm; allerdings abgelerut zu werden 
verbient, ift: die getreue Natur in Schilderung des gemeinen 
een Lebens, und die populäre Sprache Dan glaubt 
bſt in den Käufern der Bürger und Edellente zu ſeyn, man 
Eennt folche Leute, man bat folche Nachbarn, ſolcht Vettern, 
man bört täglich ſolche Sprache. Nur iſt das fein Febler, 
daß er zu leicht weg arbeitet, daher oft, um populär zu ſeyn, 
ins Weitfchweifige und Waſchhafte verfällt, das er. aus dem 
. gemeinen Leben, welches er uns fo natürlich barftellt, nicht 
forgfältig genug das Anziehendfte auswähle, nicht ſtark genug 
die Anziehende Toncentriet. Wer weiß nicht, daß bie mehr⸗ 
fen — ſehr platt und fiir den Dritten ſehr laug⸗ 
8 find? | u“ 

1. Das Eomifche Theater. Alle Komoͤdianten treten 
auf, doch nicht um zu ſpielen; fie unterreden fich unter einan⸗ 
der, probiten, und nehmen neue Mitglieder an. Der Direk⸗ 
sor der Geeſellſchaft faat fehr gute Sachen Über das Schaufpiels 
ſchreiben, und das Vorftellen bes Attenrs, &s lauſen ES 
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w.“ — ©, 9. „Der arme alte Hr. Beverley, (von ch 
erftorbenen,) muß beißen ber gute. — ©. 20 moisd von 
Schauſpielen gefprochen. Der eine fagt : Ste komm 
wicht, denn Sie werden wohl ſchwerlich vor Ende Inh 
arie vom Tifche aufſtehen. „Ja, antwortet der 
„die Komödienhäufer da wage Ich es kaum ruhe 
„Kaum hat man einen Mund voll Tragödie oder Komödle ' 
Igekriegt, fo iſt einem der Appetit u allen andern Dingen 
„verdorben.“ Das tft völlig unverftändlih. Auch bier de 
Wienerifche Ueberſ. beffer: „Da kann man nicht ein 
„voll Trauerfpiel oder Luftfpiel De obne es feinem 
„abzubrechen.“ Wie kann aber Hr. &. Sachen binfi 
worinn doch wirkuch fein Dienfchenverftand iſt! Warum nicht 
ur, wenn er folhe Stellen nicht verfteht, ausgeftrigeni-— . 
©. 24. Here und Diener find morgens fpät von der Viaskes ' 
ade gefommen, und legen fih zu Bette; jener Fann wicht 
fhlafen , weckt diefen, und koͤmmt endlich ſeloͤſt. Dee ſchu— 
feige Bediente muret darüber, und fagt endlich, wie er feinen 
Herrn kommen fieht : er noch ganz fhlaftrunten 
„her.“ Was foll das heißt : DE glaube, er 
„im Schlafe —* “_ u 36 iſt ſchlecht dialogifirt: „Die .. 
Sie vermuthlich Ihr Eaftanienbraunes Geſpann und den Died 
„ton abfehaffen werden, fo bitte ich, daß Sle auf mich Rd 
nicht nehmen.“ Weit muntrer in der Mienerfi 
berf.: „Wenn — die —— me a dem 
„weggeben, tie ich vermuthe; fo vergeffen Sie nkhe® 
— ©, 42 wieder Beleidigung des Menſch el 
das hab’ ich ſchaͤndlich vergefien ! All mein (Beld 5 78 
„Haufe eingefchloffen. Wenn Sle aber einen Käufer m 
„Ihrem Gute Brauchen, fo hoffe Ich, meine tue guten 53* 
„heifen mir mit fo viel ans.“ Mer ſchleppt denn fo viel 10% 
bey fih, als zum Güterkauf noͤthig ift ? Und wenn ers 
Kaufe hat, was braucht er Hülfe feiner Freunde? — ©. 
„Ich Thor, der ich mar !“ Iſt das deutſch? — ©, ss. „ 
„bel: Wenn Sie glauben, daß ich was Unrechts gethan 
„be, fo wäre es freundfchaftlih, wenn Sie mi 
„Tropik: In der Abſicht kam ich her, es Ihn 
„ih kam bieher. Sie — &% muß up beiden, und 
„auszufcbimpfen ; Hr. ©. bat aber —) aus einen 
„tbum zu reiffen. — ©. 65. Aber, lieber guter 
„warum lieſſeſt du mich nicht holen, wenn nur ein 
avon Votbwendigkeit (mußiheißen Aoch) ‚de. war? 
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Beverley harte fi durch Aktienhandel ruinirt, das erkennt 
er ist felbit ; Kabel wußte es niche, frage den Scheck: „Iſte 
„zuverlaͤſſig? Wißt hrs gewiß 7“ Fabel läge D. holen, S. 
80; B. fragt, was F. von will, und ber fagt, was ee 
fagen muß : „Ich will von Ihnen fel6 das Zeugniß Ihres 
„eignen Ruins.“ Allen Hr. S.laͤßt ihn fagen : „Ich voll 
„Sie von Ihrem unmiederbringlihen Verderben überzeugen.“ 
Und doch fängt F. nun an zu fragen. — Ebendaſelbſt: „Rein 
„klaͤglicherer Gegenftand als ich. Der andere: or 
„Wodurch verdienen Sie Mitleid !u.f.w.“ Es mußale 
heißen: Kein mitleidenswürdigerer Gegenſtand. — 
In dem letzten Luſtſpiele ſteht gar: r wolle ein Maͤdchen, 
oder vielmehr ihr (Fortune, Geld, Vermögen; daher For 
tune - hunter) Schickſal helrathen. 


_ Des Herrn Karl Goldoni fämtliche Sufpiele. Mie 
Kupfern. Zehnter Theil. Leipzig, bey Breitkopf 
und Sohn, 1774. 1 Alph. 7 Bog. in 8. 


E⸗ hi —* daß geren men een graben ne 
n Anlegung der 6, npch m hung groſ⸗ 
fee Charaktere, noch nen Witzes oder ſtarken phantafles 
reichen Styles zu bewundern iſt; was Ihn feinen Landsleuten 
fo werth macht, und was ibm; allerdings abgelerut zu werden 
verdient, ift: die getreue ratur in Schilderung des gemeinen 
haͤuslichen Lebens, und die populäre Sprache. Dan glaubt 
felbft In den Käufern der Bürger und Edelleute zu fm, man 
kennt ſolche Leute, man hat folche Nachbarn, ſolcht Vettern, 
man bört täglich foldhe Sprache. Nur iſt das fein Febler, 
daß er zu leicht weg arbeitet, daber oft, um populär zu ſeyn, 
ins Weitfchweifige und Waſchhafte verfällt, daS er. aus dem 
. gemeinen Leben, welches er uns fo natürlich darſtellt, nicht 
forgfältig genug das Anziehendfte auswaͤhlt, nicht ſtark genng 
dieß Anziehende Toncentriet. Wer weiß nicht, daß bie mehr⸗ 
hen aantaeieäge fehe platt und fie den Dritten ſehr lange 
ig find? | 
I. Das Fomifche Theater. Ale Komoͤdianten treten 
auf, doch nicht um zu fpielen; fie unterreden fich unter einan⸗ 
der, probiren, und nehmen neue Mitglieder an. Der Direk⸗ 
sor der Geeſellſchaft faat fehr gute Sachen Über das Schauſpiel⸗ 
ſchreiben, und das Vorſtellen des Afens. &s lacſen ae 
Sin 3 | - 
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Anꝛdaicht iten aeaen Die Operuiduaet mit vuuer. — 
bar una van allen zum menlaiten grillen, 
1. Mer &chmeichter. Ar 
meld ie, ſoudern ein tankeveller Fi —* 
Bar Vdetihe EAN viel vebeu viel⸗ za 
boute Charofrei eu⸗ In dieſem Brake, — 
ans'a, das bäusınde deden ja namrlich wir 
Reitın, if dle weintledene Pandsmannfdait die 
Tanner, Wenyeiee, Venetlaue), die ale di, 
Vundau ſprechen Den Buinge Ma —æf „un 
ur. An des Uederſ Aa wegsefallen; aber — die 
das atterijtiide Vedienienſeene mdaan Ka 
11. Der Cavali⸗r und Die re N 
baftera rahrenden Arc; ſonſt ichon befand, Dia ME 
deuiſchen Theateru actpiele wind 
IV. Mer Anniquisätenfammier. — 
vornehmlich die Unwifendeit dieſes eina⸗dildoten 
droulat. ader fait unnaidruch Die Charafrer⸗ Der 
germurter und Echwlegertochter haben wiel 2 wa 
Peden = Heerafb leuctet Dertrafung dea LaRery and Dee 
Tparpeiten, und Fmpiebtung seiner Jurend Und aefaige 
Vernupft dervor -- Mir minfpren, daR der 
das duaneriat⸗ dea Boldoni ein wenig eintochen, und 
elaer men Pönhre, 


I Conelave dei MDCCLXXIV, Drama pet 
Mutica. Da secitarli nel Teatro delle Dame 
nel Carnevale del 1775, Dodicato alle made | 
fime Dame. In Roma, per il Cracag. alPinfe 
nun del filenzıo, con lieenza ed approvagione 

Das Conctane von MDCCLXXIV, Ein Drum . 
für Die Muſſt. Metches im Carneval bes ı7ryflen 
Jahres auf dem Theater delle Dame aufgeflhr 
werden fall. u. ſ. w 145 Seiten in and. (Du 
U⸗berſedung flepe Selte vor Gele dem Digi 
gegenüber.) * 
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thellen; aber ſie niuß, al deutſche, demſelben doch Gerech⸗ 
tigkeit widerſahren laſſen, und das fremde Verdienſt ehren (ein 
bekannter Ehnrakterzug der Deurfhen); — um fo mehr, de 
manche Recenfenten es zwar angezeigt haben, aber alle, bie 
ung zu Geſicht gekommen find, ohne Kenntnig des Itallaͤni⸗ 
ſchen, und nur nad) der Ueberſetzung urtheilend, gegen dem 
italiänifchen Ariftopbanes ungerecht gewefen find. Nach 
ſolchen Urtheilen, kann man ſich nicht nenug wundern, wie 
dieß Stuͤck in ſeinem Vaterlande ſo viel Auſſehen hat machen 
koͤnnen. Allein, wie koͤnnen Freide über eine Nationalſatyre 
urtheilen? Wer unter uns kennt fo genau ben Gegenſtand der 
Satyre, die Thorheiten, Lieblingsnelgungen, Dentumgsart 
der Rardinäle, den Gelz des einen, Schulden des andern, 
Unverftand des dritten? Der V. hat mie heftiger Anzuͤglich⸗ 
keit einige Charaktere gefchildere, vornehmlich iſt fein Pinfel 
Immer In dreyfache Galles getaucht, wo er den Kardinal Ze⸗ 
Lade zeichnet: biefer ftehe fo In dem Verzeichniß der Perfonen: 
„Zelada, mit dem Zunamen der oͤknmeniſche Caflgemeine), in 
„wirklichen Dienften aller Hoͤſe;“ — einige wenige ftelle er 
edel und liebenswürdig vor ; der regierende Pabſt (Braſchi) 
bat Feine Holle darinn. Doch alles dieß willen unfre Lefer 
ohne Zweiſel fchon, ‘da fogar die polltiihen Zeitungen neugie⸗ 
tig auf dirk Stüc gemacht haben. Hier nur won dein poeti⸗ 
fchen Verdienft defielden. Die eigentliche vis comica des 8. 
beitebt darinn: daß er allenehalben die erhabne tragiiche Opern⸗ 
(prache, befonders des Metaftaflo, kopirt, - oft halbe Scenen 
Wort für Wort ausiareikt, und dann ploͤtzlich den feltfamften 
Kontraſt und laͤcherlichſten Abfall macht. 3. €. wenn einer 
anıpullas ct — verba ſpricht, fo unterbricht ihn 
der andere ftets mic der Profa der gewöhnlichen Komplimente 
und des unbedeutenden Geſchwaͤtzes; oder mitten in einer ab⸗ 
gefchriebenen erhabnen Stelle ſteht ein poſſierllches C verfteht 
ſich, hieher gehöriges) Wort, oft ein lächerlichee angewähnter 
Fluch, oft fogar eine Obfeönitär, die ſich der V. frevlich auch 
erlaube hat. Er bat fogar den Kunffgriff gebraucht, dag dag 
geſetzte niedrige Wort oft einerley Anfangsſylbe mit dem wege 
gelaſſenen edleren bat, fo daß ein Lefer, der in Opern bewan⸗ 
dere ift, gewiß dieß erwartet, und nun auf die unvermuchetefte 
Art durch jenes uͤberraſcht wird. Es iſt nicht möglich, hiebey 
nicht zu laͤcheln oder zu lachen. Man ſtelle ſich nun die Ita⸗ 
Häner vor, die bekanntlich mit der innigſten Angelegenheit Ihre 
Opern bejuchen, ſtets Arien bertugen, and ihren Metaſta 3 
n4 
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faft aus dem Kopfe wiffen, — man ftelle ih vor, wie " 

folche Parodie der ihnen fo fehr befaunten Gedichte auf 

wirken muß, ihnen entgeht fein Zug, feine Anſpi 

dem Betracht ift das italiaͤniſche Publitum völlig das 

ſche zur Zeit der geoßen Tragiter und des Kamikers — "Di 

beyden erften Scenen find nad) den beyden erfien Scenen 

Dlimpiade von Metaſtaſio parodirt; doch, wir koͤnnen 

unmöglich das ganze Stuck durchgehen. Licher eine S 
ni 


—28 


—* 


abgeſchrieben: die ſechſte Scene des zweyten Akts: 
„Fin Erholungszimmer. Am Tiſche ſihen Corſi 
einer Taube eſſend, Delci bey einem Pfannkuchen, € 
Lino bey einer Buteille trinfend, Traietta trinkt Kaffee 
und durhfieht einige Nechnungen ; beym Tifche in einem 
Lehnftuhl Earacciolo, waͤrmt fi am Kamin, ijt Ks, ' 
chenwerk, und left bie Zeitungen.“ | 
Das Thor, das diefe werthe Geſellſchaft fingt, iſt nach emer 
. ber fchönften Arien des Metaſtaſio parodirt; Bier finb Sepben 
ſp heißt die Stelle beym Metaſtaſio: non 
Tutti. Oh care felve, oh cara 
Felice libertaä. 
Qui fe un piacer fi gode, | 
Parte non v'ha la frode, 4 
Mä lo condifce a gara ” . | 
Amore e fedelta. en. 
Tetti. Oh care felre — ete. a 
Qui peco ognun pofliede, - 
E ricco ognun fi , BE 
Ne piü bramardo imparz, ee 
Che cola epvert — „- 
Tuiti. Ob care felve ec. m “ 
Senza cuſtodi o mura | u 
La pace è qui ficura, 
Che Yaltrui voglia amara ’ 
Onde allettar non ha: ö 
Tutti, On care felve ete. — 


Unfer Verf. läßt feine vorherbefihriehenen Merfonen 6 —* 
Tutti. Oh care ſtanze, oh data | 
Felite liberal! ” 


No ee 
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Corſini. Qui fe un piccion fi gode,. u. 
Non cè velen nè frode, 
E a viver qui [’impara 
Con .pace e caritä. 
Tutti. Oh care flanze etc. 


Delci. La mia ſottil frittata 
Quanto un piccion. m’e grata; 
Cofi riſparmio a gara 
Panari e fanitä. 
Tutti. Oh care ftanze etc. 


Calino. Se tetro umor mi piglis, 
M’attacco alla botiglia, 
Coli la bile amara 
Temprardo in me fi ve. 


Tutti, Oh care ftanze etc. 


Trajetta. Almen qui non m'è infefle 
| Il creditor molefto, 
Che non vuol far mai tare 
Ne'conti che mi fa. 


Tatti. Oh care ftanze etc: 


Doch genug, und vielleicht ſchon zu viel won einem aus⸗ 
laͤndiſchen Stüde! Die Ueberfegung ift aͤußerſt ſchuͤlerhaft, 
Wort für Wort nach Maaßgabe des Woͤrterbuchs, gemacht. 
Dieß beweiſt Khon der Titel: „Drama fir die Muſik“; wars 
um nicht: mufl£alifches Drama? Der Ueberſ. hat feine Kennt⸗ 
niß noch Beleſenheit In andern ttaltänifchen Dichtern, daher 
bat er von dem eigentlichen komiſchen Kunſtgriff des Ber. nicht - 
das geringfte gemerkt. Alſo fuche man. keine dem inhalt ans 
gemeſſene Abmechfelung des Styls, keinen Wis, Feine Laune, 
Eeine Lebhaftigfeit. Die Arien find In gereimte Verſe überfept, 
die aber niemand lefen kann; und wobey fich ber Ueberſ. groͤſ⸗ 
fere Srepheiten erlaube hat. Nach folcher Meberfegung, deren 
Verfaffer nichts von dem Geifte des Originals gewußt hat, 
and ihn gewiß alfo nie hat erreichen noch ausdräden foͤmen, 
a dennoch fo mancher Recenſent dieß komiſche Scüd beurs . 

eilt. . ' 


Nn5 Chrono⸗ 
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Chronolegie des beurichen Theaters. 1775. 409 Oktav⸗- 
feiten. 


U: ehnkr, daß Chronik bar sche More iſt, wenn men 
Keine ral’enirie Ge'tidze, cadern eine biefe Dergäblung 
son Begeterheiten ber Seigielse nach Ueſern ml. Chrono⸗ 
losie it die Unterfahung ber Zitticlze in eimer Geſchichte, 
tere Set Sitte eder Früh. Hn5 TE 
Dae Umeri: :bmen if Sc lebwurdig, und von umferım 
Biri, gur aue zefahrt. Tt erzine von Jahr zu Jahr —* 
was Disur auis drutſche Theater kr: te 
dromatötre Werke, Trüheinung ven &rititen über Oki 
freier uns Atteurs, Veraͤnderungen und Todesfälle der Schaft⸗ 
fießer; E-rkhen reuer rineipaiikaften, Wanderungen der 
ezu pieierzezüttaften, Aufnahmen nener Ditglieder, Vers 
a:derunsen und — tich iget: Sipaufpieler; ſogat Ans 
zeige Im mınten Stücken, ch und wo fie geſpielt worden. 
Alles Lieb ic mer Kimiz. ohne ‚P-ateren, ohne Affektatien des 
Stols, chne creßze Pattedlichkcit (bern wer kanu alle vermei⸗ 
den?, erzahiet. Fin —e— Bad Braucht num kurz angezeigt 
gu werten, damit der Leſer winſe, was er darinn zu fuchen und 
zu finden hate: eines Ausjuges iit es nicht fühle. Au 


® 


niht unfre Sache, Eieine Berichtigungen und Zufäge hier ya 
lieiern. Der Throncstapb ſangt mir dem zehnten Sabrhun 
dert an, behandelt ader, mie billig, bie alten Zeiten ger far, 
und cchlieüt mir dem Sabre 1775. Auch leben vB 
gen des mit Fleiß gemachten Regiſters, ‚ine Sad. Wie 8 


den ſchnellen luftigen Skribenten itzt zu ſehr —* 


Theaterzeitung. Cleve. 1775. gr. 8. 


s wurde bald ein ganzer, kalt ein halber Bogen ancgegeben 
Wir haben einen vierrel Jahrgang vor uns, von Tat. ı, 

b. 4 Januar, Sie Num 25, d. 25 März Da bie Zeitung 
(don laͤngſt geſtorben it, fo fagen wir weiter nichts davon. - 


Ta. 


9. Geſchichte, 
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9. Geſchichte, Diplomatik und Erd» 

befchreibung. 


Don Carlos und Aleyei ‚ $uines und Budingham, 
ein Verſuch in verglichenen $ebensbefchreibungen von 
E. Toze. Greifswald, Roͤſe, 1776. 391 ©. in 8. 


arallelbiographfeen Finnen überaus lehrreich werden, went 
fie Perfonen betreffen, die es werth waren, forgfältig 
mit einander verglichen zu werden, und wenn ihr DVerfafler 

ein fehr richtiger und fcharffinniger Beobachter iſt. Das leich» 
tefte bey diefer Methode iſt ohne Zwelfel diefes, zween oder 
drey Männer auszufuchen, die ſich ohngefähr in einer gleichen 
Stellung befanden, an Fählgkeiten, Eigenfchaften, Neigun⸗ 
gen, Gluͤck und Ende einander ziemlich gleich waren, und 
nachdem man biefes alles dem Lefenden gezeigt hat, ihn auch 
auf die kleinen Verfchiedenheiten. des Geiſtes, der Handlungen 
und der Schickſale, die fich zwiſchen denfelben finden, aufmerke 
fam zu machen, Eine ungleich größere- Staͤrke der Kunft wird 
der Biograph beweiſen Eötnen, wenn er große, vortreffliche, 
oder doch fehr merkwuͤrdige Perfonen nebeneinander ftellt, bie 
auf ein gleiches Ziel, aber auf ungemein verfchiedenen Wegen, 
fosgiengen, dag Eeiner verfehlte, und das jedem eine andere 
Krone aufießte, zwiſchen welchen bald die volllommenſte Aehn⸗ 
fichkelt, bald nicht einmal ein Schatten derfelben fichtbar iſt; 
ober wenn er Seelen mit einander zu paaren weiß, die ginans 
der ganz entgegengefeßt zu feyn feheinen, und ihre verborgnern 
Aehnlichkeiten auſdeckt, ſelbſt das Widerfprechende zwifchen 
ihnen zu vergleichen und zu vereinigen verfteht; u. dergl. m; 
So möchten wir einmal einen Band fehen: Ximenes, Suͤl⸗ 
ly, Zichelieu und Oxenſtierna, nad) ihrem Leben beichrier 
ben und mit einander verglichen. Oder auf gleiche Are, Hels 
den, Fürften, Erfinder, Gelehrte, Künftler, welche die Muͤhe 
. einer folchen vergleichenden Abfhilderung noch lange nach iBs 

rem Tode reichlich beloßnten. 
| Der Verfuch des Hrn. T., wie er ihn befcheiden nennt, 
(denn gründliche Kenner fehreiben immer befcheidener als die 
gluͤcklichen Schriftfteller, welche ihr froher Much über alle 
Schwuͤrigkeiten fo ſchnoll hinaustraͤgt, daß fie dieſelben ee 











% 
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nicht einmal zu kennen verlangen,) — tft freylich ans 
leichtern Gattung. Zween junge, un Deinzen 

fih bey ihren Vätern verdächtig und verhaße: fie ſterben beyde 
eines unglücliden Todes. Zween junge unmwärbige 

ge von Furften, welcke grogen Schmachhelten unterworfen wer 
ren, und welche fie gänzlich behertſchten, werden em . 
verhaßt, und bald vergeflen, ohne etwas Nuhmmwärbiges 

richter zu haben. Hier war weder — noch Ach 

ſchwer zu treffen. Auch ſind es lauter 

mehr ihres Namens oder der von ihnen geſpielten oe u... 
als um Ihrer Thaten willen, zu kennen w 

Niemand verfiehe jedoch dies ß, als wenn Or. che 
fehr geringe oder feiner niche wuͤrdige unterñemmen 
haͤtte. Seine Lebensbeſchreibungen find bis auf menige Ser 
Ien , mohlgerathene Muſter einer bedachtfamen hiſtoriſchen 
terfuchung, und einer anftändigen Stmptichät im Audbrade. 
Von den gleichzeitigen Begebenheiten tft gerade fo viel erzäßlt, 
als in jede diejer Biographieen gehörte. Der Werth det Zen 
gen und anderer Schriftſteller iſt mit Einfiche gefrägt, unb' 
ihre Stellen felbft find, wo es nöthig war, angeführt worden. 
Die geichickte Behandlung flreitiger Nachrichten, unb die um 
partheyiſch forgfälrige —— aller einzelen Säge der bey⸗ 
den Gegenbilder, verdienen auch ihr Lob. 

Zuerſt alfo die verglichene Geſchichte zweener — — J 
Fuͤrſten, Don Carlos, des Sohns Konigs IL 
Spanien, und Alegei Petrowicz, Peters des Großen 
p:inzen. Die vorangeihidten Betrachtungen, ©. 3. 4. 
einige Menfchen fih in mancherley Betrachtung ſehr 
find, sınd daß diefe Achnlichkeit bey Färften leichter als 
andern in bie Augen falle, waren für diefen Platz zu 
Sonſt merkt aud) Hr. T. im Vorberichte an, daß die Ge 

fehichte der beyden erfigenannten See ſehr kurz Gabe 

then muͤſſen, weil von ihnen, außer denjenigen Sen 

und Fehlern, welche ihr ungluͤckliches Schickſal verurſachten, 
der Welt wenig bekannt geworden ſey. (Dieſe Armuth, zum 
Theil auch Dunkelheit der Nachtichten haͤtte vielleicht manchen 
Geſchichtſchreiber abgeſchroͤckt, ihr Leben mit einander ja vers 
gleichen, weil zu einer folchen —— — viele und man 
nichfaltige Nachrichten von beyben Geiten erfordert werden, 
Doc) kamn man zugeben, daß die hier vorbanbenen ziemlich zu 
reichen, das meiſte wenigftens zu erklären.) Der Beleſenheit 
des V. iſt wicht leicht etwas entgangen; was von boydım Prin 
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zen erzähle oder geurtheilt worden iſt; er unterläßt aber auch 
nicht, zu bemerken, wie einfeitig ein großer Theil diefer Ab⸗ 
fpilderungen fey. Die Wildheit und der Ungeſtuͤm, welche 
dem Don Carlos beygelegt werden, mußten durch den Cha⸗ 
rakter feines Vaters in der That vergrößert werden, Lieber 
fein Ende haben Ausländer mit Rechte fo gedacht, tufe es Phi- 
lipps Denfungsart gemäß war; deſſen Betragen gegen feinen 
febenden und verftorbenen Vater Carln V. auch noch zur Era 
laͤuterung hätte beygebracht werden können. Für den ungliücke 
lichen Zarewitſch lapt ſich auch einiges Guͤnſtige fagen; wie⸗ 
wohl das ſtrenge Urtheil feines Waters über ihn, ©. 95 fa. 
gut erklärt iſt. 

Am Ende der zwo Lebensbefhreibungen ſteht das Reſultat 
Derfelben nach der befondern Abficht des Verf. unter der Aufe 
ſchrift: Vergleichung, &. 100—ı04 Man kann ziwels 
fein, ob diefe umftändliche Vergleichung noch nörhig geweſen 
fey. Sind die Lebensbefchreibungen pragmarifch und vollftäns 
dig abgefaßt, fo müffen fie alle Züge und Schattierungen der, 
felden bereits enthalten, und, welches die Hauptſache ift, durch 
Zeugniffe und Handlungen beweifen. Sagt die Bergleichung 
noch mehr: fo wird ihr darinne nur In fo ferne geglaubt, als 
es Folgerungen aus der Lebensbefchreibung felbft find. Wirk⸗ 
lich iſt auch die Parallele, welche der Veif. gezogen hat, eine 
bloße Sammlung und Wiederholung jener zerftreueren Aehn⸗ 
lichkeiten und Umähnlichkeiten; die doch, wenn man beyde Les 
bensbefhreibungen nach einander gelefen hat, von felbft In die 
Augen fallen. Es ift alfo eigentlich nur ein — fuͤr we⸗ 
nig aufmerkſame Leſer. Finden ihr andere auch nuͤtzlich; fo 
soollen wie gar nicht behaupten, daß er hätte wmegbleiben fols 
fen: fo wie wir auch gerne glauben, daß fich in einer beſon⸗ 
ders angehängten Vergleichung noch einiges tiefer aus dem 
Gange des menfchlichen Geiftes und Herzens hergeholtes ame . 
bringen laſſe. Naͤchſtdem iſt es nicht undienlich, hierbey zu 
bemerken , daß wir wohl ſchon einige verglichenne Lebensbeſchrei⸗ 
bungen im Deutſchen haben dürften, ohne daß fie diefen Na⸗ 
— ihrer Stirne, oder eine eigene Vergleichung neben ſich 

et ten. 
b Wiederum eroͤffnet Hr. T. auch die Geſchlchte der beyden 
koͤniglichen Lieblinge, des Herzogs von Auines, Connetable 
von Frankreich, und des Kerzogs von Buckingham, Groß. 
abmirals von England, S. 107 — 109. mit zwo Seiten mora⸗ 
liſcher Reflexionen, die nichts hervorſtechendes haben. 47 
„ » 
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„Gluͤck, Heißt es, iſt nicht allezeit der Tugend Freund. Cs 
„theilt ſeine beneideten Geſchenke, Reichthuͤmer, Ehre, Wuͤr⸗ 
„ben, und was es ſonſt zu geben vermag, mehr nach 
„Eigenfinne, als nach Verdienfte aus. Es erhebet oft um 
„roürdige Leute zu den eriten Stellen in dem gemeinen Weſen, 
„und macht fie zu Lieblingen der Könige und Fuͤrſten, die fhe 
„nen ihre Gewalt, und mit derfelben das Schickſal ganzer 
„XVölter und Länder anvertrauen. Die Natur der Dinge 
„wird alsdenn verändert. Der Herr gehorcht, der Dlener ge⸗ 
„bietet,“ u. ſ. w. Wezu fo befannte Dinge fo wortreich? Die 
folgende Gefhichte lehrt dieſes ohnedieß, und welt anſchauen⸗ 
der. Wollte dee V. ja mit allgemeinen Betrachtungen über bie 
Lieslinge der Fürften anfangen: fo ftanden ihm gewiß weniger 
gemeine zu Gebote, z. E. warum ſich die Fürften fo fehr In der 
Erhebung und Begünftigung derfelben gefallen, und fogar viels 
leicht alsdenn am meiſten, wenn biefelben es am wenigſten 
verdienen. u. ſ. w. Wenn aber der V. unter andern fehreibt: 
„Die Erfahrung bat es zu oft bewieſen, daß eben das blin- 
„de Gluͤck, durch welches fein und des Fürften Liebling der ' 
„erfte Mann in dem Staate geworden it, ihm zwar Eitelkeit 
„und Wermwegenheit genug, nach einem fo hohen Poften zu 
„fteben, aber Feine Tugend und Befchidlichkeit ihm 
„wuͤrdig — vorzujiehen, gegeben bar“: fo find * nuf 
rebnerifche Blumen. Das Glück bat noch niemals Tugenh 
und Gefchicklichkeit gegeben; und überhaupt thut der Geſchicht 
ſchreiber beſſer, der nicht leicht etivas auf die Rechnung des 
blinden Glücks fegt, weil er faft immer einen mehr bifterl . 
ſchen Grund fonberbarer Vorfälle finden kann. Eben fo fehreißt 
Hr. T. in der Versleichung der beyden Sänftlinge nicht nur 
©. 383. beyde waren Rinder des blinden und eigen 
finnigen Gläds; fondern weiß es auch kaum zu 

©. 391. dag Budingbam Carln I. einen Fürften von ge 
festem Gemuͤthe und tugendhaften Neigungen, mit einer fo 
gränzenisfen Semalt, bloß nad) feinem Eigenfinne und mach 
feinen ausfhweiienden Leidenfhaften, vegiert habe; "das fen, 
fagt er, vor ein großes und feltenes Wunder gehalten worben. 
— Aber das Wunderbare möchte wohl, unfers Beduͤnkens, 
wegfallen, mern man überfest, daß B. der Gefährte und 
Vertraute der Jugend Carls, fo wie bereits der Guͤnſtling 
feines Vaters, deſſen Maaßregeln er forefährte, gewsefen war, 
und daß ehen derſelbe König außer ber langen Bei 


die ihn an den B. feflelte, auch durch fein sus Ge ‘und die 


- 
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Schwaͤche ſeines Charakters gehindert worden ſey, ſich der Au⸗ 
haͤnglichkeit an Ihn zu entſchlagen. Man kann hinzuſetzen, 
bag .fih Carl als König nicht viel uͤber drey Jahre von Ihm 
babe regieren laſſen: vielleicht würde die folgende Zeit Ihm an⸗ 
dere Sefinnungen eingeflößt haben. | 
Hr. T. wird fich gewiß das deutfche Publieum verbinden, 
wenn er in diefer oder In andern biographifchen Gattungen 
fortarbeitee. Und bey diefer Gelegenheit erfuchen wir Ihn zus 
‚gleich, bey einer bevorftehenden neuen Ausgabe feiner ſchaͤtzba⸗ 
- zen Furopälfchen Statiſtik, auf einen vollftändigern Umfang 
derfelben bedacht zu feyn. " 


Kleine Chronik von Seipzig. Erfter Theil, Bis zum 
Jahre 1466, Leipzig, Schwidert, 1776. 100 ©, 
in klein 8, . 


Seange genug hatte man unfere deutfche Chroniken verachtet; 
es iſt Zeit, daß man fie, gleich deu Moden unferer Vorel⸗ 
tern, bervorhole, und dem Geſchmacke unfers Jahrhunderts: . 
anzupaffen verfüche. Zwar follte es uns leid feyn, wenn «8 
völlig wahr wäre, was hier in der Vorrede gefagt wird, daß 
fie von wenigen Gefchichtsgelehrten gelefen werden : ein Ges 
fehichtsgelehrter müßte denn jeßt fich weniger als ehemals, um. 
Nachrichten bekuͤmmern, die doch großentheils von Augenzeus . 
gen und Zeitgenofien, von einheimifchen muͤhſam fleißigen und . 
forgfältigen Sammlern hinterlaffen worden find. Aber, wie 
es jet in mehrern Iheilen der Gelehrſamkeit geht, daß man 
es, wegen der überhandnehmenden unbefchreiblichen Eilfertigfeit, - 
und Begierde alles leicht und kurz zu machen, angehenden 
Gelehrten und Schriftftelleen recht verfländlich madyen muß, 
wie viel alter guter Vorrath darinne vorhanden fey, mit dem 
fie fhlechterdings bekannt ſeyn muͤſſen: fo wird es täglich noͤ⸗ 
tbiger., auch unfere neuauftretende Gefchichtfchreiber daran zu 
erinnern, daß etwas für die Geſchichtskunde brauchbar und 
unentbehrlich ſeyn koͤnne, dem doc) der Vorzug der Schöns - 
fchreiberey gänzlich fehlt. Wir getrauen: ung fogar noch et» 
was mehr zu fagen, als unfer Verf. von den deutſchen Stadt, 
und Landes - Chroniken urtheilt : „Es find Follanten und Auats: 
„tanten,, in abſcheulichem Styl, unausſtehlich gedehnt, mit 
„Kleinigkeiten und Thorheiten angefült — Doc) find. auch 
„Koͤrner unter dieſem Kehricht.“ Es giebt auch Ehroniten, 
Avon 
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daron ſich ein hiſtoriſchgelehrter Mann nicht ſchaͤmen bäefte, 
Verſaſſet zu ſeyn, mit deren dauerhaftem, obgleich grodge⸗ 
waurtten Stoffe, mehr anzufangen iſt, als mit Buͤchern voll 
Hypotheſen und glaͤnzender Einfälle, 

Der Verf. des gegenwärtigen Buͤchleins, den man us 
ter hundert andern an feiner Manier leicht kennen wird, 
wuͤnſcht, daß diefe Chroniten mehr cieculicen möchten: haufe⸗ 
ſachlich deswegen, weil fein beſſeres Mittel fen, 
de unter den großen Haufen zu bringen, als wer man ihm 
dieſelben lesbar mache ; er verfteht fie mehr als andere hiſtorb· 

fche Bücher, und fic intereffiren ihn vorzäglich. Daher giekt 

der ®. den Rath, kornichte Auszüze darans zu machen, fie 
In neues Deutſch zu überfegen, aus Ihnen bloß zweckmaͤßtge 
Facta herauszuheben, und folchergeitallt ein Duzend von 
phabeten auf eim einziges herab zu bringen. Da Biefe Aus 
zuge für das große Publitum gehören: fo muͤſſen fie. leicht 
und natürlich im hoben Grade ſeyn. „Laͤßt ſich ein Bogen fo 
„fanfte wegleſen, daß ber Lefer die viele Arbeit, die er 
„Derf. gekoſtet, gar nicht merkt, ſondern jeder denke: Ey, ſo 
„ein Ding wolle ich auch in ein paar mäßigen Stunden ms 
„chen, dann iſt der Auszug gerathen.* . 

Eine Probe davon foll diefer Anfang einer Leipziger Che 
alt feyn. „Kritiſche Chroniken, fagt der V. kann nur ein Inin 
„der fchreiben ; aber lesbare Auszuͤge fürs große Publleum muß 
„ber Ausbärger machen, und an fremden Orten drucken lan, 
(alſo hätte diefer nicht in Leipzig gedruckt werden follen, ) bes 
„mit ihm Feine Cenſur, teine Eleinftädtifche Ruͤckſicht auf Zu 
„milienverbindungen, die Hände binde, und ihn entweder 
„ireingen, oder verleiten, partheyiſch ober ungerecht zu fu“ | 
Anfänglich follte diefeg Chronik nur ein gedrungener Auszug ' 
ans der neulich herausgefommenen pragmatifden Handelsge⸗ 
fhichte von Leipjig werden ; weil aber der. Verf. dieſelbe zu 
arm an Factie fand : fo nahm er die Leipziger und andere Bes 
nachbarte Chroniken, felbft zur Hand, und brannte fie (wadh. 
feinem Ausdrude) aus, d. h. lag, excerpirte, verglid; und erde . 
nete fie. . 

So iſt diefes Werklein entſtanden. Diefer erſte Thell 
enthält noch nichts won dem eigentlichen Chronikmaͤßigen von 
Leipzig; ‚aber er begreift die Gtundlage befleiben, nemlich 
theils drey vorläufige Abbaudlungen : Einleitung iq bie 
Handlungsgeſchichte von Leipzig, — Allgemeine Nachrichten 
som Anfange des Handels in Deutſchland überhaupt, — und 
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Entdeckung, Unterjohung und Umſchaffung des Sorbenlan⸗ 
des ; thells Die beyden erften Perioden der Geſchich⸗ 
‚te von Leipzig : 1) Erfte Nachricht von Leipzig, bis zur 
Einrichrung feiner beyden Meffen unter Otto dem Reichen, 
. geft. 1189. II) Vom Anfange der beyden Leipziger Meſſen, 
bis zue Stiftung der Neujahrsmeffe, 1458. Allerdings iſt 
«8 ein fehr unterhaltender Auszug ; oder vielmehr ein Fleines 
niedliches Kunſtwerk, dazu die alten Chroniken zwar die noth⸗ 
wendigſten Materialien hergegeben haben ; aber die facon iſt 
fo fehr aus dem ı sten Jahrhunderte, daß es niemanden beym 
Lefen beyfaͤllt, es möchte wohl ein Auszug feyn. Da ift alles 
reizend und lachend, mit der anmuthigſten Fluͤſſigkeit erzaͤhlt, oft 
uͤberraſchend, und voll artiger Anecdoten ; auch £leine Um⸗ 
ftände und unerhebliche Begebenheiten bekommen unter der 
Hand des Künftlers ein Anfehen von Wichtigkeit; die Schreib. 
art endlich ift bald feyerlich, bald chronifenhaft, bald witzig, 
ſatyriſch und luſtig. Aber der Na der fo viel Ver⸗ 
gnuͤgen macht, zeige ſich auch oft, beſonders in der Einleitung, 
als einen fehe guten Kenner, der auf wenigen Blättern gar 
viel Lehrreiches zu fagen weiß. | 

Da wir einen folhen Mann vor uns haben, der weit 
mehr als einen deutſchen Voltäre in der Gefchichte vor, 
zuftellen im Stande fit : fo legen wir ihm defto lieber einige 
Zweifel und Fragen vor. 

Erfilich : Der Verf. hat bier Chroniken auszubrennen 


gefucht : welche find es ? Er nennt fie Keipsiger und ans 


dere benachbarte Chroniken ; vermuthlich alfo Meisnis 
ſche, Thuͤringiſche, Brandenburgifhe, u. f. w. Aber fie hät- 
-ten genannt, befchrieben,, charakterifirt werden follm: denn 
es find ihrer nicht wenige, und von fehr verfchledenem Wer⸗ 
the. Den Auszug felbft lieft der Liebhaber unbefümmert, wo⸗ 
ber er genommen fey ; aber der Gelehrte, für dem doch auch 
(laut der Vorr. &. VII.) dergleichen Ausjäge gemacht wer⸗ 
den follen, und der fie allein beurtheilen kann, fordert ſchon 
genauere Nechenihaft. Und das auch deswegen, weil, mie 
bier (Vorr. S. VIII.) geftanden wird, die Kritif dem Aus 
zugsmacher bey den Ehronifen den Weg bahnen muß. Diefe 


Forberung wird zwar gleihfam im Vorbeygehen wieder abger- 


fertigt: „Wer zu viel verlange, erhält gar nichts. Vieles 


„kann doch im Vorbeygehen berichtet werden. Und felbft mans 
„gethafte Auszüge befchleunigen vielleicht Eritifche Bearbeitun⸗ 


„gen, die fonft fobald nicht zu hoffen fat. 0.“ Aber wenn. 
N) 
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— ſich ein Dierk ehrt em —8 pen Oheftr, 

er n, mit deren dauerhaften, gtobges 
— Stoffe, mehr anzufangen iſt, als mic Dächern voll 
Hypotheſea und glänzender Einfälle, | 


Der Verf. des gegenwärtigen Buͤchleine, den man ms - 


ter (hundert andern an feiner Manier leicht kennen wird, 
wuͤnſcht, daß diefe Chroniten mehr eirculiren möchten: haupt 
fächlich deswegen, weil kein befieres Mittel fen, 


de unter den großen Haufen zu bringen, als wenn man ihm 


diefelben lesbar mache ; er verfteht fie mehr als andere hiſtorl. 


ſche Bücher, und fie intereffiren ihn vorzüglich. Daher gieht 
der ®. den Rath, Eörnichte Auszüge darans zu machen, fie 
in neues Deutſch zu überfegen, aus Ihnen bloß zwedinäßige 
Facta herauszuheben,, und folchergeitalle ein Duzend von 

phabeten auf ein einziges herab zu bringen. Da Biefe Aus⸗ 
zuge für das große Publikum gehören: fo muͤſſen fle leicht 


und natürlich im hohen Grade ſeyn. „Läßt ſich ein Dosen 


„fanfte wegleſen, daß ber Lefer die viele Arbeit, Die er feinem 
Verf. gekoſtet, gar nicht merkt, ſondern jeder denke; Ey, ſo 
„ein Ding wollt’ ich auch in ein paar muͤßigen Stunden me 
„chen, dann iſt der Auszug gerathen.* . 

Eine Probe davon foll diefer Anfang einer Leipziger Che 
nit ſeyn. „Kritiſche Chroniken, fagt der V. kann nur ein 
„der fchreiben ; aber lesbare Auszüge fürs große Publicum muß 


„ber Ausbärger machen, und an fremden Orten drucken lafıen, 


Calfo hätte diefer nicht in Leipzig gedruckt werden follen, ) Der 


„mit ihm Feine Eenfur, keine kleinſtaͤdtiſche Ruͤckſicht auf Ze 
entweder 


„milienverbindungen, die Haͤnde binde, und ihn 

„wingen, oder verleiten, partheyiſch ober ungerecht zu fege.“ 
Anfänglich follte diefeg Chronik nur ein gedrungener Ausyng 
ans der neulich herausgefommenen pragmatifken Handelsge⸗ 
fihichte von Leipjig werden ; weil aber der. Verf. diefelbe ze 
arm an Factis fand : fo nahm er die Leipziger-unb andere Bes 


nachbarte Chroniken, felbft zur Hand, und brannte fie (mad. 
feinem Ausdrude) aus, d. h. las, excerpirte, verglich und ech 


nete fir. ‚ 
ee ift diefes Werklein entftanden. Diefer erſte Theil 


enthäle noch nichts von dem eigentlichen Chronitmägigen von 


Leipzig; aber er begreift die Grundlage beffelben, nemlich 
theils drey vorläufige Abbamdlungen : Finieltung iq bie 
Handlungsgeſchichte von Leipzig, — Allgemeine Nachrichten 
som Anfange des Handels in Deutſchland überhaupt, — und 
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Entdeckung, Unterjohung und Umfchaffung des Sorbenlan⸗ 

des; thells die beyden erften Perioden der Geſchich⸗ 
‚ ze von Leipzig : I) Erſte Nachricht von Leipzig, bis zur 
Einrichtung feiner beyden Meflen unter Otto dem Reichen, 
geſt. 1189. IT) Vom Anfange der beyden Leipziger Meſſen, 
bis zur Stiftung der Neujahrsmeffe, 1458. Allerdings if 
48 ein ſehr unterhaltender Auszug ; oder vielmehr ein Fleines _ 
niedliches Kunſtwerk, dazu die alten Chroniken zwar die noth⸗ 
wendigſten Materialien hergegeben haben ; aber die facon iſt 
fo fehr aus dem ı gten Jahrhunderte, daß es niemanden beym 
Leſen beyfaͤllt, es möchte wohl ein Auszug feyn. Da ift alles 
reizend und lachend, mit der anmuthigſten Fluͤſſigkeit erzähle, oft 
‚überrafchend,, und voll artigee Anecdoten ; auch Eleine Um⸗ 
ftände und unerhebliche Vegebenheiten bekommen unter der 
Hand des Künftlers ein Anfehen von Wichtigkeit; die Schreib. 
art endlich ift bald feyerlich, bald chronikenhaft, bald witzig, 
fatyrifch und luſtig. Aber der Schriftfteller,, der fo viel Vers 
gnuͤgen macht, zeigt ſich auch oft, beſonders in der Einleitung, 
als einen fehe guten Kenner, der auf wenigen Blättern gar 
viel Lehrreiches zu fagen weiß. _ | Bu 

Da wir einen folhen Mann vor ung haben, der weit 
mehr als einen deutſchen Voltaͤre in der Gefchichte vors 
zuftellen im Stande kit : fo legen wir ihm befto lieber einige 
Zweifel und Fragen vor. 

Erfilich : Der Verf. hat bier Chroniken auszubrennen - 
gefücht : welche find es ? Er nennt fie Keipsiger und ans 
dere benachbarte Chroniken ; vermuthlich alſo Meisnte 
ſche, Thüringiihe, Brandenburgifhe, u. ſ. w. Aber fie hät« 
-ten genannt, befchrieben , charakterifirt werden folln: denn 
es find ihrer nicht wenige, und von fehr verfchledenem Wer⸗ 
the. Den Auszug ſelbſt lieft der Liebhaber unbefümmert, wo⸗ 
ber er genommen fey ; aber der Gelehrte, für den doch auch 
(laut der Vorr. &. VII.) dergleichen Ausjäge gemacht wer« 
den follen, und der fie allein beurtheilen kann, fordert ſchon 
genauere Rechenſchaſt. Und das auch deswegen, weil, wie 
bier (Vorr. S. VIII.) geftanden wird, die Kritit dem Aus 
zugsmacher bey den Ehroniten den Weg bahnen muß. Diefe 
Forterung wird zwar gleihfam im Vorbeygehen wieder abger- 
fertigt : „Mer zu viel verlangt, erhält gar nichts. Vieles 
„kann doch im Vorbeygehen berichtet werden. Und felbft mans 
„gethafte Auszüge beſchleunigen vielleicht Exitifche Bearbeitun⸗ 
„gen, bie fonft fobald nicht zu hoffen find. ꝛc.“ Aber wenn. 

D. Bibl. XXXIII. B. 11.88. O⸗ | wir. 


564 Kurze Nachrichten". - - N 


wir ben Verf. recht kennen, fo wuͤrden ihm bie Doch E 
Vielleicht bey einem andern Schriftfteller Erin Gimhge chun. 
Iweytens: Kann man fih auf den ichnen Chrondten 
ſchreiber überall verlaffen 3 Nicht immer , fuͤrchten seit. Dee’ 
der zu getwagren Diurhmaßungen zu gedenfen, . E &. 25. 
daß die Sorben vielleicht ſeit Jahrtauſenden, im Bei." 
gen Meißniſchen gewohnt haben; dag Brons 
19, ©. 32. u. dgl..m., ohne es anzumerken, meta DM . 
Gerähtsmänner in feiner Sprache reden LÄft, (}. E. Alb v. 
Stade ſchreibt: Dicentes eſſe fordidum, mercatores he- 
bere ſoper homines honoratos et nobiles dominarerm ; 
das Heißt hier &. 23. Sie fanden es unſchicklich dag = 
liche Krämer ſich von fo hochgeehtten und edlen Herren 
* mehr wollten beſtehlen und auspländern lafjen , 2C, 8 deiber 
auch die Wahrheit manchmal durch die Begierde, viel Aufab 
lendes zu fagen. Um nicht über eine Chronik einen Commens ' 
tar zu fchreiben, nennen wit nur die Ctelle S.57.„ Rudolf : 
von Wargila mit der Leipziger Börgerfchaft (hlug - 
und fieng den Welſen.“ Das muß eine ſeht martialifche 
gerſchaft geroefen feyn , möchte man denen, die allein’ den bis 
ihmten tapfern Welſen und fein. Heer übermoältigte. Aber 
nein, fie hat wohl das wenigfte dabey gethan. Der be. 
Wargile „ſamlet zu ihme ynn Duringen bundert gun 
nRitter vnd Anechte mit Helmen, und wollte 
„graffe Heinrichen zu Hälfe kommen.“ Und als er mit r% ' 
felben Heimlich nach Leipzig am, da fand er ihn nicht, 
feine beyden Söhne, und Reaffere fie, ‚daß fie T. . 
Albrecht wereten, und fie verfammleten auch re Dame ' 
haft, u. ſ. w. weile es Urſinus in der Thuͤring. Chronik, und « 
die Hift. vett. Landgrav. Thuring. und andere Cpronlfen, 
eusfülich “ ife &ronf (oeift und 
rittens: diefe Chronik fo leicht un! g” 
ſchrieben, daß fie ſich garız fanft wegieſen läßt 7 — 
lich. Sie It vielmehr, wie ſchon gedacht, aus 
3 Gattungen von Schreibart zufammengefegt, und inshefondene. \ 
oft fo abgebrochen ſinnreich, mit Anfpielungen, ſpottiſchen 
Wendungen, gelehrten Anmerkungen durchwebt, dag ein grofa 
fer Theil davon dem Weltmanne, dem Dffieier, beit dem Sraer 
unbrauchbar Sie Wozu dienen für diefe die fangen Tatels 
niſchen Stellen, S. 64. fg. und anberivärts Fleinere 2 Bis ‘ 
2... Denken Diefe ben ber Oitelle ©. 63. „Calihe 
y owaten sei PeÄmiffen — — mp welcher nn Dar " 





> 





UN 


x 
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„uns die Mittelglieder der langen Boriten aufbehals 
„ten ?“ Werden fie S. 30. die Entitehung der Herzoge unter 
Ludroig dem Deutfchen, aus den Anftalten Motawakkels 
zu Bagdad befler verfiehen ? Werden fie nicht gleich darauf 
den Verf. unrecht verftehen, als wenn Ludolf und Tas 
chulf mir der Zeit den Carolingern und Franken die Herr⸗ 
fhaft von Deutichland entriffen hätten ? Und wiederum &. 63, 
als wenn Heinrich der Erlauchte die ganze Lauſitz ‚befefe 
fen hätte ? Nicht bloß für ganz Unwiſſende, (wie es Vorr. 
©. IX. heißt,) fondern für fehr viele Lefer aus dem großem 
Publicum, hätten entweder Anmerkungen oder Erklärungen 
im Terte beygefüge werden follen. . Weberhaupt, und das er 
Fennt der ®. felbft, (1. c.) muͤſſen folche Werkchen der Deuts 
Uichkeit ſowohl als des Vergnuͤgens wegen, für Ihre beſtimm⸗ 
ten Leſer etwas geſchwaͤtzig ſeyn. Diefe fragen fo hafkig, wie 
Bruder Berundio : Hat fie auch Umſtaͤnde? Wenn fie 
dann kaum einige Züge oder Töne aufhafchen Fönnen, die bey 
ihnen vorbenftattern : fo fehen fie zwar multa, aber nicht . 
multum, und behalten wenig oder gar nichts. Freylich kann 
man in den ältern Zeiten noch, nicht umftändlich erzählen, wo 
es an Begebenheiten, geſchweige denn an Umſtaͤnden, fehlt ; 
aber man kann doc) auch die wenigen Nachrichten verftändlich 
und fruchtbar machen. — 

Im uͤbrigen wuͤnſchen wir allerdinzs, daß auch dieſer 
Gedanke eines trefflichen, an feinen Gedanken ſo reichen Kopfs, 
unſere Chroniken auf mancherley Art beſſer zu nuͤtzen, mehr ge 
prüft und ausgefuͤhrt werde. ML | 


Briefe von Edimburg, in den Jahren 1774 und 1775 
gefchrieben, enthaltend einige Bemerfungen über 
die Zeitvertreibe, Gebräuche, Sitten und Gefeße 
der Schotten, während eines fechsmonatlichen Auf⸗ 
enthalts zu Edimburg, von E. Topham. Aus 
dem Engliſchen. Seipzig, ‚bey Junius. 1777. 252 
Bogen, 8. 


er Verf. ſchraͤnkt fich, wie auch fchon aus dem Titel er⸗ 
hellet, bloß auf bie Oefäreibung von Edimburg ein, hr 
o 2 9 
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giebt Hin und wieder leſenswuͤrdige, wiewohl ſelten neue 
‚imtereffante Nachrichten von dieſer Stadt. May wuͤrde 
Briefe noch lieber lefen, wenn der V. viele trockene 
lationen Aber minderroichtige Sachen, die zuweilen 
amrechten Orte ſtehen reggelafen hätte. So Heft 
B. im IVten Briefe eine lange Anmerkung und Moral über 
die Gemeinheit des Küffens der Frauenzimmer , die gar wehl 
hätte wegbleiben können. Wichtiger find Die Nachrichten dag - ' 
XII. XIV. und XV. Briefe über das Edimburgfche Theater: 
Der isige Direkteur deffelben, Hr. Digges, foll in den 
— Rollen mit Garteick um ben Votzug ſtreiten, ja im 
hn übertreffen, „Dies wäre um fo mehr zu Beromaberm, 
= — Ei nie gorlegenpekt gehabt haben fol, ch nah 
GBcfE mine nn Akteure ae De ———— j 
mittelm en 
Fr blaͤhendſten Zuftande, und gie a Lehrer, bein . 


ii 


i 


ht Blsge fon, weil m —— 
dem Original zu vergleichen ; läßt fie fich Teiche und 
angenehm leſen. - Bi >: 


Sengrpfie fir Kinder, von Georg CEhriſt. Raff 
Mit einer Vonne des Hm. Prof. Feder. Zwey 


te verbefferte Auflage. Böttingen, bey Dierih ur: 
561 Seiten in $. 


Ebendieſelbe. Erſter Theil. Dritte verbeſſerte fe 
Ebendafelbft. 1777. 464 Seiten in ge... - 


ine geboppelte neue Auflage eines erſt zu Anfeng bes weh 
N gen Jahres erfhiemenen Buches beftätigt, das gut 
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fchreiben tft. Doch Haben wir durch und durch Veränderungen 
und Zufiße wahrgenommen. Da fie aber im Grunde nichts 
neues für unfere Lefer enthalten, fondern bloß nochwenbige 
Folgen der Aufmerkfamtelt eines Verfaſſers find, feinem. Wer⸗ 
fe, deffen Werth blog in Finkleidung und Herablaffung des . 
Vortrags und rechtem Maaß feines Umfangs befteht, bey je⸗ 
der Erweiterung feiner Kenntniß oder -Aenderung eines Des 
griffs, eine neue Vollkommenheit zu geben: fo würde es eine 
unnuͤtze Muͤhe ſoyn, folche auszeichnen zu wollen. Wer fich 
aber felbit davon überzeugen till, der vergleiche nur beyde 
Auflagen, aufer vielen andern Cap. bey Spanien und Groͤn⸗ 
land, too man ſichtbar wahrnimmt, wie ber Verf. ‚neuere 
Nachrichten und Buͤcher genugt hat. Manche Ausdrücke und 
Stellen, die uns in der erften Auflage anftößig waren, find 
bier weggeblieben. Manche Einfchaltungen- ftehen ‚da, wo 
man fie eben nicht vermuthet,, 3. E. die ganz fchöne Betrach⸗ 
tung von dem Nutzen des Seehandels, und die Frflärung der 
Levante bey Frankreich. Zuweilen find Orte duch den Nas 
men eines einzelnen Mannes bezeichnet worden. So heiße 
es bey Erlangen : „in diefer Stadt, lieben Kinder, mohnt 
„auch der liebensmärdige Hr. D. und Prof. Seiler, der für 
„Kinder, die euch befannten Bücher zum Unterricht in der 
„Religion gefchrieben bat.“ Da fich diefe Auszeichnung mehr 
auf ein Privatverhältnig, als auf die Religion der Un⸗ 
mündigen, zu gründen ſcheint, fo hätte diefer Zufag fo gut 
wegbleiben Finnen, als das in der erften Ausgabe angegebene 
Geburtsdorf des Hrn. Vorredners bier mengeblieben iſt. 

In der dritten Auflage find uns die neuen Zufäße nicht 


fo gar häufig aufgeftoßen : doc) find die Veränderungen mit ' 


Pohlen, Preußen und Rußland eingerüct- worden. Es fol 
ein zwenter Band nachfolgen, der die drey Übrigen Welttheile 
enthalten und mit einigen Landcharten begleitet werben fol. _ 
Bey Weimar hätte das ſchoͤne Schloß nicht noch geruͤhmt wer⸗ 
den follen, das damals fchon in der Afche lag. Auch kann 
nicht gefagt werden, daß alle Innwohner der. gefürft. Graf⸗ 
Schaft Henneberg Iutherifch wären, da in der raffchaft Schmale 
Ealden, welchen Ort doch der V. mit Uebergehung der Haupt⸗ 
ſtadt vorzüglich anführe, ſchon längft die reformirte Religion 
neben der lutherifchen eingeführt worden iſt. Und warum hat 
der Herzog von Gotha unter den Herzogen von Sachen dem 
legten Plag ? Mehrere in der erften Recenſion gerügte Feh⸗ 
fer find noch Bier geblieben, z. E. der wegen ber Inſel Ta⸗ 
803 | bago. 
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bago. Auch hen wir nicht, wie Oehl ans ben Tustihen 
Kolonieen gebracht werden koͤnne. 2, | 


Lettres d’Amour et d’Affaires, écrites par. Ce 
therine, Comtefle de Salmour, Marquife de 
. Balbian, au Marggrave Charles de Br. a Turie Ä 
(Dresde 1775. 126 Seiten in 8. 


De Prinz Karl Philipp von Brandenburg, 
der des Churfuͤrſten Friedrich III. weicher ſich ale F 
herr der Brandenburgifchen Zruppen 1695 irn Turin 
verlichte fich in die verwittwete Sräfinn von Salmoue, Ye 
bohrne Mearkife von Balbian, und vermäßlte ſich mit ihr A 
lich. Weil aber der Churfürft, fein Bruder, dieſe Heyrath 
nicht erkennen wollte, ward auf fein Verlangen, bie Graͤfinn 
in ein Kloſter geſperrt, aus welchem fie dieſe Briefe am den 
Markgrafen fchrieb, die man, als er nach der Belageruj 
von Caſal, wohin er auf ihren Rath gegangen war, anche 
Krankheit flarb, in feiner Tafche gefunden haben fell, wie ia 
der Vorrede verſichert wir 

Sie koͤnnen, ſo ol man fehen kann, gar wohl aitben 
tiſch ſeyn. Man findet darinn die natürlichen Ausbräche bes 
Charakters einer Witte, die einen Fürften hat feffein wolen 
Liebe genug, aber die fich doch zumellen etwas gekuͤnſtelt 
drückt, und durch welche man nicht wenig Ambition und auch. ' 
nicht wenig Verſchmitztheit durchfcheinen ſiehet. Man 
z. B. ©. 58. 64. und andere Stellen mehr. Diejenigen, 
Entwickelung eines menfchlichen Charakters, in einer ziem⸗ 

‚ keitifchen Lage, gern nachfpüren mögen, werben biefe Reiche 

intereſſant finden, 

Noch wird in der Vorrede gefagt, die Graͤfinn Süße nach 
dem Tode des Markgrafen, gegen eine Summe bon „30000 
FR ? dem wu einer Wittwe a entfagt. 

eß fcheint der, 123, nad) dem Tode des‘ 

an den Churfuͤrſten gefchriebene Hrief, zur Abſicht she m » 
haben. Er ift ſehr nuͤtzlich, um den wahten Charakter der 
Graͤfinn zu erlennen. 


u u | [ 10. Natu⸗ 










| von der Naturlehre und Naturgeſchichte. 30080 
10. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Entdecktes allgemein brauchbares Verbeſſerungsmittel 
der Steinkohlen und des Torfs; nebſt der Benu⸗ 
tzungsart und aller daraus zu ziehenden Produkte. 
Als eine Ergänzung der Steinkohlen- und Torfsge⸗ 
ſchichte. Von dem Verfaffer des Lehrbegriffs ſaͤmt⸗ 
licher öfonomifchen und Cameral » Wiffenfchaften, : 
Manbeim, bey Schwan, 1777. 8. 88 Seiten. : 


F Neſe Eleine aber fehr nuͤtzliche Schrift eines Verfaffers, deſ⸗ 
fen Berdienfte um diefe Wiffenfchaften gnug befannt und 
entfchleden find, iſt in vier Abſchnitte zertheilet; in deren erſten, 
von den Gruntfägen Punftmäßiger Steinkohlen: und Torfvers 
befferungen; (hier muß wohl der Bergtorf, Turfa bitumi- . 
nofa, verftanden werden;) im zweyten, von dem Verbeſſe- 
tungss oder. Rectificationsgefhäffte der Steinfohlen und des 
Torfs; im dritten, von der Behandlung der aus dem Nectifi« 
eatlonsgefchäffte erhaltenen Produfte; und im vierten, von den 
Entwürfen, Anfchlägen und Berechnungen, der aus dem Kohlen⸗ 
sectificationsgefchäffte erwachienden Vortheile, gehandelt wird. - 


Der V. feßt dabey alles, was er In feiner Steinkohlen⸗ 
und Torfgeſchichte gefagt, als bekannt voraus, und ergänzet 
nun folde ducch die Bekanntmachung der verfchiedenen Pros 
ceffe,, welche die Verbefferung der Steinfohlen und des Torfs, 
auch) die Benutzung der aus diefen Operationen erfolgenden 
Produfte erfordern, die er dort aus gewiſſen Urfachen zuräde 
gehalten hatte, - | u 

Es gründen ſich diefe Verbefferungsmittel auf die richtig 
erkannten Beftandtheile diefer Brennmaterlalten, und auf die 
Erfenntniß, welche dieſer Beftandtheile den Gebrauch derfels 
ben bey diefer oder jener Feuerarbeit erfchweren, oder gat un⸗ 
moͤalich machen, und wie endlich diefe Hinderniſſe am ſchick⸗ 
lichften aus dem Wege geräumet werben koͤnnen. | 

Nachdem der V. zu dem Ende die Beſtandtheile diefer 
Brennmaterien aus Verſuchen befchrieben,, und die davon her⸗ 
ruͤhrende allgemeinen Mängel 1) aus der in ihrer Grundnils 

| Doa | ſchung 
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fung beſindlichen flarfen Portion —* En vag · 
beym Schmelzweſen die Reduktion erſchweret und J 
Schlacken erzeuget. 2) aus der vitriolifhen oder fchrwefekartie 
gen Säure, die das Eifen fpröde und Brüchig macht; und 3) 
aus dem ungefunden und empfindlichen Gheftant des emppreme . 
matifchen Dels hergeleitet hat, fo fege er fe B 
feſt: Man veraͤndere die natürliche Eigenfchaft der . 
Erde, durch hinlaͤngliches Ausglühen, fo wird 8 NO ver dem 
Sestäfe eben fo gut als Holzkohlenaſche verblafen laffen, . 
nicht die mindefte Schlacke formiren; man ziehe die vitrioliſche 
Säure aus den Kohlen, fo wird ihr Dafeyn, mit dem Daran . " 
erwacenden Nachtheil zugleich aufhören ; man befreye ande 
lich die Koßlen von ihren Delen , fo werden fie weber runden - 
noch Geruch geben, mithin aufpsten nen va fen. 

Die Erreichung diefer Endzöecke befteht nun kuͤrrüch der⸗ 
Inn. Die Steintoplen und der Torf müffen- in befomders.bee ; 
ſchriebenen, zu diefem Gefchäffte ſchicklichen erban 
die mit dem Theer. und Pechofen eine Aehnlichkeit u 
alfo im verfhloffenen Raum ausgebraten und, verfohlek merben, 
Diach der Einrichtung diefer Oefen werden alle flächtige Abe 
gänge in bequemen Gefäßen davom aufgefangen; B 
bag man aus 600, Eentnern fetten Steinfohlen, 
800 Maag von einem finptifhen Waffer, 200 Maag 5 
revmatifches Del, und so Maaß faure Ghelfter zu is 
pflege. Durch diefe Ausbeuten werden Koften, —— 
beit, die Verbeſſerung der Kohlen ohngeachtet, 
golten, welches im dritten Abſchnitt aus der 
Yung diefer Abwuͤrfe erhellet. 

Nach diefer Behandlung werden nun 
welche im Ofen ausgedraten zuruͤckverbleiben 
‚gen dergeftalt erhöhet befunden werden, daß fle in ae ale 
Ten zum Stühfener, ohne Rauch und Geſtank, «is 
gebrauchet werden koͤnnen; jedoch mit dem Usterfchlebe, ⸗ 
ı Seffel dergleichen rectifielrte Steinkoßlen, ohne alle 
nahme, mit 34 Scheffel Holztohlen, der Wirkung nach, ie _ 
een Werth zu fegen fey. Gewiß ein ſche eintencheeroe⸗ 

zorzug 

Das ziwepte Produkt diefer Arbeiten Ik si Sein 
Menge eines —8 — Wegers — das (däkbarfte aller 
Tenprodufre — tomit der Verf. ——— 
Pr je Ochfenhaut, one — oder andern 
vorrůglichſten Sohlenleder gahtzumachen 





I 


| 
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noch die Vorzuͤge dieſer Gahre klar dargethan werden, die wohl 
beſſere Achtung verdienten, als man dem V. an einem gewiſ⸗ 
ſen Hofe zu erkennen gegeben bat, welchem er feine Erfindung 
zur Anmendung befannt gemacht hatte. 

Das dritte Produft der Kohlen, die fauren Selfter, oder 
Schmefelfpieitus, lehrt feine Anwendung , nach vorgeganges 
ner Dephlegmation von felbft. 

Das vierte Produkt, fo In verfchledenen Delarten beftes 
het, dient nad) des Verf. Erfahrung zu folgendem Gebrauch: 
das grobe Stinkoͤl kann nach dem Beyſpiel der Engländer zu 
Theer verbrauchet, auch wohl zu einem harten Schiffpech eins 
gefotten werden. Aus den erhaltenen feinern Delforten aber 
kann entweder durch die Nectification ein Steinoͤl (ol. Petrae) 
bereitet; ober es Eönnen folche nach Ihrer Befchaffenheit entwes 
der zur Unterhaltung der Lampen in den Bergwerken, oder. 
zu geringen äußerlichen Anftrichen der Häufer, ftatt des Lein⸗ 
oͤls angewendet werben. 

Der vierte Abfchnitt lege durch eine Berechnung vor Aus 
gen, daß von einem folchen Sehäife, wenn es mit einem 
doppelten Ofen betrieben werde, alljährlich 6720 Gulden teis 
ner Gewinn noch überfchieße. | 


Des Ritter Carl von Finn? auserlefene Abhandlum⸗ 
gen aus der Maturgefchichte, Phyſik und Arzney⸗ 
wiffenfchaf. Zepter Band, mit Kupfern, Ans 
merfungen bes. Leberfeßers, und einem Regiſter 
tiber die zween erften Bände, Leipzig, bey Böhme, - 
1777. gr. 8. 25 Bogen. 

ie Aufnahme des erften Theils bat dem Ueberſetzer und 
Verleger fo behagt, daß es nun nicht mehr bey auser⸗ 
lefenen Abhandlungen bleiben ſoll, fondern daß fie alle Eleine 

Schriften des berühmten Nitters in der Weberfegung liefern 


wollen, und zwar nan vor der Hand weg vom erften Bande 
gerade durch bis zum letzten. Nur die follen ausgefchloffen 


bleiben, die jeder Kefer von Kenntniß (fo ſteht inder 


Vorrede) ſelbſt wird ausgefchlofien Haben wollen: 3. E. im et» 


ften Bande: Noua plantarum genera; im vierten: Herba- 


sium Amboinenfe; Chinenfia Lagerftrömiana; Centuria 
a 80 5 Te 
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Let II. plantarum; Flora Alpina, Palseftiha, Monspel- 
lienſis. 


Sn dieſem zweyten Bande liefet man, recht gut äberfept:' 
r. Die Deconomie der Natur. 2. Von den Wohnplägen der 
Pflanzen. 3. Vom Bandwurme 4. Son der: j 
der Kryſtalle. 5. Won der Chocolade. (So Gott will! ra 
.nem Wundermittel in Abzehrung , Hypochondrie und Haͤmer 
rhoidalkrankheiten“) 6. Bon den eßbaren Pflanzen. 7. Ven 
den in ne wachlenden Bäumen. 38. ‚Bon Galarpflaw. : 
zen. 9. Bon den Wanderungen der Vögel. 10. Bom Ge 
ruche der Arzneymittel. (Ein unterhaltender aber ziemlich 
ſeichter Auffag.) 11. Vom Feigenbaume. 12. Wem Feucht⸗ 
branntweine. Wegen der Anmerkungen bittet der Ueberſezer 
um Schonung, weil ber Ort feines Aufenthalte arm au Sub⸗ 
fidten iſt. Es ift zu bedauren, daß ihrer nicht mehr find: bie 
wenigen beugebrachten find nüglich und.gut, und wirklich ber; »; 
dürfen die überfegten Abhandlungen vieler Serichtigungen | w | 
Kleinen, fo vortrefflich fie Im Ganzen find. - 62. rn 
j — J 


Die Saͤugthiere in Abbildungen nach der Natur wi 
Befchreibungen. Ziveeter Theil. Das Faulchier. 
Der Ameifenfreffer. Das Schuppenthier. - Des. : 
Gurtelchier. Das Nashorn. Der Elefant, Das -' K 


Wallroß. Erlangen, verlegts Walther, TIR- 4 .i 
11 Bogen, 20 Kupfer. 


Nie vortreffliche Werk des Herrn Schreber zu Enge 
erhäfe ſich immer in feinem Gs liefert 
fuchte Abbildungen der Saͤugthiere, und eine mit vieiem Ge 
ſchmacke und Einficht abgefagte Nrarurgefchichte derfelben. - 
fer zweyte Theil begreift die Linnaͤiſchen Brura, unb — fra‘ £ 
ſchwaͤcher als der erfte, meil es weniger Thiere dleſer Art gicht. 
Die Kupfer find nicht fo oft, tie in dem erſten Theile, Copiten 
von Duffen , fandern, ah —* ehe ae Dlasben 
die fchöne Ridingerifche Zeichnung meecben, " 
—— tridactyla und der Dafypus quadrieinftus 
feinen dem B. verdächtige und nicht in der Natur . 
Bene Tiere, bingegen koͤmmt —XR anch der F 
gung vor, den Liane‘ nicht hat. 5 


Ta 


Er 


+ 
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On I deitten Theile verfchledene Nefte 
er we anche eher daven reden, als bis dieſer 
tr ta Hals dige iſt. Nur bemerken wir mit 
ergn en, daß in mc Werk ſich der Vollkommenheit 
och in ve mehr naͤher. ' 


To. Chrifl. Fabricii Syftema Entomologiae, fiftens 

" Infe&torum clafles, ordines, genera, fpecies, 
‚adie£tis {ynonymis, locis, defcriptionibus, 
‘obferuationibus. Flensb, apud Korte, 1775- 
54 Bogen in groß 8. - - 


Sy Merk enthält bey weitem das ftärkfte foftematifche Ver⸗ 
zeichniß der Inſecten, das wir nur immer befigen. 
Nicht nur neue, und bey andern Schriftftellern entweder noch 
jar nicht vorkommende, oder doch noch nicht beftimmte und 
ch nicht charakterifirte europäifche Arten find darinn aufges 
uhrt und mit ihren Kennzeichen verfehen worden; fondern auch 
He übrigen Welttheile Haben Stoff dazu an die Hand gegeben, 
md eine nicht unbeträchtliche Menge von Inſecten, die die 
zeuern engliſchen Umfchiffer der Erde aus dem Suͤdmeere mits 
jebracht haben, wird hier zuerft befannt gemacht. Der Verf. 
yat diefe uns noch-ganz fremden Inſecten auf feinen Reifen 
nach England kennen gelernt. 
Das Syſtem, nach welchem die Inſecten ohngefaͤhr eben 
o aufgeſtellt find, wie Linne die natürlichen Körper überhaupt 
n feinem Naturſyſteme aufgeftellt hat, {ft ganz neu, und auf 
He befondere Befchaffenheit des Maules der Sinfecten und auf 
le fich dabey findenden Werfchlebenheiten gebauet. Daß man 
yier alfo eine Menge neuer Namen und Kunſtwoͤrter antrifft, 
Aßt ſich leicht erwarten, und dieß wird das Buch manchen In 
ꝛtwas zumider machen. Der Mecenfent muß indeſſen geftehen, 
yaß ihm bierinn der Verf, nicht zu weit gegangen zu feyn und 
whebliche Gruͤnde zu feinen Neuerungen gehabt zu haben ſcheint. 
Heberhaupt rechnet er dieß Buch unter die erheblichften, die die 
Inſectenkunde angehend neuerlich herausgekommen find. 


® 


— 
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11. Philologie, Kritik und Alterchümer, 


Adami Friderici Iir ſhii Abundatiſſimum Corau- 
copiae Linguae Latinae et Germanicae fele- - 
&um, quo continentur vocabula larina omnis : 
aeui, — praeterea Deorum, Dearum, Gen-j 
tum, Regnorum, Vrbium etc.necnon Theo; 

. logorum, ICtorum, Medicorum etc. verbs: 
propria, eorumque fignificationes et espli- | 
cationes, fyllabarum longitudine vel breuk- | 
tate fignis’exprefla. Cui adiunguntur in fine 
Calendarium Romanum, compenidia feriben-) 
di olim in Latio ufitatiffima, fine Norae ei 
Sigla antiquorum , deinde adie&ta eſt Tabı- 
la alphaberica Charact. Latin. in Codd. MSıis 
pro faeculorum ratione occurrentium, full 

‚pecimen feripturae veteris, Appendix regio: 
num, urbium, montium et fluviorum ;et: 
poftremum confanguinitatis pariter arque 
finitatis tabula, nominaque numeralia. Edi! 
tio nouiflima, a mendis nen paucis m 
repurgata, ac denigue tironum purioris.la 
nitatis ftudioforum vfui accommiodara. ⸗ 
Lipũae, fümtu Svikerti. 774. 8. mai. . 
«Das Lateiniſch⸗ Deutſche Wörterbuch enthält 

Gele; das —S—— mit 8 daran Kr 

gen Anhange, 1068 Seiten, F 

Nouum locupletiſſimum manuale Lexicon, La- 
tino- Germanicum er Germanico - Latinum; 
Opera Ge. Matthiac, adornatum conlilio 
cum praefatione Jo. Matthias Germir. 

uarta, audtior et emendatier. 
fümtibus Kümmelii. 1755. 8. mai, = 
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Das Werk iſt in zwey Theile abgeſondert, davon der er⸗ 
fie, welder mit dem Buchſtaben  fchlieget, 1172 Seiten; 
der wege aber 316 und 382 Seiten anfuͤllet, indes der 
Deutfche T eil wieder eigene Seitenzahlen anfängt, — Der 
Anbeng, melher ı) kurze Nachrichten von den Flaffls 
ſchen Schriftfteileen, 2) eine Erklärung alter lateiniſcher 
Abbreviaruien; 3) eine Probe der aiteſten lateinifhen Schreib» 
art, aus Funccii Tr. de adolefcentia Linguae lat.; 4) eis 
ne Erklärung der Latemiſchen Zahlzeichen; 5) eine Nach⸗ 
zicht von den Monat:namen ; 6) einen Römifchen Eas 
lender ; 7) eine Epitome ber Profodie, von Raverinus; 
8) ein Verzeichniß der angeführten und gebrauchten Schrift 
ſteller; 9) ein deutich=lateinfches Regiſter der Städte und 
Linder, — in fich enchält, beftehet wieder, die Vorreden mit 
eingerechnet, aus 84 Bogen. | 
Siweriic wird Semand fo unbillig feyn, der uns zumu⸗ 

then Sollte, dieſe zwey Wörterbücher, die wie befannt 
iſt, anfänglih aus Einer Quelle entftanden find, im eigent⸗ 
lien Verſtande zu recenfiren, oder mit einander zu vers 
gleſchen. Unnuͤtzer und zugleich muͤhſeliger koͤnnte Eeine - Zeit 
verſchwendet werden, als auf diefe Art. Eben fo wenig neh» 
‚men wir es auf uns, die nächft vorhergehenden älteren Ausgas 
ben neben dief n.ueften zu legen, um zu ſehen, wie weit das 
auftior er emiendatior bloß yorgeblich oder wahr ſey. Was 
wir allenfalls für das nüßlichffe haften und auch thun wollen, 
iſt diefes, daß wir ohne Wahl einerley Artikel auffchlagen und 
Zuſehen, ob wir auf diefe Weife einigen Unterſchied in der 
Wollſtaͤndigkeit zwiſchen beyden Wörterbüchern entdecken koͤnnen. 
Sin der Bogenzahl iſt ein unmerklicher Unterfchied. Denn ob es 
gleich ſcheinet, daß die Leipziger Ausgabe ungleich mehrere Sels 
ten zähle; fo iſt doch hieraus allein nichts zu fchließen, da fie 
Eolumnen , die Hallifhe Ausgabe hingegen Seiten zaͤh⸗ 
let ; beyde nehmlich haben nicht auzlaufende Zeilen, fondern 


- 


geipaltene Tolumnen. Auch Ift in der Leipziger Ausgabe der 


Drud nicht fo flein, als in der Hallifchen. : welches jedoch jes 
ner vor biejer zugleich einen Vorzug giebt. 

Der Zufall, dem wir uns überlafien, führt uns zuerſt 
das Wort ancora in die Hände. Won bier an alſo, lefen wir 
uns felbft beyde Wörterbücher vor, um zu fehen, worinn fie 
fich unterfcheiden. Wörter, die fie beyde haben, find in Ans 
fehung der Bedeutungen ganz auf die nehmliche Art, und mit 

' | ganz 
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ganz den nehmlichen Ausdruͤcken, auch voͤllig durch 
Beyſpiele erklaͤret und etlaͤutert worden. Auf einer 
Seite fanden wir, daß Matthiaͤ en einzig mal. 
aus dem Virgil Hingefegt hatte, welcher in der 
ziger) Ausgabe nicht ſtand, aber auch nicht vermißt wurde: 
Dagegen zeigte fich hier und da, daß der Herausgeber der 
ziger Ausgabe, bey einigen Wörtern, die 
deutungen genauer unterfchleden, und ſehr viele ganz 
Artikel eingefchaltet hatte. Auf der einzigen Seite 16 
CLeipz. Ausg. die wir mit der andern verglichen 
find ung folgende Wörter: Ancoragium, Anctito, 
Ancula, Anculenta, Anculo, Anculus, Ancyciegioflüs, 
Ancyclops, Ancylifta, Andacoqua, Andarac — vorgefiit 

men, die in Matthiaͤ's Lerico gar nicht ſtehen. Chen f 
beträchtlich find durchgehende die Zufäge und Einſchiebſel, die 
der Leipziger Ausgabe eigen find, welche, ob man gleich feine’ 
genaue Vergleichung anftellet, bloß bey einem flüchtigen 
blättern, jedem Lefer in die Augen fallen müffen. Und | 
was wir auch allerdings zugeben, der größte Theil diefer Ben - 
mehrungen fey nicht claſſiſch, fondern aus dem mod | 
und mittleren Catein der Theologen, Suriften, u. 
fammengetragen ; fo giebt es doch allemal demj 
benden Wörterbüchern, das ihn, neben dem Übrigen \ 
vor. dem andern, das ihn nicht hat, einen gegründeten | 
zug. Denn nach der Beſtimmung diefer Bücher, tft die Auf ' 
nahme fpäterer Kunſtwiſſenſchaft und Gewerbeaudbräde ge - 
nicht als zweckwidrig oder unnuͤtz anzuſehen. J 

In gar manchen Artikeln find beyde Wörterbücher. nel . 
vieler Verbefferungen faͤhig. Beſonders haben wir wahrgh 
nommen, daß oft im Deutſchen ganz ungewoͤhnliche, dantele 
und zweydeutige Ausdruͤcke gelaſſen worden find, wie fie: 
ren. Iſt es nicht ſeltſam, daß Gymnaſiarchia überfegt wi 
ein Schulberrenamt ? \ 

Die Nebendinge, welche ben Wörterbuche als eine 
gabe angehängt oder eingefchoben worden find, unte ' 
fid) in beyden Werken durch nichts von einander... Im Aenß 
ferlichen,, das iſt, in der Güte des Papiers und ber 
Bat die Leipziger Ausgabe des ſel. Kirſch, einem 
Vorzug vor der Matthiaͤſchen. — —— 

dieſer Aus 
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Wer die neueften Bermebrer und Verbeſſerer 
gabe ſeyn ſollen, davon ſteht, unfers Wiſſenc, ke Wort 
ber Vorrede zu beyden Werken. Die LAiniger Agabe ': 


„ea _" 


+ 
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eine neue, deutfche Vorrede erhalten, barinn der Gebrauch der 

Wörterbücher befchrieben und verrheidiger wird ; aber der U. 
hat es nicht nöthig gefunden, ſich näher zu erfennen zu geben, 
ob wir gleich verfichert find, er habe Verdienſte um dieſet 
Werk, deren er ſich nicht ſchaͤmen duͤrfe. 


Noch muͤſſen wir anzeigen: 


A. F. Kirfchü abundancifi imum Corn Copiae 
“ - linguae latinae etc. Editio nouiffima. Viennge 
Auftriae in ofhcina libraria Bader. 1775. gr. 8. 


Nas Verlagsrecht zu diefem Buche iſt zrolfchen der Bader⸗ 

fhen Buchhandlung in Wien, und zwifchen der Schwi⸗ 
ckertſchen Buchhandlung In Leipzig ſtreitig. Jene hat ein 
Kayſerliches, dieſe ein Churſaͤchſiſches Privilegium. 

Non noftrum eſt tantas componere lites. 

Wir zeigen nur beyde Ausgaben an, die ganz gleichſcr⸗ 
mig zu ſeyn ſcheinen. M 


Scriptores rei ruſticae veteres Latini. Tomus al- 
ter — curante lo. Matthia Gesnero. Editio fe- 


cunda. $eipzig, bey Sritfch. 1774. gr. 4. 


F Niefer Band enthält den Palladius, den Vegetius von 

der Vieharzneyfunft, und das Fragment des Gargilius 
Martialis von den Heilmitteln für das Rindvieh, und den 
Anhang. (Bey diefem tft neu hinzugekommen: Eine Berich⸗ 
tigung der Seßnerifchen Vorftellung vom Vogelhauſe beym 
Bar-o durch Herrn Seh. R. von Gegner, mit zwey neuen 
Kupfertafeln, und ein Auszug aus dem Werfe des Julius 
Pontedera: Antiquitatum Lat. et Gr. enarrat.) Der Inder. 


P. Terentii Carthag. Afri Comoediae ſex ex ro- 
cenf. Fridr. Lindenbrogii — his acceſſerunt 
Tentleii et Faerni le&tiones ac coniecturae 
omnes, [ed in compendium redaetae, item 

Woiferbouii i in Scholialtas, leftiones ac eonie/⸗ 
&urae, 
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&urae, quibus et ſuas adfperfit M. Jo. Carol. , 
Zeunius. Tom. I. II: $eipzig, bey Georgi. 1774 
gr. 8. 


Det it si iſt eine Buchhändler: Ausgabe durch einen 
Gelehrten unterflügt und in eine gute. 
ausgabe verwandelt worden. Die Lindenbtogiſche 

Terenz hat gar beträchtliche Vorzüge, inſonderheit 
eingebruckten Scholiaften ; diefe wollte der 
drucken laffen, und Herr m. Zeune follte den 

, und beyfügen, was er gut befände, 
Seantfuner Nachdruck vom Lindenbrogifhen 

feeft fehlerhaßt it, nach der Weſterhoviſchen 
Lindenbrogs Beyträge eingerückt find ,. verbeffert. 
blieb er nicht. ſtehen "yain dem gedachten —E des ga⸗ 
ernus Noten weggelaſſen find, und Bentley fo viele Stellen 
gläclich verbeffert hat, hat Hr. DM. Zeune bepbder Werbeffernn 
gen im fürzeften Auszuge beygefügt. Im Donatus find Ber . 
Sefferungen von ihm, fo wie auch die Weſterbeviſchen einge. - 
fegaltet. Da des Donatus Schölien über den Sich ſeibſt ra " 
fenden verlohren „gegangen find, fo find auch hier die neuern 
Schollen des Calpurnius von Breſeia angenommen Andh-. 
des Eugraphius Scholien find nach der Uuhı . 
gabe verbeilert. Drey brauchbare Indices. Der He. MI" 
zeigt felbft an, er fey willens geweſen, eine Abhandlung von 
Wetren des Terenz, umd eine andere beyzufägen, Die * 
Theorie über das Terenziſche Luſtſpiel enthalten follte. Abm 
der Verleger und die Meſſe! — Vern 1 As ob. ben 
gleichen Der nur fuͤr die Meſſe und den Derleger ’ 


» 


Hiftoriae Auguftae Scriptores fex — sang, ia 
Erufius, 1774. gr. 8. . 


E: correkter Abdrud von dieſen Schtiſtſtellern war ein ERS 
—— — aber einen Indicem Latimitatis von 

15. und einen Miſchmaſch von Pro) — 
araufiden , wie Eonnte man dieß mit dem Gedanken. 


geil von einer Banbunsaute Vena 3 — 
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ein kernhafter Auszug aus den großen Commentatoren über 
dieſelben feyn. | 
= M. 


Garoli Francifti Houbigantii, Oratorüi Ieſu Sacer- 
dotis, Notse criticae in vniuerfos veteris Te- 
ftamenti libros cum Hebraice tum Graece 

ſcriptos, cum integris eiusdem Prolegomenis, 
ad exemplar Parilienfe denuo recufae. Tomus 

- Prior. Francofurti ad Moenum apud Varren- 

: trapp filium et Wenner. MDCCLXXVI, 
Tom. Pofterior.— Die Prolegomena 3 12 ©. der 
erſte Theil 523 ©. der zweyte Theil 600 ©. in 4. 


Menn diefes Buch auf deutfhen Grund und Boden . 
gewachfen wäre, fo würde fich bie allnemeine deutfihe 
Bibliothek über den Werth defielden, und iiber ‚den etwani⸗ 
jen Zuwachs, den dadurch die biblliche Kritik gewonnen hätte, 
u erflären haben. Aber es iſt ein ausländifches Prosuft, das 
r duch einen Nachdruck ‚auf deutfchen Grund und Boden 
pflanzt worden ift ; über defien Werth fchon vor einigen 
vecennüs das Eritifche Publikum geurtheilt hat — alſo has 
ren wir bloß unfere Meynung über den neuen Druck zu fagen. 
Houbigart's 4 Folianten find zu 2 Quartbänden herab⸗ 
jefehmolzen, indem man den hebräifihen und griechiichen Tert 
vebit den lateinifchen, von Houbigant verfertigten Ueberſetzun⸗ 
jen weggelaffen hat. Und dies it ganz zu billigen. Ader ‚die 
Prolegomena und fritifchen Anmerkungen des galliichen Ges . 
ehrsen find unverändert und in Ertenjo geliefert worden; folgy 
ih hat man in 2 mäßigen Quartanten alles Wichtige, was 
n den prächtig gedruckten 4 Parifiihen Follanten enthalten 
fl. — Uebrigens find wir dem Gelehrten verbunden, der die 
Buchhandlung veranlagt Bat. diefen neuen Abdruck porzunehs 
nen; nicht als ob wir das Buch für klaſſiſch hielten, fondern 
veil es felten und das Original für die gewöhnliche Einnahme 
'er Gelehrten zu koſtbar if; In dem neuen Druck haben wir 
in und wieder gelefen, und ihr noch fo ziemlich correkt ges 
unden. 
Aber die Vorrede ! — Sie contraftirt fehr mit dem Ins 
alt des Buchs, dem fle vorgefege iſt. Wir wollen nichts da- 
D. Bibl, XXXIII. B. II. St. Pp von 
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vor, deren eine fo große Menge feit ohngefaͤhr ſechs Jahren 
erfchienen ift. Er glaubt bemerkt zu haben, daß aus dem nen⸗ 
"ern Ueberſetzungen bald zu geringe Kenntniß des Buchs im 
Sanzen oder einzelner Abfchnitte deflelben, bald viel-z man 
gelhafte Auslegung, bald allzuvieler Gebrauch des vermeyntllch 
Vorgearbeiteten hervotblicke. Ehe man ans Ueberſetzen denken 
koͤnne, muͤſſe lange Zeit, auf die genaueſte Aufklärung des 
Ganzen ſowohl, als einzelner Theile verwendet werden, da 
beynahe über alle Blaͤtter der Bibel noch Finſterniſſe und Bun 
kelheiten verbreitet feyen, — man muͤſſe die großen Schwie⸗ 
rigkeiten felbft gefühlt und felbft gehoben, durch genauere (Ente 
wicfelung des Zufammenbangs, ‚durch, fehärferes Auſſuchen hi 
ſtoriſcher Umſtaͤnde, älterer Sitten, Gebräuche, Verfaſſuctten 
und Parallelſtellen Licht in feinen Schriftftellee zu tragen ge 
ſucht haben, — weun man ‚für die Ewigkeit überfegen wolle. 
Lauter ganz bekannte Dinge 

Mit Fug und Recht N innen wir alfo den üßrigen Tha 
der Vorrede überfchlagen, und ftatt eines Epeerptd’datayg fe 
gleich die Oekonomie diejer Ueberſetzung beſchteiben. Ihe ©. 
wollte hebraͤiſche Worte mit deutſchen vertauſchen, keine freye, 
keine erklävende Ueberfegung, noch vielmeniger eine Parappraß 
Cefern. Und dieß, duͤnkt ung, ift die erfte Forderung, „die . 
man an einen Meberfeßer ber -Propbeten zu thun hat; imd 
araphraſen find das unfianigfte Ding, das man über | 
Propheten aushecken kann. Kein Prophet dachte bey feinem ' 
Weiſſagungen mehr, als er niederfchrieb; er wußte bie: Um⸗ 
fände der künftigen Begebenheiten nicht vollftändiger, als e 
fie verzeichnete. Daher fommt cs, daB ein Prophet vorn eben 
derfelben Sache oͤfters Welffagungen publiciren mußte; def 
er meift eben diefelben Ausdrüde braucht (wie Sieremias), 
wenn er nicht mehr Als vorher davon befannt machen ſollte 
(weil er keine neue Revelation befam );: nur Batın..enft war 
eine neue Offenbarung näthig, wenn eben biefelbe € deut 
licher und vollitändiger ſollte vorgetragen werden. 
firt man nun einen Propheten, fo muß’ bie Sekhicte 
webt werden; aus Weiffagungen werden Geſchichtbuͤcher, und 
das heilige Duntel der prophetifchen Sprache geht verlören. — 
Alſo, mit Recht hat unler V. bloß uͤberſetzt; die prophetiſche 
Sprache follte ſichtbar bleiben, , Bilder, Wapapbern:;« die: bie 
glühende Einbildundskraft des Dichters in einander webte, fell 
ten nicht‘ oeggerifäit v werden — feine fi fellse: : lee 


anftreten.. ParWı “: 







8 


von der Philologie, Keitffin. Alterthuͤmern. $83 


Inzwiſchen, um feinen Lefern die Leberficht des Ganzen _ 
zu erleichtern, hat er unter dem Tert den Zufamimenhanz in 
Anmerkungen gezeigt — und tell er Bilder, Metaphern, 
Anfpielungen auf Sitten, Gebräuche und Alterthuͤmer nicht 
qusitreichen wollte, fo mußte er fie da, wo fie dem deutſchen 
Lefer fremd und dunkel feyn Fonnten, in kurzen Noten aufklaͤ⸗ 
ren. — Wo feine Ueberſetzung auf eine kritiſche Werbefferung 
des Maforethifchen Terts, oder auf eine aus den übrigen more 
- genländifchen Dialekten entlehnte Bedeutung eines Worts ge⸗ 
arimdet war, — da ward auch angezeigt, wie der Tert geäns 
dert worden, — wie diefes oder jenes Wort die ihm bengelegte 
Dedeutung tragen könne. . 


Und wie iſt nun unferm Ueberſetzer feine Arbeit gegluͤckt? — 
J. Wie gluͤcklich iſt ſein deutſcher Ausdruck dem hebraͤiſchen an⸗ 
gepaßt? hat er poetiſches und prophetiſches Kolorit genug? iſt 
auch Jeſaias Im Deutſchen der Dichter gebliebeen: 

qui magnos animos angufto in pectore verſat? 
IT. Iſt der Zuſammenhang glücklich entroickell worden? III. 
Iſt der Tert.mit binlänglihem Scharffinn und. ani rechten 
Orte verbefiert? — IV. ind die philologiſchen und anti⸗ 
auarifchen Meten am fehicklichen Orte angebracht worden? — 
Dieß find die Fragen, die wir unfern Lefern kuͤrzlich beantwor⸗ 
ten müffen. J 


Die erſte Frage muͤſſen wir, unſerm Gefuͤhl nach, mit 
Rein beantworten. Der deutſche Ausdruck unſers V. hat 
nicht die Centnerkraft, wie der hebraͤiſche des Schriftftellers, 
dfe feurigen Bilder flammen nicht mehr in der Ueberſetzung; 
die glähende Finbildungskraft des Propheten. hat feinen Leber 
feer nicht erwärmt, entflammt, erhigt. — Nothwendig iſt 
eg, daß ein Ueberfeger des Jeſalas nicht bloß Herr und Bes 
bieter feiner Sprache fey; er muß. Sprachfchöpfer 
werden, aus dem Schaße der deutihen Spradye muß er Kern⸗ 
wörter ausheben, und kuͤhne Jufammenfegungen wagen. Dem 
— der Schriftfteller ſelbſt wählt fergfältig feinen Ausdruck, er 
hebt unbefannte, ungewähnliche, veralterte, und nur in Dia: 
lekten noch perennirende Wörter aus, um feiner Sprache Au⸗ 
muth, Größe, Erhabenheit, Aufpraflen zu geben! Dieß muß. 
der Meberfeger nachahmen: folglich mit der genauften Kenntniß 
der hebräifchen Sprache, muß er feine Mutterfprache in ihren 
Denkmaͤhlern jtudirt haben, fonft wird er nie ein erträglicher 
Dollmerfcher eines fo erhabenen Dichters werden. 

Pp 3 Wir 
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Wir erinnern ung nicht, in irgend a an na in B 
Dichter eine Stelle gelefen zu haben; die an Sch 
@pottlied aleich käme, das Sefalä XIV. ſteht — — 
durchdtingend iſt ter Spott, fo erhaben die Sprache, fo 
hend find die Bilder! — Aber’ein großer Theil der" 
heiten if in dieſer Meberfepung verfdwundenz —c 
man noch Spuren genug von ihnen finden — Ir: ö 
weit ſchlechterer Heberfeger, als unſer V. iſt, wuͤrde ſle nicht“ 
haben ganz austälgen können. wir forciden —— 
niges ab. 
Wie iſt der Trann verſchwunben die —— 
„bahlnt Sehova har das Scepter ber Böfewichter ee ö 










nen, das Scepter der Thrannen. Des Königes B 
ner arauſam Volker bezwang, fle che Aufharen drücke 

„der tyrannifd Nationen behertfchte, “nnd umaufhaltfam J 
„folgte *x). Die ganze Exde a nun ruhig, und feifle, : 


9 gr note nur bey einigen der‘ — Etellen e nen 
mmerung bei fügen. Zwar kommt ded der Mi 5 
Dichters auch auf die Stellung der orte, die Ve 
partifela und andere anicheinende ‚Stleinigkeiten wiel an. 
‚iu folcen Anmerkungen wurden 3 —* viel — 
— mir hier aufopfern duͤrfen — 


liche Wort. J nk " 
Beim, ——— * 


©) Leo Boniges bitte megteiben tun rw Bean cafe u 
im Original di _ mi Völker wi 
a —— 


9%) Hier war eine Anmerkung — 
keine. Unſer Ueberſetzer ſcheint zu leſen JIVN ne 
und zwar , nach unferm Urtbell, mit Recht. “Denn 

deſteht jeine Abmweihumg bloß in einer Abänderung Der 

und felbfi die alten Ueberfeger, LXX, Vulgata, 19 

Ser, ſcheinen das erfie Wort aut. die angegebene ai 

sire zu haben. Und das legte Wort hat Der —— 

‚oben angegeben morden, punktirt. und wur Sale Ruh 

deutlich, und auch den Gefegen des Parı 

ur. — Wir Fötnen daher gar ticht tn J 

Döisrleim tu feiner Ueherfegung, und Hei 

oriene. Biblioth. Theil KL. &. 154, foltpe 

art in den stenfenanten ändern minllen, — 
frine iR unfernn Bedůnten nach die allerungliächl 
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frolocket mit Loblledern *). Auch die Tannen freuen ſich 
uͤber dich, die Cedern des Libanyn. Nachdem du nun liegſt, 
wird ung niemand mehr fällen. Die. unterfte Wohnung ber 
Todten it nm in Bewegung KK), dich bey deiner Ankunft 
zu empfangen. Rieſen laßt ſie dir entgegenfommen, und 
alle große Sselden. Alle Könige zilen von ihren Thronen die 
mtgegen ***). Alle reden ſich verwundernd dich an: Auch 
du biſt geikürzer ABK) wie mir? Und biſt uns gleich gewor⸗ 
ben? Geſtuͤrzt in die Hölle IR tft deine Pracht, das Ge⸗ 
räufche deiner mufikalifchen Sinftrumente. Dein Unterbette 
ind Würmer, Würmer beine Dede. Wie bift du vom 
Himmel gefallen, du hellglaͤnzender Morgenſtern ++) Auf 
He Erde geworfen, da du fonft Voͤlker ſtuͤrzeteſt? Ob du 
ich bey dir felbft dachteft +FF): Ich will in den Himmel 
jan tt17), meinen Thron über die hoͤchſten Sterne fegen, 
any der mirternächtlichen Seite des Berges, two man zufams . 
OT  Ppg „mens. 


7 


*) Das Alles hätte gar fiiglich wegbleiben koͤnnen. 


er) Dieß ift eine der ſchoͤnſten Stellen im Ausbruch; aber von 
anferm Ueberſetzer ift fie gang verdorben worden. Es heißt: 
der Orkus fchwebr dir entgegen bey deiner Ankunft. Das: 
hercliche 173 Centgogen) zittern, (entgegen) ſchweben — 
hatte er alfo nicht gefaft. 


+), DINDT hätten wir lieber durch Schatten als durch Kieſen 
uͤberſetzt — wenigſtens wird die Stelle ſchoͤner. — Alsdenn 
iſt bier uͤber die fo ſchoͤne Stellung der Worte im Dichter gan; 
weggeſchlichen — wobey fein dichteriſcher Ausdruck ſehr ger 
litten hat. | j 

*xx) Geſtuͤrzt ſteht nicht im hebraͤiſchen Text: wohl aber hin: 
geſtreckt, ſolutus es. 


H Mau mag nun INW uͤberfetzen, nie man will, fo if Doch 
Hölle auf alle Fälle das ichlechtefte Wort, das man dafür 
mählen kann. Wenn es gleich feiner uriprünglichen Bedeutung . 
nach) jo viel als Hoͤhle, einen unterirdiſchen Ort, anzeigt, ſo 
denkt doch kein deutſcher Leſer daran. 

TH Das herrliche MMV TI, Sobhn der Morgenroͤthe — iſt 
weggelaſſen, und für das matte hellglaͤnzend geſetzt. 

+7) Wozu das ſchleppende obgleich? 


trtr) Ohne Redenken Inätte den Himmel will ich befkirmen 
uͤberſetzt werden koͤnnen. 


X 
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„menkommt *), will ich reſidiren: Ueber ben Luſtkreis voll 
„ich hinausſteigen, und det Gottheit mich gleich machen. Se 
„bift du doch ins Reich der Todten geſtuͤtzt worden, hinunter 
„ins tiefe Grab. Die dich ſehen, betrachten dich mit Ber: 
" Wunderung: Iſt das der Mann, der die Erde in BDewegung 
„brachte und Reiche erſchuͤtterte? der den Erdfreig verwuͤſtete 
„und die Städte umfehrte, der feine Gefangenen nicht wieder 
„in ihr Land zurüclieg? Alle und jede Könige find doch mit 
„Ehren in ihr Grab gekommen; aber du bift von deinem Gra⸗ 
„be weggeworfen, wie man einen fchlechten Zweig *8) ‘(zur 
> Faufe i8) wegwirft. Todte durchs Schwerd Umgekommene 
„umgeben dich, die tief in die Grube Krk) Binuntergewerfen. 
niverden. Wie ein yerttetenes Aas liegſt du da, — wirſt 
„nicht wie dieſe Konige begraben, weil du dein Land aa En 
„mordung deiner Iinterthanen verd rbt haſt æ*). Sie fellem, 
„die Kirder boſer Regenten zu ihien Nachfolger ernannt wer⸗ 
den. Rottet ihre Nachkommen auf, um der Tyranıey ihrer - 
„Vorfihren willen, damit fie fi nicht wieder erholen, das 
„Land einnehmen, und die Erde mit Städten bebauen.“" ' 
Die übrigen Fragen können wir mehr zu Gunſt unfes 
Weberfegere beantworten. Die Weberficht des ganzen Pro⸗ 
pheten bat unfern Einfichten nach durch ihn einiges geman 
nen. Zwar wird fein Trflärer des Jeſaias mit dem anbern in 
allen Stücken harmoniren: denn In manchen Stellen iſt die 
Anordnung und Abtheilung feiner Weiſſagungen fo wermidigk 
und fo verwebt, daß unmöglich alle derfelben Dieyaum 
fepn koͤnnen. Es ift alfo immer Verdienft, wenn man nur 
etwas mehr thut, als feinen Vorgängern folgt. 


⸗ 


ir 


*) Wenn darunter der Verſammlungsberg ber @ötter dee * 
bolen:che Olymp, verſtanden werden kann (und dab eder Dee 
Zuſemmenhang): warum wurde nicht Nordpol geieht, ſtatt 
der laugweiligen, mäfferigten Naraphrafe. 

**) Wir übergeben, um kurz ju ſeyn, mauche, weben wir etwas 
erinnern könntn. Aber bier mäflen wir eine Anmerkung mas 
chen. Schickt ch wohl Zweig in dem Eontert? Uns Bun, 
wie unfer Ueberſetzer ſamt allen Auslegern nicht Die ſatſche eis 
art wittern Fonute? 

»*) Marum Brube? Es iſt ja offenbar der Orikie, Und dag 
ſchoͤne II MIN >, mie mars if es ausgebrche! 


er) Bis hieher geht mur das Lied der Schatten, womit fie dber 
Bi Auf: fr Ded Röuigs dodnea. Aber das bat unferäteherfene 
gemer ne 
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Ä Unfer Ueberfeger hat auch kritiſche Verbefietungen,, bie 
ihm eigen find. Kap. VII. 7. 8. fol. die offenbar im Tert um 
richtige Stelle nach vorangnelekten Aenderungen uͤberſetzt wer: 
den: Die Hauptſtadt Syriens ift Damaſkus — Aber 
nur noch drey Iahre, fo wird es aufbören, ein ei⸗ 
genes Volk zu feyn. Die Aaupıftadı Iſraels iſt Sa⸗ 
meria — Aber nach funfsebn Tabren wird es 3er» 
ſtoͤrt werden, daß es kein eigenen Volt mebr auss 
mache. — Wir zweifeln aber doc, ob die Arnderung mit 
der Geſchichte zu vereinigen fey. Uaſte Gründe find für Dies 
fen Ort zu weit abführend. — Kap. XI. 3. will er 717") 7) 
yunftiven, Im praeterito Hinhikvon FI. Aber das muͤßte 
ja MI) beißen? — Außer diefen und andern Stellen, 
wo wir, anderer Meynung find, kommt manche Ber: efferung 
des Maſorethiſchen Terts in Ronfenanten und Punkten vor, 
der wir unfern ganzen Befall fihenfen, als ef. VI. 2. in 
der Note, X. 7. XI. 14. und andre mehr. — Wir können. 
auch dem Weberfeßer gar nicht den Vorwurf machen, daß er 
zu viel emendire. Fehlt er darinn, fo fehlt er Bloß im minus, 


Endlich die antiquariihen Anmerkungen, wie auch bie 
aug der Sefchichte und Philologie, find fehr brauchbar. Neues 
erinnern wir ung jwar nicht gefunden zu haben. Was aus 
der Gefchichte und den Alterthümern angemerkt worden iſt, 
finden wir ſchon meift im Vitringa, aber bier nur concentrirt, 
Die philologiſchen aber gehören den neuern Philologen. 


12. Erziehungsfähriften. 


1). Pädagogifche Unterhaltungen, herausgegeben von 
J. 3. Baſedow und J. H. Campe, Erftes 
bis Viertes Stüd. 1777. 

2) M. Earl Ehregort Mangelsdorfs Erftes Wort 
an das Publifum, den Königl. Danifhen Profeffor 
Baſedow betreffend. / 

| DSH An:: 


EEE. 
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3. An bas Pubſikum, bie Mangrisberfifche Ehimäß- 
ſchrift wider das Deſſauiſche Erufaiomsiufient mb 
ben Prefefior Baſedew betreirenb, 

4) Mangelsdorfs Iwentes Bor an bus Palm. 

5, Bute Nacht Baden! . : 


6; Keren Doktor Balle Edreiben an das Plan: 
thropin zu Markhlins, a ee 
gedruckten Eremplar in Deutfchlanb nachgehneft,‘ . 
unb dem Ham Profefter Baſedew zugerigmet. -. 

7) C.H.Sintenis, L — Ref, 

—— critica ——e— barburise.Ba- 
fedovianae. " 

8) Eivsdem Praeceptor Socraticos in vingn fa: 
tarorum Scholae Magiftrorum. , 


9 Campens Sinti fire Ste per j 
Staͤnde. 


Wingn bire Shriten bier zufammıen, - 

gelamt, die achte umd neunte ansgememmnem, sunieip 
telbar das Denauiſche Inſtitut ober den Fi nie i 
iteffen der lnterhaltangen R— 

a Tem Denfenden Pustkum zur Veutheiiig 





* 


vorgelegt werden, was bie Herausgeber bieſer Blätter, ver 
bunden mit andern Sjugendfreunden, auf ben MBege bes 
denfeus und ber wirklichen Verſuche, zur U. 
nriehungsweſ· ns, gemeinnägiges und 8* 

madung würdiges gefunden zu haben 

eseukänte der 25 act pin us dar ed . 
ſtiramte nicht ausgeſchle werden Peer r 
Den ganzın Pian ber Deffaulfchen U uch 

mal, fo kurz und fo verftänhtich, al üft, da Befchreien. - 
2) Das Publikum von den nach werbeflerten € . 
ſenen Veränderungen zu benachrichtigen. 3) J 
über paͤrageglſche —XX eimurüden; bie m 


/ 
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gwenter Theil des Methodenbnchs werden koͤnnen. 4) Allerley 
Aufſaͤbe zu einer angenehmen und nuͤtzlichen Leſung fur Kiuder. 
5) Vorſchlaͤge zur Mitarbeit an dieſem oder jenem Theil der 
Schulbibliothek. 6) Anfrage an erfahrne und weiſe Paͤdago⸗ 
gen, und Bitte um Belehrung über dieſen oder jenen paͤdagogl⸗ 
fhen Zweifel. 7) Antworten auf Ei mendungen ımd Wuͤnſche, 
auch Widerlegung oder Abweifung öffentlinee Gegner. 8) 
Ankänbigung neuer philantbropifcher Schulſchriſten. 9) Ans 
fang und Proben einer Kinderieitung. 10) Endlich Reſultate 
der bisherigen Baſedowſchen Erfahrungen, in fo fern diefelben 
auf Erziehung, Moralität und Religion eine Beziehung Hadeı.. 


Die Ausführung diefes Plans kann nicht anders als dem 
Inſtitut und Vielen, die fih uni Erziehung befümmern, ſehr 
nüglid feyn. Man fieht, was bie Verfaſſer leiften koͤnnen, 
aus dem, was fie in diefen erften Stucken wirklich geleiſtet 
haben. Aber ſeit einigen Monaten (wir ſchreiben diß in der 
Mitte des Decembers 1777) tft gar nichts weiter von diefer 
leſenswuͤrdigen Schrift erſchienen. Sollte ihre Fortſetzung 
durch einige Begebenheiten unterbrochen oder gar ganz adges 
brochen ſeyn, die das Inſtitut im Herbfte diefes Jahrs betrofs 
fen hat? Das wäre Schade. Wir wollen es nicht hoffen. 


Die beyden Mangelsdorfiſchen Worte find voller 
sffenhar unermweislihen Befchuldiaungen und Impertinenzen. 
Hr. D. bat das erfie ganz aut beantwortet, Indeſſen da 
verſchiedene Vorwuͤrſe das Dublifum irre machen fönnten, fo 
erwarten wir begierig, mas DB. zu friner Nechtfertigung und 
Entichuldigeng auf das zweyte Wort animorten werde. 
Man bleibr doch einer fo auten Sache, deren Werth man 
einmal erfannt bat, und der fich immer mehr betätigt, je laͤn⸗ 
ger man fie prüft, immer gewogen, wenn auch die daran ar 
beitenden Derfonen Fehler haben tollen ; und wenn man billig 
ift, ſchreibt man nicht die Fehler ber Arbritenden auf die Rech⸗ 
nung des Werks, vote fo viele unbefugte Richter bisher gethan 
haben. Go viel iſt indeffen auf der andern Seite auch gewiß, 
daß die Fehler der Werkmeiſter auf das Werk ſelbſt großen Eins 
fluß haben, und daß diefes nicht wohl gerarhen koͤnne, wenn 
jene von der Art find, dag fie die Grundfeſlen deſſelben er. 
ſchuͤttern, und viele Leute abichrecten, mit folchen Arbeitern 
und Baumeiſtern ſich zu verbinden. Wir wollen jetzt über 
den ganzen Streit nicht urtheilen, da er noch nicht geend igt iſt 
Mur fo viel ift gewiß, daß wenn auch Baſedow in — 

en 
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— — —E — haben ſolteMas· 
gelsdorf der Mann ie Sache verbeffern Sinne. 
Der Verfaffer der beyden Bogen mit dem Titel: Gute 
Vacht Bafedow! hätte mit feinem gegerten und. ſchiefta 
Big immer zu Kaufe bleiben Eönnen. Kr teifft anche 
mal einige von den vielen Bloͤßen, die Baſebew het} 
aber die ganze Sache der Schulverbeſſerung fieht er auc einen 
unrechten Sefichtspuntt an, und fpöttelt über Worfchläge u 
Einrichtungen, deren Werth er nicht verſteht. · Menn er mega; 
daß des Krebſius vannus critica an Boſebows Tibfer Lauineivor, 
züglich Schuld fey: fo free er fich,.. Dipberoeift die Art, tie 
D. fih mit dem Krebſius genommen hat, Wer Äberfeinen : 
Gegner lacht, wird ja nicht von ihm in üble Laune ne 
Des Heren Doktor Balle Schreiben haben fol ziı| 
Zeit angezeigt. Das ik nun bier wirber abgedruckt, un mit 
einer ſpottlſchen Zurignunasfhrift an Yafedorw. ar „Da 
Bafedow ziemlich harter Natur zu feyn ſcheint u R 
ſten Spöttereyen an ihm abprallen: fo wird diefe ihr audh, 
eben feine Wunden fchlagen, befohders da fie By \ 
en Wirkungsmittel, als das Balliihe Schreiben Ik, zum _ 
Vehitel dienen, fol. W 
Der Retter Sintenis fängt damit an, daß er. 2 
man muſſe der Jugend nicht alles zu leicht madyen,. Mb 
nicht alle Laſt beym Lernen abnehmen. Hier hat er . 
Es koͤmmt nur darauf am; zu beſtimmen, welches die Laflın 
feyn follen, die die Jugend verhäftnißmäßtg mie Ihren Fahren, 
ihrer Beſtimmung und mit der menfchlihen Natur iberhaupt 
tragen foll. Anftatt aber diß feftzufegen, er einen lie ⸗ 
jergang zu den Baſedowiſchen Bemihungen, die feiner Mes . 
ing nach darauf abzielen, die Barbatey wiede 
fonders richtet ee feinen Angriff wider das Elementariverk, 
(der welches er ziweyerley hat: alterum eft, Bafedourutardos 
'ere enta incredulitatis, alterum, ipſam rencare 
elemenra barbariae. Bey dem erſten Baresunf böse h 
Aur kurz auf, und fagt, was ſchon andere g i 
aber, aus dem rechten Geſichtspunkt betrachtes 


Keger, einmal der Neformator der Schulen ww 
amd feine Neligionsmepnungen vielen anftößig toaren‘ 
"te ers nicht wohl anders machen, als daß er fich entnoehet hieß 
auf die natuͤrliche oder allgemeln-hrif si f 
Dear Hätte Ihm nicht geglaubt, wenn er.uedh 1 — 
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chert hätte, daß in feiner Schule die Lehrfäge einer befondern 
Confeffion, 3. B. der luthetiſchen, allein und ungefchmälert ges 
lehrt werden füllten. Freylich glauben ihm bey dem Austvege, 
den er gewählt hat, auch nicht alle, wie natürlich ift. Aber 
ein großer Theil des Publikums ſetzte doch fo viel Vertraugn 
auf ihn, daß er eine wirkliche Schule anfangen konnte. Iſt 
diefe übrigens mur gut: fo feheint der Mangel des Unterrichts 
in den Unterſcheidungslehren einer jeden Kirche Eein gültiges 
Hinderniß fehn zu müffen, daß man Kinder torthin fchicke. 
Der Mangel wid ja durch die Geiftlichen des Orts erſetzt. 
" Und dann iſt es auch ja nicht fo etwas unerhörtes in andern 
Schulen, daß die verfchiedenen Confeſſionsverwandten einerley 
Reltgionsuntereicht genießen. Recenſent kennt ſelbſt derglei⸗ 
chen, und ihm, der ſich oͤffentlich zur lutheriſchen Confeſſion 
haͤlt, ſind Kinder verſchiedener Sekten zum Religionsunterricht 
anvertraut geweſen, die alle lutheriſche Unterſcheidungslehren, 
mit voͤlliger Zuſriedenheit ihrer Aeltern und Geiſtlichen, bey 
ihm mit anhoͤrten, welches doch noch bedenklicher ſeyn koͤnnte, 
als wenn ſie ſie, wie in Deſſau, gar nicht hoͤren. Nachher, 
wann ihre Zeit gekommen war, wurden ſie als Mitglieder ihrer 
beſondern Kirchen aufgerommen, und keinem fiel es ein, ein 
Proſelyt der Iucherifchen Kirche zu werden, fo wie es dem Lebe 
rer nicht einfiel, fie dazu zu machen. 
Bey dem zweyten Vorwurf verweilt fih der Herr Rektor 
länger. Die Gruͤnde feiner Beſchuldigung find duplicis for- 
mae, aliae e linguarum do&tarum negligentia, aliae ex in- 
confulta, frigida et ieiuna doctrinarum pertrattatione de- 
fumtae. Dißmal will er aber nur von jenen handeln. Die 
Baſedowiſche Barbaren bemweift er num erftlich aus defien Vers 
nachlaͤſſigung der griechifchen Sprache, da diefe doch einen fo 
großen Werth habe, welches er durch Cicerons, Erneſti's und 
anderer Zeugniß beweifet. Daran zweifelt nun wohl Nies 
mand, auc wohl B. nicht. Aber kann man fich und feine 
Schüler nah einem beftimmten Zweck nicht in einen gewiſſen 
Kreis einfließen, wo das Griechiſche nicht bineingehört ? 
Nachher züchtigt er Baſedows Rarein, wotinn er Recht hat, 
und die von ihm angerachene Art, das Latein zu lernen, wor⸗ 
inn er Unrecht hat. Er bringt die gewöhnlichen Gruͤnde vor, 
und weil die Antworten darauf fängft 'befannt find, und fle 
bier zu wiederholen der Raum nicht verftatter, fo wollen wir 
uns nicht darauf einlaffen. Man fieht leicht, daß Herr Bin 
senis über die Natur der Sprachen und’ der menfhlichen Gen 
nicht 
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feinem Awſterben ſollten bezahlt werden. Dieſe Summag wir 


ya Ankaufung eines neuen Wohnhauſes für die beyden erfim 
Jugendfeenis 


Lehrer verwandt werden. Die beyden genannten 
Na übernahmen die erfien Lehrerftellen, nebk der 
der ganzen innern Schuleinrichtung. Des 
Here Infpectoe Gruͤndler, ats Ephorus der * ya 


 jeperlihe DVerfiherung, fie nach ihren 
a zu faffen, und fie in allen ihren —— 
thätigite zu unterftügen. Wan trug es ihnen auf, 3 


Lehrer in Vorſchlag zu brinzen, und fle waren ſo 

wey Manner zu Gehälien zu erhalten, die ihre teanten Freue 

de find, von denen fie es geroiß boffen- md wiſſen ee 
kraftig und_einftimmig mir ihnen zu gleichen ——8 — 


werden. Sie heißen Stenger und Bel Mit wien . 
Einſichten und mit welchem Eifer diefe SE ee “ 


iht Wert fünftig treiben werden, fleht mar mir, Werguhgen, 
wenn man biefe Bogen left, wenn man bie gewählten Schule 


bücher und Lektionen auflebt, und hlezu die — u 


Verfaſſer nimmt : „Unſer hoͤchſter und erfter Wun) 


„was gemeinnüßig Gutes zw bewirken. Mir wollen mit 1 . 


nferer ganzen Kraft fireben und atbeiten, dies hohe Zel 
„reihen. Nichts foll und Fann ung davon abwendig re 
nfelbft nicht die an fich edlen Lieblingsroänfche 

ngen unferer Seele. Wir wollen gern dem Triebe, uns au 
ndiefer oder jener Art von Kenntniffen und Wifenfhjäften 

mau vervellfommnen entfagen, fobald fie nicht mejentli 
„unfern Plan gehören, und uns von zn a 
„dungen abhalten. Wir wollen nnaufhörlic die Bapesoise, 
Srechters, Kefewige, Rocbows, Sulsers, dieftn 


nfeit unfern —& Jahren ka unfer einiges Stu⸗ \ 


„dium find, ſtudiren, und noch npehr mit unter gungen Ein 
nienkvaft dahin ftreben, wie wir das, was fie Gutes 

„haben, in unferer Tage zur Ausaͤbung bringen. . Wir 
„ten uns richt durch Ideale zur Unthaͤtigkeit und 


heit, aber auch nicht.durch Verzweiflung etivas/bertere zu mas " 


„chen , zur unfeligen Gewoͤhnlichkelt bringen laffen, ir tole 
„ien thun, was wir fönnen, und wer will, der Eann, — 
„Unfere Abfihe nun gehet Dahl.“ =- see ihfere Lafer ters 
ben fehon rathen, wohin die "Abfiche- fo v 

geht, nehmlich ihre Zöglinge nach den — 

nünftigiten Männer zu behandeln/ und Le 

funde Menſchen daraus: zu machen. ° Bir 
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Bogen einem jeden, der. in Hinſicht der Schulverbeſſerun⸗ 
ſeine Hoffnung fuͤr die Zukunft naͤhren will. Was an die⸗ 
Orte hat geſchehen koͤnnen, kann an mehrern geſchehen, 
vielleicht ift der beſte Reformationsweg dieſer, es fo zu 
1, als man es bier gemacht bat. Es kann vielleicht 
ange währen, ehe die Mächtigen der Erde zutieten, und 
me allgemeine Schulverbefferung eines ganzen Landes verans 
kalten. Aber jeder Magiftrat forge für feinen Ort, fo wie dee 
Magijirat zu Neu: Ruppin, und jedes Conſiſtorium biete die 
Hände dazu, wenn es ſolche wackere Maͤnner vor fich ſieht, 
ls die bier genannten, Jugendfreunde find. — Was diefe 
ten Männer zur Empfehlung ihres Orts und ihrer Schule 
Auswärtige fagen ; die heilfamen Lehren, die fie den Ael⸗ 
ern.geben,, und alles üsrige Lefenswürdige uͤbergehen wir, in 
er Hoffanng , daß unfere Lefer ſich dieſe zwey Bogen felbft 
inſchaffen werden. Es find ja nur zwey Bogen ! Die beyden 
riten Lehrer werden ſich in kurzer Zeit im Stande fehen, eis 
ve beträchtliche Anzahl ihrer Schüler in ihrer häuslichen Auf⸗ 
icht zu haben, da dee Magiftrar für die Anfaufung und 
weckmaͤßige Ausbauung eines neuen geräumigen: Wohnhaus 
es Sorge tragen wird 5 und. die beyden andern, Stenger 
md Belitz, erbieten ſich gleich ist dazu. — Wer Kinder dort« 
yin fchiefen will, wendet ſich an Lieberfühn oder Stuve. — 
Jaͤhrlich. werden fie einmal eine öffentliche Prüfung ihrer Schtis 
er anftellen, und dabey Gelegenheit nehmen, eine gedruckte 
Nachricht von dem Fortgange ihrer Bemühungen, von ihrer 
chuleinrichtung, Lehrart, Lehrbuͤchern und andern den Ael⸗ 
und Ssugendfreunden ihrer Gegend wichtigen Dingen zw 
0 — Auch uns iſt diefe Nachricht wichtig, ihr Jugend⸗ 
freu:  , und wir erwarten fie mit Verlangen. Az, “ 


phil. Joſephs Hol, Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden zu 
Bamberg Tirul, Presbpteri Elerici, Anweiſung, 
wie der junge Adel und andere Juͤnglinge von Stane 
de in den guten Sitten, ber Religion und den 
Wiffenfchaften zu erziehen. Erſter Theil. Leipzig, 
bey Holle. 1777. 14 Bogen ing. 8. 

Der Verſaſſer ſcheint doppelte Abſichten bey dieſem Buche 


gehabt zu Haben, indem es theils paͤdagogiſchen ue 
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it, und Ruͤthe für! dem Lehrer enthaͤlt; rheils aber auch ſelbli 
für die Jugend zu einem Leſe⸗ und Lehrbuche dienen kann. 
Es enthält fehr viel gutes und wohlgemeyntes, obgleich eigent⸗ 
lich nichts neues und ungefagtes : wiewohl auch ſolche Erzie 
hungsvorſchlaͤge, die für die meiſten Leſer nicht mehr, zen fiub, 
dennoch bemerkungswerth find, wenn fie von Bamberg ang, : 
und zroar-fo gut, wie hier, gefagt werden. Inzwiſchen feine 
der Verf. doch mehr franzöfifche als. deutfche Quellen geben 
zu baden. Namentlich giebt er den Vaubrier als feinen Füßs 
ree an. Daß aber diefe Anweifung insbefonbere dem jülgen 
Adel angemeffen fen, rechtfertigt ber Inhalt eben Es 
bat, wie ſchon der Titel zu erkennen giebt, drey Abrheb 
langen, von den guten Sitten, von der Religlon und won’ 
den Wiſſenſchaften überhaupt : eine Eneyclopaͤdie befondree 
Wiſſenſchaften nah dem Beyſpiele Sederichs fol der 
andere Theil lleſern. In ıden erſten Abtheilungen werben 
die vornehmſten Laſter und Tugenden junger Leute einzeln 
durchgegangen, und mit ſchicklichen Seufplelen anfchanendb ges 
macht. Zumeilen abzr vertritt dabey Declamation de Stelle. 
genauer Erklärungen und dringender Beweggründe, z. B. bey 
ber Keufchhelt ©. ss. 56. Was der Adler unter des 
Vögeln, das Bold unter den Metallen, die Roſe 
unter den Blumen iſt; des iſt die Keuſchheit unse’ ' 
den einem Jänglinge woblanftändigen Tugenden. — | 
Sie gleicht dem bellfien Kryſtall, welcher auch aur 
Durch einen Anuch verdunfele wird; ſie ift einer. 
zarten Blume Ahnlich, Die durch ein raubes Abfe 
gen abfällt, und von der bloflen ng kan 
verwelker. Dann wird Alerander als Mufter ber Auf 
beit genenne, der doch in keiner "Tugend ale Muſter 
ſtellt werden follte, und dabey gar nicht erwaͤhnt, worin Die 
Keuſchheit eigentlich befiehe. &. 61. Won der Leutſeligkeit: 
ba heißt es: Der Diamant, der in die Miſtgrube 
fälle, ift deswegen nicht weniger ſchuaͤtzbar, und der 
Staub, den der Wind bis an den Bimmel tweibt, 
ift Deswegen nicht minder unwertb. Zwey | 
Gleichniſſe, um die Leutſeligkeit gegen geringere zu empfeh . 
: den! Auch würden wir einen jungen Edelmann nicht gerne 
vorfagen : „Der Pöbel muß; gegen die Abelichen beugen, - 
„weil fie Adeliche find,“ wenn gleich Die Merl . 
folgt : „Der Adel aber muß‘ dagegen den, Pöbel gering 





machten,“ 
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In ber zweyten Abthellung von der Religion, kom⸗ 
men außer einigen Hauptſtuͤcken, die ben gereinigten Einſich⸗ 
ten des Verf, Ehre machen, auch einige andre vor, die man 
Bier nicht erwartet hätte, 3. B. von den Büchern des A. und 
N. Teftaments, von deu gottesdienftlichen Perfonen, dem 
Feſttagen, Sekten und Gebraͤuchen der Juden s man muͤßto 
denn das Buch, wie wir oben bemerkt haben, als ein Lehr⸗ 
"uch für junge Leute anſehen. ©. 107. 108. heißt est „Der 

Talmud von Serufalem batte den R. Ipchanan zum Verf 
Der Babylonifche Talmud ward von einem gewife 
fen Judas mic dem Zunamen der “eilige — ges 
fchrieben.“ Hier liegt eine gewiſſe Verwirrung. R. In 
a der Heilige har nicht die Gemara des Babyloniſchen Tal⸗ 
auds verſertiget, wie man aus dem Gegenſatz deſſen, was - 
R. Jochanan gethan hat, vermuthen koͤnnte; fondern nur die 
Miſchna oder den Test des Talmuds. Denn kann man aber 
sicht fagen, daß er den ganzen Babyloniſchen Talmud gefchries 
en babe. Daß der Talmud auch Targum genannt werde, 
ft anch ein Irrthum. Noch wird S. 115 behauptet, daß 
as fogenannte apoſtoliſche Glaubensbekenntniß von den Apos 
teln verfertige worden fin. Den Arlanern gefchleht ©. 116. 
u viel, wenn gefagt wird : Ste läugneten, da Jeſus Chri⸗ 
us Gottes Sobn und mis Bott eines Wefens wäre, 
Das Argument für das Dafeyn Gottes aus dem Seldftgefühl 
der allgemein eingeprägten Ideen, S. 117, iſt für junge 


leute, fo wie überhaupt, untauglich. Cine ungerelmte, feR - 


nöchten wir fagen, anftößige Erflärung der Dreyelnigkeit lie⸗ 
et man S. 133: „Der Vater, als der Urſprung, erkennet ſich 
felber, und durch die Erkenntniß, ſo er von fih hat, wird - 
der Sohn in ihm gleiches Weſens ergeuget, der ersengte . 
Sobn lieber den Oster, und Der erzeugende Vater 
lieber binwtedernm feinen Sobn, und Durch diefe 
gegenfeitige Liebe gebet der beilige Geiſt von bey» 
den aus.“ Was wird man doch zur Vertheidigung der 
Itbanafifchen Vorftellung von Sort Vater, Sohn und 
Seift, noch ausheden? | 
Die dritte Abtheilung har zwey Abfhnitte, von 
m Nutzen der Wiffenfchaften für junge Leute, und allges 
eine Betrachtungen über das Verbaͤliniß der Studien eis 
e unſchickliche Weberfchrift, und jeder wieder verſchiedene Ca⸗ 
tel ; wobey wir aber den Verf. um nicht zu weitlaͤuſtig zu 


1, nicht verfolgen Einen. Sie enthalten unter haus 
ga figen 


. 
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if, und Raͤthe für den Lehrer 'mehält ; rheils aber auch ſelbſ 
für die jugend zu einem Lefe, und Lehrbuche dienen fa 
Es enthält ſehr viel gutes und wohlgemeyntes, obgleich 
lich nichts neues und ungefagtes : wiewohl auch folche 
bungsvorfchläge, die für die meiſten Leſer nicht mehr wen finb 
dennoch bemerkungsmwerth find, wenn fie von Bamberg ang 
und zrear-fo gut, wie hier, gefagt werden. Inzwiſchen ſchein 
der Verf. doch mehr franzöfiiche als deutfche Quellen gebrauch 
zu baden. Namentlich, giebt er den Vaubrier als feinen Fiß 
rer an. Daß aber diefe Anweifung insbefondere dem junger 
Adel angemeffen fey, rechtfertigt der Inhalt eben nicht. S 
bat, wie fhon ber Titel zu erkennen giebt, drey Abrheb 
langen, von den guten Sitten, ver der Religion und won 
den Wiſſenſchaften überhaupt : eine Eneyclopaͤdie beſondrer 
MWiffenfhaften nah dem Beyſpiele Hederichs fo bei 
ardere Theil lleſern. In den erjten Abtheilungen werben 
bie vornehmften Lafter und Tugenden junger Leute einzeln 
durchgegangen, und mit ſchicklichen Beyſpielen anſchauend ge 
macht. Zuweilen abge vertritt dabey Declamation die Etele 
genauer Erklärungen und dringender Beweggründe, z. B. ie 
ber Keuſchheit S. 55. 55. Was der Adler unter de 
Vögeln, Das Bold unter den Metallen, die 3b 
unter den Blumen iſt; Das iſt die Kenſchheit ung 
den einem Jänglinge woblanftändigen Tugenden; 
Sie gleicht dem hellſten Kryſtall, welcher auch 
durch einen Hauch verdunfele wird; fie‘ ift 

zarten Blume aͤhnlich, die durch ein zaubes 

gen abfällt, und von der bloffen Beräbrn 

verwelker. Dann wird Alerander als Mufter der 

beit genenne, der doch in keiner "Tugend als —— 

ſtellt werden ſollte, und dabey gar nicht erwähnt, wen 

Keuſchheit eigentlich beſtehe. &. 61. Bon ber Leutſel⸗ 

ba beit es: Der Diamant, der in die if 

fälle, ift deswegen nicht weniger ſchuͤtzbar, w 

Staub, den der Wind bis an den Himmel: 

ift Deswegen nicht minder unwerth. Zwey u 

Gleichniſſe, um die Leutſeligkeit gegen geringere zu 

len! Auch würden wir einem jungen Edelmann m 

vorfagen : „Der Pöbel mug ach gegen die Adeliche 

„weil fie Adeliche find,“ wenn gleich die 

jr : „Der Adel aber muß‘ dagegen den. Pobel 

„achten.“ —. 
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n der zweyten Abtheilung von Der Neligion, kom - 
Ber einigen Hauptſtuͤcken, die ben gereinigten Einfich⸗ 
Verf, Ehre machen, auch einige andre vor, die man 
yt erwartet hätte, 3. DB. von den Buͤchern des A. uns 
taments, von den gottesdienftlichen Derfonen, bem 
n, Selten und Gebraͤuchen der Juden ; man muͤßte 
Buch, wie wir oben bemerft haben, als ein Lehr⸗ 
ge Leute anfehen. S. 107. 108. heißt est „Der 
ı von Serufalem hatte den R. Jochanan zum Verf, 
Srbylonifche Talmud ward von einem gewiß 
Iudas mie dem äunamen der Heilige — gen 
ben.“ Hier liegt eine gewiſſe Verwirrung, X. jun 
Heilige har nicht die Gemara des Babylonifthen Tal⸗ 
rfertiget, wie man aus dem Gegenſatz defien, was - 
anan gethan hat, wermuchen Eönnte; fondern nur die 
oder den Tert des Talmuds. Denn kann man aber- 
en, daß er den ganzen Babyloniſchen Talmud gefchries 
. Daß der Talmud auch Targum genannt werde, 
ein Irrthum. Noch wird &, 115 behauptet, daß 
nannte apoſtoliſche Glaubensbekenntniß von den Apos 
fertigt worden fey. Den Arlanern gefchleht ©. 116. 
wenn gefagt wird : Sie läugneten, das Jeſus Chris 
tes Sohn und mir Bott eines Wefens wäre, 
jument für das Daſeyn Gottes aus dem Selbſtgefuͤhl 
emein eingeprägten Ideen, &. 117, iſt für junge 
wie überhaupt, untauglich. Kine ungereimte, far 
wir fagen, anftögige Erflärung der Dreyeinigkeit lies 
S. 133: „Der Vater, als der Urfprung, erkennet fich 
und durch die Erkenntniß, fo er von fih hat, wird - 
in ihm gleiches Weſens ergeuget, Der erzeugte . 
Itebert den Vater, und Der erseugende Vater 
hinwiederum feinen Sobn, und durch diefe 
eitige Liebe gehet der: heilige Beift von bey» 
5.“ Was wird man doch zur WVertheidigung der 
ifchen Vorftellung von Gott Vater, Sohn und 
ch aushecken ? 
dritte Abtheilung hat zwey Abſchnitte, von 
tzen der Wiſſenſchaften für junge Leute, und allge⸗ 
trachtungen über das Verbaͤliniß der Studien, eis 
Fliche Ueberſchrift, und jeder wieder verſchiedene. Ca⸗ 
ben wir aber den Verf. um nicht zu weitlaͤuſtig zu 
nicht verfolgen koͤnnen. Sie enthalten unter haus 
ga figen 
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Gemieinſprůchen, manches Gute : doch feint der 
* —* die genaue — feiner Gäge 
bwaͤgung feiner Behauptungen , bie gehörige Gorgfalt 
wondt zu. haben. Durch Drud« oder Cchreibfehler ig 
Amin in hSalamina, Cart der fünfte in Carln dem 
fen ©. 157. und Slympias in Olimpbias ©. 205. 
wandelt worden. Mey ber Frage, Cap 6. ob Es tal 
fen, daß man die Kinder in die Öffentliche Schulen 
Änsbefondere zu Kaufe erzichen und unterrichten V 
er ſich auf die letzte Seite zu ſchlagen, aber mit fo — 
sen Sründen, daß wir ihn in dem Verdacht einer End 
ben. Noch möffen wir es zum Ruhme feines Verſtander 
wohl als „Herzens bemerken, daß man es ihm in 
Bude, einige wenige Stellen, 3. B. die 
Kirche, und die Erzählung der canoniſchen 
men , kaum abmerten kan, zu welcher 2 Daun 


ee gehöre. - 


His: se. 


Fr 


a 





Nadrihten 
Auszug eined Briefes aus Worms, vom 
ıoten Apr. 1777. a. 


Kan, Freund! Cin Gemälde von dem -Suflande den nr 

fenichaften und der Litteratut unter ung Ihnen 

darauf kan und werde ich mich nicht einlaffen. — 

wuͤrde ich ein fo vottheilhaſtes Wild Uunen, did 

ich wohl vor Ihnen —— en 2* 

fo fitenges Incognito würde, wie das aller andau⸗ 

ſtellet und Hoher der Erde, — früher oder 8* 

durch dieſen oder jenen Zufall zernichtet werden. Ze. 

ich mein Otuͤckchen Brod aar gern in Friede. 

Schilderung alfo, einine gelehrte Nachrichten aus unferer Ge 
aber 







Anfets jmm 
end ! Wielleicht find fie Ihnen ıtnintereffant: — Mas 
PR bey uns “ —X 1 ze a, 
aud) ber moderateren Cpriften auf y 
dern Ländern ebenfalls, namentlich bie DesiDen. 
wubenamt mis der Areitbaren Hand, 
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regen wird, iſt die zwote Ausgabe der Bahrdt'ſchen Ue⸗ 
berſetzung des N. T. Vermuthlich find Ste begierig zus 
wiſſen, was für Aenderungen von dem Verf. ge wor⸗ 
den. Hier haben Sie das Reſultat einer Durchblaͤtterung des 
Buchs, welches mir erſt vor etlichen Tagen zugekommen iſt. 
Aus dem Titel find die Worte in Briefen und Erklaͤrun⸗ 
een to:ggeitrichen worden. Anmerkungen, heit es zwart 
in der Vorrede, find ganz wegaelaſſen worden; ich habe aber. 
doch Drey angetroffen. Die Eririfch » verdächtigen Stellen 
find durch Eleine Schwabacher bezeichnet worden. In biefer 
Rudrik ftehen die Offenbarung Sob., die beyden erften Ca⸗ 
pitel des Matthaͤus, ı Joh. s, 7. 8. die Worte: „Des 
„Heren“ Ap. G. 20, 28.u. a. m. Daß aber in diefelben 
Joh. 8, 3 —ı2 nicht gebracht worden, It zu vermundern. Die 
Ueberfeßung der bekannten, für gewiſſe Glaubensartikel ale 
beweifend annenommenen Stellen, iſt im Grunde diefelbe ge⸗ 
blieben, fo Kom. 9, s. Allerdings find einige Ausdrücke, wel⸗ 
che in der erften Ausgabe allgemein beynahe aufgefallen find, 
in diefer zwoten verabfhietet, die Sabeln z. B. theile mit 
Erzaͤhlungen, theils mit Parabeln, Secretion mit Ab» 
fonderung verwechfelt, die neue Socierät Maiih. s, 19. 
inneues Reich umgeändert worden ; fir festes hätte ſich 
doch vielleicht ein beſtimmteres, deutlicheres Wort ausfinden 
laffen. Anftatt: Wohl denen, welche die ſuͤßen Melancho⸗ 
Lieen der Tugmd den rauſchenden Freuden des Lafters 
vorziehen, Matth. 5, 4. beißt es nun: Wohl denen, welchen 
diefe Erde wenig Sreuden gewährt. Gewislich werden 
aber nicht wenige Lefee wiänfchen, daß Hr. Bahrdt in diefem 
Fache nod) mehrere Verwandlungen vorgenommen hätte. Was 
dünke Ihnen, Freund! dag die Interimsreligion, das 
Eoftume, die Lictoren, die Emiſſarien, und (Mark. 4, 
26.) dienene Societaͤt in ihrem Platze ſich behauptet ha⸗ 
ben? Uſurpatoren, Apologie, Spekulation, Parals 
Lele, fixiret, Reforme, u. dal. m. hätten biefe nicht auch, 
duch gemeinverftändlichere ſich erfegen laffen ?. Iſt bie 
Umfchmelzung des Ausdruds: „Auf der Life berum- 
„drommeln“ 2 Cor. ıı, 20, in „auf dee Naſe tanzen,“ 
eine Berbeflerung ? Wäre dag moderne entftorben Kol. 3, 
3. nicht auch auszufcheiden geweſen ? Dieß und mehreres hätte 
mar von Ken. D. Bahrdt wohl fodern Fönnen; aber er hat 
ſich wieder nicht viel Muͤhe gegeben, und die. neue Ausgabe 
ſcheint eine bloße Affaire de Finance zu feyu, über. deren 
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Bemäigfei er ſich mic feinem ehemaligen Werlsgtr. ‚verfeän: 
gen mag, 

Pbilantropifche Bemerkungen über den Philaa⸗ 
deopinismus, dem ‚Hın. von Mofee-: en Find wor 
etlichen Tagen (zu Manbeim im A ſchen Verlage) 
herauegekommen, und machen bey uns, in der Made 
barſchaft des am erſten May zu inaugneisenden Beiden 
mer Phllantropins wohnen, wie &ie leicht giauben wer ' 
Ren, Alerley fuͤr und gegen fid reden. Osake Bafedow 
bas Wefentliche feines Erziehungsfoftems, und 
nach ihm/ ſchon oft ber Welt vorgelegt haben : fo Ann 
wohl noch Mante unter ben Verfechtern fotoßl: als 
ſtreitern beſſelben, die ſolches nicht kennen. Bu’ 
daß dieſer Bemerker einer der ledeern, dem Geiſt 
ſtems richtig ine Auge gefaßt, u Bas zus vor 
behalten haben möge.: Ich habe neh, nicht 
zum Lefen erbaften können. — dem eh 
vollen und unpartheyiſchen Freundes ſoll fie —— — 
Erinnerungen, aber au einige ziemlich barte Sen R 
enthalten. Gewiß find dieſe, als bem Chürefe- 
ter elnes „philantzopifchen“ Bemetkers abſtimmig, lag 
zu billigen 3 Eörnten vieleicht aber Damit entſchuldigt waibak - 
daß Einer und der andre Freund. und feinen. Ergiehungeäne 
ftalten in einem Tone davon fpricht, der als aflunpec, —A 
ſcheidend, wegwerfend ,. Andersdenkende * 
voltieren muß. Daß hitzige Austufer, v 
preiſer einem Manne und feinen Entwärfen gar 
ger find, als ſelbſt Birtre Tadier — aber ui [5 
wer genug bedachte Erfahrung. Und fo wäre,. ehem wu 
Eehnellern Gedeihens ber Philantropine willen, a 
fehen, daß verfgiedene Lobſinger derleiben Ihren Ten 
Beraßftimmten. Iliacas intra musas pectatur er 
Ganz gewig ¶ Der W, jener. Bemerkungen fol fh ii 
les Incognito gehäle Haben, übrigens’ aber Im ei 
Awepbräden au füchen ſeyn. 

VBielleicht Kennen Sie eine Scchrift uch ' nit, die 
Benennung des Druckotts, auf 171 Seiten in d, wer 


gem erkhignen iſt Etwas hbev den Weribiden 
holen, Fe jeförderung der —— — 


Mn 


ih; 


El 


st 5 


daurch eine. biebeygefügte von. om, 
Pred. zu Exefeld, den.24 Aug 
gelzerfanımlung in — 
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ch (ſocinianiſch)) verurtbeilte Predigt, nebſt den 
gebörigen Beylagen. So viel aus diefen Akten 
ı erhellt, möchte der Eifer für das Kirchenſyſtem, 
rw. Elaffe von dem Pfade der. chriftlichen Weishelt und 
einen und den andern. Schritt abgelockt haben. „Als 

16 bat Hr. Heilmann in feiner über ı Nor. 1, 23. 24. 
men, (im Grunde nicht unter die vorzüglichen über diefe 
te gehörenden ). Prediger, ben Verfechtern deffelben eis 
slößen gegeben. Hat er aber auch wegen feiner Abwei⸗ 
n davon eine Zurechtweifung verdient : fo hätte fie auf 
incer auffällende, feine Amtsverrichtung etwas mehr bes 
je, und zugleich, — denn die rationes decidendi der 
: find mit unter erbaͤrmlich, — Ihre eigene Einfichten 
in Schatten fegende Art gefchehen Eörinen und follen. 

Dberkirchendirectorium in Berlin hat denn auch, 
zufolge, in diefer Sache ſo entichieben, wie man es 

em Sollegio , das aus fo welfen Maͤnnern beſteht, er⸗ 
konnte, — und wie zu hoffen ſteht, daß mit der Zeit 

nliche Collegia in folchen Fällen entſcheiden werden, 
as Vielfachfchädliche des Vernunft » und Chriſtenthums⸗ 
n Glaubens zwangs durch mehr als zu viele Erfah⸗ 
auf afle Art fich wird fühlbar gemacht haben. Wer 

„5 nicht das Verfahren der Claſſe in einem noch mins 
fligen Licht erfcheinen wuͤrde, wenn eine ausfübrlis 
ıchricht von dem ganzen Vorfalle vorhanden wäre; benn 
nmler gegenmärtiger Bogen haben. feine liefren koͤn⸗ 
ẽs waͤre zu wünfchen, daß ein dem Gchauplake deſſel⸗ 
yer, und der Details Eundiger Mann, eine fülde, zur 
‚ zur Strafe, zur Shchtigung der Eiferer, 

iblico vorlegen. möchte. Und dazu wäre Ihre Biblio⸗ 
6 geſchickteſte Behaͤltniß; das einzige Jonrnal Deutſch⸗ 
worinn es noch erlaubt iſt, die Rechte des menſch⸗ 
Verſtandes und Gewiſſens gegen die Angriffe 

ifens neuerer afademifcher » und nicht akademiſcher Pha⸗ 
und Schriftgelebrten laut zu vertheidigen, — 

velche wie jene Lffrpatoren von Moſes Stubl vor 
jahren, die Auffaͤtze dee Aelteſten den Juden ih⸗ 
aufgelaftet haben, fo Die von den anmaßlichen Inha⸗ 

Stuhls Jeſu, einem Auguffinus und Achana» 
Zutber und Exlvin, Andrei und Gomar, Hoe 

idegger u. a. gebundene ſchwere und unertraͤg⸗ 

sürden gen bis in alle Ewigkeit allen Chriften 

DR u auf 
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Auszug eines Briefes aus Darmfladt vom." 
sten Desember 1777... ° 
un Au 


ter Gaben Sie die verlangte kurze Nachticht von 
H lehrten Produkten unferes Landes: in —— 
maten des jestlaufenden Sabre... Auloue priäcipiums AEHR . 
alfo von einigen öffentlichen Veroronungen. 
In einer neuen, den sten Auguft erfpleneuen, 6 

ar Artiteln beftehenden, Infpekrionsorönung Di 
fleuchums Heſfen Darmftade üt den Infpı en 
ber bisherige nıinberbegusme Titel; Aerropolizan , if 
Wafft) unter Anden einsefhärft worden: „auf die-J 
Amtsführeng, und das häusliche Privatleben det 
zer, Rirchen« und Schuldiener. in ihren Diötefe 
Acht zu haben; eben fo-auf den Kebrvorteag unddie Pr 
sataufführung der Candidaten, weiche entived 
Berirken gebürtig find, oder ſich darinn aufhalten 
felben all: haibe Jah e eine in ihrer Gegenwart 
fhriftlich abgefaßte Predigt abzufabern, und folche, 
ten Berichten uͤber derfelben Lebenswanbel and 
ſchafftigung, zum Eonfiftorio einzufchicken ic.; d 
Öffentlihen Schul. und Exrziebungswefen 
eine ganz befondre Aufficht. zu widmen“ m. Ka. 
bereits der Bil (wenn ich fo fagen darf) zut W 
und zeitmäßigen Eintichtung der, — ehemals 
ordneten, aber allmälig in Vergeſſenheit gefunfenen, 
vente, oder Eapitel, in ben Infpektionen , ab 

jenehmigt ; der Akt alfo in Kurzem zu erwarten. 

erbefferung des ganzen Schul+ und Erziehungse 
Ben Uns Im Ernſte gedacht werde: daven zeuge Mi 
ebenfalls im abgewichenen Auguſtmonate befan 
Buzbacher Schulordnung. Der Fleine und b 
ſche Katechifmus des Hrn, G. K. R 
gen, deſſen (bereits in. der. ſiebenten 
Religion der Unmuͤndigen, und coı mi 
ehrift. fcholis ſeriptum, ſchon felt Reli 
Biefigen Pädagogio, ‚und bem zu ( gebran 
den, wird eheſtens in den deutſchen und 


























Nachrichten. 603 
lateiniſchen Schulen ſaͤmtlicher Darmſtaͤdtiſchen Lande 


eingeführt werden. — Einer, vor wenigen Tagen aus dem 
Minijterio ergangenen, Verordnung zufolge, foll im ganzen 
Lande jährlich an einem Sonntage bey dem Hauptgottes dien⸗ 
ſte über die Pflikt dee Wobltbaͤtigkeit gegen die Acmen 
gepredigt, und dabey jeglicher Gemeine der jedesmalige Zuftand 
der Armenanftalten in derfelben befanntgemacht; — auch von 
jedem Landprediger der von Ihm über jene Materie gehal: 
tene Ranzelvırtrag ans Conſiſtorium eingefendet werden. 
Dieſes har den Befehl erhalten, felbige zu prüfen, und bie 
befie unter ismen zum Drude zu befördern; bat auch dei 
vierten Sonntag nah Trinitatis (wegen bes Evangelli 
Luk. 6, 36 f.) zu jenen Predigten ausgeſetzt. — Daß wie 
feit 1772 ein neues, aus den beiten neueren Lieberdichrern 
und den vorzüglichiien alten (von dem Hrn. Superint. D. 
Guvrier in Gießen) gefammeltes Befangbucdh befigen: 
dieles wiflen Sie. Bisher iſt folches bloß in zwo Gemeinen 
* eingeführte gersefen, — und fol auch jegt nicht In mebrere 
eingeführt werden. Denn es ift von unferem Miniſterio 
bereits Befehl erteilt worden, ein ganz neues zu veranftals 
“ten, wobey die befte der felt fünf Jahren herausgekommenen 
Liederfammlungen, Lavater’s, Muͤnter's u. a. genüßt, 
und dafür verfchiedene, für den großen Haufen minderfaßliche, 
Blopftod’fche hinmeggelaffen werden follen. Und diefes foll 
in allen Gemeinen hiefiger Lande an die Stelle unferes alten, 
nur noch gewiflen, allerdings gutmepnenden, fonft aber eben 
nicht aufgeklärteften und gefchmackreichften, Leuten gefallenden, 
Geſangbuchs gerückt werden. Ich bin gewiß, Sie fegnen mit 
mir das hiefige Miniſterium wegen biefer Verfäaungen. 
as zu allererft in Schweden Rofen von Rofenftein 
in Anfehung des bafiaen AandEalenders gethan, und in 
Deutfchland zuerft Abbe bey dem Bädeburg’fcyen, hier⸗ 
auf Medikus bey dem Aurpfälzifchen, und Weikbard 
bey dem Suldifchen nachaeahme haben: dieſes /iſt von unſe⸗ 
rem Hrn. Hofprediger Kraͤmer feit 1776 In Abficht auf den 
biefigen geleiftet worden Wenn dem LZumbaren der 
pbyfifalifchen, oͤkonomiſchen, und diaͤtetiſchen Artikel 
(melde den Inhalt der drey erften Jahrgänge ausmachen) 
künftig das Angenebme einiger zeitmäßigen hiſtoriſchen ıc. 
Stuͤcke untermifcht wird: fo wird diefe Gattung von Volke» 
ſchriften fo viel mehreren Eingang finden, und ſonach fo viel 
größeren Nutzen Kliten. 
245 Herr 





Nachrichten. 665 


mittelſt feiner eingewebten Remarquen, In die Gehelmniffe ver 
Politik zu initiiren. Unter feine Produktionen won dem jetzt⸗ 
laufenden Jahre 1777 (denn er iſt einer der fruchtbarften Buͤ⸗ 
chermacher) gehört auch bie, unter dem etwas fonderbaren Titef: 
Berliner Bibliotbek, ein Pfälzer nnd Keffifcher Kle⸗ 
zus; ein Dankfagungsfchreiben von einem Präcepror, 
erſchienene, Antwort auf das fchon genannte Schreiben aus 
- der Pfals, welches allerdings nicht unbeantwortet bleiben 
konnte, und über dag ſich Allerley erinnerd läßt. Dasjenige 
was in diefer Brochüre des Hrn. Prof. Koͤſter's für Mans 
en hoͤchſt anziehend, für jeden aber, ber nicht zum Pöbel 
gehört, ſehr widrig war, und einen unguͤnſtigen Eindruck gegen 
den Hrn. Autor gemacht hat, — find die eingeftreuete, aber 
größtentheild unwabre,: Anekdoten und Perfonaiitäten von 
dem NB. nur vermeynten Berfaffer jenes Schreibens, und 
die, eden fo zahiveiche, haare Ungefchliffenbeiten gegen den⸗ 
felben. Und wennes ber wirklichewäre! Es iſt die von Klotz 
in Schwang gebrachte, und in feinen Adtis liter, u. a. D. häufig 

. begangene, von feinem outen Schriftftellee vor und nach 
Ihm aber geübte, vielmehr von allen laut verworfene, Un⸗ 
art, gegen welche auf dem nähften Landtage ber gelebr- 
ven Republik ein nachdruͤckliches, ſtark verpäntes, Geſetz pro⸗ 
mulgirt werden müßte — Hr. Prof. Kine hat in einem, 
auch dem erften Theile des Archivs für die ausaͤbende 
Erziehungskunſt einverleibten, Auffage Aber. das bes 
braͤiſche Sprachſtudium, manches Geſunde, und theils 
einer baldigen Ausfuͤhrung von ſeiner Selte, theils der Nach⸗ 
ahmung Andrer, ſehr wuͤrdiges vorgetragen. — Der Samm⸗ 
fer und Herausgeber eben dieſes Archivs, von welchem in der 
festen Michaeliameſſe der zweyte Theik erfchlenen, ift Herr 
DM. Heyler, Lehrer am Paͤdagogio in Gleßen, ein junger 
geſchlckter und betriebſimer Mann, ber bereits, theils eigne 
Auffäge, theils aute Ueberfeßunnen ans dem Engliſchen und 
Lareinifchen, verfertigt hat. Sieben Theile dieſer ſehr nüäfte 
hen Sammlung find auch Recenfionen größerer und kleinerer 
in diefes Feld einfhlagender, Echriiten beygefügt. Die Bes‘ 
urtheilung der, pro morc unferes Jahrzehends, auf den Winf 
einiger Ausenfer, mit allgemeinem Losjauchzen aufgenomme⸗ 
nen Kaffifchen Rindergeogrepbte lieſert viele Berichtis 
gungen und Zufäre, welche dieſem Verfaſſer, der im Fünfs 
tigen Sjahre die ſechſte Ausgabe ſeitzes Buchs zu erleben die 
Freude baden wird, - bekannt zu-werden Höchkich-verdienen. — 
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Hr. M. Schwan, ſeit kurzem Inſpektor zu Ai⸗feld, hat, 
Im Namen der Geiſtlichen in der Gruͤnberg ſchen Inſpektien, 
deu Hm. Superint. Ouvrier in Gießen zu bee erhaltenen 
theoloaiſchen Doktorwuͤrde in einer kleinen Schriſt: Die chriſt⸗ 
Ken Religion, —* or —— von der Benugtbuung 

u, eine ofop e Sekte, oder nte 
Petrhgerey, Gluͤck ge wuͤnſcht — —* 
Wenk bier bearbeitet, als Fürftlicher N oriogranben 
ſeit zwey Jahren die Heſſiſche Sefchichte in feinen 
men, eine neuefte Arbeit Dur feiner hiſtoriſchen A : 
langen erſtes Stuͤck, welches bloß von den erſten bekann⸗ 
sen Stammoätern des Hochfuͤrſtl. Hauſes KNaſſan ben 
beit. Nach dem Urtheile qualificirtee Richter gruͤndlich * 
ſchoͤn. Denn ich ſelbſt leſe fie nicht. Wenn mich auch 
dieſes Feld meine Liebhaberey lenkte, die mich auf ein 
dres führt; fo liegt mein Beruf von dergleichen Beturey 
zuweit ab. Mit Grunde aber glaube-ich unfern Hm. WB." 
einen, in Abficht auf die Ausarbeitung ſowohl, als in 
febune bes mündlichen Vortrags, vortrefflichen 
ihnen bekanntmachen zu fönnen, Won jener fünten 
felbft durch die zwo einzelne Predigten, von der Unfterb 
Zeit der Seele, und von ber wahren Zunft 
zu feyn, welche ee 1774 und 1775 ‚dem Drude 
hat, überzeuget. — Einer unfrer Candidaten, Hr. 5* 
hat eine, von ihm in ſeiner Vaterſtadt Schotten 
Predigt: die Pflicht des Danka gegen wi 
Menſchen, drucken laflen,, welche feinem Kopfe und Kerzen. 
Ehre macht. — Noch darf ich poigenben uicht | 
Sechs bis fieben unfrer Prediger in der B Ge dan 
fih vor ungefähr acht Monaten zu einer gelebrten 
ſchaft vereinet. Amy ul. bat Kr, Infpefter Hofmaun - 
Auerbach, als Präfes, ihre Verſammlungen mit einer Kede 
eröffnet. Hierauſ wurden verſchiedene Abhandlungen Aber 
theologiſche Materien, (unter andern, zur Vertheibiguig dei 
Eanonifchen Anfebens der Offenbarung TJobannis se 
gen den Hrn. D. Semler,) und Beurtbeilungen bee 
giſcher Schriften, (3.2. Nikolai N. Teil. Drei 1776} 
abgelefen. Diefer, fo nüglichen, Sufaumaenfänfte, —— 
Jahrs 3wo ſeyn. 

Ich fuͤge eine Nachricht von dem, was und ——— 

tige Jahr, oder bie folgenden, bereits oͤffentlich cmackͤdee iſt, 
bey, Aus dem letzten Sießer A Aektionnoesbuhäinifie, ie _ 


—2 
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ich, dag wir van dem Ken. Prof, Höpfner ein Compendium 
juris natar. zu erwarten haben. on den burchgeprüften Ein» 
ſichten diefes würdigen Nechtsiehrers kann fi das Publitum 
mit hoͤchſtem Grunde ein Äberans grändliches Handbuch vers 


vechen. 0 
= Die Beiegerifche Buchhandlung in Gießen hat einen 
Borfag gefaßt, für defien Ausführung ihr Mancher großen 
Dank wiſſen wird. Bekanntlich ik Mart. Lipenii Bibliotheca 
realis theologica für einen jeden, ber in der Geſchwindigkeit 
ſich unterrichten will, wer uͤber diefe, jene theologifche Materie, 
bidliſches Buch, u. dgl. gefchrieben bat, ein unentbehrliches 
Werk. Mean finder freylich die Schriften Aber die im Lms 
fange der chriftlichen Alterthuͤmer liegende, Materien, 


nach geroiffen Klaffen geordnet, in I. A. Fabricii Bibliogra- 


phia antiquaria, (von welcher Hr. Prof. Schafsbaufen in 
Hamburg eine vermebrre Ausgabe 1760 veranftaltet hat,) 
ziemlich vellftändig verzeichnet, der litterarifchen Werke, welche 
fidy über das ganze Feld der theologiſchen Wiffenfchaften aus⸗ 
breiten, als der Pfaff’fcben Introd. in hift. theol. litter., 
und der Walch'ſchen Bibl. theol. (vote auch jenes Werk des 
fel. Pfaff’s’, nad) jeinem eignen Geſtaͤndniſſe, eigentlich zu 
üb:rfchreiben geweſen wäre) wicht zu gedenken. Indeß iſt 
Lipenii Bibl. zum Nachſchlagen überaus bequem, weil die 
Materien in derfelben, wie in einem Wörterbuche, nach dem 


Alphabete geordnet find. Daß bloß die Titel der Bücher 


zu leien eben, ohne alle Würdigung ihres Gehalts: biefes 
war In feinem Plane. Das Werk bedorf aber mancher theils 
innerer Verbeſſerungen, theils Sufänze. Innere; wozu 
die Arführung fo vieler Schriften, welche bloße Compilationen 
aus andern find, ohne die mindefte Zugabe einer neuen Bes 
ſtimmung, eines neuen Beweiſes, einer neuen Erläuterung zu: 
liefern? Wem konn diefe Schwelgerey (wenn ich mich fe 


ausdrücken darf) dienen, als demjenigen, welcher germ ganze 


Seiten feiner Schriften. mit Citaten fehwärzen, und fo, zur 
Tauſchung der Halb» und Nichtkenner einen Nimbus von Bes 
leſenheit um fein Haupt fchaffen will? Man könnte einwenden: 
diefe Austuhrlichkeit ift in fo fern näglich, weil, werm ich die⸗ 
fen Buch nicht zu erhalten vermag, ich doch eines andern 
vielleicht habbaft werden fann. Unterdeß it und bleibt bier 
Immer Manches binmenzufchneiden übrig. Und wozu find im 


Lipenius, zum Erewpel ſ. v. conciones dominicales, fefta- . 


les; funebres, nuptiales, poenitentiales, euchazäfticae u 


— 
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über neun Folloblätter, ſ. v. poſtillae epiflolawes, poſtill⸗ 
euangeliorum fuͤnftehalb, mit Titeln von Quartanten 
aus dem. 16. 17 Jahrhunderte angefüllt, tum deren Eriftenz, 
oder Nichiexiſtenz, in unfern Tagen ſchwerlich viele Menſchen⸗ 
£öpfe mehr ſich befümmern? Mit Unrecht? — Wander 
Zufärze ift diefe Bibl realis theol. empfaͤnglich und benoͤthigt ; 
benn wie viele, theils.neue, vermehrte und verbeſſerte, Aus⸗ 
gaben, ober bloße Abdruͤcke, alter guter Bücher, theils gang. 
neue nutzbare größere Werke und Eleinere Schriften, über 
einzeine Waterten, biblifche Bücher u. dgl find nicht feit 1085 
erfchienen? u. f.f Sch hoffe, Hr. Rrieger werde wenigſtens 
zween fachtundige Männer zu diefer muͤhſamen Arbeit bes 
Verbeſſerns und Vermehrens zu Huͤlfe ziehen. Mein 
aufrichtiger Wunſch iſt, daß namentlich Hr. . Rath und 
Vicekanzler Koch In Biegen, deffen fuperieure Kenneniffe ins⸗ 
befondre im iure canonico und den datan gränzenden Feldern, 
Eeines neuen Auskuͤndens bepärfen, ber dahin einfchlagendbe 
Artikel fih annehmen möge. Ob übrigens die neue Andgabe 
in Solio, (wie die alte,) oder in Quart werde veranftaltet 
werden, kann ich Ihnen nicht melden. Der KnSer det 
fi) über dieſen Punkt nicht gegen das Publikum 
Noch fol eben dieſes Sammlers Bibl. philofophica in berfele. 
ben Buchhandinng neu herauskommen. 
Ein anderer Gedanke, welchen Hr. Arieger auf. bie 
nächte Jubilatemeſſe auszuführen verfprochen bat, iſt bee 
einer Sammlung von Predigten kber die Erziehung, vor 
einigen der beften Redner. Eine Idee, die ich realiftet 
zu ſehen, längft gewänfiht, babe. Man Hat freylich vortreff⸗ 
liche Predigten über diefen Gegenſtand von Zollikofern um 
Ey. Auch haben zween Schleſiſche Geiſtlichen If Sering ie 
Breslau, und Engelmann zu Kampertsdorf in Ihe 
ren Predigten uͤber denſelben, viel Wahres und Nuͤtzliche 
vorgetragen. Indeß iſt es manchen Geiſtlichen unmoͤglich, 
insbeſondre Predigtſammlungen wegen einzelner in den⸗ 
ſelben enthaltener, die Materie von der Erziebung abhan⸗ 
delnden Vortiäge ſich anzuſchaffen. Gleichwohl verdienen fie’ 
von ihnen, namentlich den jüngeren, geleſen — (und mehr ge⸗ 
leſen zu werden, als manche Poftile, ober Starks Syno⸗ 
fis u. dgl.) — tbeils um daraus zu: lernen, wie VW 
ufiger auf die Kanzeln zu bringende Suͤſet am geſchickteſten 
konne behandelt werden; i1ibeils um in dem Umgange mit ih⸗ 
ren Kirchenkindern, bey Gelegenheit fo viel treffender —* 


\ 
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Biefe Pflicht fprechen, ſo viel Keffere Raͤthe, die Erfhlung ders 
felben betreffend, ihnen ertheilen; sbeils um in ihren eignen 
Käufern fo viel treuer felbige vollziehen zu koͤnnen. Aus dies 
fen Sünden ift der Ankauf ’derfeiben aud) manchen Laien. 
beſchwerlich, wiewohl ihre Lefung gleicherweiſe hoͤchſt nüge. 

lich. — Wird die Auswahl der Erziehungspredigten, — 
wie zu wuͤnſchen und zu hoffen iſt, — von einem ſachverſtaͤn⸗ 
digen Manne beforgt : fo werben, der Herausgeber fowchl 


als der Verleger, den Dank vieler.ihrer geiftlichen una 


weltlichen Bräder in» und außer Heſſen fid) erwerben. . 

Auch hat diefe Buchhandlung bekannt gemacht, daß in ˖ 
ihrem Verlage mit dem Anfange des 3. 1778. ein neues Je⸗ 
urnal unter dem Titel: Die neueften Keligionsbegeben» 
beiten mit unpsrebeyifchen Anmerkungen, erfcheinen . 
werde. „Monatlih foll-ein Stuͤck von ahndefähr s bis 6 
„Bogen in 8. herauskommen. Die Verf, werden fich bemuüͤ⸗ 
„ben, ihre Erzählungen fo einzurichten, daß fie einem gemels 
„nen Leſer, und einem jeden andern, ber die Theologie nicht . 
„gerade ſtuditt hat, als für melche fie vorzüglich fchreiben wol⸗ 
„ien, begreiflich und Intereffant werden. Ste werden fich dabey 
„aller Unpartheylichkeit befleißgen, die Begebenheiten ſelbſt im 
„geringſten nicht veraͤndern, und in deren miteingeſtreuten An⸗ 
„merkungen keiner Im Roͤmiſchen Reiche geſetzmaͤßigen Meligie - 
„on. zu nahe treten, und folglich von Katholiken oder 
„Proteſtanten fo.reden, wie ein Katholik oder Prote - 
„ſtant ſelbſt davon reden würde. — Man fann diefe neues 
„ften Religionsbegebenbeiten ‚mit dem Anfange des J. 
„1778. monatlich auf allen Poftämtern und den vornehmften 
„Buchhandlungen, hauptfächlich aber In der Arieger’fchen 
„zu Bießen, jedes Stück zu 3 Gr. oder 12 Kr. befommen,“ 
Bey der befannten Genuͤgſamkeit des Publick ift gar niche zu 
zweifeln, daß der Liebhaber und Leſer dieſer perlodifchen Schrift, 
— fi gerathe auch nur mittelmäßig, — dennoch viele fepn 
werden. - 

Aber ich habe der Dinge, die da kommen follen, 
— und zwar ans unfrer Machbarfehaft,, ‚der Pfalz, und dem 
Hanau» Wünzenbergifchen, — drey Ihnen anzuzeigen. 
Bon Mianbeim aus iſt unter dem aten Sept. einz Mo⸗ 
natſchrift unter dem Namen: Rheinifche Beyträge zur 
Gelebrſamkeit, angekündigte ‚worden. „Dreeyerkey Ges 
„genftände wird fie enthalten, ı) Veurtheilungen neuer 


„merkwuͤrdiger ſordohl aus, als Inländifcher Werke und Fr 
„er; 
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„cher; 3) Nachrichten und Anzeigen von Betehrien Verſa⸗ 
‚ Entbedungen, Aufgaben, Beantwortungen, kurz von, 
„allem, was die Wilfenfchaften und Kuͤnſte betrifft, 
„lich abee von Gelehrten und Künftlern der Pfalz und bes 
„"beinfteoms 5; 3) Abhandlungen und ge 
„ige Defters erden Ausarbeitungen dee pfälzifchen mb 
„andrer gelehrten Sefellihaften darin vorkommen, auch die ° 
„Manheimer Schaubäühnen werden in derſelhen ie 
„Platz finden. — Monatlich erfcheine ein Heft von 
„Bogen. — Der Preiß des Jahrgangs iſt in, 
03 Fi. rheiniſch; außerhalb nicht Über 44 ZI. und. 
„ſrey zugeſchickt. — Sechs Hefte machen einen Ba 
„und find mit einem Vorblatte und VBerzeichniffe der Sachen 
„verfehen.“ Dean verfihert, diefe Monatſchrift werde größs 
ventheils eine Arbeit der vor zwey jahren errichteten Rur⸗ 
pfälzifchen deutfiben Geſell ſchaſt ſeyn 
dem Jaͤnner des kuͤntigen Jahres GH eine Wo⸗ 
enfheife der rbeinifche Zufchauer, beginnen, Hie 
haben Sie ein Stuͤck aus der „am ıften Der. d. J in einem . 
„Drachen auf dem Rhein zwiſchen Worms und 
moeföhriebenen Anzeige. Beſſer nicht zu viel perſprochen 
„den Kerren Kritikern vor der Naſe vorbeygefahren, mb 
„gute Rechnung mit jedem Lefer gehalten. Gieb du mar, lies 
„der Lefer, für jedes einzelne Stüd zwey Groſchen, fürs 
Vierteljabr 43 Kr. und für den ganzen Jahrgang 3 HL 
„wir wollen die fchon fauber weiß Papier und gute e (mario 
„Lettern darauf verfchaffen. Lebrigens werben wir unſern Mes 
„ben Nachbarn den rbeinifchen Beyträgen ſchwerlich 
„jemals oder felten begegnen. Diefe Hetren fahren nur mes 
‚„natlich , und wir alle Diarkttage, oder am Gennabende, 
„ins Publicum hinein; diefe Haben die -Ausfuhre eigner 3“ 
„brikprodukten ſich vorbehalten; wir aber nur Die Einfuhre gu⸗ 
„ter fremder Waaren in unfer Vaterland ung vorgensunmen; 
„biefe wollen liefern : Xheiniſche Beytraͤge zur 5* 
„fomteit, und wir fm beften Sinne, und 
„de, nur Beytraͤge zur cbeinifehen- —— 
„Gehab dich wohl, Abeinbuͤrger und weyne es gut, web 
„altdeutſch mit dem Zuſchauer.“ Ueber dem. 
holt ihrer Blaͤtter haben ſich die —— niche ertii 
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„gen wird fich entweder mit einem Stücke zur Aufklärung und 
„Erläuterung der Geſchichte, (befonders der inländifchen) 
„Altertbümer, Naturgeſchichte und Aisterarur bes 
„ſchaͤſtigen, oder einen Gegenftand der Dekonomie zum 
„med haben, fofern er für die hieſige Landart notzlich ſeyn 
„eann. Speculativiſche Materien oder Vorſchlaͤge, die 
„unferm Elima nicht anpaffen, werben wir nicht in unferw - 
„Beſchaͤftigungskreis ziehen. Dafür wollen wir aber auch 
„unfere ganze Aufmerkfamkeit darauf richten, daß Alles, was 
„wir unter diefem Artikel ſchreiben, die Probe balten, und 
„den Erwartungen unſter Vekonomieverfiändigen ente 
„iprechen möge. Dieſe Erklärung bitten wir indeß nicht auf 
„dasjenige auszudehnen, was wir bisweilen als einen erſt an⸗ 
„zuftellenden Verſuch den Liebhabern diefer Wiffenfchaft em⸗ 
„piehlen möchten. Hingeworfene Gedanken und Einfälle, die 
„fih auf wahrſcheinliche Gruͤnde fügen, und zu weiten 
„rem Nachdenken und Erfinden Gelegenheit geben Eönnen, 
„rollen wir nicht ausfchlirfien. — Nachrichten von merfwür« 
„digen Sachen, bie in diefe oder jene Klaffe der Aandesgen - 
„febichte einfchlagen.; von gluͤcklich angeftellten Verſuchen 
„iur Verbeſſerung dieſes oder jenes Zweigs der Gekonomie; 
„weiſe Vocſchriſten, die man zur Sicherheit guter Anſtalten, 
„oder zum Schuße bey Epidemien gebraucht hat; Entdes 
„ungen, wie diefer oder jener Ort durch Sinduitrie feiner Cine 
„wohner, durch Fabriken und Manufakturen emporgefommen 
„iſt, oder was darin zu verbeffern feyn möchte, — werden uug 
„alle fehr willkommen ſeyn. — Damit das allgemeine In—⸗ 
„tereſſe für auswärtige Lefer nicht ganz bey Seite gefebt wer⸗ 
„de : fo foll vom Zeit zu Zeit auch Etwas von nuͤtzlichen In⸗ 
„ſtituten zum Beften der Menſchheit, wie fie die Ges 
„ſchichte unfrer Zeiten liefert ; bisweilen ein morslifches 
„Aufſatz, ein gut gerathenes Gedicht mit eingeruͤckt; follem 
„zumellen die merkwuͤrdigſten gelebrten Neuigkeiten am 
„Schluſſe des Blattes, unter einer beſondern Rubrik angezeigt, 
„auch die beſten Buͤcher, welche von den mancherley Gegen» 
„ſtaͤnden der menfchlichen Erkenntniß berausfommen, kurz bes 
„kannt gemacht werden. — Jeden Freytag fell ein halber 
„Bogen in groß 8. ans Licht treten. — Der Preiß dieſes 
„Blatts auf guet Papier gedruckt Eofter jührlid in Conven« 
„tionsgelde ı Fl. zo Kr. und wird im Evang. Kutheriſchen 
„Wayſenhauſe in Hanau, welches den Verlag übernome 
„men bat, vorausbezablt.„ oo 

D. Bibl. XXXIU.3. 11.68. Rr Wie - 
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Wir 2 —X — dieſe Monat ⸗ und we 
chenſchriften in den Rhein - Mayn⸗ und Netargesen⸗ 
den bezlelten Nutzen ſtiſten mögen. 


Auszug eines Briefe aus Bern vom aeln 
December 1777. 


‚nen und, ganz Dentfchland wird der ‚den wi 

durd) den Tod des großen Alberts von aller erlit 
gen haben, ſchon bekannt ſeyn. Dieſer große Mann, 
Krank , arbeitete bis in den legten Stunden feines Lebens, Se 
kepter Auffag war eine Recenſion für die Göttingifhen Bel 
tangen von einem Catalogo numismatum veterum, 
fein Neffe Hr. Se. Ludw. Haller — 
ner bier zu verkaufenden Muͤnzſammlung gemacht hatte. Aw 
feinem Tobestage fam Nachricht, daß eine Kifte mir Gpamlı - 
fhem_ Beine unterwegs wäre, bie Ip der Kapfer wein Bierbr. | 
mal feiner Achtung fendete, Sie kam wirklich Genmtags an, 
aber zu fpät. Cs lag darin noch ein Pfund Quinquina, ca “ 

ges der Kayſer bey feinem Hierfeyn dem Hen. v. Haller ver⸗ 

fprochen hatte, well dies zulegt beynahe ganz allein feine Nah- 
Fung war, . ve, 


A 


” 


. r 


* #0 x “ 
"err Schulze, ordentl. Mitolled der: Rnigt. 
Akademie der Wiffenfhaften in Berlin, giebt im Verlag des 
" * Buchhändlers Auguft mylius dafelbft Heraus : Cinenene _ 
vollſtaͤndige Sammlung richtiger —— Dei 
Wert zwird In zwey Bänden in aroß 8. beſtehen. 
enthält die gewoͤhnlichen Briggifchen —— ner 
natuͤrlichen Zahlen von ı bi 101,000 nady dert 
ſhen Einrichtung. Am Ende derfeiben Line ein Täfeldhen 
vor, wodurch die Briggifchen Logarithmen Teiche —— 
> Ye —XE ge werden — he — andern 
durch das Gegenthell geſchlehet Endl — 
ber Seite dadurch genngt-morden, bie Abfolurzahlen we \ 


a 


a 


Is * 


tra 
Moe ei. 
enthaͤlt. die bogarithmen aller Zohlen von 2:45 2200, © 
2200 bis 10,000; hiägegen ſind nur bie der 
Dem: und einiger mehs componitten Zahlen weil 
die Logarithmen der aͤbrigen Zahlen durch ein lehtes Abdiren 
ohne ſonderliche Maͤhe können gefunden werden. Manımirb 
übrigens in dieſem Bande alles dasjenige vereinigen, was i⸗ 
gend nur einige Verbindung mit dem Iogarichmißhen Spftenk 
der natürlichen, Zablen haben Farin. 0 } 
Der ziwepte Wand wird zuerſt eine Tafel der 0. 
men, det Sinaum er Fangentium fleiner Sagen von Serum 
de zu Secunde bis = Grad berichnes, ‚enthalten Dierauf 
wird eine anrere folgen, worinn bie Sinus, Tangentes’et . 
cantes nebft deren zuſtimmenden briggiſchen und huperbolifchen 
“ Logarichmen, fie die. vier. greifen und vier, legten Grade von 
10 zu 10 Secunden, „für En hscigen Tell des Quadranten 
aber von Minute. zu Minute, nebft dem fechsten Theile dern 
Differenzen berechnet, vorkommen. Weil in diefer Tafel. ber 
ſechete Theil der Unterſchiede beygeſuͤget worden fo. wird fle 
mit einer garegerimgen Uebung eben- fo gut dienen, als wäre 
fie durchgängig von 10 zu 10, Gecunden Berechnet torden, 
Den Beſchluß machen vermifchte Tafeln, nehmlich:, Eine Tas 
fel der Quadrae » und Tubiczahlen aller Wurzeln von ı bis 
10oo. ine andere für die Quadrat · und Eubicroutzeln als 
ler Zahlen von ı bis 1000 auf ſieben Decinialftellen berech⸗ 
net. Eine Tafel zum Einfchaften, welche die Eorfficienten dee ©, - 
Dinsminalformel Rh * me Be Serra 


Hs X = 1,00 enthalt. Eine - mechanifhe . Ta 

um aus der erlangten Geſchwindigkeit eines —S Des 
Höhe tim Rheinlandiſchem Maaße zu finden, von meldher ' 
ex müßte gefallen feon, un dieſe Geſchiwindlgkeit zu bekom⸗ 
men. . Eine dergleichen ſuͤr den umgekehrten Fall, Eine Tas ©: 
fel fuͤt die Schwere verfdjiedener Körper. Eine Wergleihäng \, 
des Bold. Sliber und Münzgerichts. Eine VWergleihung -.." 
des ——— vieler Derter. Eine Vergleichung dee " 
Fußmaaße verſo er Oerter. Eine Tafel aller Brüche, de⸗ 
zen Nenner unter 100 in Decimaltheilen ausgedruckt. Cine 
rationale Trigenometrie oder Verglelchung folcher Dreyecte, des 
ren Seiten rativnale Größen find. Eine Tafel, welche bie 
Länge der Cirkulboͤgen in Theilen des Halbmeſſers bie auf . 
27 Decimalftelen für alle Grade, für. alle Minuten, und für + 
alle Secunden beraähtier, — Endlich koͤnnten noch fe - 
2 un z ra 
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feicht einige ganz neue Tafeln hinzulemmen. In der Fiafigm 
Oſtermeſſe 1778 foll es fr werben. 


Herr Elaudius in Bandssık will den zweyten To 
feiner fämtlichen Werke, oder Almus omnia- fechm 
ortans, und Herr Buͤrger in WWölmerspaufen feine: fimt 
Eisen Gedichte mit Kupfern von Chodowicky ‚gejieret, 
auf Sußfeription drucken laffen. Beyde ſollen In der Oftermefie 
1778. herauskonnnen. 


Prof. Rbrmer au Meta arbeit un der ui 
Pre Ueberfgung des ka \ 


Die Abhandlungen — Perf, und Freyprebigers SEE, 
Stoͤber's in Steasburg, de facrorum exemplotum imi- 
tatione cautius inftituenda, welche in den —— win _ 
1776 auf 192 Quartfeiten nad und nad} erſchlenen find, 

den eheftens in einer, unter der Aufficht des 

mochten / deutſchen Ueberfegung, unhtaltden *5* 
deſſelben verſehen, beransfommen. 


9 


Hr. D. Noͤſſelt Pr sa wird Karen bes sth 
chen Mielanchebons epiftolas,editas und inoditas, is eis 
ver Sammlung herausgeben. — 

** “ u 

Die Waltheriſche ‚aeftnshenhlung Im in Dresten Bühler - 
Folgendes Wert an: Beorg Vafari Leben der 
Dealer, Bildhauer und Baumelfter Staliens. Nach ie 
befferungen der roͤmiſchen und florentiniichen Ausgaben Aber, 
feet, und mit vielen Briefen und Zufigen bereichert vom 
Korb Gontieb — ee —— Bade 

gr. Dctav. Es wird Allee, was 
ftellern zu verbeſſern ift, dem Terte (in Klammern 
fen) Beet rn —ES wird man alle interrfiante 


fondern Lofalgefdjichefihreibern der Kunfk, 4. D- aus | ‚ 
dolfi, Malvafia, Vedriani, Soprani, Pı 

un —— —* — 233 Verci, Kongbi, na 
m. fo w aus den des. Coꝛ 

!ianni, und der Raccalta di. Leitere (ulla Bivun, Sl 


4 
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tura ed Architettura ete. benutzen, wovon der Herausgeber 
ſchon laͤngſt eine anſehnliche Sammlung befiget, und aus Ita⸗ 
lien wichtige Beyträge erhält. Die Lebensbefchrelbungen des 
Michelangelo, Rapbaels und Eorreggio werden einen 
eigenen Band. ausmachen. Das ganze Werk wird in fünf bie 
ſechs Bänden, von Meffe zu Wefle geliefert werden. 
* * 4 

Herr D. Babrdt in Heidesheim hat, ſehr unbefugter 
Weiſe, angefangen, die theologiſchen Recenfionen der all⸗ 
gemeinen deutfcben Bibliorbef, nachdruden zu laſſen. 
Es kann mir diefeg Unternehmen nichts. weniger als gleichguͤl⸗ 
tig feyn. Sch habe über die allgemeine deutſche Biblio,’ 
thek ein Kaiſerl. alleegnädigfies Privilegium erhalten, 
und ich hoffe, wenn anders noch Recht und Gerechtigfeit gilt, 
es werde die Fortfegungı diefes Bahrdtiſchen Nachdrucks 
gaͤnzlich gehemmet werden: wozu ich auch noch mehrere Maas: 
regeln genommen habe. Sich Habe zu den Publiftum das Ber 
frauen, es werde eine ſolche fchändliche Unternehmung nicht bes 
günftigen,, die, wenn fle völligen Fortgang hätte, den Frfolg 
. haben würde, daß die allgemeine deutſche Bibliochek, 
ein Werk, welches unfägliche Mühe und Koften erfordert, ganz 
aufhören müßte. Der einzige fcheinbare Vortheil, den D. 
Bahrdt dem Publitum anbietet, ift, daß fein Nachdruck, obs 
gleich fchlechter, doch auch wohlfeiler iſt. Ich will jeden ehrll⸗ 
hen Mann, der Kenntnig vom Drucde der Bücher bat, ur⸗ 
theilen laffen, ob die allgemeine deutſche Bibliorbek, 
wozu fo große Koften des Drucks, der Anſchaffung der Bücher, 
der Korrefpondenz mie mehr als achızig Verfaflern und vielen 
andern Perſonen, der Verfendung u. a. m. erfordert werden, 
theuer verkauft werde, und ob der Bahrdtiſche verftümmelte 
und ſchmutzige Nachdruck, mit der Achten Ausgabe verglichen 
werden koͤnne. Indeſſen will ich, damit aller Vorwand weg: 
falle, daß der Bahrdtifche Nachoruck eine Begänftigung vers . 
diene, dem Publiftum Gelegenheit geben , ſich die allgemeine: 
deutſche Bibliotbek für einen fehr wohlfeilen Preis anzu⸗ 
ſchaffen, oder fie zu kompletiren. ’ Bu 

Die erften vier und zwanzig Wände, nebft den dazu gehös - 
rigen beyden Anhängen, welche, in gewoͤhnlichem Preife, dry 
und vierzig Thaler koſten, will ich von jeßt bis zum ıten Brach⸗ 
monats 1778. für zwanzig Thaler gegen baare Bezahlung in 
alten Louisd'or zu 5 Rthl. lafien A wer aber In andern Muͤnzſor⸗ 
3 te 
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ten zahlet, muß das Agio nach dem Courſe vergäten. Jedes 
einzelne Städ, (den Iten und Viten Band ausgenommen, 
welche ich nicht vereinzeln kann,) wird rend der gedachten 
Zeit für eilf Groſchen, der eefte Anhang für ı Athl. 19 Sr 
und der ate für 3 Rthl., mern man aber 25 und mehrere ein 
zeine Stücke nimmt, jedes Stück für zehn Groſchen, der erfie 


Anhang für ı Rthl. ı2 Gr. und der ate füra Refl 12 Gr. 


gegen baare Bezahlung in eben der Muͤnzſorte, gegeben.. 

Wenn jemand vier oder mehrere Eoınplete Eremplare bee 
gedachten Bände fammlet, fo kann er an ber Zahlung zehn 
Procent, für feine Bemühung abziehen. Wer aber an vinzels 
nen Staͤcken achtzig und mehrere Stuͤcke ſammlet, (den erſten 
Anhang für vier Stuͤcke, und den zweyten Anhang für ſeche 
Stuͤcke gerechnet,) zieher fechs Procent ab. Die Eremplare 
werden in Berlin und Leipzig poſtfrey abgeliefert. Die Be⸗ 
ftellung und die Einfendung der Gelder, werden auch pofifrey 
erbeten. Ohne baare Bezahlung wird nichts veraßfolget. Die 
ausmoärtigen Liebhaber werden am beiten Seftehungen 
nebft dem Gelde in ber Leipziger Oftermefle 1778. an mich ein⸗ 
fenden, und mir, zur Verſendung, die Aobeefe an einen 
Meſſe befuchenden Kaufmann ihres Orts, geben Firmen. 

Nach Ablaufe der obengedachten — werden 
benannten Baͤnde, wieder in gewöhnlichen Preiſe v 
Der XXVe: und bie folgenden Bände, henen nie 
dem geroöhnlichen Preife. 

x ko x 

Sch mache zugleich bekannt, daß der Druck des vom‘ 
auf Pränumeration angekündigten Kebens Johann 
Fels, wirklich angefangen ift, und daß dies Werk, 
Baͤnden mit Rupfern von D. Chodowieckt Rilke 
der Oftermeife 1778. gewiß erfcheinen wird. Ich erſuche alle 
Yränumeranten, welche die erften Abdruͤcke von den Kupfer 
feichyen verlangen, ihre Praͤnumerationsgelder, ungefäumt pofl- 
frey einzufenden. Sonſt wird die Pränumeration noch, bis 
zu der Leipziger Oftermeffe 1779. inclufire oder bie zu 
des Mays 1778, angenommen. Die Namen ber —2 
ranten, welche dem Were vorgedruckt werden ſollen, 
laͤnaſtens zu Anfang des, Maͤrzes 1778. poſtfrej elüpefiuätt 
werden, Indem der Drud im Märze geendigt 
Berlin den Sten Wintermonats 1777. 
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Fragment eines Schreibens aus Grünftadt bey 
Heidesheim, vom z8ften Der, 1777. 


_ _ Des, den erften May: d. 9. inaugurirte Philan⸗ 
tbropin in. unferer Nachbartſchaft beginnt bes 
reits — zu wanken. Jeder, welcher den Hm. D, Babrdt 
Eannte, ſahe diefes längft voraus. Ein Mann, der vor 
drittehalb Jahren aus dein Geblete der Philologie und 
Theologie in das der Pädagogik herüber geflartere iſt; 
der von jeher Alles bloß angeftrerft,, nichts approfondirt hat; 
in Allem bisher ehne self Ueberlegung zu Werke gegangen iſt, 
tar derjenige nicht, welcher mit dee Hoffnung eines gluͤckli⸗ 
chen Erfolgs an der Spike einer ſolchen Anftalt gefehen wer⸗ 
den Eonnte. Und wenn Hr. ©. die Pädagogik feit mehrern 
Jahren ſtudirt und gehibe hätte, auch alle Äbrigen wefents 
lichen Qualitäten befäße : Lliemand kann Zweenen Her, 
ren dienen ; eine folhe Curatel erfooent — ihren eiges 
nen Mionn für fich allein. Ä | 


Hr. D. Bahrdt wohnt nicht in Heidesbeim, fondern 
etliche Stunden davon, zu Dürkheim ; alio ſedes ambula- 
toria, er reifet in jeder Woche, Sonntags Abends nach 
sseidesbeim, und Dienſtags von da zurücd nah Duͤrkh.; 
Mittewochs von bier wieder nach H., und Sonnabends 
kehret er von da nah D. zuruͤck Hier hat er feine Con 
fiftorialarbeiten , Superintendenturverrichtungen 
und Predigergefcbäffte, die er, wenn er auch. wollte , nicht 
ganz beyfeite feßen darf, aber nicht anders, als obenbin ver- 
richten fann, und — verrichtet. Wenn er denn nur in dies 
fen 4. 5. Tagen dee Woche ruhlg in Beidesheim geblieben 
waͤre, und getban hätte, was Eurstors Schuldiakeit 
it ? Aber nein! Erik ſeit der Uebernahme djefes großen 
Amtes nicht wenig unftät und flüchtig aeweſen, bat Ereurs 
fionen bald nach Speyer, kald nah Manheim und Hei» 
delberg, bald nad) Frankfurt u. a. DO. gemadt. Dieſer 
Urfachen wegen Eonnte die Curatel nicht anders, ale aͤuſ⸗ 
ferft nachläffig beforge werden , und fo iſt fie bieher von ihm 
beforat worden. Die Herren Profefforen und übrigen Keh⸗ 
zer haben ebenfalls. bis jeßt Zerfireuungen in nicht geringer 
Zahl fich verfchafft,. Luftreiien von erlichen Wochen dahin, 
dorthin gemacht, u. dgl.m. Ohnehin find folhe, Hr. Pan-⸗ 
zerbieter ausgenommen, mit den, ju einem Jugendlet ver 

D. Bibl. XXxXIII. B. U.St, Ss erfe⸗ 
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finge imter uns fehen, und die von allen Orten her lautſchrey⸗ 
enden Treditoren *) befriedigt Hören werben. er 
Baſedow mag es bereuen, und wirb es bereuen, daß 
erden Hm. D. B. zum Direktor des Marſchlinſchen 
Philanthropins dem würdigen Herrn von Salis empfohe 
len bat. — Hr. B. bat in den anderebalb Jahren feines 
Aufenthalte zu D. und H. bereits mancherley Schaden in un⸗ 
frer ganzen Gegend geftifter ; bey Einigen einen Geiſt bes 
Aeichtfinnes und ber Bedankenlofigkeir angeregt und 
ausgebreitet, bey Andern der fo nöthigen Xeligions » und 
Pädagogitsverbefferung auf lange Zeit Eintrag gethan, bie 
weiſen Beftrebungen eines Spaldings, Tellers, und aͤhn⸗ 
licher verehrunge wuͤrdiger Männer, aus dem Zelde alle 
Pflanzen auszureuten, die Bott nicht gepflanzt bat, 
fo wie die edle Bemühungen Baſedows in der Erziebungs⸗ 
wiſſenſchaft, — fo verhaßt gemacht, daß die gruͤndlichſten 
und befcheidenften Vertheidiger diefer Männer und ihrer Ab⸗ 
fichten und Anftalten, ihnen kaum In zehen Jahren den Nach⸗ 
theil wieder vergüten können, welchen jener unberufene No⸗ 
vator feit feiner Gegenwart bey uns, ihnen zugefügt hat. 
Wie ſehr nützlich hätte er fih gleichwohl durch feine gu⸗ 
een natbrlichen Baben bisher machen kinnen! — — 


Die Heidesheimer Buchdruckerey wuͤrde gar nicht 
zu Stande gekommen ſeyn, und fich nicht bis jet erhalten 
haben, waͤren nicht von dem Buchdrucker Begel zu Srans 
kenthal etliche Preffen dem Hrn. B. überlaffen worden. Von 
den Auszügen aus der Allgemeinen deutfchen Bibliothek find, 
meines Wiſſens, noch nicht mehr als zwey Baͤndchen heraus, 
Das ihre Aufferliche Geſtalt nicht die feinfte fft, weiß man 
zur Gnuͤge. Aber fie haben wefentlichere Sebler. Die 
griechifchen und ebräifchen Wörter find, weil es in bet 
Druderey an den.erfoderlichen Lettern fehle, mit lateiniſchen 
ausgedrüdt worden, — welches, wenn es auch nicht feltfam 
genug ausfähe, dach die Lefung ehr erſchweret. Was mie 
aber bey dem erſten Aufichlagen Zehlben aufgefallen iſt, 

82 a 


*) Der Here Graf von Leiningen Bachsburg hat dem Philans 
thropin das Heidesheimer Schloß und erliche Gärten ben dem⸗ 
fetten eingerdumt , ſich aber, aus ftatthaften Gründen, in Fels 
ne wertere Inrerfiir sug dieier Bahrdrtiſchen Wutrepriſe bis 


jetzt einlaſſen woilen. 
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als ein noch dazu völlig verfprechenswidriges Bench⸗ 
men , durchaus verworfen werden muß, und allenıhals 
Sen derworien werden nit, tft folgendes : Das in der Allg. 
d. Bibl. B. ı. &t. 2. ©. 245. ff. über die in Breslau und 
Leipzig 1764. herausgefommenen , (von 8 
benen) zwey Briefe an HBrn. Mag. C. Se. Babrde, 
betreffend feinen verbeflerten Cbriften in. der Eins 
famteit, gefällte fehr richtige Urtheil, iſt von einem geroif 
fen „eres in Dürkheim, (dem eigentlichen Fabtikanten 
und Seneralfpedireur iener Auszüge) <aflirt, und an beffen 
Stelle eine andere Kecenfioh gerückt worden,‘ worinne er 
jenes, in jeder Hinſicht für den vortrefflichen Hrn, Erugor 
Beleidigende, und — elend ausgeführte Aenderungsunterfats 
gen des Herrn Bahrdts, als eine jugendliche Arbeit deſſelben, 
hochlich entſchuldigt, und was des Befkhwäres mehr u 34 
babe noch nicht die Zeit gehabt, fämtliche Necenfionen in 
Auszügen mit den Originalien in der A, d. DIE. Ale 
menzubalten, da denn gar leicht mehrere Trempel- 
fi finden möditen. Sey aber diefes das einzige! Wer Ich 
tet den Liebhabern der Auszuͤge die Gewähr, daf es das 
einzige: bleiben werde ? daß nicht aus den Recenfionen ber 
Schriften Babrdıs und feiner Sreunde, aller (fo gerech⸗ 
te) Tadel hinweggelaſſen, aus den Beurtheilungen ber Wer⸗ 
ke feiner Gegner das Lob herausgetilgt, mehr Tadel in fie 
Bineinzelegt,, die einene Raiſonnements der Mecenfenten wer» 
fälfcht werden ? Kurz! dag bie theologifchen Artikel Ihrer 
Bibliothek enıftelle erfcheinen werben : diefes iſt für- jeden, 
der den Nenderungstißel, die Indiſcretion und — ** des 
Hm. D. B. und feines Anhangs kennt, — mebr als Muth⸗ 
maßung. Er hat zwar in den Avertiſſements, welche er 
von Zeit zu Zeit in die Welt ausgehen laſſen, ſo wie in ſeinem 
litt. Corr. und Int. Blatte, eine Menge von Männern aller 
Arten, — ohne die meiſten derſelben vorber begeht und dar⸗ 
um befragt zu haben, (nach feiner Art,) — als feine Colle⸗ 
cteurs genannt. Aber alle von Geiſt und haben ſich 
eine foldye Befchäftsrrägerey ſofort verberen, ja einige 
Öffentlich dagegen proteitirt, als die Herren Meuſel, Ifene - 
biel, Wenk u. a. — Und fo ik, gegen Hrn. D. Babrdts 
Erwartung, das Haͤuflein feiner Factoren ziemlich, tiein. 
Sey aber ihre Zahl noch fo anfehrdih! — Dieſe Diet Aus zuge⸗ 
macherey wird uebſt ber ganzen übrigen Lach⸗ ‘oder 
Schleichdruckerey in Ar:desheim, che role came ver⸗ 
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fehen „ zu Ende gehen, — nicht ans Erkenntniß und Gefuͤhl 
der Schändlichkeit ſolcher Unternehmungen, (denn foldıe feh⸗ 
fen diefer Sorte von Menſchen gänzlich,) — fondern aus eben 
/den Gründen, aus welchen mancher andre Naubfuftige und 
Raubtreibende fein Metier bongre malgre aufzugeben — fi) 
gemüßigt fieht. — | | 

—— Wiſſen Sie denn aber auch, was Hr. Babrdet 
et Comp. mit jenee Winkelfabrik eigentlich bezielt har? 
„Haben wir nur erft, hieß es, durch die Fortfegung derfelben der 
„UUg. D. Bibl. ein Ende gemacht: dann wollen wir auf 
„den Trümmern derfelben ein neues Tribunal errichten.“ Aber 
diefe Zeit wird fchwerlich fo bald kommen, wo fie jemals 
erſcheint. Das Publitum hat an den, (wie es länaft Fein Ge⸗ 
heimniß mehr fft, von Hrn. D. Bahrdt dirigirten) ſechs erften 
Bänden der Mietauer allg. tbeologifchen Bibliothek *) 
allzu deutlich gefehen, wie wenig aus einem Jouınale, an deſſen 
Spitze Er ſteht, zu lernen iſt, als daß es die Entſtehnng, und 
insbeſondre die Dauer, eines neuen, von ihm inſpirirten, auf 
irgend eine Weiſe beguͤnſtigen und beſoͤrdern ſollte. 

Das! Heidesheimer litter. Correſp. und Intelli⸗ 
genzblatt Er:en Sie vermuthlich. Was mich die großen 
Maͤngel deſſelben überfehen macht, iſt dieſes, daß es dem, 
ganz neuerlich hervorgewachſenen, und allmaͤlia ſich mehrenden, 
Geſchlechte der Vernunftverhoͤhner, (Befühlspreifer, 
Wunderpropheten (nicht⸗Thaͤter) ſich, fo viel an ihm iſt, 
widerſetzt. Ich wundere mich, und ich denke — Sie, und 
Andre, mit — daß die theologiſche Fakultaͤten ſamt und 
ſonders, und die Verſertiger der meiſten theologiſchen 
Journale und anderer gelebrten Anzeigen und gelebrten 
Zeitungen, dem Bortichritte diefes unfinnigen, und zugleich ſehr 
gefährlichen, Syſtems **) gar nicht entgegen arbeiten. Zwar 
haben fie bisher nicht ermanaelt, wenn Jemand in diefer 
Schriftftelle nicht die Wirklichkeit der Erbfünde , in jener kei⸗ 
nen Beweiß der Eriftenz des Satans, in dirfem Pfalme, 
oder jenem Propheten, feine Weiſſagung auf den Meſſias 
erkannt, insbefondere aber gewiſſe Dogmen bezweifelt dat, — 
in Differrarionen mb Prolufionen, In großen und Eleinen 

J S83 Recen⸗ 
9) Erſt ſeit dem ſiebenten Bande, da die Dirretion derielben in 


andere Haͤnde, gefommenfft, gewinnt dieſe perioduch: Schrift 
Anjehen und Vertrauen. 


6) ‚Meiner Einficht nach, in verfchiebenem Berrachten:fäbrlicherm 
als ber Secinianilche Lehrbegriff. chtt g: fahelich 
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Recenflenen ihren Unmillen bareb, — 
giemlih rauhen Tone — ihm zu —— a8 
ſteme, Tompendla und Commentarii, 
ihtem Niedergange, auch wohl die Zefteit ib 

teisten Goͤnner zur Hand liefern mögen 
ten und entgegen zu ftellen. Aber noch zur 


beruften Sekte ganz ruhig fi werhalten. Daß 
gegen biefeibe fo beweifer werben, follte ich 
Be vielmehr „ daß fie defto gerüfteter gegen fle 
den. Eather und fein Freund Me . 
wiß In diefen Umſtaͤnden bie Zunge, insbefonbre bie Geber, micht 
fo lange Haben ruhen laffen, als jene Maͤnner, bie au 
Stühlen zu fingen fi rähınen. Zu bein bellebten Eurial 
fiyle der Dernunftfeinde sc. gehören num freyikh, wie Bas 
fannt,*) die, (mitdem, alle Augenbiide von ihe ausgerufenen, 
Mamen Tefus Ebriftus fonderbar comtraftisende) Termen, 
Eröpfe, Buben, Schaumledern, Ko , 
Een, und dergleichen Kraftworte und Geniebluͤmchen mehr Die 
gen fie, term es ihnen gefällt, ſolche ferner gegen alle. swey und 
dreyßig Binde umherwerfen, — wie bisher; fo forthin {mdrr 
Schande ihre Ehre fuchen: des redliche Wahrheit und 
Tugendfreund muß, und wird, ſich davor nicht ſchenen ſondern 
mutbig dasjenige thun, wozu pn die Rettung ber verunglimpfs 
ten edeiften Gaben Sottes, und die Ruhe und Sihtjelgtee 
vieler Menſchen, — laut auffodern. 
Die Babrdotiſche Heberfegung des .E. ws 17. 
Inn. d. 3. zu Worms „von hoben Ordinariats wegen dis 
„kezeriſch Werk erklärt, und fämtlich diefer- bifchöfi- 
„chen Disces untergebenen. Pfarrers deren Acfang 
„verböten worden.“ Manche wefentliche Behler ind In ber 
neuen, im Maͤrze des zu Ende gehenden Jahres —— (au 
dem Dorgeben nach bereits vergeiffenen) Ausgabe * 
ben ſtehen geblieben. Sollte eine dritie zn Stande kommen: 
ſo wird auch dieſe nicht ganz von ſolchen gereinigt werben, Deu 
das forgföltige Ausarbeiten, firenge Verbeſſern, 
naue Ausfeilen iſt Hm. D. Bahrdes Tyan u 
75 if es noch nick, und — wird es —— 


Be 
% S eines Bl Safe an 2** Merkur 1756; Um. 
S.x11. — —3 
beſonders aber deu 9 
ranz u. (.f. 
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Beförderungen, 
1777. 


Der bisherige Halliſche Prof. Phil. Extraord, Sr. M. , 


Chr. Gottfr. Schitz iſt zum Ord. daſelbſt ernannt worden: 

Hr. Beorg Se, Fentner zu Heidelberg ift Prof, Iuris Pa- 
blici und der deutfchen Neichsgefchichte geworden. f 

Hr. M. Bernb. Ir. Muͤnnich iſt aus Klofterbergen zum 
ordentl. Lehrer der Weltweisheit auf ber Univerſitaͤt zu Frank⸗ 
furt an der Oder berufen worden. 

Dee Herr Dial. Rößler zu Vayhingen, V. der Viblioth 
ber Blschennäter ‚it als Prof der Geſchichte nach Tübingen 

ber 


(ind. Sprachen am Gymnaſium zu Reval, ift mit einem 
te von 900 Thle. zum orbentl, Prof. der Theol. nach Kiel, 


und Hr. Moldenhauer, ein n bes Hamburg, Tpeofo- 


gen und bisheriger Repetent zn Göttingen, tft ebenfalls 

Kiel zum auferordentl. Drof. der Philoſophie berufen toorben. .. 
r. Prof. Springer zu Erfurt iſt als Cammetdirektor 

u, geb. Segierungstath nad) Darmftadt berufen worden. 


In die Stelle des fel. Hrn. Degners, gewefenen Doms 


predigers und Beichtvaters des Herzogl Hofes zu Braun⸗ 
ſchweig, ift Hr. Paft. Sedderfen aus Magdeburg ſchon abs 
gegangen, und noch mit einem außerordentl. jährigen Gehalt 
begnabge worden. . 


r. M. Gubrmann In Leipzig, deſſen Abh. de fabri- 


litate Pauli in argumentis tra&tandis, und de concinnitate 
in epiftola Pauli ad’ Romunos, vielen Beyſall erhalten. haben, 
geht als anßerorbentl. Prof. der Theologie nach Kiel, 


Jodesfaͤlle. 
Segen das Ende des J. 1776. ſtarb zu Anſpach Sr 


Job. Wilb. von der Tith, geheimer Hoſrath, auch Bar 


ſtiz- und Eonfiftorialrach daſelbſt. Er iſt ats der Verfaſſer der 


mohl aufgenommenen Abbandl, vonden Steuern betannt 


worden. 


Den zoften Stan. Rarh fr "Sale im soften Jahre feines 
Alters der wuͤrdige Kr; Prof. Georse Fe. —* Dr 
1 
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Hr. S. G. Geyfer Prof, der Theologie und Morgen 
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